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Norrede 


18 ich im Jahre 1792. die Moral von Joh. 
Dav. Michaelis herausgab, verſprach 
ich, fie mit einee Geſchichte der chriftlie 
hen Sittenlehre zu begleiten, und legte zu. 
gleich die Idee einer folchen Gefchichte vor, 
nach welcher fie nicht Bloß £iterargefchichte feyn, 
fondern auch Geſchichte der moralifchen Begrifs 
fe und der Sitten, fd weit fie durch das Ehrie 
ftenthum beſtimmt wurden, in fich faffen follte, 
Erſt im Jahr 1799. Eonnte der erfte Band die 
ſes Werks erfcheinen. Um diefelbige Zeit nahm 
hier in Göttingen die Gefthichteder Kuͤn— 

fte und Wiffenfchaften feit der Wieder 
herſtellung derfelben, welche unter der 

NMitwirkung mehrerer hiefiger und auswaͤrtiger 
‚Gelehrten gefchrieben werben füllte, ihren An⸗ 
A Ich wurde — fuͤr die —— 


* (RECAP) 
v X 4 
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IV Borrede.- 


te der chriftlichen Moral daran Antheil zu neh: 
men, und fonnte und wollte dieß um fo weni: 
ger abfchlagen, davon einer Unternehmung die 
Rede war, welche von Gdttingen ausgehen, 
und die mohlthätige literariſche Wirkſamkeit die: 
fer Univerfität, fo wie ihren Ruhm, erhöhen 
ſollte. - ch Eündigte daher ſchon in jenem er: 
fien Bande (S.gıı.) an, Daß vom ıaten Jahr: 
hundert an meine Gefchichte einen Theil jenes 
‚großen, gemeinfchaftlichen Werks ausmachen 
würde. Der zweite Band meiner Gefchichte er: 
fchien im Jahr 1802. Ehe dieß Werk vollen 
der ift, erfcheint nun die Gefchichteder chrift: 
lichen Moral feit dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften, aus Urſachen, welche 
das Publicum nicht intereffiren fönnen, und 


welche auch deswegen nicht angeführt zu werden 


Brauchen, weil dieß frühere Erfcheinen des ſpaͤ⸗ 
tern und neueften Theil der Gefchichte Feiner 
Entfchuldigung bedürfen wird. Nur zweierlei 
muß hier ausdrücklich bemerkt werden Ich 
fange dieſe Gefchichte nicht, mie ich Anfangs 


Willens war, mit dem ı2ten Jahrhundert am, 
aber auch nicht ‚erft mit der Mitte des. ısten. 


dahehunderis, wo Viele Die eigentliche Wieder- 
her: 
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Borrede v 
herſtellung der Wiſſenſchaften annehmen. In 
dem erſten Falle haͤtte zu Vieles aufgenommen 
werden muͤſſen, was mit dieſer Wiederherſtel⸗ 
lung in keiner Verbindung ſteht, im zweiten Fal⸗ 
le wäre Vieles weggefallen, mas zu dieſer Wie— 
derherftellung felbft gehört. Ich fieng alfo im 
ıaten Jahrhundert an, mo die fehon fange vors 
her fich nach und nach wiederherftellenden Wif- 
fenfchaften: zuerft einen merflichen Einfluß auf 
die Anficht und literarische Behandlung der _ 
chriftlichen Moral gewannen. Der Theil der 
Gefchichte, welcher Hier adgefchnitten ift, fallt 
num natürlich nieinem frühern Werke, der Ge⸗ 
fhichteder Sittenlchre Zefu, anheim. 
Der andere Punct, worüber noch eine aus 
drückliche Bemerkung erfordert wird, iſt der, 
daß hier, wo die Gefchichte der. chriftlichen Mo: 
ral als Theil einer Gefchichte der Wiffen- 
ſchaf ten erzählt wird, die Geſchichte der Sit: 
ten, der Sittlichfeit, und. der moralifchen Bes 
griffe, fofern dieſe nicht bloß von Schriftitel- 
lern und MachtHabern der Kirche aufgeftellt 
wurden, fondern unter den chrifttichen Voͤlkern 
überhaupt herrfchten und wirkten, nicht, mie in 
dem Altern Werke, mit aufgenommen werden 

“2 konn⸗ 


vi Vorrede. 
konnte 8). Hier mußte die chriſtliche Moral, 
als Gegenftand fchriftitellerifchen Geiftes und. 
Zleißes, und philofophifcher fo wie ges 
Ichrter Bearbeitung Hauptſache feyn. Dabei 
aber durfte auch durchaus nicht übergangen 
werden, mie fich in moralifcher Ruͤckſicht die 
verfchiedenen chriftlichen Secten, Partheien, 
Öffentliche Lehrbegriffe von einander unterſchie⸗ 
den, was etwa die Reprafentanten der Kirche 
darüber beſtimmten, wie etwa einzelne Männer 
folche Eehrbegriffe in moralifcher Beziehung ver: 
edelten oder verfchlimmerten, in welches Ber: 
haltniß das Moratifche im Ehriftenthum zu ſei⸗ 
‚ser Ölaubenslehre in dieſen verfchiedenen Ge: 
fellfchaften gefegt zu werden pflegte. So wie 
ein Gefchichtfchreiber der Philofophie fich nicht 
nur mit der Charakteriſtik der philofophifchen 
-Schriftfteller und der Darftellung ihrer Ideen 
und Spfteme befchäftigt, fondern auch die Sec⸗ 
ten unterfcheidet, ihren Geift, nicht nur nach 
einzelnen Männern, fondern nach dem Ganzen, 
u | ihre 
©) Ich werde fie, wenn mir Gott Kräfte und Geſundheit 
ſchenkt, in einer befondern Schrift liefern, wodurch als⸗ 
dann, nah Vollendung des Altern Werks, die Geſchichte 


der chriftlichen Stttenlehre nad) meiner zuerft angegebe⸗ 
nen Idee beendiget ſeyn wird. 
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ihre innere Entwickelung und Tendenz, ihren ins 
nern Bang in die Augen faßt, und dabeinicht bloß 
auf Schriftfteller, fondern auch auf andere Maͤn⸗ 
ner von philofophifchem Geifte und Einfluffe Rück: 
ſicht nimmt, alfo ift es auch in einer Gefchichte Der 
chriftlichen Moral, und zwar noch mehr, da hier 
die Secten fürmliche, durch Symbole, Statuten 
und Anftalten ausgezeichnete Geſellſchaften wa⸗ 
ven, fich auch in der moralifchen Anficht des Chri⸗ 
ſtenthums von einander unterfchieden und zum 
Betenntniß, wie zur Ausübung gewiſſer morali- 
ſcher Grundfäge verpflichteten, und da es gar 
nicht immer Schriftfteller waren, welche darauf 
den größten Einfluß hatten. Uebrigens wird ſich 

die Gefchichte ſelbſt hie und da über das rechtfer: 
tigen, was fie aufgenommen oder übergangen, 
Fürzer oder ausführlicher erzählt Hat. Eine Ge: 
fchichte der moralifchen Dogmen wollte ich nicht 
fihreiben , man wird aber das Vornehmſte aus 
derfelben in diefer Gefchichte der Moral finden. ° 
Eine Charakteriftif der Moraliften- felbft durfte 
in einer Gefchichte ihrer moralifchen Lehren: 
und Spfteme nicht fehlen, fie hängt mit Diefen 
enge zufammen und giebt dem Ganzen ein höhe: 
red Intereſſe. Deswegen find fie oft auch res 
| * 4 dend 


vin Vorrede. 


dend eingefuͤhrt und nach ihrem eigenthuͤmlichen 
moraliſchen Dialekte und Ausdrucke bezeichnet 
worden. In aͤlteren Zeiten und bei beſonders 
merkwuͤrdigen Maͤnnern iſt auch auf kleinere 
und ſpeciellere moraliſche Schriften Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen worden, weil damals uͤberhaupt wenig 
über Moral geſchrieben wurde, in neueren Zei⸗ 
ten aber, mo die moralifche £iteratur ımmer reis 
cher wurde, am meiften auf foftematifche und 
umfaffende Schriften, Mit vielen und langen 
Kaifonnements habe ich abfichtlich dieſe Ge— 
fehichte nicht uͤberſchwemmt. Deift habe ich fie 
ſchon in die Darftellung gelegt oder die Thatfa- 
chen feldft fo geftellt und ausgewählt, um den 
Leſer felbft zum Nachdenken zu reizen und di 
gewiſſe Refultate zu führen. | 


Die Abfaſſung dieſer Schrift iſt fuͤr mich 
ſelbſt wahrhaft bildend und belehrend, beruhis 
gend und erhebend geweſen. In Zeiten, wo 
ſo vieles, was uns theuer war, dahin ſinkt, 
und das neue Gute langſam und ungewiß keimt, 
wo ſo vieles Liebenswuͤrdige gehaßt und ſo vie— 
les Ehrwuͤrdige verſpottet wird, mo die angebli— 
che Cultur und Aufklaͤrung immer verkehrter 

wird, 
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wird, je weiter ſie ſich von Religion, ſittlichen 
Grundſaͤtzen und Chriſtenthum entfernt, wo 
man mit ſo Wenigen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
auch nur ſprechen kann, iſt nichts ſtaͤrkender und 
erfreuender, als der ſtille literariſche Umgang 
mit den großen Maͤnnern fruͤherer Zeiten, wel⸗ 
che eben dieſe Gegenſtaͤnde als das Hoͤchſte be⸗ 
trachteten, welche ohne fie gar Feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Groͤße und Wuͤrde kannten, und mit eben 
ſo viel Genie als Gemuͤth uͤber ſie geſchrieben 
haben. Solche Maͤnner ſind die Petrarcha, 
Vives, Erasmus, Gerſon, Andreaͤ, 
Spener, Paſcal, Fenelon, und wie viele 
Andere, welche in dieſer Geſchichte auftreten. 
Es ſey mir erlaubt, eine Stelle aus dem erſten 
hier als Motto dieſer Schrift beizufuͤgen. Sie 
iſt aus einem Buche genommen, welches auch 
in unſerm Zeitalter viel Troſt und Licht gewaͤh— 
ven Fann. Praeter generofi animi conacum, 
cui nihil eft arduum, nihil inexpugnabile er 
fapientum hominum crebra colloquia, et 
multo maxime jugis le&tio ac pervigil, fcri- 
‚ptorumque nobilium monumenta profunt, 
modo falubribus monitis confenfus animi 
non defi er quem unum in terris fani confilii 

+ 5 vivum 
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vum fontem affeverarenon verear. Quam- 
rem fi vel plebeis feriptoribus, pro affectu 
do, gratiam aliguando habitam fcimus, 
o eo, quod iter aperuiffe fequentibus vifi 
ınt, quanta gratia claris ac probatis fcrip- 
ibuseft habenda, qui, multis antenos fae- 
lis in cerram verfi, divinis ingeniis infticu- 
jue fan&tifimis nobiscum.vivunt, coha- 
ant, colloguuntur, interque perperuos 
imorum flu&tus ceu totidem lucida fidera 
firmamento veritatis affixa, ceu toridem 
ıves et felices aurae, totidem induftrii ac 
perti nautae, et portum nobis quietis 


endunt et eo voluntatum noftrarum lenta 


baſa promovent et fluitantis animae gu- 
naculum regunt, quoad tantis procellis 
tata confilia tandem filtat ac temperer! 
ıec eft enim vera philofophia, non quae 
lacibus alis attollitur et fterilium disputa- 
num ventofa jaftantia per inane circum- 
vitur, fed quae certis ac modeſtis gradi- 
; compendio ad falucem pergit. De re- 
I. utriusque fortunae. Praefat. 


Göttingen den sten May 1808, 
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der menfhlihen Natur, dem Unterſchiede zwifchen 
verzeihlicher d toͤdtlicher Bünde 232 - 234. Ya 
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Drittes Kapitel, Von der beſondern, gelehrten und 


‚  foftematifchen Bearbeitung, der chriftlichen Moral unter _ 

" den Evangelifchen im 17ten Jahrhundert, und dem Eins 

*: fluffe der Philoſophie des Ariftoteles, Grotius, Pufens 
dorf und Thomafius, Ze 


Warum man im 16ten Jahrhundert nicht an eine befons 
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dere wiſſenſchaftliche Bearbeitung der chriftlihen Mon ' 


ral dachte 235 fe. Bedeutung. des Vorfchlags von Ca⸗ 


lixtus 236. Beſchreibung feines kurzen Inbe⸗ 
griffs der Moraltheoſogte 237f. Seine Leh⸗ 


- "ren vom Zwecke der Moraltheologie 237. f. vom Bubjecte 


berfelben 239 f. von den Principien der- Handlungen 


des Wiedergeborenen, insbefondete vom Gemiffen 


240-243. von. den Geſetzen 243-247. Dürr’s 


Syſtem der theologifhen Moral248 f. Seine Lehre 
son Wahrhaftigkeit und Luͤge 249 f. von der Sittliche 
keit der Schaufpiele 250-252, Meier liefert eine 


Ptrtopa deutik der theologifhen Moral 252 ff. Sets 


"ne Unterfuhungen über das oberſte Princip derſelben 
‚und das Anjehen der Tradition in derfelben 253 - 257. 
Rixner's theologifhe Moral 257. Seine Beftims 
‚ mung des Unterfdieds zwifchen Dogmatik und Mora 


= ‚257 f. über die Meihode in der theologifhen Moral 


- 258 f. über Difpenfation vom Natutgeſetze 260. Von 


dem Wetke des Grotius Über das Necht des Fries 
dens und des Kriegs 260-262. Pufendorf“s 


“ praftifhe:. Philsſophie 262 fer Ghomer nimmt. auf 
. die Lehren diefer Melrweifen Nuͤckſicht. Zweck und 


Deranlaffung feiner Probe der Moraltheologie _ 


- . 264f. Seine Lorrefpondenz mit Pufendorfen 
über dieſes Bud 265 fe Pufendorf’s Plan zu eis 


ner theol. Moral 265-267. Schomer’s nach ſei⸗ 
— nem 
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© nem Tode erſchlenene - füftematifche  Moraltheotoate 
267 ff. - Seine Abweihungen von Pufendorf, vor⸗ 
nehmlich In Anfchung des oberften praktiſchen Prins 
eips 268-270. von ‚feinen Vorgängern 270. eine 
y Lehren von der .Wiffenfchaft der Moral, von den Ges 
fätzen, vom Ideale der Volltommenhett, vom Unter⸗ 
* chiede zwiſchen dem Angenehmen und Guten, von der 
Ze Sünde und Heiligkeit, vorm: Principe Ver Moral, 
von der Freiheit, von den Pflichten in Anſehung der 
Teblofen Gegenftände und Thiere , von Slauben, % 
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Fünftes Kapitel. Don den enangelifchen. Theologen, 
“ welche eine Verbefferung der Sitten, der Sitienlehre und 
der KRirchenverfaffung berbeizuführen firebten und den 
muyſtiſchen Moralijten unter ihnen. 


Ueber die frommen Klagen und Wünfhe evangelifcher 
©, - Theologen im 17ten Sahrbundert 300-302. Joh. 
WVWalent. Andred. Charakteriſtik dieſes Mannes 303. 
.- + Gen Aufenthalt zu Genf 304f. Veranlaſſung und 
Zweck -aller finer nachfolgenden Bemühungen 305 f. 
Mißlingen feiner Plane 305 +308. Bon feiner moras 
lifchen Lehre 309 ff. Seine moraliſche Anſicht des 

ee “.. Chris 
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Chriſtenthunis und ſein Wunſch einer neuen. Refor⸗ 


—mation 317. Er hebt das Univerſelle des Chriſten⸗ 
thums hervor 317-319. Sucht die Gruͤnde aller 
.*Religlion und Moral in dem Herzen und erklaͤrt ſich 


10 © fürs eine reinere Myfit 319-322. Sealftäg feinee 


Schriften 322-326. Arnde’s Myſtik 327-331. 


J es + Noch mehrere ihnen aͤhnliche Männer szıf. Ope⸗ 


ner's Geift und Zweck 332-334. Seine frommen 
— Wuͤnſche 334 ff. Klagen über den Zufland der Kir⸗ 

de 335. WWorfchläge zur. Beſſerung derfeiben 337 - 
“2.942. Ötreitigkeiten über Spener's Lehre von der 


J 


tr. Tyeologte der Wiedergebohrenen 342 - 345. vom geiſt⸗ 
“+ Hohen Prieſterthum 346 f. über die Eoilegia Pietatis 


‚. 2347-349. die myſtiſche Theologie 949. die ſymboli⸗ 

ſcchen Bücher und die Reformation der Kirche 350- 

352. die Mitteldinge 353 ff. die Sittlichkeit des Tau⸗ 

zes 361 ff. der Schaufpiele363. G. Arnold verglis 

hen mit Spenerzögf. Gene Bemühungen -um 
die Myſtik 366-371. Zu 


. 


Sechs tes Kapitel. Don der Moral der reformirten 
Kirche im 16ten und ızten Jahrhundert. a 


. Meberhauptg37ı f, Zwinglt372-374. Calvin’s Augu⸗ 
ſtinismus 374 376. Wie er den:Einwurf beantwors 
- tet, baf durch die Lehre von der abfoluten Praͤdeſtination 
.:.:. ale Moral und Moralität aufgehoben werde 376-378. 
Sein Abriß der bibliſchen Moral 378-383. Die Die 
fetplin, welde er zu Senf einführee 384 ff. Stren⸗ 

ge in der reformirten Kirche, Streit darüber 385 - 

„ve 7388. Stteit uͤber das Verfahren genen Reber 388 - 
"1.399. Lurheraner und Janſeniſten beftreiten 
».% Die Vereinbarkeit der Calviniſchen Präbdeftinationss 
lehre mit der Moral, die Calviniften vertheidigen 

fi) 390-395. Klagen über die Vernachläffigung des 
moraliſchen Studiums in der reformirten Kirche 395 f. 
Daneau’schrifilihe Erhit 396 ff. Seine Lehre von 

‚der Willtuüͤhr des Menſchen 397-400, Die Vorzü—⸗ 


— ge, welche er der chriſtlichen Moral vor der philoſo⸗ 


yhiſchen und ſcholaſtiſchen zufchreibt 400 - 402. Seine 
“ ftrengen Lehren von der Beitrafung der Keber, von 
Vergnuͤgungen, Lügen 4032-40» Amyraut fohreibt 
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Mu Werten feiner Glaubenegendſſen ͤber die Pflicht 
— des Gehorſams der Interthiatieh: each ihre. Obrigtei⸗ 


ten 404 f. Mildext die Calviniſche Praͤdeſtinations leh⸗ 


re zoESeine chrifiliche Moral 406 ff. Seine Leh⸗ 
„re vom hoͤchſten Gute 412 414," Hon’der Freiheit 414- 
83 vom Moſa iſch en Gefehe und don allgemeinen 
0° Snadenmirtungen-4i?-Arg. Sein’ Urtheil von der 
WMWoraldes Ariftöteles 420, +: Moc-oinige Vemerz 
un "Fungen uͤber feine Moral 421 ‚Reformirte Caſui⸗ 
“u "Ren: Perkins 432-427: Aimefius427-429. 
Miliederkaͤndiſche Moraltheologen: Hoovrnbed, 
Maſit ich t 420f. Forbeſtus aCorfe 430-433. 
Populaͤre und aſcetiſche Moraliften: Fa Piscette, 
Av; mond, Taylor, Bazter, nid. der Verfaſſer der 
ve Ganzen Pflicht det Menfchen 439 440. 


Siebentes Kapitel. Don ber Gefchichte ber Moral in 
der katholiſchen Kirche im 16ten und 17ten Jahrhundert 
überhauß.... Ted 
Auantitat und, Qualitaͤt des. Stoffs, welcher bier dem 
EGeſchitſchreiber vorliegt 440-443”). , Berdannıuns 
2.2.1. gen moralifcher Lehren gewiſſer Setten durch den Pabſt 


‚amd die Trienter Spnode 443,440: Itrteiefchteben - 
Q 


mer Streit über. die Lehre des lin z56f. 
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chtes Kapitel," Won der Entſtehung der Moral bee 
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Die Moral der Jefuten iſt eine in ihrer Art einzige und 
Be, ax 


nicht fo leicht zn erklaͤrende Erfheinung 448-451. Vers 


9 * derbniß, welches ſchon vor Entſtehung des Jeſuiter⸗ 


10 0. pedend in die Moral; gekommen war 4516. Ihr⸗ 
Diſputirruntt und Sophiftit 452 f. Ihre Herrſchſucht 
1.1. 20b Accommadation 454-460. Die Berfaflung ihres 
= - Drden6 469-463: Dogmarijirte ‚Unfistlichkeit 463 f- 
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beide mule ſtatt M oAtutſten detefen werben? 
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Neun tes Rapite I. Don den — Jeſuitiſchen 
Caſuiſten und Moralifien, und dem Geiſte ihrer Moral. 
eg? 2 
—— Sa, Aror 463. ‚Balentie, Vasquey, 
ea J Sanchez 466. :Quares, Layman 4607f. Bil 
nn... Kiutiußg Le, Palao, Baunnpygögf. Dicas 
ne. fbilto, Auge, Kaynanid, Eleabar v Mendos 
- 1.720 470% Bufembaum471-.474 Tamburin 474. 
vi > Einrihtumg des: Bufembaumifhen Werks, dur 
ein Veifpiek erläutert 475 - 483. . ‚ Verhältnig und 
3Zweck der- Sefuisifch » cafuiftifchen. Werke 484 fF. Die 
— Seſuiten wollen eine Tradition. in der Moral begrüne 
4,3 » ‚ben 485-489. Ihr moralifper Probabilismus 489 - 
497. Ihre: Lehre von der guten und böfen Abfiche 
* 406. von der toͤdtlichen und, verzeihlichen Suͤnde 499 f. 
von Reue und Beflerung. 500 f. vom Fuͤrſtenmorde 
303 - 509. 
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gehnten Kapitel: Bon den Beilemntsngen, Beftrii 
— und Vertheidigungen der Jeſuitiſchen Moral. 


Grad der Ausbreitung ihrer Moral-£ro. Anfang des 

n. Etteits wider diefelbe 511. Erklärung der Sorbons 
ME > ‚ne, der „Univerfitdt zu Paris, der theologiſchen 
Facultat zu Löwen wider dieſelbe 511 f. Vorſtellung 

der zu Rouen and Paris verſammelten Geiſtlichkeit 
512-5:6. Verfuͤgung der allgemeinen Verfammlung 
der Gäflichkeit zu Pariszao. ı 9 #8 Apoipgie 
der Cafuiften; Schriften, welche eiftliihen von 
„Parts und Rouen wider diefelbe ihren Erzbifhöffen 
.. Übergeben; Unterfachungen der &otbonne über die 
—. Apslogie; von beiden Seiten werden viele Schriften 
u gewechfelt, Eenfur der Sotbonne, der Generalvikare 
des Erzbischumd Paris, Ordonnanzen der franıds 
fifhen Bifhöfe, Decret der Anghifition zu Rom 

- unter P. Aterander VII. wider die Apologie , neues 
Deeret dlefes Pabſto wider" die Jeſuiten 517 - 530. 
Des Jeſuiten Moya Vertheidigungsſchrift für die 
Moral feines Ordens, Cenſur dee Sorbonne 530- 
533: P. Alerander VII. — in einem Breve 
ſeine wen um beit mit-diefer 533. Der⸗ Koͤ⸗ 

nig laͤßt * Be en die Cenſur a 
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Kraft 534. : Der Pabft verdammt die Tenfur in seiner 
Bulle, welde in Frankreich annullirt, und durch 
Schriften beftritten wird 534 - 556. P. Innocéenz 
XI. verdammt Jeſuitiſche Lehren 556-538. auch 
Alerander VIII. 538 f: Jeſuitiſche Echriften wers 


+ den durch Henkershand verbrannt 539. Schriften wis 
+ ‚ber die Sefuisifhe Moral 540, Wie und mit welchem 
- Erfolge diefe Moral beftritten wurde 540-542. Pas 
‚feat 542. Seine Provwinzialbriefe 543-551. Ge 


genfhriften- von Jeſuitiſcher Bette, Verdammun⸗ 
gen der Provinzialbriefe 552, Ant. Arnauld552- 
554. Nicole 554-557. Perxrault 558f. Gon⸗ 
zalez 559-561. Wie fich die Jeſuiten vertheidigten 
562-566. . Daniel’s Antwort auf die Provinzials 
briefe 566 - 572, 


Eilftes Kapitel, Don bee Moral der Jauſeuiſten. 
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i Abweichungen der Jeſuiten vom A ugufinismuss7zf. 


Sanfenius 574. Beine Lehren von dem, was 
die Gnade in dem Menfhen !bewirft, von der Heilts 
gima, von dem oberften Principe der Mopral, von 
der Tugend , von der Freiheit und ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Gnade 575-582. Der Pabſt verbietet und ‚vers 
damme fein Buch und befonders 5 Saͤtze in demfelben 
382-584. Janſen finder viele Vertheidiger, wel⸗ 


-he auch feine Moral der Sefuitifhen entgegenftellen 


und auf eine Neform in der katholifhen Kirche ausge⸗ 
hen-585- 587. Portropal 587. Verbindung der 
Janſeniſten mit diefer Anflale 588 fe Von Par 
ſcal's Werke über die Wahrheit der Religion 589-594. 

Eeine Bißungsmoral 594 f. Urtheile der Janfenis 


ſten Über die Moral der Calviniſten 590f. Wis 


cole. Beine moralifhen Schriften und Geiſt ders 
feiben 597-599. Seine moralifhe Abhandlung. von 
der Höflichkeit 599-602, von der Unfittlichkeit des 
Scaufpiels 602 - 604. : Das Neue Teſtament von 
Mong und Pater Auesnels, und Verfügungen 
damwider 605 - 607. 
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er. Inhalet. 


3wolftes Kapitel. Von den Myſtikern der katholi⸗ 
ſchen Kirche im 16ten und i7ten Jahrhundert ins beſon⸗ 
dere den Quietiſten. | . 


Under Sefchichte der Myſtik unter den Kathofiken in dies 
*ſer Periode uͤberhaupt 607f. Franz von Sales 
777 668-613. Johannes a Crute, Paz, Bellars 
ge min, Sandäus, Gelenius, Palma, Bona, 
N Earaffa, Barbanfon, Artas613618. Quie⸗ 
tiften 618 ff. Molinos Sein geiiſt licher Wege 

weifer 618-624. : Eigenthuͤmlichketten und Wirkuns 

s gen dieſes Buchs 624-626. Schickſale feines Ver⸗ 
4% Faffers und ſeiner Anhaͤnger, Verdammung des Buchs 


+ 626-631. Vertheidigungen und Darſtellungen des 


Quietismus in Frankreich: La,Combe, Bernie⸗ 
res, Malaval, Mde. Suyon 631-634. Bou⸗ 
rignonös4f. Franzöfifce Biſchoͤfe widerſetzen 
ſich dem. Quietismus, namentlich die von Paris), 
Chartres und Meaur, welche quietiſtiſche Schrife 
ten verdammen und Paſtoralinſtructionen zu beſſerer 
Belehrung herausgeben 635 - 638.’ : Commilfion zu 
Sffvo39! Fenelon will durd ein Buch Vermittler 
| ’ zwiſchen den Quieriften und ihren Gegnern werden . 
339647. Moraliſcher Charakter dieſes Buchs 647 f. 
—— Fenelon's Urtheil über Myſtik überhaupt 649. Sets 
1 ne Paſtoralinſtruction 049. Das Buch wird beſtrit⸗ 
ten, vertheidigt und durch eine paͤbſtliche Bulle ver⸗ 
Ru dammt, welde einfiimmig und fetertich in Frank⸗ 
—8 reich angenonimen wird 649 652. Malebran⸗ 
"che, ein ———— und chriſtlicher Myſtiker 652 - 
"656, — 59. 


Dreigehntes Rapitel. Von den übrigen Römifchlar 
tholifchen Moraliften und Cafuiften im 1I6ten und ızten 
Jahrhundert, und der Moͤnchsmoral. 


Sm Iöten Jahrhundert: Vives, Spibeter Prie⸗ 
—rias, Seyſſel, Wimpheling, Bittoria, 
Sadoletus, Dominicus a Soto 660-662, 

Im ızten Jahrhundert: Diana, Caramuel 
Lobkowiz, Weſton, Malder, Jvo von Pas 
ris, — von Palermo, u 7 
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> Mönhsftudien 673 f. Rance's Antwortörg. Mu. 
billon's Replik 675 f. — 


Vierzehntes Kapitel. Von der Moral der Anabaptis _ 

“ fin, Socinaner, Arminianer und Quäder. 

nalogte unter diefen Secten 677. Anabaptiften 

Haupttendenz 678. Verſchliedenheit der Mitglieder 
diefer Secte 679. Moralifche Grundfäge 679 f. Mens 
no 680f. Etreitigkriten und Trennungen wegen der 
Moral 681-684. Das Unterfheidende der Gocie 
nianer 684. Moral des Fauftus Socinusb684f. 
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Duaterismus 694-696, Darftellung feines Lehe .. 
zen 696 - 704. ne er 


Dritte Periode, | 
+ Bom Anfange des 18ten Jahrhunderts bis jeßt. 


——— Kapitel, Wlgemeine Geſchichte der chriſtlichen 
v 0 


Charakter der Geſchichte der chriſtlichen Moral in dieſer 
Periode, beſonders in Vergleichung mit der vorherges 
henden , große Veränderungen in der Vearbeirüng, , .; 
derfeiben 705 - 709. Angriffe anf die chriſtliche 2 — 
Moral 709 fr Schaftesdury 711-714.:Dd ade. , 
le 714. Mandertile 715. Collins, 
Chubb, Tindal, Morgan, Hume, Bolings 

brote 715-717. Montesguien 7172719. Noufs 
r feau7ı9. Voltaire 720f. Em deutſcher Schrift⸗ 
| > ſteller 
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724. Einfluß det Beſſtettungen derſelben auf ihre 
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fielter faßt Alles, was wider die chriftlice Moral 
gefagt werden kann, in einem Werke zufammen 721 - 


Bearbeitung 724. Schwaͤchen Ihrer Gegner 725. 


Apologieen derfelben 726 - 732. | 


Zweites Kapitel, Geſchichte der chriftlichen' Moral 


in der evangelifchen Kirche, 
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" Barum fie vorongeftellt wird 732. Einfluß der philofor 


phiſchen Syſteme 733 f. des deutfhen Vortrags 
734f. 3. 4. Schmid 735. Bupddeus735f. 
Wie et die theologiſche Moral abtheilt und anordnet 
736ff. Sein oberſtes moralifhes Princip 737 f. 
Seine Unterfcheidung zwifchen abfoluten und hypotheti⸗ 


* ſchen Geſetzen 738 f. Seine Lehren von den Cordinals 


+ feine Unterſcheidung zwifchen philoſophiſcher und > 
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tugenden und dem Moralifchgleihgültigen 790. Zum 
Felde, Rambach, Walch u. a. 741. Pfaff, 
Haferunga 742f. Bernd's eigenthuͤmliche moralir 


febe Srundfäge und moratifhe Schriften 743 - 747. 
Mosheim. Zweck feines Werks 747f. Plan deffelben 


748 f. Principien 749-751. Merkwürdige Parthieen 
deffelben 751f. € Ä 


vom Verhältniffe zwifchen philofophifcher und theologi⸗ 


feher Moral, vonder Verbindlichkeit 754 f. Seine Eins. 
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ling, Reufb 759-761. Schubert 761-763. 


Zöliner. Beine Beſtimmungen über. den Beariff 
der Moraltheoloaie, ihren Urtterfchied von der Mo⸗ 
ralphiloſophie, Über die wichtiaften Lehren derfelben, 
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— 
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Erſte Periode. 


Bon ben MWiederaufleben der Wiſſenſchaften bis zur 
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Erfies Kapitel. 


Vom Einfluffe des Wiederauflebens der Wiſſenſchaften auf 
die Anſicht und Behandlung der chriſtlichen Moral. 





Sie Wiederherſtellung der. Wiſſenſchaften im 
> Decidente fängt nicht erft mir der Mitte des _ 
fünfgehnten Jahrhunderts an. Schon feit dem elfs 
ten Jahrhundert war wiederum eine große geiftige und 
literariſche Thätigkeit dafelbft rege geworden, und Die 
mannichfaltigften neuen Kenntnifle breiteten fich nach 
und nah aus. Die Feflfegung der Araber in 
Spanien und die zwiſchen ihnen und den occidentas 
liſchen Gelehrten eröffnete Mirtheilung, und die 
Kreuzzüge mögen vielleicht als die vornehmften Urſa⸗ 
then davon berrachter werden; aber die fcholaitiiche 
Philoſophie und Theologie, Die bereits entitandenen 
- Unerfitäten, das eifrige. Studium des römischen 
und fanonijchen Rechts, und Männer, wie Dans 
te, Petrarcha und Boccaccio waren nicht nur 
Beförderungsmittel, Sondern feldft ſchon entfcheidende 

Stäudlin’s Geſch. d. Moral. 20. 1. a Beweis 


2 Periode J. Kapitel I. 


Beweife einer neu erwachten geiftigen Kraft und Thäs 
tigfeit. Allerdings macht die Eroberung von Con⸗ 
ſtantinopel durch die Türfen und die Flucht gries 
hifher Gelehrten nah Italien eine Epoche in 
der Gefchichte der MWiederherftellung der Willens 
fehaften und der ganzen neuen Literatur aus; aber 
was vorher geſchah, war vielleicht noch wichtiger und 
energifcher. | 


Wenn vom Einfluffe dieſer Wiederherftellung auf 
die chriftliche Moral die Rede ift, fo Fann man oh⸗ 
nehin nicht erft mit der Mitte des ı5. Jahrhunderts 
den Anfang machen. Diefer Einfluß fieng weit frü« 
her .an, und wurde durch Diefe Epoche nur weiter 
fortgefegt. 

Es ift eine ganz gewöhnliche Behauptung, daß 
das Wiederaufleben der alten griechifchen und römis 


ſchen Literatur, und die dadurch im Dccidente bewirkte. 


Geiftes: und Gefhmacksbildung lange Zeit auf die 
sheologifchen Wiffenfchaften faft gar Feinen Einfluß ges 
habe und höchftens die Verbeſſerung der Eregefe der 


"Bibel und der Firchenbiftorifchen Kritif in einem Laus 


rentius Valla vorbereitet habe, Dennoch Fan 
es nicht geleugnet werden, daß bald manche bedeutens 
de Männer dadurch auf eine freiere und hellere Anficht 
der chriftlichen Moral und der praftifchen Seite des 
Chriſtenthums geleitet worden find. Sie haben freis 
lich Feine Syſteme und tehrbücher derfelben in dem 
neuen veredelten Geifte und Geſchmacke gefchrieben, 
aber fie machten griehifche, roͤmiſche und chriftliche 
Moral in Verbindung mit einander wieder zu einem 
ihrer Lieblingsftudien, verſetzten in ihre moralifchs 


philoſophiſchen Aufſaͤtze auch die Moral des Chriftens 


thums, verbanden die legte namentlich mit dem 
! .: Dias 
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Platonismus, erhoben fi dadurd aus dem ens 
gen: Gefichesfreife, aus welhem man fie bisher ans 
gefehen hatte, erblickten ihre Erhabenheit, Goͤtt⸗ 
lichfeit und Vernunftmaͤßigkeit in einem ganz neuen 
Lichte, fchrieben über fie nicht mehr nach fcholaftis 
ſcher Weife, fondern im Geifte der Alten, und wolls 
ten durch die vereinigte Kraft der Moral des Evans 
geliums und der moralifchen Weisheit der Griechen 
und Römer ihre Zeitgenoffen aufflären und veres 
dein. Durch das Studium der philofophifchen Mos 
ralſyſteme der Alten lernten fie die chriftlihe Moral 
freier und philoſophiſcher beurtheilen, und zugleich die 
erhabenen Vorzüge der legten anerfennen. Faſt Als 
les, was in Diefem Zeitraume auch in der Moral 
philoſophie geihrieben ift, träge Spuren vor 
dieſem Geiſte an fih; gewöhnlich ift es zugleich 
chriftlihe Moral... Perrarcha führe die Reihe 
der hiehergehörigen Schrififteller an, Vives und 
Erasmus fchließen fie, dieſe drei find zugleich die 
vornehmften diefer Schriftfteller. 


Petrarcha (geb. 1304. } 1374.) ift ſchon 
oft nach feinen Schicfalen, nach feinen Verdienften 
um die Wiedererweckung des Studiums der Elaffifer, 
um die Wiederherftellung der Wiffenfchaften übers 
haupt, nach feinem fräftigen und ausgebreiteten Eins 
fluffe auf fein Zeitalter, als Dichter, Redner und 
Gelehrter dargeftellt worden *), Als philsfophifcher 

und 


a) Die Memoires pour la vie de Fransois Petrarque ti- 
r&s de (es oeuvres et des auteurs contemporains, Avce 
des notes ou diflertatious et les pieces jufificativen, 
Aufterdam, T. I. II, 1764. 111. 1767. von de Sader 
bieiben das vortrefflichſte Werk Über Liefen großen Mann, 
und belehren auch über bie — literariſche, * 

2 iti⸗ 
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und chriftlicher Moraliſt ift er noch von niemand nad) 
Verdienſt gemwürdiger worden. nd doch fehrieb er 
fich felbft, neben der Poefie, das meifte Talent für die 
Moral zu ®), und daß er fi darin niche geirrt has 
be, Davon find feine Schriften redende Zeugen. Als 
Sittenlehrer befennt er fich zu feiner Secte ausfchlies 
ßend. Er liebt die Wahrheit, nicht die Gecten. 
Er ift bald Peripatetifer, bald Stoifer, bald 
Platoniker, bald nichts von allen, Chriſt, fagt 
er, vor allen. Philofophiren heiße die Weisheit 
lieben: die wahre Weisheit ift Jeſus. Leſen mir 
die Hiftorifer, die Poeten, die Philofophen, aber 
baben wir immer im Herzen das Evangelium, wo 
man die wahre Weisheit und das wahre Glück fin: 
det —). Plato mar jedoch unter den Philoſophen 
om meiften fein Mann. In ihm fand er am meiften 
Uebereinftimmung mit dem Geifte des Chriſtenthums 
und mit feiner eigenen Denfweife. Go wie die Plas 
tonis 


litiſche und kirchliche Geſchichte. Was Tiraboschi in ber 
Storia della letteratura italiana T. V, darin berich⸗ 
tiger hat, iſt nie von großer Bedeutung. Gleichwohl 
bar auh de Bades Petrarcha dem Meoraliften nur 
weria Aufmerkſamkeit geſchenkt, und, feine Gedichte außs 
genommen, auf die Characıcrifirung des Geiſtes und Ins 
halts feiner Schriften nicht denfelbigen Fleiß verwandt, 
wie auf feine Lebensaefchichte. In der Vorrede findet 
man eine ausführliche Eritifche Nachricht von den vorher⸗ 
gebenden Lebensbeichreibungen. Die Ausgabe von Pes 
tracha's Werken, welche ich anführe, ift die Bafelifhe 
1554. . | 

b) ‚In der Epiftola ad pofleritatem faat er: Fuit mihi 
ut corpus fie ingenium magıs pollens.dexteritate- quam 
virıbus ... ingenio fui aeque potius quam acuto, ad 
omne honum et falubre ftudıum apro, fed ad moralem. 
praecipue philofophiam et ad Poeticanı prono, 


e) Epilt, fanuliar. L, VI. epiſt. 2, 


Einfluß d. Wiederaufleb. d. Wiffenfchaften. 5 


tonifche Moral ift alfo auch die feinige durchaus rer 
ligios, Das hoͤchſte der moraliihen Weisheit aber 
liegt für ihn in dem Chriſtenthum Er ichreibe der 
Moral deſſelben die entfchiedenften Vorzüge vor jeder 
beidniichen zu 9), fege überhaupt die Sicherbeit, 


Erbabenpeit, Vernunftmäßigfeit und Wohlthaͤtig⸗ 


keit deflelben ins Licht ). Petrarcha war ein 
überzeugter Chrift, aber man darf wohl fagen und 
fann es aus feinen Aeußerungen fchlieken, daß ein 
teineres Chriſtenthum Gegenftand feiner Verehrung 
war, als in feinem Zeitalter irgendwo öffentlich gels 
tend war. Weit entfernt, durch Verachtung des 
Chriſtenthums und der Theologie irgend eine unges 
mwöhntiche SıÄrfe und Freiheit des Geiles, irgend 
eine ſeltne Kraft des Genies, im deſſen Belig er doch 
wirflih war, an den Tag legen zu wollen, erflärt 
ſich dieſer Aufflärer feiner Zeitgenoffen und der Nach: 
welt, melcher den geiftlichen Machthabern nie zu 
fhmeicheln pflegte, mit lebhaftem Unwillen wider 
gewiffe Philofophen und Theologen feines Zeitalters, 
weiche Chriftenchum und Theologie lältern, welche 
Jeſum und die Apoftel für Schwärmer und abges 
ſchmackte Schmwäger ausgeben und ihnen ihren Aver— 
roes weit vorziehen N. Oft legt er ungezwuns 
gene und rührende area feines Glaubens an 

Das 


‚d, De otio religiofor. L.n. p. 322. de reinediis utrius- 
que fortunae L. II, p. Io, 

e) l.c. p. 300. 

f) Man fehe die merkwürdige Stelle Rerum Senil. L. V. 
Ep. 3. ad Bocatium p. 796. - Ueber die Ausbreitung des 
Averroismus und des damit verbundenen Unglau— 
bens zur Zeit des Petrarcha hat de Sades III. 758 
fq. verſchiedenes gefammelt. 


6Periode J. Hapitel J. 


das Chriſtenthum ab und druͤckt ſeine Wehmuth dar⸗ 
uͤber aus, daß er dieſem Glauben nicht durchaus 
Kraft und Einfluß in feinem Herzen und Leben vers. 
ſchaffen koͤnne. Wenn er den Vorwurf befürchter, ° 
daß er ein Ciceronianer oder Platonifer, fein 
Chriſt fen, fo antwortet er, fein oberftes Gut fey 
Chriftus, und er fey überzeugt, daß, wenn Cicero 
Ehriftum gefehen oder feine Lehre gefannt hätte, er 
ein Chrift geworden wäre, von Plato fey es obs 
‚ nehin nicht zu bezweifeln, und viele Plaronifer 
feyen zum Chriſtenthum übergetreten. Des wahren 
Glaubens Kenntniß iſt ihm die tieffte, gewiffefte und 
beglückendfte aller Wiffenfchaften, ohne fie find ans ⸗ 
dere Wiffenfchaften nur Abwege, Trümmer und rs 

shbümer 9). Er freue ſich, feine moralifchen Aufs 
füge mie dem heiligen und glorreihen Namen Jeſu 
ſchmuͤcken, menfchlihe Ausfprüche mit der Kraft 
bimmtifcher Funfen vermifchen, und durch die des 
muͤthige Lehre Jeſu dem Gemuͤth der Menfchen eine 
Ruhe und ihrem Verftande eine Befriedigung geben 
zu fönnen, welche fonft nichts gewähren koͤnne ®). 


Wenn 


) De ignorantia [ui ipfius p. 1054. Noch andere foldhe 

Bekenntniſſe Variar. p. 1012. | 
b) Am Ende feines Buchs De vita folitaria p. 292. Dul- 
ce autem mihi fuit, practer morem veterum, quos in 
multis fequi foleo, his qualibuscunque litterulis meis 
facpe falvum et gloriofum Chrifti nomen inferere, quod 
fi feciffent prifei illi noftrorum ingeniorum duces et 
‚elaquio humano vim fcintillarum caeleftium mifcuif- 
fert, deledtant fateor, fed multo amplius delettarenr. 
Nune mulcet eloguentia, prima frons, clara värborun 
luce, fed fententiarum veris orba luminibus, cum 
diu aures de linierit, neque quietat animum, nec perdu- 
eit ad illam ſupremam, ſtabilemque dulcedinem ac pa- 
cem 
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ferne Petrarcha's in moralifcher und religiöjer - 


Weisheit find, fo hat er auch ihre lehren aufs neue 
aus fich ſelbſt erzeugt und fie in fein Geifteseigenthum 
verwandelt, und in feinen moralifchen Schriften vie» 
les aus eigener Anfchauung, Empfindung und 
Selbſtbeobachtung gefchöpft. Alle diefe Schriften 
haben zugleich eine individuelle Beziehung auf ihn 
ſelbſt, auf feine Erfahrungen, Scielale und Vers 
haͤltniſſe, und gehen aus inniger Gelbfiempfindung 
hervor. Gie find nicht bloß Früchte des Nachden⸗ 
fens über die Sache und des Studiums der Werke 
der alten moralifchen Weiſen, fondern eigener Ers 


fahrungen, und in ihnen fieft man zugleich die in⸗ 


nere Gefchichte ihres Urheber. Nicht leicht konute 
ein Menfch fich ſelbſt fo Far beobachten und fein In⸗ 


03 


nereg fo rein und tteffend darftellen, als Petrarcha. 


So mie er die Qualen und Kämpfe, die Freuden 
und feiden, das Steigen und Sinken, das Hoffen 
und Fürchten,, alle Afferten und Empfindungen einer 
unglücklichen Liebe in feinen Sonnetten nie fo wahr 
und treffend Dargeftelle haben würde, wenn es nicht 
feine eigene Liebe gewefen wäre, fo wie er nie die 
Meige einer fchönen weiblichen Seele und Geftalt fo 
zauberifh und ar. gefchildert haben. würde, 
wenn es nicht fe 

fang, eben fo würden auch feine moralifhen Schriften 


nicht fo viel Intereffe und Originalität haben, wenn er - 


nicht zugleich fich ſelbſt darin darftelfte, und nicht faft 
Alles aus lebendiger Selbftanfchauung, und auf —— 
es 


cem intelle&tus, ad quam, quod infenfati et fuperbi ho- 
mines contemaunt, nifi per iſtam Chrifi humilitateım 


nou eh aditus. 
| 4. 


netaura gewefen wäre, welche er bes _ 
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Lebens Schickſale und feiner Seele Stimmung Bezie⸗ 
bung hätte. Das Buch von der Verachtung 
der Welt‘) iftden Eonfeffionen des Auguflis 
nus ähnlich, welcher auch darin als redende Perfon 
auftrist. Es erreiche Dadurch feinen Zweck vollkom⸗ 
mener, Daß es ein Abdruck von denn Gemüthe feines. 

Verfaſſers ift, welches Mittel fucht, fi vom Irdi⸗ 
fchen loszureiffen, fich von den goldenen, aber drückens 
den Ketten der Liebe und der Ehrſucht, und von 
andern geidenfchaften zu befreien, und. aus einem uns 
ruhigen und ftürmifchen Zuftande zur Ruhe und zum. 
Frieden zu gelangen. Des DVerfaflers eigene tiebe 
zur Einſamkeit und Unabhängigkeit veranlaßt ihn zu 
feinen Schriften über das einfame teben und 
die Rube der Religiofen, welde ein Aus 


druck ſelbſt erfahrener ſtiller Freuden und in der Ein⸗ 


ſamkeit eingeerndteter Fruͤchte ſind. Eine ſanfte 
Wehmuth und ein erhabener Schmerz über die Lei⸗ 
den und Uebel, welche die Menfchheit Drücken, vers 
breitet ſich über die Schrift vom tugendhaften 
Verhalten im Gluͤck und Ungluͤck ) — 
eine Gemuͤthsſtimmung, welche überhaupt bei ihm, 
insbefondere ſeit Laurens Tod, herrfchend geworden 
war. u 

| Durchs 


i) De contemptu mundi colloquiorum liber p. 331 (qq. 


 k) De rcmediis vtriusque fortunae 1358., auf feinem 
länolihen Wohnfiße zu Cerignano bei Malland von 
ihm geſchrieben. Diefe Schrift fand einen weit ausges 
breiteten Beifall. Sie wurde auch ins Franzoͤſiſche, 
Spaniſche und Italieniſche überfegt. Sie tft 
wirklich voll Philofophte und Gelehrſamkeit, voll trefs 
fender Beijptele und Erfahrungen, wiewohl die Sachen 
ſelbſt jetzt nicht mehr neu find, und der Geſchmack, im . 
welchem fie geſchrieben iſt, nicht der befte if. 
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Durchaus nicht wiſſenſchaftliche und ſyſtemati⸗ 
ſche Moral iſt es, worauf er ausgeht. Es find mıos 
raliſche Auffäße über einzelne Gegenftände, in der Mas _ 
nier eines Cicero, Seneca, Plutard, in einer - 
höheren edlen Popularität abgefaßt, ausgefhmückt 
mit der moralifchen Weisheit der Alten und den Auss 
fprüchen des Evangeliums, mit treffenden Beiſpie⸗ 
len aus der Geſchichte und eigenen Erfahrungen, 
nicht nur auf Belehrung, fordern immer zugleich 
auf Erhebung und Bellerung berechnet. Mirgends 
metapbnfifhe Lnterfuchungen und Feinheiten, auch 
feine Sıreitigfeiten, überall Ausfprüche des gemeis 
nen Menfchenverftandes und alles für den unmittel⸗ 
baren Gebrauch eingerichtete. ‘Briefe, eins Su 
neca würdig. Am erften möchte zuweilen die Form 
beleidigen. Es beleidiger nicht, es ift vielmehr - 
fhön, wenn in der Schrift von der Verachtung 
der Welt, Petrarcha mund Auguftinus fi 
in Gegenwart der perfonificirten Wahrheit unters 
reden, auch noch nicht, wenn in der Schrift von 


. der wahren Weisheit!) der Idiote den Dras ' 


tor über das Weſen derfelben unterrichtet; wenn 
aber in dem Werke über das Verhalten im 
Gluͤck und Unglüd, fo viele allegorifche Pers 
fonen, Hoffnung und Freude, Furcht und 
Schmerzund Bernunft auftreten, und fo lange 
Reden über fo mancherlei Dinge in einem gar nicht 
gelungenen Dialogen halten, fo wird es ſchwer, ſich 
durchjuarbeiten, 


Petrarcha hatte einen Bruder unter den 
Kartheuſern zu Montieurx. Nachdem er dieß 
| Klo; 
I) De vera fapientia Dialogi duo p, 323 faq. 
5. E 
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Kiofter befucht hatte, gab er 1346. feine Schrift 
von der Ruhe der Mönche”) heraus, welde an 
die Bewohner deffelbigen gerichter war. Ju der ers 
ften Anrede druͤckt er feine Ehrerbietung für ihre 
Beſtimmung aus, und giebt zu erfennen, daß ihm 
das Große und Erhabene, was in der Ydee des 
Mönchslebens unftreitig Tiegt, nicht fremd fey. Er 
kennt aber auch das Befchränfte, was man in diefe 
Idee gelegt hat, er kennt die Gefahren und die giftis 
gen Auswüchfe des Klofterlebens. Es ift nicht enge 
Moͤnchsmoral, fondern allgemeinere Moral, welche 
er dieſen Mönchen vorträge. Er legt ihnen eine Mens 
ge von Sittenſpruͤchen aus der Bibel und den griechts 
ſchen und römischen Claſſikern vor, und ftelle ihnen die 
Moral Sefu in ein treffliches Licht. Er will, daß fie 
Ihre Ruhe vornehmlich als Ruhe von der Sünde 
betrachten. Er warnt fie, fi den Gefahren der Tus 
gend nicht unvorfichtig auszufegen. Sie follen nicht 
über ihre DOrdensregeln hinausgehen und mehr thun 
wollen, als ihnen durch diefelbigen vorgefchrieben fen, 
Ueberſpannung ziehe leichte Erfchlaffung und Abfpans 
nung nad) fich °). Jeder ſolle die Leidenfchaften und 
after am meiſten befämpfen, welchen er in der Welt 
am meiften ausgefeßt gewefen fen °). . Keiner foll * 

fuͤr 


m) De otio religioforum LL. 2. p.294 ſqq. 
‘ a) Habetote ante oculos profeflionem veftram, votum 
“ Servate, implete regulam, id fi laete facitis, fatis ef, 
de reliquo faepe anceps virtuti junda tentatio, nam 
qui in re qualibet, feu corporis feu animae opus fit, ex- 
tremumı potentiae.fuae facit, cito definet, non poffe 
enim immodicum conatuın a laflitudine procul abefle, 
compertum eſt. p. 298. 
0) quisque familiarem ſuum hoftem in pracho recogriof- 
eat et de co maxime caveat. |, c. | 
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fuͤr ſicher halten, weil er im Kloſter lebe, keine Staͤt⸗ 
te fen vor den Feinden der Tugend verwahrt, went 
nicht ihre Wächter immer an Geift und Leib gewaffnet 
und gerüftet ftehen. Mur erfi, wenn fie nach tapfer 
und glücklich vollbrachtem Kampfe aus diefer Berbans 
nung ins ewige DBaterland verjeßt und ausgediente 
Veteranen geworden wären, fey volle Sicherheit 
und gewiffer Frieden für fie zu hoffen. Es fey ihnen 
felbft zu wuͤnſchen, daß ihre Tugend geprüft und ge: 
fährdet werde, damit nicht Sicherheit, Weichheit, 
Ueppigfeit und Laſter unter ihnen einreißen. Gie 
ſeyen glücklicher, als er, fie feyen inr Hafen der Ru—⸗ 
be eingelaufen, ihnen fey die Vorſicht und Wach— 
famfeit leichter, fie haben die Schlingen, womit die 
Welt umftricke, und die Feſſeln irdifcher Gefchäffte 
zerriſſen, fie haben fih aus Stuͤrmen geretter und 
feyen an das Ufer der Ruhe gelangt. Gie ſollen 
fih nur hüten, Daß nicht aus ihrer Ruhe neue grö: 
Gere Unruhe hervorgehe, daß fie nicht in Unthätigs 
keit, Traͤgheit, Schwäche, Erfchlaffung übergehe, 
Daß fie vielmehr tapfer, Fraftvoll und religiös fey P). 
Er warnt diefe Mönche insbefondere vor der Wol⸗ 
luſt, und erinnert fie an Die Nichtigfeit und Vergängs 
Tichfeit alles Srdifchen, von welcher er eine mableri⸗ 
ſche Befchreibung macht Y. Und auch hier geftehe 
er offen, daß er aus dem Evangelium und aus den 
Schriften der Kirchenväter mehr Licht, Beſſerung 

und 


p) Ocio ‚opus eft non refoluto, inerti atque enervante 
animos, fed firenuo et quod maxime veſtrum eft, re- 
ligiofo et pio. p.308, | 


g) Lib. 1. Anfang. 
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und Troft gefchöpft habe, als aus allen Werfen der 
Weltweijen ). Ä | 


Der religiöfe und chriftfiche Geift der Petrar⸗ 
Hifhen Moral leuchter auch aus den erhabenen 
tebren hervor, welche er über die wahre Weiss 
beit vorträge. Er zieht niche nur zwifchen ihr und 
der Gelehrſamkeit fcharfe Grenzen, fondern fegt fie 
auch mie der Meligion in die innigfte Verbindung. 
Die ewige und unendlihe Weisheit — fo 
lehrt ee — leuchtet aus Allem hervor, und reißt uns, 
die wir eine Borempfindung von ihr haben, uns mit 
wunderbarer Sehnfucht ihr zu nähern. Ste ift das 
eben unfers Geifts, welcher die Duelle feines 
Lebens von ſelbſt fuche, und nach ihr als nach feinem 
eigenen teben ſtrebt. Jedem Geifte ift es angenehm, 
fich zu dem obgleich unerreihbaren Principe feines tes 
bens beftändig zu erheben. Er freut ſich defto mehr, 
da er uun ein unendliches und unfterbliches Leben er» 
blickt. Wer nur dag für Weisheit hält, was dem 
Verſtande begreiflich ift, und nur eine ſolche Glücks 
| feligs 


r) cp. 322. oO ‚philofophi magni et laboriofi ho- 
mines, a quibus ingenio vidi fumus, en gratia vi- 
cimus gratuitisque muneribus, Laboraftis , en Yuiesci- 
mus, feviftis, en metimus, quaelfiftis, en invenimus. Ne- 

que culpa veftra, neque meritum noftrum, fed domini 
Bvor folus — Ab illo igitur primum raptus et a fe- 
" mitis meis parumper abduftus fum, accepit (acer nomi« 
nandus Ambrofius, acceflere Hieronymus, Gregorius- 
que, novifliimus oris aurei Joannes, et exundans lacteo 
torrente Lattantius. Ita hoc pulcerrimo comitatu ferip- 
turarum facrarum fines, quos antca despexeram, vene- 
rabundus ingredior et invenio, cunda fe habere, quae 
credideram — Ex his fontibus haurire fludui, non unde 
difersior fierem, led melior-, fi poflem,: neque unde 
“ evadere di/pusasor major, led peccator minor, 


% 
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ſeligkeit kennt, welche ihm verſtaͤndlich iſt, der iſt 
weit von der wahren Weisheit entfernt, welche ewig, 
unendlich und unbegreiflich iſt, und wird ſich berros 
‚ gen finden, Die Weisheit iſt eine unerſchoͤpfliche 
Mahrung, von welcher unfer Geift ewig lebt, der, 
wenn er feine Beftimmung erfüllt, nur die Weis— 
heit und Wahrheit lieben kann. Jeder Geift ftrebt 
nach dem Senn, fein Senn ift Leben, fein teben 
it Denken, fein Denfen ift Nahrung dur 
Weisheit und Wahrheit. Sucht er anderswo 
Mabrung, fo finder er fib außerdem Leben, 
gleichjam todt. Die ewige Weisheit ift die Freude 
in allem Erfreulichen, die Schönheit in allem 
Schönen, der Reitz in allem Reißenden; in 
jedem Berlangen unfers intellectuellen tebens verlans 
gen wir nur fie, welche unfers Verlangens Erfüls 
lung, Anfang, Mitte und Ende if, Sie zu fus 
chen, ift es nicht genug, zu willen, was man von 
ihr lieft, fondern, wenn der Verſtand gefunden hat, 
wo fie ift, fo muß man fich dDiefelbe Durch Liebe zu 
eigen machen. Ob fie fih gleich allen aufs gürig« 
-fte mittheilt, weil fie unendlich gute ift, fo fann fie 
doh von feinem gefaßt: werden, mie fie if. Sie 
wird im verfchiedenen Subjecten auf verfchiedene Art 
aufgenommen. Kinigen theilt fie nur ein Element 
des Seyns, andern einenedleren®rad, ein ve 
getabilifches Leben, andern ein empfindendes 
und animalifches, noc andern ein cationelles 
und intellectuelles Leben mit, dieß ift der hoͤch— 
fie Grad, dDasnächfte Bild der Weisheit. In 
den vernünftigen Weſen lebe das Bild der Weisheit 
ein intellectuelles Leben. Dieſes leben bewegt ſich 
ausfich felbft, und diefe Bewegung ift nichts An» 
ders als ein Fortjchreiten Durch das Denken zu feis 

| nem 
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nem eigentlichen Objecte, der abfoluten Wahts 
beit, welche die ewige Weisheit ift ). 


Leber die Tugend fiellte Petrarcha gleichz 
falls fehr reine und mit dem Chriſtenthum übereins 
flimmende Grundfäge auf. Sie fieht nicht auf das, 
was gethan iſt, fondern auf das, was zu thun ift, 
nicht auf das, was fie befigt, fondern was ihr mans 
gelt. Sie iſt, wie der Geig. Sie dürfter immer; 
je mehr fie bat, defto aͤrmer dünfe fie fih. Ihre 
Sehnſucht har fein Maaß, und Fein Reichtum am, 
Berdienften ift ihr groß genug. Gie ruht auf der 
Demuth und finder feinen Glanz fo groß, daß er 
nicht. durch Uebermuth verdunfele würde. Sie ſtrebt 
ſtets nach Höherem, und indem fie fich vergleicht, 
ſchaͤtzt ſie eh gering. Sie rühmefich nicht, fondern 
nur Gore, und hält fich felbft nicht auf. Sie weiß, 
daß jeßt die Zeit des Kampfs, nicht des Triumphs 
ift, fie ift daher nie unthätig, fie rüfter fich immer, 
wie wenn fie jegt erft anfänge. Ber das böchfte Ziel 
der Vollkommenheit erreicht zu haben glaube, irre 
zwiefach, darin, daß er nicht da iſt, wo er zu ſeyn 
‚glaube, und darin, Daß er den rechten Weg, mels 
her dahin Teitet, verlaffen hat. Die Tugend ift 
Fein Gegenftand der Freude, fondern der Mühe und 
Anftrengung; fie führe aber zur Freude in Gott. 
Die Tugend ift fein Genuß, fondern Handlung. 
Die Zeit der Freude ift noch nicht da, fondern des 
Winfhens und Hoffens). Mur der Mangel an 
Zugend ift wahrer, freiwilliger Mangel, jeder 
andere Verluſt ift zufällig oder gewaltſam und hänge 
vom Schickſal ab. Die Natur hat uns nicht Diefen 

oder 


8) De vera fopientia dialogi duo p. 529 fq. | 
t) De remediis utriusque fortunae p. 7 fqq. 
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oder jenen Willen, ſondern die Kraft, dieſes oder 
jenes Boͤſe oder Gute zu wollen, und der Freiheit 
gegeben. Der gute Wille iſt die Wurzel der Tus 
gend; der böfe des Laſtess. Das Wollen ift Die 
Hauptfahe der Tugend, fie mangelt Keinem, als 
Dem, welcher fie nicht will. Viele meinen zu wols 
len, was fie nicht wollen, und nicht zu wollen, was 
fie wollen, fo täufchen fie fich felbft und fuchen nicht 
nur andere, fondern auch fich zu überreden, daß fie 
gut feyen “). 

Ein tieblingsgegenftand der moralifchen. Bes 
teachtung des Petrarcha ift die Einfamfeit, 
welche diefer faft von allen Fürften und Großen feis 
nes Zeitalters gefuchte und gefchmeichelte Mann 
felbft den Glanze der Höfe, der Ehrenftellen und 
Reichthuͤmer, aus Liebe zur Unabhängigkeit und Nur 
be, zum Studium und Nachdenken immer vorzog, 
und in welche er aus feinem unfteten. Leben immer 
wieder zuruͤckfloß. Ihr hat er mehr als Ein Buch 
gewidmet. In dem Hauptbuche zieht er fie von als 
len Seiten in Betracht, vergleiht Einfamfeit und 
Geſellſchaft, fammelt eine lange Reihe von Beifpies 
fen folcher, welche in der Einfamfeit gelebt oder fie 
empfohlen haben, aus allen Wölfern und Zeiten, 
und preift nicht ſowohl die Einfamfeit, als das, was 
fie zu einem Gute macht, die Ruhe, die Freiheit, 
die Entfernung von den Befimmerniffen und Suͤn— 
den des gefellfchaftlichen Lebens, die ruhige Heiters _ 
feit. Diefe, fagt er, ift etwas Großes und Goetz 
liches, fie ift ein Gefchenf Gottes, welches er oft 
den Einfamen mittheilt, eine Gluͤckſeligkeit, welche 
nicht in tönenden Worten, nicht in äußeren Beifals 
le, nicht in der trüglichen Meinung der Menfchen, 

fons 
u) De remed, p.193. 
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fondern in der Stille des Gemüchs und in innerer 
Wahrheit befteht. Die Einfamfeit ift heilig, eins 
fach, unverdorben und alles menfchlichen Dinge reins 
fies. Wem follte fie gefallen wollen, als dem, für 
den es nichts Einſames gibt und der die innerfte 
Einfamfeit durchdringt? Sie will niemand betrüs, 
gen, fie verftelle fih nicht, fie ſchminkt und beſchoͤni⸗ 
ger nichts, fie erdichter nichts. ie ift ganz nackt 
und ungefhmückt, fie hat feine Zufchauer und Beis 
fallflarfcher, welche Seelen und teben vergiften. 
Gie hat nur Gott zum Zeugen, und glaube nicht 
dem blinden und luͤgenhaften Pöbel, nur fich felbft, 
nur dem eigenen Bewußtſeyn Y), 


Schon Petrarcha hatte dem Platonismus 
einen neuen Schwung gegeben und ihn mit dem 
Chriſtenthum verfchmwiftere. Noch mehr gefhah von 
andern Seiten. Im Jahre 1438. wurde die Sy— 


ode zu Florenz eröffner, welche durch ihren . 


Zwed, Die griechifche und lateiniſche Kirche zu 
vereinigen, und durch die Hoheit und Menge der ans 
wefenden Perfonen äußerft feierlich wurde und allge: 


mieine Aufmerffamfeit auf fih zog. Unter den grie: 


ch iſchen Mitgliedern war Gemiſtus Plecho, ein 


angeſehener Mann aus Conftantinopel, und 
durch feine tiefe Kenntiniß der griebifchen Lite⸗ 


rarır, insbefondere der Platoniſchen Phitofo: 
phie, fhon lange in feinem Vaterlande berühmt. Zu 
Florenz fieng er an, Plaroniiche kehren auss 
zuftreuen, und machte damit auf Cosmo Medict 
einen fo tiefen Eindruck, daß dieſer fih entſchloß, 


eine Afademie für die Platoniſche Philofos 


phie dafelbft zu fliften. Fuͤr Diefe — | 
F 08 


v) De vita folitaria p. 235. 
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Cosmo den Sohn feines Arzts, Marfilius 
Fieinus, von Kindheit an zum vornehmſten Auf⸗ 
feber und keiter bilden. Nachdem Ficinus gründs 
ih in der griebifhen Sprache unterrichtet 
war, findirte er den Plato aufs eifrigfte, lieferte 
eine lateiniſche Ueberſetzung deſſelben, und wurde der 
lehrer Cosmo's in der Platonifhen Philofos 
phie und die Seele feiner Platonifchen Afademte. 
Diefe machte unter Lorenzo Medict noch größere 
Fortſchritte. Es wurde hier nicht etwa bloß über 
die Plaronifhe Philofophie geftritten, man 


blieb auch nicht bloß dabey ftehen, Unterfuhungen _ 


über diefelbige anzuftellen und fie fennen zu lernen, 
fondern man fuchte fih mie dem Geifte derfelben zu 
erfüllen, das Gemüth dadurch zu erheben, Das Herz 
und die Sitten zu bilden. Lorenzo fiellte die Pias 
toniſchen Fefte wieder her, welche in alten Zeiten 
von den Plaronifern maren gefeiert worden, 
Man feierte fie an dem Tage, welcher nach der 
gemeinen Meinung ' zugleih Plato's Geburtss 


und Todestag geweien feyn ſollte. Es warem . 


Sympofta, bei welchen fi die talentvollften und 
gelehrreften Männer Italiens einfanden. Stellen 
aus Plaro’s Werfen wurden vorgelefen und durch 


Vorträge erläutert ”). Die erhabenften gehren der 


Religion und Moral wurden vorgetragen. Man 
wagte es, den gewöhnlichen Glauben zu verlaffen 
oder gar nicht zu berühren, man erhob fich aber zu 
den allgemeinen moralifben und religiöfen Ideen, 
und fand dieſe auch in dem Chriſtenthum, ja felbft 

- ir 


w) Rofeoe Life of Lorenzo Medici Vol. 1. p. 35 fg. 160 
ſq. Heeren Gefchichte des Studiums der claffifhen 

Litteratur. Th. II. S. 35 ff. 53 f. — 

Staͤudlin's Geſch. d. Moral. B 
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in andern Religionen, um defts mehr, da man 
den Plato aud) in den Schriften der Neuplatos 
nifer fuchte und fand. 


‚In diefem Geifte ſchrieb Marfilius Ficis 
nus über das Chriſtenthum *). Er fegt die 
DMorhwendigfeit der Verbindung der Philoſophie 
und Gelehriamfeit mit der Religion und Theologie 
ins Licht, und wünfhe, daß es Feine Philofophen 
ohne Religion und Feine Theologen ohne Gelehr: 
famfeit geben möge ?),., Gr finder in jeder Res 
ligion etwas Gutes, wenn fie nur auf Gott den 
Schöpfer gerichtet if. Er glaubt, daß die Man; 
nigfaltigfeit der Gortesdienfte in der Welt abfichts 
lich von der göttlichen Vorſehung zugelaffen fey und 
dem Ganzen eine wunderbare Schönheit gebe, und 
daß man auch unter verfchiedenen Außern Formen 
Gott menfhlih und würdig, durch tugendhafte 
Geſinnungen und Handlungen, d. i. fo verehren 
' könne, wie es Jeſus und die: Apoftel geboten has 
ben ?). Jeſus ift ihm die Zdee und das Mufter 

| _ de 


x) De chriftiana religione et fidei pietate ad Laurentium 
- Medicem patriae fervatorem,. Opp. Paris. 1641. 2 
Voll, Vol, I. p. I ſqq. Ä 


y):Liberemus obfecro philofophiam , facrum Dei munus, 
ab impietate — religionem ſauctam pro viribus ab exe- 
erabili infcitia redimamus — Hortor omnes atque pre- 
cor philofophos quidem, ut religionem vel capeflant 
penitus vel attingaut, facerdotes autem, ut legitimae 
fapientiae ſtudiis diligenter incumbant — I, c. Prooem. 
2) Divina providentia non permittit efle aliquo in tem- 
pore ullam mundi regionem omnis prorfus religionis 
expertem, quamvis permittat variis locis ac temporibus 
ritus adorationis varios obiervari, Forfitau vero va- 

za ‚rietas 


k) 
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der Tugenden, ein lebendiges moralifhes Bud, 
die göttlihe, den Menfchen geoffenbarte dee der 
Tugend 2). Dieſe Vorftellungen waren nicht 
neu, man finder fie ſchon vorber bey Neuplaros 
nifern und faft mit denfelbigen Worten bey Thes 
miftius ®), aber im Zeitalter des Ficinus waren 
. fie neu, fie waren eine Wiederherfiellung alter 
vergeilener kehren, und hätten, wenn fie befler vers 
ftanden und meiter ausgebreitet worden wären, 
große und mwohlthätige Wirfungen. für Gitrlichfeit 
und Religiofität, wie in früheren Zeitaltern, bets 
vorbringen koͤnnen )). Webrigens gewann die Pas 

tonis 


rietas hujusmodi ordinante Deo decorem quandam pa- 
rit in univerfo mirabilem, Regi maximo magis curae 
eft, vere honorari, quam his aut ıllis geftibus hono- 
rari — coli mavulet, quoquo ınodo, vel inepte, mo- 
do humane, quam per fuperbiam ullo modo coli — 
Mi Deum prae ceteris, imo foli, .fiocere colunt, qui 
eum atlione, bonitate, veritate linguae, mentis clari- 
tate, qua poflunt, et Caritate, qua debent, fedulo 
‘venerantur, Tales vero funt, quicunque ita Deum 
adoraut, quemadınodum Chriftus, vitae magifter, 
ejusque difcipuli praeceperunt e. 4. 

8) Quid aliud Chriftus fuit, .nifi liber quidam moralis 
imo divinae philofopbiae vivens de coelo miflus et divi- 
na ipfa virtutum idea humanıis oculıs manifelta? e. 23, 


b) Orat. V. ad Jovianum XII. ad Valentem ed. Harduin, 


ec) Man verfennt das MWefen des Neuplatonismus fehr, - 
wenn man glaubt , wie dieß befonders fer Mosheim’s 
Abhandlung de turbata per recentiores Platonicos ecele- 
fia der aemetne Glauben ift, daß feine Bekenner  feinds 
feeltae Gefinnunaen gegen Jeſus ımd Chriſtenthum ges 
habt und ihnen Nachtheil gebracht hätten; ihre Abfihten 
waren nur wider damalige Kirche und Theotogie gerich⸗ 
tet, Jeſum und feine Religion Haben fie aufs tieflte vers 
ehrt, der legten große Dienfte geleiſtet, und die Kirche 
83 und 
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toniſchephiloſophie in Italien immer mehrere 
Freunde und trug den Gieg über die Ariftotes 
lifche davon. Seit der Ausbreitung diefer Phis 
loſophie wurden die moralifchen Unterfuchungen und 
Schriften wieder häufiger, und die vorher fehr vers 
nachläfiigee Wiſſenſchaft der Ethik hob fich wieder 
mehr empor. Die tiebe zum Ariftoteles hatte 
in der That nur fehr wenige Verſuche in diefem 
Fache veranlaßt, weil feine Ethik cheils an fi wes 
niger anziehend, theils mic der chriftlichen weniger 
übereinftiimmend war, und weil feine Dialeftif und 
Metaphyſik den Abfichten der Theologen weit anger 
mefjener waren. Plato führte dagegen faft durch 
den ganzen Inhalt feiner Schriften zur Moral, und 
zwar zu einer religioͤſen Moral Hin, welche fi von 
ſelbſt am die chriftfiche anſchloß. Auch in den phi⸗ 
loſophiſch⸗ moralifhen Unterfuchungen diefer Zeit 
fliege überall chriftlihe Ethik ein. Die Schriften 
eines Johannes Picus von Mirandula °) 
t 1494., eines Chriftophorus Landinus *) 

T 


and Theologie veredeln wollen. Auch haben fie weder 
das Chriſtenthum mit Irrthuͤmern befleckt, noch auch eine 
ungereimte Mengerey aller Religionen beabfichtigt, fons 
dern die Ideen des Söttlichen aus allen auffinden wollen. 
Ich habe hierüber in Bonaventura’s Myftifhen Naͤch⸗ 
ten von J. U. Feßler Berlin 1807. Anfichten gefunden, 
welche mit den meinigen fehr übereinftimmen. Uebri⸗ 
aens ftarb Ficinus 1499. Bon feinem Leben f. Tira- 
bofchi VI, 1, 178 faq. Sagemann LI, 3, 271 ff 
Schelhorn Amoenitatt. litterar. T. I. p. 18 fggq. 

d) In feinen Opp. Bafil, 1573. und 1601. 2 Voll, die 
Schriften de hominis dignitate oratio und die regulae 
ad chriftianae vitae inftitutionem five praecepta, quibus 
adjutus homo poflit vincere mundum et tentationes. 


©) Seine Quaeltiones Camaldulenfes enthalten Unterſu⸗ 
dungen 


ki 
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Tıso4., eines Matteo Boſſo f) und Pon⸗ 
tano *), welche gleihfalls am Ende des 15. 
Jahrhunderts bluͤhten »), find Beweiſe davon. 
Wenn dieſe Maͤnner auch als Beiſpiele einer wie⸗ 
dererwachten Bearbeitung der Moral und einer 
Verbindung altgriechiſcher Ethik mit chriſtlicher 
bier genannt wurden, fo verdienen fie doch nicht 
die Aufmerffamfeit, welhe ein Petrarcha und 
Fieinus verdienten, und welche wie jet einem 
Bives und Erasmus widmen müffen, 


Diefe beiden Männer reichten zwar fchon in 
das Zeitalter der Neformation, aber der erfte kam 
mit ihr in feine Beruͤhrung, der andere war aud) 
fehon vor dem Anfange derfelben thätig und half fie 
vorbereiten, beide fchließen fih aufs fchönfte und 
wiürdigfte an die Reihe von Männern an, melde 
die Ariftorelifhe Scholaftif verließen und bes 
kaͤmpften, im Geifte und Gefchmace eines 
Plato, Cicero, und Plutarch über moralifche 
Gegenftände philofophirten und damit chriftliche 
Moral verbanden, beide verdienen unter die Wie 

derhers 


chungen über die Vorzüge des thätigen und befhaulichen 
Lebens und über das hoͤchſte Gut nach Srundfäßen. der 
Philoſophie und des Chriſtenthums. S. von bdiefem 
Florentiner Heeren’s Geſchichte IL S. 244. 

f) De veris ac falutaribus animi gaudiis. Florent. 1491. 
De inftituendo fapientia animo. Bonon, 1495. De to- 
lerandis adverfis LL, 2. De gerendo magiftratu jufti- 
tiaque eolenda, beide in Opp. Argent. 1509. 


g) De obedientia (mämlih gegen die Pflichten) Neap. 
1490. 


h) Bon diefen beiden Diännern f. The life and pontificate 
of Leo X, by 7, Rofeoe. Vol.IV. p. 93 faq. | 


3 
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derherſteller der Wiſſenſchaften und namentlich dere 
Moral gerechnet ju-werden, beide haben, und zwar 
zu gleicher Zeir, am Ende des ı5. und im Anfange 
des 16. Jahrhunderts einen von der Reformation 
unabhängigen Einfluß in Europa gehabt. Go: 
fern Erasmus in ein Verhaͤltniß mit der Re— 
formation trat, und durch fie veranlaft wurde, mos 


ralifhe Unterfurchungen anzuftellen’ und befanue zu 


machen, mag er in der nächften Periode wieder 
auftreten. | 


Johann Ludwig VBives,. geb. 1492. zu 
Valencia in Spanien, fludirte zu Paris und 
Löwen, und erhielt 1519. auf der legten Univer—⸗ 
ſitaͤt ein Lehramt, welches er aber fchon 1523. 
wieder verließ, um einem Rufe Königs Heine 
richs VII von England zu folgen, welcher ihn 
zum Lehrer feiner Tochter Maria beftimmte. Da‘ 
er die Ehefcheidung des Königs von feiner Gemah⸗ 
lin Katharina mißbilligee, gegen welche er im— 
mer die größte Hochachtung empfand, jo zog er 
fih den Zorn des Königs zu, verließ England, 
ließ ih zu Brügge nieder, lebte dafelbft ganz 
den Wiflenfchaften, und ftarb in der Dürftigfeie 
fhon s540 '). Zu einem gefunden narhrlichen 
DVerftande und ſehr glücklichen Talenten gejellten 


ſich bey ibm der lehereiche Aufenthalt zu Paris 


und ala cn bie vertraute Sreundichaft mit 
Erass 


i Die beſte Ansgabe feiner Werte: J. L. Vivis Valentini 
Opera omnia, diſtributa er ordinata in argumentorum 
claffes praecipuas a Greg. Majanfio — item Fita au- 
toris, feripta ab eodem — liberaliter editionis impen- 
fas fuficiente Franc. Fabian et Fuero Archiepisc. Va- 
lent. Valent. Edetanor. T. I-III. 1782. IV, 1783. V. 
ä VI, 1785. VII. 1788, 4. 
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Erasmus und Morus, Meifen und Erfahrum 
gen und unermüderes Studium alles Wiffenswürs 
digen. Mit dem Studium der Scholaftif hatte 
er angefangen, er fchritt darauf zur kefung der gries 
chiſchen und römifchen Elaffifer fort, wurde ein ents 
fchiedener Gegner der Scholaftif, fchrieb. über eine _ 
Menge praftifcher gemeinnügiger Gegenftände, und - 
erforfchte mit einem umfaffenden und tiefen Blicke 
die Gründe des Verderbniſſes aller Wiſſenſchaften, 
und die Mittel, ihnen abzuhelfen und den Unterricht 
” allen Willenfchaften und Kenntniſſen zu verbefs 
ern. - 


Unter allen Wiſſenſchaften und Kenntniffen 
fab er die moralifhen und. religiöfen als 
dDiehböchften und vornehmften an. Die Res 
ligion ift ihm die Vollendung des Menfchen: 
Sie ift das Eine, was norh tft. Andere Dinge 
fann der Menfch entbehren und doch zu feiner Bes 
fimmung gelangen, nicht aber ohne die Religion. 
Andere Wiſſenſchaften und Künfte find in Verglei⸗ 
hung mit ihr Findifhe Spiele. Der menſchliche 
Geift hat fih in der Erforfchung von mancherlei 
Dingen und in Wiflenfchaften aller Art geübt, ıheils 
aus Unwiſſenheit der Religion, cheils weiler. aus Trägs 
beit fich nicht zu ihr erheben will, oder von einem Ges 
gengewicht niedergezogen wird, theils um fich zu neuen 
Strebungen und Handlungen der Religion zu flärfen. 
Zur Theilnehmung an der Ewigfeit und an der göttlis 
hen Natur, zur Religion und Tugend ift der 
Menſch gefchaffen. Wer auch gar feine Wiſſen⸗ 
fchaften inne hätte, und nur von der Tugend Kennt: 
niß hätte und nach ihrer Regel fein Gemüch ges‘ 
bilder hätte, der würde Feinen Tadel, fondern Lob 

Wr B4 verdie⸗ 
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verdienen, berjenige hingegen würde aller Schmach 
werth ſeyn, welcher in allen menfchlichen Willens 
fehaften unterrichtet und Doch leer. an Tugend wäre. 
Ale übrige Kenneniffe und Erfindungen find nur 
findifches Stammeln und lauter Unwiffenheit, wen 
fie mit Diefer heiligen und bewundernsmwürdigen 
Meisheit verglichen werden. Diefe muß aller aus 
dern Unterweifungen Canon feyn, gleichwie ort 
der Geifter, und der Menfch der Thiere Leiter iſt. 
Alle andere Wiffenfchaften gewinnen oder verlieren 
an Werth, je nachdem fie mit Diefer an Materie, 
Zwef und Wirfung übereinftiimmen oder nicht. 
Die Religioficät widerfirebt feinem Gute, fie ift 
vielmehr alles Gurten Inbegriff, und ohne fie ift 
nichts Gutes in uns. Alle Dinge, je tiefer wir fie 
fennen lernen, deſto mehr eröffnen fie uns den Weg 
zur Kenntniß Gottes, welcher Der Lrbeber von Als 
lem it Y. So dachte einer der gelehrteften und 
talentvollften Männer, Die im Zeitalter des Wies 
Derauflebens der Wiffenfchaften lebten. Die Norhs 
wendigfeit eimer Wiſſenſchaft der Moral erwieh er 
ſehr treffend daraus, weil in dem Menfchen ein 
beſtaͤndiger Kampf zwiſchen Vernunft und Sinn⸗ 
lichkeit ſey, und eine beſondere Wiſſenſchaft der erſten 
darin zu Huͤlfe kommen müffe ). 


Er 


k) De tradendis difciplinis ſeu de inſtitutione ehriſtiana 
p. 248 fq. 255 fq. T. VII. Opp. 

)) l.e. p.gor ſq. Ef acterna in homine pugna, ad fup- 
petias ferendum rationi cundta moralis philofophiae 
praerepta funt comparata „ velut exercitus quidam — 
affetus peccato incıtati ingentem atque obfcurifimam 
caliginem ob oculos rationis offuderunt, opus eſt ra 
‚tione quadam liquida et winime perturbata — — 
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Er fchäßte die - Moral der griehifchen und 
roͤmiſchen Weifen, insbefondere eines Sofrates, 
Plato, Eicero, aber der chriftlichen ſchrieb 
er noch einen weit höheren Werth zu, und pflegte fie 
in allen feinen. moralifchen Schriften mit jener zu vers 
binden ”). Er fah es als den Hauptzweck Jeſu an, 
den Menfchen den Weg der Tugend durch Lehre 
und Beifpiel zu zeigen"). Er nahm feinen Ans - 
ftand zu behaupten, daß alles Wichtige, Kluge, 
Weife, Reine, Heilige, Religioͤſe, was in den 
Schriften der Heiden mit Beifall und Bewundes 
rung gelefen werde, noch weit vortrefflicher im Chris 
ſtenthum ſich finde‘). Er führe von-Sofrätes 
au, daß er feine weifen Gedanfen von einem Sorte 
empfangen zu haben glaubte, und macht es vielen 
feiner Zeitgenoffen zum Vorwurfe, . daß fie Tieber 
den Menfchen als Gott glauben wollen, daß’ fie 
die Philofophie, welche fie von Gore annehmen 
follten, bei dem Plato, Ariftoteles, Seneca, 
Plutarch, Xenophon ſuchen, nicht bloß, um 
ihre Meinungen zu erforfchen , fondern um in ihnen 
eine böchite Autorität des Glaubens und $ebens 
anzuerfennen, da doch der wahre Gott durch Ye: 
fun zu den Menfchen gefprochen habe, da die Sons 

ne 


m) Praefat, in fomnium Scipionis fagt er ſelbſt: Ego ex 
Platone Platonicisque nonnulla mutuatus fum — Non- 
nulla non poterant fan&tius tradi, quam a Platone et 
Cicerone feribuntur, quae ego , ut fru&tus eſſet ube- 
a et amplior, leviter ad chrifliana noftra accommo- 

avi — 


a) Introd, ad Sapient, p. I. Opp. T. I. 
e) L. e. c.I1o, 
B 5 
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ne ‚felbft den untrüglichen Weg des Heils beleuchter). 
Er behaupter, daß eine fichere, fefte und Flare des 
bensregel nur von Gott fommen koͤnne, und daß 
Gott fie durch Jeſum wirklich gegeben habe, und 
fchreibt den größten Geiftern nur fo viel Werch zu, 
als fie mir dem Chriſtenthum übereinftimmen 9). 


Dives hatte die beftimmte Abfihe, die Mos 
ralfeines Zeitalters zu verbeffern und fie 
von Verderbniſſen zu reinigen, und zwar - 
ſowohl durch VBorfchriften für die Wilfenfchaft, als 
durch das Beiſpiel moralifcher Bücher. Zu jenem 
Zwecke befämpfte er vorzüglich das allzuhohe Anfes 
hen,’ welches man dem Ariftoteles in der Mo: 
ral zufchrieb. Er beſtritt gewifle moralifche tehren - 
Diefes Weltweifen, zeigte ihre Unvereinbarkeit mit 
der Moral des Chriſtenthums, und fprach ihnen ſchon 
dadurch ihr Urtheil. Er fand, daß die Moral 
des Griechen den Geift zum Sinnlichen und Ir— 
difhen miederdrücke, indem die Moral des Evans 
geliums ihn zum Goͤttlichen und Emwigen erbebe, 
Daß jene von gewiflen Tugenden rede, welche diefe 
nur für Laſter erfläven koͤnne ). Er ift aber weit 
| | F— ent⸗ 


p) De caufis corruptar. artium p. 209 ſq. T. VI, Opp. 


q) De tradendis difciplinis p. 40T. Opus eft ratione qua. 
dam liquida et minime perturbata, ea vero quaenam 
effe poteft alia vel debet, quam divina — Dei inter- 
pretem atque ioternuntium habemus Chriftum Jefum 
— Non plus tribuimus maximis aut acutiflimis inge- 
niis, quam quantum cum chriftianitate coufeutiunt h. e. 
homo cum Deo, 

s) Eine Hauptftelle darüber finder ſich De caufis corrupta- 
rum art. ps 218. Non poflumus Chrifio fervirg et 
Ariftoteli, contraria praccipientibus, illı attolleuti = 

a 
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entfernt, Alles dem Ariſtoteles ſelbſt zur baſt 
zu legen, was in der Moral verdorben worden ift. 
Er Hagt die Scholaftifer an, welche ihm mißverftes 
ben, nur aus fchlechten Leberfeßungen fennen, und 
nur Deswegen über ihn commentiren, um zu firei: 
ten. Er finder es aͤußerſt unwuͤrdig, fogar die 
Sittenlehre, die aufs Gute dringt, nur um zu 
ftreiten, nicht aber um befier denfen- und handeln zu 
lernen, zu treiben. Er finder, daß der moralis 
fhen Ueberzeugung nichts mehr zuwider -ift, 
als das Streiten, und zwar um defto mehr, weil 
bier nicht, wie bey den Naturwiffenfchaften, Gründe 
aus finnlichen Erfahrungen hergenommen werden 
Fönnen, fondern alles auf der Wahrfcheinlichfeit 
von Gründen beruht, welche leicht von einem harts 
näcfigen oder mwiderjpenftigen Gegner eludirt oder 
vernachläffige werden fönnen. Er beruft fih auf 
die Bemerfung des Ariftoreles felbft, Daß die Dias 
feftif wiche zue Erregung oder GStillung der Ge: 
müchsbewegungen gebraucht werden müfle, und 
fchfießt daraus, daß durch die zanffüchtige Schuls 

moral noch weniger in Sachen der Sittlichfeit werde 
;* | ausge⸗ 


ad coelum, ad Deum patrem fuum et per contemtum 
vitae hujus ad curamı illius fempiternse, huic prementi 
animum noftrum, ut ardius compledtatur hoc cor- 
pus, curas et cogitationes ſuas omnes in hac aevi bre. 
vitate confumat. Quantum hoc obfuit multis in pie- 
tate, dum obliti praeceptorum Chrifti fatis fe recte ac 
ſoancte ex praeceptis Ariftotelis putant vivere, et ad 
ea tanquam vĩtae formulam opera et adtiones humanas 
‚examinant atque in flagitiis ee fceleribus fibi ipfi et 
sliis indulgent, impofito pulcerrimarum virtutum no- 
mine ex dodtrina Ariftotelica, ut in ira, in ambitione 
et honoribus affetandis, in luxu et profufis fumtibus, 


in ultione, nam et hame in ordinem virtutum Ariftote- 
les admittit — — 
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ausgerichtet werden koͤnnen. Er rühmt die Eleganz; . 


den Scharfſinn, die Nettigkeit, das Ueberzeugende, 
Kraͤftige, Staͤrkende, Veredelnde der moraliſchen 
Aufſaͤtze eines Plato, Cicero, Seneca, Plu— 
tarch, von welchen man beſſer und weiſer weggehe, 
als von irgend einem ſcholaſtiſchen Moraliſten. Er 
macht endlich darauf aufmerkſam, daß jene Gewohn⸗ 
beit, die erhabenften Wahrheiten ohne alle Würdis 
gung ins Gemürh aufjunehmen, eine folche Unem⸗ 
pfindlichfeit bervorbringe, daß hernach Feine Ers 
mahnung zur Tugend in das verhärtete Herz dringen 
koͤnne“). Dem Ariftoteles feldft legt er hohe 

Lobfprüche, felbft auch in der Moral bey *), er tadelt 
nur feine Dunfelheit und Zweideutigfeit, welche 
er ſowohl in feine eigene als in fremde Gedanfen und 
. Erfindungen brachte. 


Die umfafendfte feiner moralifhen Schriften 
iſt feine Einleitung zur Weisheit‘). Sie 
umfaßt alle wefentlichen Lehren der Ethik, jedoch kurz 

| und 


#) 1. c. p. 221 fq. 

1) l.c. p.31 fgg. Hier fagt er unter andern: Quaecunque 
fufcepit traktanda Ariftoteles five de moribus, five de na- 
tura, five de fermone ac differendo, in artis forınam aut fa- 
ciem redegit. Quo nomine haud facile quis dixerit, quan- 
tum ei ſtudia et difciplinae omnes, quantum ftudiofi ipfi 
debeant, fparfa enim collegit, congefta digeſũt, confufa 
diftinxit, obfcuris attulit Jucem, omnia ita reddidit 
eoncinna et apta, ut percipi facile ac teneri queant ma- 

no cum fructu eorum, qui artium fructum aliqueım 
equuntur: fuit vir ille, mea quidem fententia, inge- 


nii acumine, judicio, dexteritate, prudentia, dili. 


"> gentia atque Audio omnium cujusque aetatis ſeripto- 
rum facile praeftantifimus — — — 
u) Introdudtio ad fapientiam T. I. Opp. p.1-48. Sie 
ift zuerft Brugis 1524. herausgekommen. 
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und-gedrängt, in einer fententiöfen Manier. Ein 
Spftem ift es nicht, mehr ein moralifches Gedächts 
nißbuch in kurze Säge gefaßt. Das Marf der Leh⸗ 
ren eines Plato, Ariftoteles, Cicero, Epif: 
tet, Seneca und Plutarch, am meiften aber 
des erften, veredelt und berichtige durch die Moral - 
des Evangeliums, ift es, was man hier antrifft Y). 
Ausführlicher und zufammenhängender erflärt er fih 
daſelbſt über den Geift und Zweck des Chriſtenthums 
überhaupt ”). Macdem er feine moralifhen Sens 
tenzen zu Ende. gebracht bat, fo fließt er das 
Ganze mit Geberen nebft Anmeifungen und Vorbe⸗ 
reitungen zum Geber, mit Erflärung des Vaters 
unfers und Gedanfen über die Bußpfalmen — 
lauter vortteffliche Stuͤcke *). Es ift eine, befons 
ders für damalige Zeiten, ſehr gemeinnügige 
Schrift, welche flillfhweigend der öffentlich anges 
nommenen Lehre nicht felten widerfpricht, und vorzügs 
lich für Geiftliche und Mönche aͤußerſt Iehrreich und 
bildend werden Fonnte. 


In feinen fpecielleren moralifchen Schriften wähls 
te er fich Sauter befonders wichtige und zum Theil 
feltene Gegenftände. In einer Schrift von der 
ehriftlihden Fran?) handelt er von der zn 

rzie⸗ 


v) Der Verfaſſer der Vita Vivis vor der Ausgabe feiner 
Opp. fagt davon p. 82. fehr richtig: femper ob oculos 
habens rationem naturalem et religionem chriftianam , 
unicam morum magiftram, per quam Vives perfecis 
doftrinam philofophorum, reddens cam facilem , aper- 
tam et exactam, ſtilo philofophico, 

w) cap. 10. | 

2) Vergl. Ammon Gefhichte der Homiletik I. ©. 345 ff, 

y) De femina chriftiana Opp. T. IV. p.70 -304. 
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Erziehung der Töchter, von ihren erften Uebungen 
und Kenntniffen, von der Behandlung ihres Körs 
pers, von ihrem Betrogen in.der Einfamfeit, von 
ihren VBergnügungen, von Liebe und Ehe, von Kin: 
dererziehbung, von Witwen. Bibel und Chriftens 
thum find auch bier feine vornehmſten Leiter, aber 
auh aus Roͤmern, Griehen und Kirchenvätern 
wird Vieles, werden befonders Beifpiele hergenoms 
men. u einer andern Schrift von der Pflicht 
des Mannes”) verbreitete er fih ausführlicher 
über die Ehe überhaupt. In der Schrift von der 
Unterfiüßung der Armen *) bejchäftigte er 
fih nicht nur, wie ſchon viele vor ihm gerhan hats 
ten, mie der Pflicht der Wohlthaͤtigkeit, fondern 
er erforfchte die Quellen zur Unterhaltung und Vers 
pfleaung, und die Mittel zu ihrer Bildung und Beſ— 
ferung, worin er fo viel als feine Vorgänger hatte. 
Ueber Eintracht und Zwierrache?) gab er 
eine intereffante politifch « moralifhe Schrift her: 
aus, und verbreitete fich dafelbft auch über die alls 
gemeine Menfchenliebe überhaupt, und über die Chris 
ſienliebe insbefondere °%). In den fünf Büchern 
vom Unterrihte in den Wiffenfchaften ®) 
ertheilte er nicht nur gelehrte und praftifche Anwei— 

‚ fungen zu diefem Zwecke, fondern er gab auch dem 
Ganzjen eine moralifch : religiöje Tendenz, erflärte 
Maoral und Religion für die oberfte aller Wiſſen⸗ 
dqaf⸗ 


z) De offieio mariti l.e. p.305- 419. 
a) De ſubventione pauperum |, c. p. 420- 494. 

b) De.concordia et discordia Opp, T. V. p. 183 - 403. 
‚e) he. P.389-399. » 
q) De tradendis difciplinis feu de inftitutione chriftiana 
‚T.Vil, Opp. 


- 
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ſchaften, und fuͤgte einen Anhang uͤber die ſeltene 
Materie von dem Leben, den Sitten und 
Pflichten des Gelehrten bei. 


Zur Vollendung dieſer Darſtellung ſollen nur noch 
einige Grundſaͤtze und Lehren aus ſeiner Moral 
felbft angefuͤhrt werden. Die wahre Gottes— 
verehrung beſteht darin, das Gemuͤth von Krank— 
heiten und boͤſen Luͤſten zu heilen, und ſo viel moͤglich 
nach Gottes Bild umgeſchaffen zu werden. Se 
mehr man fi vom Sinnlichen zum Ueberſinnlichen 
erhebt, ein deflo göttlicheres teben lebt manı Go 
erkenne Gott die ihm verwandte und Ähnliche Dias 
tur im Menfchen und freut fich derfelben. Bloß 
förperliche Handlungen find abgefchmact vor Gott, 
wenn fie nicht duch das Gemuͤth gewürzt werden. 
Die ganze Religion Tiege im Innerſten des 
Menfhen. Nicht Faſten, auh nihe Auss 
theilung aller unferer Habe unter die Ars 
men können uns einen Werth bey Gott verfchaffen , 
fondern nur die Menfchenliebe ). Der End: 
zweck des Menfchen ift Gore ſelbſt. Wir müfs 
fen auf demfelbigen Wege zu ihm zurückfehren, auf 
welchem wir von ihm ausgegangen find. Liebe 
war der Grund, warum er uns fehuf, dutch tiebe, 
nämlich durch Selbftliebe, haben wir uns von ihm 
getrennt, Durch Liebe, nämlich Jeſu gegen uns, 
find wir wieder zu ihm zurückgerufen und aufgerichs 


"tet worden, Durch Uebe müffen wir zu unferem Ur⸗ 


J 


ſprung, welcher unſer Endzweck iſt, zuruͤckkehren, 
das Geiſtige verbindet ſich nur durch Liebe). Man 
| wird 


- €) Introd, ad fapientiam e. 10. 


f) De tradendis difciplinis p. 255 fq. 
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wird hier kaum Züge verfennen, melche eine Kritik 
der herrfchenden Lehre im fich enthalten. : 


Erasmus von Rotterdam, geb. 1467., wur⸗ 
de in den Schulen der Bruͤder vom gemeinſchaftlichen 
Leben unterrichtet, wo eine ziemlich reine Myſtik und 
auch elaſſiſche Literatur gelehrt wurde, trat 1486. das 
Noviziat im Kloſter Stein an, und ſchrieb daſelbſt 
in ſeinem zwanzigſten Jahre ſein erſtes Buch, welches 
von der Verachtung der Welt handelte ’), uns 
ser dem Namen Dietrich von Harlem. Es ift 
an einen erdichteren Neffen Jod ocus gerichter, und 
ſoll ihn bewegen, der Welt zu entfagen und ein eins 
fames teben zu wählen, jedoch nur in Gefellichaft tus 
gendhafter Menſchen und ohne ein Geluͤbde zu thun. 
Da aber dieß nicht leicht gefchehen konnte, jo raͤth 
er ihm, im ein Klofter zu geben, welches in gutem 
Hufe ftehe und defien Regel mit feiner Denkarr übers 
einftimme. Wenn er aber Fein folches Klofter finde, 
fo fol er glauben, daß er überall, wo er unter recht- 
fchaffenen Leuten fen, fich in einem wahren Kiofter 
befinde. Er geftehe felbft, Daß er diefe Schrift nur 
zur Uebung, und mehr aus andern, als aus fich 
ſelbſt gefchrieben habe. Da fie aber viele Leſer fand, 
und die Buchhaͤndler fie drucken wollten, fo fab er 
fie aufs neue Durch, und ſetzte insbefondere einen fübs 
ven Ausfall auf die Mönche feines Zeitalters hinzu. 
Immer iſt diefe jugendliche Arbeit fehe merfwürdig, 


und iſt hier abſichtlich fogleih zu Anfang erwähne 
wors 


g) Opp. T.V. p. 1241-62. inder Ausgabe: Def. Erasmi 
Roterod. Opera omnia emendatiora et autliora, ad 
optimas editiones praeeipue quas ipfe Erasmus poſtremo 
euravit, fumma fide exadta doctorumque virorum no- 


tis illuftrata, 10 Ti, Lugd, Bat, 1703 - 1706. 
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worden. Gie betrifft einen Gegenftand, mit wel⸗ 
hem fih Erasmus fein ganzes Leben’ hindurch 
wiederhoplt beſchaͤftigte. Sie lehrt, wie und wars 
um er fo früh. auf diefen Gegenftand fiel und fo ſehr 
an ipn gefeffelt wurde. Er liebte die Einſamkeit und 
batte eine hohe Idee vom Klofterleben, wenn es dag 
ift, was. es feyn follte, aber er fand in feinem Klo⸗ 
ſter nicht, mas er daſelbſt gefucht harte, er ſah 
es auch in andern Kiöftern nicht, und daher bemaͤch— 
tigte fich feiner eine entfchiedene Abneigung gegen 
das Klofterleben feines Zeitalters und ein unauslöfch- 
licher Hang, über die Mönche zu fpotten und fie Durch 
Sarfasmen anzugreifen. Eben diefe Erfahrungen, 
welche er ſchon in feiner Jugend gemacht hatte, fcheis 
nen ihn noch weiter geleiter zu haben, auf ein frühes 
- Machdenfen über die religisien Anftalten und Lehren 
der roͤmiſchkatholiſchen Kirche überhaupt, und auf eine 
frübe Entdeckung ihrer Ausartung, ihrer Gebrechen 
und Maͤngel. Uebrigens verbreiter er ſich nicht nur 
über das Klofterleben, .fondern auch über andere mos 
raliiche Gegenftände. Er redet von den Gefahren, in 
"der Welt zu leben, von der Beratung der Reiche 
tbümer, von der Bitterkeit und Tödtlichfeie der vers | 
botenen Luft, von der Unbeftändigfeit der Ehre, 
von der Morhwendigfeit des Todes, von dem Elende 
und dem Verderben der Welt, von der Freiheit, 
der Ruhe und den Geelenfreuden des einfamen Lebens. 
Zuietzt fchildert er das Sittenverderbniß unter den 
Mönchen, die Abweichung von ihrer erften Beſtim⸗ 
mung, ihre Bequemlichfeit, Trägheit und Schwels 
gerei, die unedien Beweggründe, aus weichen fie 
ins Klofter gegangen find. 
Das Klofter verließ er bald, und begab ſich 1496. 
. nach der Univerfität Paris, 1497. nah England. 
- Stäudlin’s Geſch. d. Moral. C Von 
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Von Jugend an war diefer muntere und wigige Mann 
ſehr Fränffich und kaͤmpfte oft mie Noch und Armuth. 
Mach mehreren Reifen in Franfreih, Holland 
und England, begaber fih 1506. nah Stalien, 
wo die wiederhergeftellten elaſſiſchen Kenntniſſe in der 
Bluͤthe ſtanden. Am Jahr 1509, ließ er fih in 
Englandnieder, nm dafelöft fein Leben gu befchlie: 
fen. Auf der Reiſe dahin fchrieb er zur Unterhals 
tung und um feine Förperlichen Schnierzen zu lindern, 
das Lob der Narrheit, vdeflen erfte dee durch 
den Namen und Die Denfart des Thomas Morus 
in ihm erregte wurde. Dem Superior von Gteim, 
welcher ihn erinnere hatte, im fein Klofter zuruͤckzu— 
gehen, antwortete er, durch Die Mönschorden feyen 
dem Chriſtenthum die größten Uebel zugefügt worden, 
fie mögen wohl aus frommem Eifer entftanden feyn, 
aber fie ſeyen dur ihre Abweichungen von der 
Strenge der Drdensregeln abfcheulich geworden, 
ſelbſt in den gefchägteften finde man nur kalte Caͤri⸗ 
monien, welche mehr Aehnlichfeit mit dem’ Juden⸗ 
thum, als dem Geifte Chrifti haben, es fey beffer 
und den Abfichten Jeſu gemäßer, die chriftliche Welt 
als ein Klofter anzufehen. Er hatte von Rom die 
Erlaubniß erhalten, im geiftlichen Kleide außer 
dem Klofter zu leben, und zuletzt erhielt er gänzs 
liche Difpenfation vom Mönchsgelübde. Im Jahr 
3518. ſchrieb er fein chriſtlich moralifdhes 
Handbuch, und bald nachher feinen Unterricht 
für einen chriftliden Fürften. Dach lans 
gem beftändigen Hins und Herreifen machte er 1521. 
Bafel zu feinem feften Wohnfige. Sein Vaters 
land floh er wegen der Verfolgungen der Theolos 
gen und Moͤnche. Faſt in allen Laͤndern von Eus 

vopa hätte er Zuflucht und Verſorgung finden Föns 
mnen. 


Einfluß d. Wiederaufleb. d. Wiſſenſchaften. 3 


nen. Er zjog Bafelvor, wo er Ruhe, Unabhän: 
gigfeit und Freunde fuchte und fand, und feine Bücher 
drucken Taffen Fonnte. Im Jahr 1524. folgten feine 
Bücher von der Beichte, von der Freiheit, 
und die erfte vollffändige Ausgabe feiner Dialos 
gen ı525., feine Schrift vom Gebraude und 
Mißbrauche derZunge 1526., die vom chrifts 
lihben Eheftande, bald nachher die von der 
chriftlihen Wittwe und Dem Gebete Als 
die Reformation zu Baſel ihren Anfang nahm, 
wollte er nicht dafelbft bleiben, fundern nahm feinen 
Aufenrhale zu Freyburg, wo 1529. und 30, feine 
Schriften von der. Bildung junger 'teute 
zur Tugend, Wiffenfhaft und angeneh— 
men Sitten, ı533. die von der Vorberei— 
tung zum Tode berausfamen. Im Jahr ı 737. 
fehrte er nach Baſel zurücd, wo noch in demfelbigen 
Sabre fein Evangelifcher Prediger herausfam, 
In dem darauf folgenden Jahre farb et. Damit 
ift zugleich Namen und Zeitordnung feiner Schriften 
angezeigt, welche moralifchen oder verwandten In⸗ 
halts find ®). 

ö Der 


h) Die vornehmfte Schrift über fein Leben ift immer noch 
Vie d’Erasme par Mr, de Burigny. 2Voll. Paris 1757. 
Ueberſ. Das Leben des Defid. Erasmus v. Nott. Zugleich 
Beitraͤge zur Sefchichte vieler feiner berühmteften Zeits 
genofien, ein kritifches Verzeichniß feiner Schriften und 
eine unpartheiifche Interfuchung feiner Religionsmeinuns 
gen, Mit VBerichtigungen und Zufäsen von H. P. €. 
Henke. 2 Bode. Halle und Helmftädt 1782. Bei diefer 
Ueberfeßung iſt auch ſchon benußt: The life of Erasmus 
by Jortin. London 1758. Sonſt verdient der Artikel 
im Bayle und J. A. Fabrieius de religione Erasmi 
in Opufe, hiß, erit, lit, p.379 » 382: noch verglichen zu 
werden, - 

Ä . € a 
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Der Moralifte Erasmus erinnert an feinen 
Freund und Geiftesverwandten Vives, und kann 
durch Vergleihung mit ihm am beften charafterifire 
werden. Beide ehrten die alten Claſſiker, vorzüglich - 
den Plaro, und fchöpften aus demfelben, aber Erası 
mus weißt ihnen noch einen höhern Rang an, und 
finder noch mehr Uebereinftimmung zwiſchen ihnen und 
der moralijchen Lehre Jeſu. Er finder, daß unter 
allen alten Weltweiſen die Platonifer der heiligen 
Schrift am nächften fommen '), daß ihre allermeiſten 
Brundfäge mie dem Chriftenehum übereinfommen, - 
und daß felbft ihre Diction fi dem Ausdrucke der 
heiligen Schrift ſehr nähere, und daß man ihre 
Schriften als ein Huͤlfsmittel der Schriftauslegung 
ftudiren müffe *). Folgendes würde Vives gewiß 
niche fo gefchrieben haben: “Ich kann die Schriften 
des Cicero vom Alter, der Freundfchaft, den Pflichten 
niche Seien, ohne fie zu füflen und den herrlichen Geift 
zu verehren, der fo himmilifche Dinge hervorgebracht 
bat. Sch wollte lieber, daß Scotus ıc; verloren 
gienge, als ein einziges Buch des Eicero oder 
Plutarch — denn die Bücher der Alten machen 
mich weifer, ſtatt daß die Bücher der Scholaftifer 
meine Liebe zur Tugend vermindern und die Luſt zu 
dDijputiren vermehren. Der größte Theil der Schrifs 
ten Des Cicero über die Philofophie athmet erwas 
Goͤttliches, befonders die Abhandlung vom Alter — 

Wenn ich die Marimen diefer großen Dränner leſe, 


ſo 
i) Enchirid, militis chriftiant c. 2. 


k) Enchir. c 8. Platonici plerasque fententias habent ad- 
modum confentaneas noftrae religioni eorumque didio- 
nis genus propius accedit ad fermonem facrae fcriptu- 
rae — Horum igitur comentationes te malo — 

re, utpote qui non ad fcholafticam concertationem, ſed 
ad bonam mentem te inſtituam — 


1* 
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ſo kann ich mich nicht enthalten, zu ſagen: Heili— 
ger Sokrates, bitte fuͤr uns! Ich ahne, 
daß die Seelen des Horaz und Birgilfeelig find '). 
Sch fann den Cicero nicht lefen, ohne gerührt zu 
- werden,. und ich glaube, daß in einem Gemuͤthe, 
welches folche Gedanfen hervorgebracht hat, . etwas, 
Goͤttliches ſey — Ich wuͤnſchte ihn gerne im Hims 
mel glücklich zu machen "). Was it Chriſti Phhi—⸗ 
lofophie anders als eine Wiederherftellung der urs 
fprünglich gut gefchaffenen menfhliden Matur? 
Diefer ift fie ganz angemeffen, und dadurch gewinnt 
fie Einfluß auf die Gemuͤther. Eben deswegen fin - 
det man auch fo vieles in den Büchern der Heiden, 
was mit dem Chriftenehum übereinftimmt, obgleich 
niemand vollfommener und Fräftiger gelehrt har, als 
Jeſus 2). Man darf nur die oben angeführten 
Gedanfen des Bives vergleichen, um einzufehen, 
daß er dem Chriſtenthum weit entfcheidendere Vor⸗ 
züge beilegte. Erasmus fam daher aud in feinen 
 ehrifttich : moralifhen Büchern dem Geiſte und Ges 
ſchmacke der alten Elaffifer näher, und machte in dene 
feiben einen Gebrauh vom griechifhen Alterrhum 
und Mythologie, wie Vives nie gerhan bat. Dess 
wegen befchuldigte ihn auch Luther mehrmals, er 
ſey ein Unchrift, und wolle das al her wiederbers 
ſtellen * 

Eras⸗ 


]) colloq. p. 145. 
m) Dedication vor der Ausgabe der Quaeſtion. Tufeulanar, 
n) Ratio feu methodus compendio perveniendi ad veram 
theologiam p. 141. Opp. T.V. So fagt er auch En- 
chir. c.8.: die Echrifiwahrheit fey: use erwiejen 
und aequitati naturae conſentanea. 
— Burigny IL 126 f, deutſch. 
C3 
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Erasmus ift ein Moralifte, welcher mehr 
Welt s und Menfchenfenntniß beſitzt, melcher mit 
fportendem Wige oder in bitteren Garfasmen die 
Thorbeiten und Lafter feines Zeitalters züchtigt, und 
darin feine moraliihen Grundfäße faft glücklicher 
ausdrückt, als in feinen eigentlich moraliſchen Schrifs. 
ten, und in deflen moraliichen Theorieen, wie in feis 
. nem Charafter, zumeilen etwas Politifches, Zweideus 
tiges und Unbeſtimmtes hervorblickt. Vives iſt 
ernſter, ſpeculativer, beſtimmter, gruͤndlicher und 
„offener in der. Theorie, und würde, wenn er auch 
das Talent dazu gehabt hätte, doch nie fo luftig, oh⸗ 
ne Unterfcheidung und Schonung, am wenigften in 
‚ einem für Knaben beſtimmten Buche, gefpottet 
haben, wie Erasmus in feinen ———— * 
anderswo thut. 


| „Erasmus, als gelehrter, gruͤndlicher und 
verdienſtvoller Exegete, macht in der Moral oͤfterer 
von der Exegeſe Gebrauch, laͤßt ſich mehr in Unter⸗ 
ſuchungen über einzelne moraliſche Schriftſtellen ein, 
forſcht dem exegetiſchen Grunde der moraliſchen Dog⸗ 
men eher nah, als Vives, und ſtellt ſelbſt ges 
wiſſe Grundfäge darüber auf, wie die heilige Schrift 
als Erkennenißquelle der Moral gebraucht werden. 
muͤſſe. Dahin gehört der Grundfaß, daß man nicht 
Alles in der Schrift eigentlich und buchſtaͤblich nehs 
men dürfe, weil fonft manches Sirtlihihädliche her⸗ 
ausfommen würde, daß man vielmehr Vieles alles 
- gorifch und myſtiſch erflären muͤſſe. Diefe Erfläs 
rungsart hatte Erasmus aug feinen Platonifern 
und Kirchenvätern, befonders dem Drigenes, ges 
lerne, und dehnte fie ſelbſt auf hiſtoriſche Stellen 
aus, wo — Weiſe an dieſelbige nicht ge⸗ 


dacht 
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dacht werden fann ?), Damit iſt der Grundſatz ver⸗ 
wandt, daß man uiche Alles, was in der Schrift 
vorfomme, nachahmen müffe, daß Einiges allegos 
riſch zu erflären fey, von Anderm aber geurcheilt 
werden. müfle, es fey bloß den Juden erlaube ges 
weien, den Chriften aber verboten °), Mod kom— 
men die Vorfchriften hinzu, daß man die Pflichten 
der Chriften am meiften aus den Evangelien,, und 
nicht nur aus den Lehren, fondern auch aus dem Ses 
ben Jeſu ableiten müffe, wobei Erasmus befons 
ders auch auf die Uccommodarion Jeſu nach 
den Juden aufmerffam made "). 


Eine gemwiffe Gteichgültigfeie in Anſehung bes 
ftimmter Dogmen des Chriſtenthums laͤßt fi in 
den Schriften des Erasmus kaum verfennen, er 
beftreitet bloß theoretiſchen Irrthum in der Neligion - 
felten oder mir Mäßigung, und befchäftige fich nicht 

Zr leicht 


p) Enchirid. e. 8. In litteris ſacris inſunt multa abſurda 
in ſpeciem et quae ſumma cute intellecta moribus ofü- 
ciant, veluti | weder David, adulterium homici- 

. dio emptum, Samfon perdite amans, furtivus filiarum 
cum Loth concubitus et id genus alia mille, Proinde 
ubique contempta carıe feripturae, mäxime V. T. fpi- 
ritum myflicum rimari conveniet. Ratio perveniendi 
ad theologiam p. 77. B 


q) Inftitutio principis chriſt. c. 2. Praemonendus ef 
princeps, utnec ca, quac in facris voluminibus lege- 
rit, continuo putet imitanda. Discat Hebraeorum pu- 
gnas er caedes, immanitatem in hoftes ad allegoriam 
efle vocanda, alioquin pefiferam eſſe horum ledtio- 
nem. Longe aliud permifflum pro ratione temporis 
illi populo, aliud traditum coelefli populo chriftiano- 
rum — 


r) Ratio ſ. method, theol. p. 105. 
| C4 
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feihe damit, das Dogma Aufzuftellen und zu vers 
theidigen. Defto lebhafter beftreiter er moralifchs 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer, deſto wärmer verthetdigt er 
moralifche Wahrheit, und deſto mehr ſieht er das 
Chriſtenthum überhaupt von der moralifhen Seite - 
an. Sn feiner Anweifung zum Studium 
der Theologie dringt er darauf, daß dem juns 
gen Theologen ein Furger Inbegriff der 
chriftfihden Religionslehren vorgetas 
gen werde, damit er das Ganze auf ein gewiffes 
beftimmtes Ztel zurückführen ferne. Er felbft lies 
fert dafelbit das Weſentliche eines folchen Inbe— 
ariffs, und was ift es? durchaus moralifch. es 
ſus wollte ein neues Volk Gottes auf der Erde ers - 
richten, das auf das Himmlifhe, nicht auf das 
Irdiſche fein Vertrauen fegen, mach einer höheren 
Gtlücfeligfeit fireben, das, mas der große Haufen 
- bewundert, geringihäßen, den Tod aus Sehnſucht 
nad der Unfterblichfeie wünfchenswerth finden foll: 
te. Diefe Stiftung eines Reichs Gottes auf Ers 
den ift ihm das Neue im Chriſtenthum, und dars 
auf ſchreitet er fogleich Dazu fort, die Vorſchriften 
und moralifchen Aeußerungen Jeſu unter gemiffe Elafs 
fen zu bringen. 1) Beftimmte und firenge 
- Verbote: Streit, Meid, Ehrſucht, Habfucht, 
Rachſucht, Argwohn, Verldumding. 2) Be 
ffimmte Gebote: Menfchenliebe, Verſoͤhnlich— 
keit, Kreuztragen, Sanftmuth, Glauben, Wopls 
thaͤtrigkeit. 3) Raͤthe, wo er bloß empfiehlt, nicht 
fordere, denjenigen, welche fie befolgen, Beloh— 
nungen verheißt, denjenigen aber, welche e8 nicht 
tbun, Feine Strafen droht. Ehelofigfeit um des 
Himmelreihs willen, vielleiht auch jenes: Wille 
du vollfommen ſeyn, ſo verfaufe alle deine Habe 

und 


Q 


Einfluß d. Wiederaufleb. d. Wiffenfchaften. 41 


und gieb.fie den Armen, wiewohl dieß alle Chris 
fien anzugeben fcheine, weil jeder bereit fenn muß, 
dasfelbige zu thun, fobald es die Ehre Jeſu erfors 
dert. 4) Einiges. verwirft Jeſus als et: 
was feiner Unwürdiges, wie z. E. wenn ihm 
angetragen wird, eine Erbichaft zu theilen. 5) 
Einiges betrabtet er als gleihgültig 
oder ihn nicht angehend, wie z. E. wenn er | 
fräge, weflen die Inſchrift einer Münze fen, oder -_ 
wenn er die Ehebrecherin nicht verurtheilt oder, los⸗ 
fpriht. Das ganze Wefen des Chriſtenthums fegt 
er mehr in die Empfindung, als in Syllogis— 
men; es tft mehr ein teben, als ein Unterfus 
hen und GStreiten, mehr ein Anhauch, als 
Gelehrfamfeit, mehr eine moralifhe Ums 
wandlung, als Bernunft ‘). 


Wie Erasmus philofopbifhe, insbefondere 
Platoniſche Moral mit moralifchen kehren des 
Chriſtenthums verband, mögen einige Beifpiele zeis 
gen. Unſer König, die Vernunft, fann zwar uns 
terdruͤckt, aber wegen des göttlichen Gefeßes , wel⸗ 
ches in fie gegraben ift, nicht werdorben werden, 


: ohne daß fie dagegen proteſtire. Wo fie in dem 


Menfchen herrſcht, wird nichts Bodies und Unor⸗ 
dentliches gefchehen, fondern überall Ordnung und 
Ruhe herrſchen. — Es giebt nur Einen Weg zur 
Geeligfeit: einmal, daß du dich felbft Fennft, und 
dann, daß du nichts aus Affeet, fondern alles nach 

er⸗ 


s) Ratio theol. p. 141. Philoſophia ehriſtiana in affecti. 

bus fita verius, quam in ſyllogismis, vita eſt magis 

uam disputatio, afflatus potius quam eruditio, trans- 
ormatio magis quam ratio. 


es 
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Vernunftgeundfägen thuſt. — Siehſt du auf deine 
Kräfte, fo ift nichts fehwerer, als das Fleifch dem 
Geiſte zu unterwerfen, fiehft du auf Gottes Hülfe, 
fo ift nichts leichter. Faſſe du nur mir großer See: 
le eines vollfommenen Lebens Entſchluß, und führe 
ihn mit Kraft aus. Das menfhliche Gemürh hat 
ſich nie etwas mit Nachdruck geboten, was es nicht 
ausgeführt hätte. Ein großer. Theil des Chriftens 
thums ift, von ganzem Herzen Chrift werden zu 
wollen ). Was die Philofophen Vernunft nens 
nen, das nennt die Schrift bald Geift, bald in⸗ 
neren Menfchen, bald Gefeg des Gemürhs, 
was jene Affece nennen, nenne diefe Fleiſch, 
Körper, äußerer Menfch, Gefeg der Öligs 
- Der"). Der Geift begehrt das Gute, die See: 
le wanft zwifchen dem Guten und Boͤſen. In 
den Geift hat Gott aus feinem Urbilde das ewige 
“ Sefeß des Guten gefchrieben ’). Mur Ehriftus 
fey deines Lebens hoͤchſter Zwei. Glaube aber 
nicht, daß Chriftus ein leeres Wort fen, er ift 
nichts anders, als.Liebe, Einfalt, Geduld, Reins 
beit, kurz was er gelehre hat. Wer nur nach Zus 
gend ſtrebt, ſtrebt nach Chriftus. Strebe ſogleich 
nach dem Hoͤchſten, nach dem Ewigen, nach dem 
an fih Guten; kannſt du das nicht ſogleich, fo 
ſtrebe wenigſtens vorerſt nach einer politiſchen Tu— 
gend »). Erasmus ahnete überhaupt - auch in 
dem Hiftorifchen des Chriftenchums Id een. 


Seine 


t) Euchir. c.5. 
u) L c. «6. 
v) Le. c. 7. 

w) lc. c.& 


a wie Viele le gejagt \ und es als folches ger 


+ 


— 
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Seine vornehmfte moralifhe Schrift ift uns 
ſtreitig das Handbuch eines chriftliden Gols 
daten. Die tejer müffen jegt noch etwas genauer 
mit demfelbigen befannt gemacht werden, und dieß 
wird zugleih Veranlaſſung geben, ihn überhaupt 
als Moraliften noch genauer Fennen zu lernen, 
Bey dem Titel dachte er an die Stelle im Buche 
Hiob 7, 1. Er wollte den Ehriften. in beftändigem 
Kampfe mit dem Böfen, mit den Anlocfungen zur 
Sünde, und mit den Mühfeligfeiten des Lebens dar: 
ftellen, und ibm für feine.irdiiche Wanderfchaft Res 
geln des Verhaltens auf den Weg geben. . Das 
Buch ift eben nicht vollftändig,, foftematifch, merho: 
diſch, und erſchoͤpfend. Nachdem Erasmus ges 
lehrt hat, daß man gegen das: Böfe beftändig auf 
feinee Hut feyn müfle, aber bei eigener Anfirens 
gung feiner Kräfte gewiß auf Gottes Beiftand und 
den Sieg rechnen dürfe, und nachdem er von den 
Waffen des Chriften, "dem Gebete und der Wifjens 


ſchaft Heiliger Wahrheiten, von der Weisheit, 


befonders der. Gelbftfenntnig, und der Vernunft, 
als: der zum Gebieten im Menfchen beftinnmten 
Kraft geredet hat“), fo eilt er zu einer Meihe von 
Tugendregeln fort, welche er am weiteflen ass 
führe”), und ſchuͤeßt mit einigen Kapiteln von Keuſch⸗ 
heit, Geiz, Ehrſucht, Hochmuth, Zorn und Rach⸗ 
begierde *). Es iſt übrigens ein treffliches morali⸗ 


ſches Buch, es iſt chriſtliche Moral, im Geiſte der 


Claſſiker geſchrieben. Es iſt fein Andachts⸗ und Er: 
tadelt 
x) e.1.7. 


y) c.8. | 
2) ce, 9 - 13. i 
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tadelt haben. Es ift ein mir Wärme, ja mit einer 
gewiſſen Begeifterung gefchriebenes Buch, beſtiumt 
fuͤr gebilderere Menfchen, und zur Verbeflerung der 
Sitten und der verderblihen Meinungen des Zeitals 
ters, In vielen Stellen ift eine offenbare Kritik 
der berrfchenden Moral und Denfweife. Da wird 
die abergläubifche Verehrung der Heiligen beftrirten 
und mit der Gewohnheit der Heiden verglichen, 
dem Herfules den zehnten Theil ihrer Güter, oder 
dem Yefculapius einen Hahn zu geloben, oder dem 
Meptun einen Ochfen zu fchlachten, um von diefen 
Goͤttern Vorrheile zu erhalten. Er will es. juges 
ben, daß den Schwachen diefe Art von Froͤmmigkeit 
zugeſtanden werde, nur will er, daß fie auf Chris 
ſtenthum und aufein chriftliches Leben, nicht aber auf 
zeitliche Vortheile bezogen werde, daß ‚nicht das 
Mittel zum Zwecke gemacht werde, und wuͤnſcht, 
daß diefe Stüße für Schwache gaͤnzlich möchte ents 
behrt werden fönnen *). Eben fo erflärt er fich bier 
über den Werth der firhliben Caͤrimonien 
überhaupt. Cr will fie gar nicht verwerfen, 
befonders Diejenigen nicht, welche die firchliche Aus 
toritaͤt beftätiger hat. Er gefteht zu, daß fie oft 
Zeichen oder Hülfsmittel der Frömmigkeit find, . | 
| ie 


a) cap.8.n.4. Wo ed unter andern heißt: Laudabo, quod 

" a Rocho fuam petant incolumem vitam, fi eam confe- 

erent Chriſto. Magis autem laudabo, fi nihil aliud . 
orent, quam ut cum odio vitiorum augeatur amor 
virtutum — Tolero infirmitatem, fed cum Paulo vi- 
am demonftro excellentiorem — Anderswo fiellt er 
die Anrufung der Heiligen als eine alte Gewohnheit und 
als Ausdrud eines religiöfen Affects vor; fagt übrigens 
ausdruͤcklich, daß fie nicht in der Schrift gelehrt werde, 
De amabili ecclefiae concord, p. 501. Modus orandi 
p. 116. Opp. V. | 
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fie für die Kinder in Chriftus nothwendig find, bis 
fie heranwachſen und vollfommene Männer werden, 
er will feibft, daß fie von den vollfommneren Chris _ 
ften nicht verachter werden, Damit nicht die Schwar 
hen geärgert werden’). Mancher ftrafende Blick 
fällt auf die verderbten Sitten und Meinungen des 
Zeitalters, manche warnende Schilderung fließt mit 
ein. Die Heiden waren beffer, als die jet lebenden 
Chriſten. Ihr Glauben taugt nicht, und auch mit 
ihrem Glauben flimmen ihre Sitten nicht überein. 
Henn einer rechtfchaffen ift, fo wird er wie ein 
Efel unter den Affen zur Schau und zum Gelaͤch— 
ter, er wird für unflug, ſtumpf, beuchleriich, uns . 
erfahren, melancholifh, ja faum für einen Mens 
fhen gehalten. Die Chriften ehren und befolgen 
jegt die fehre Jeſu jo, daß die große Menge nichts 
für ſchwaͤcher, niedriger und verwerflicher hält, 
als. wahrhaft und von ganzem Herzen Ehrift zw . 
ſeyn °). Viele fagen bei folhen VBorfchriften Jeſu, 
wie die Feindesliebe: das bat er nicht mir, fon: 
dern den Apofteln, den VB ollfommenen gefagt. 
— taftern hat man den Mamen von Tugenden beis - 
gelegt, die Menſchen find fcharffinnig und erfinder 
riſch in der Verrheidigung ihrer Lafter, und träge in 
: ihrer - 


b) l.c. n.5. ®ergf. Ratio theol. p 113. Laudo ritus, 
_ quibus chorus ecclefiafticus peragit fua myfteria, re- 
praefentant aliquid et addunt majeftatem cultui divino, 
quamquam in his quoque modus effe debet Non pro- 
bo vero, quod humanis conftitutionibus tota paene 
chriftianorum vita cerimoniis oneratur, quod his ni. 
mium tribuitur, pietati minimum, quod his freti fim- 
plices ſtudium verae religionis negligunt, quod ob has 
magnis tragoediis feinditur tranquillitas chriſtiani cor- 
poris — 


«) Enchir, <.8. n.6, 
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ihrer Beſſerung geworden, fie haben gelernt, ihre 
unſittlichen Meinungen durch das Anfehen der heilige 
Schriften zunäßren und zu unterftügen. Den Namen 
der Biſchoͤfe und Päbfte bat man die Bedeus 
tung von Macht und Herrfchaft beigelege, und 
dieTheokogen ſchaͤmen fich nicht, fich die Herren 
der Laien nennen zu laſſen, da Doch Sefus einen 
Apofteln beides unterfagt hat. Apoftel, Paftor, 
Biſchof find Namen des Amts, nicht der O bers 
herrſchaft. Papft, Abbe find Namen der 
Liebe, nicht der Macht 9). Diefes Buch verurs 
theilte Die Sorbonne zu Paris, und das Parles 
ment ließ es verbrennen. Es fand aber unzählige 
Leſer und wurde in viele Sprachen überfeßt. | 


Mach demfelben möchte die Moral für Fürs 
ften °) fein wichtigftes moralifhes Buch feyn. Es 
wurde das Handbuch vieler Fürften, und fand einen 
ausgebreiteten Beifall. Biel ift aus den Elaffifern 
genommen, aber es ift mie chriftlicher Moral durchs 
Drungen, Michts wird dem Fuͤrſten dringender em⸗ 
pfohlen, als daß er fich mit den Lehren des Chriſten⸗ 
tbums vertraut mache, fie aus ihren erften Urkun— 
den fchöpfe, und eine durchaus chriftliche Gefinnung 
annehme. Gr foll nie vergeflen, daß er auc die. 
beften heidnifchen Fürften eben fo weit übertreffen 
muͤſſe, als ein Chrift einen Heiden übertreffen fol. 
Er foll nicht glauben, daß das Chriſtenthum nur 
in Cärimonien und kirchlichen Conftitutionen befte: 

be, daß ſchon der ein Chriſt fen, welcher getauft fey 
| und 


d) A. a. O. 

-€) Inſtitutio prineipis chriftiani, Opp. IV. 562-611. Das 
mit ift die Weberfegung einer Abhandlung des Sfotras 
te6 de inſtitutione principis p. 6IL- 616. verbunden. 
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und dem Gortesdienfte beimohne, fondern fich übers 
zeugt halten, daß nur der, welcher Chriftum mit 
innigfter Empfindung umfaßt und durch Mechts 
fchaffenheie wieder giebt, den Damen eines Chriften 
verdiene. Wenn er von feinen Unterthanen vers 
lange, daß fie feine Gefege kennen lernen und bes 
obachten, fo foll er noch weit mehr von fich felbft 
fordern, die Gefege Ehrifti zu mwiffen und zu befol- 
gen. : Er folle niche glauben, daß er fih um Chris 
ftum verdient mache, wenn er eine Flotte wider die 
Türken ausrüfte, ein Tempelchen oder Kloͤſterchen 
baue, am beften Fönne er fih Gottes Wohlgefallen 
erwerben, wenn er feinem Volke einen guten Fürs 
ften darftelle. Er folle fih hüten, alle Benfpiele, 
welche in der Schrift angeführte werden, fogleich 
nachzuahmen, manche fenen allegorifch zu erflären, 
manche ſeyen den Vorfchriften des Chriftenchums 
zumider. Dieſes fey auch ganz wider den Krieg 
und wolle einen allgemeinen Srieden —* 
ren”). 


Ueber die Ehe hat ans ein fehr vers 
nünftiges und Acht chriftliches Buch geliefert °). 
Die Ehe zwifchen alten, unfruchtbaren Perfonen 
erkenne er nicht als eine wahre Ehe an. In der 
Ehe als einem Sakramente erfennt er etwas über 
die Virginitaͤt, welche übrigens zur Würde der Ens 
gel. erhebe, erhabenes an, leugnet übrigens, daß 
Die Alten fie als ein mit einer befondern Gnade ver» 
Bundenes Sacrament betrachtes haben. Von einer 

getrenns 


f) Inftit, princ. cap. T. 2. II. Ä 
g) Chriftiani matrimonii inflitutio, Opp. V. 615- 723. 
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getrennten Ehe ſagt er, daß fie nie eine wahre Ehe 
geweſen ſey "). ug 

Bei der Ohrenbeichte begnüge er fi, 
ihren Nutzen und Schaden ins ticht zu fegen '). 
Sie demürhigt den Sünder, unterrichtet und tröfter 
ibn, lehrt ihn über feine Sünden nachdenfen, ver: 
hindert den Ruͤckfall. Sie fchadet aber Durch der 
Menichen Bosheit, indem fie die Beichtväter zum 
Stolz führt, zur Verführung der Beichtfinder und 
zur Verrarhung von Geheimnifien Gelegenheit gibt, 
angewöhnt, ohne Schaam von feinen Sünden zu 
reden, und zu dem Irrthum leitet, daß die Beichte 
hinreichend zur Vergebung der Sünden ſey. Als 
Gefeg des Chriſtenthums erfennt er fie eben fo we⸗ 
nig an, als das Faſten ), welchem er übrigens 
den Werth eines Mittels zu höhern Zwecken nicht 
abfpricht. E J 

Die Wiedererweckung des Platonismus, 
welcher es vornehmlich war, der der Welt moras 
liſch⸗ chriftfiche Schrififteller von der Bisher befchries 
benen Arc fchenfte, hat auch zur Beförderung und 
Belebung der muftifhen Moral beigetragen, 
wiemohl es die meiften Moftifer nicht Wort haben 
wollen. Diefer Gegenftand bleibe aber einem bes 
ſondern Abfchnitte vorbehalten. 


Mit der Wiederherftellung des Studiums der 
alten Claſſiker geſchah es auch, daß viele die Phi: 
fofophie des Ariftoteles wiederum aus ihrer ur; 

* ſpruͤng⸗ 


h) Er erklaͤrte ſich übrigens über Ehe und Coͤlibat ungleich. 
S. Buriany I. 371 f. 
i) Exomolegefis ſeu modus confitendi. Opp. V. 145 faq. 


k) Epift. 91. L.19. ep. 43. Lı 31. 
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fprünglichen Quelle fchöpften, fie zu ihrer erſten 
tauterfeie zurückzuführen und von den. Zufäßen und 
Entftellungen zu befreien firebten, welche fie unter 
den Händen der Araber und Scholaftifer er 
halten hatte. Sie fämpften aljo wider die Sch os 
laftifer, und wollten eine teitere Yrijtotelis 
Ihe Philojophie geltend machen und in andern 
Wiſſenſchaften angewandt wiſſen. Man kam aber 
nicht fagen, daß. dieß auf die chriftlihe Moral viel 
Einfluß gehabt habe. Entweder hielt man. dem. 
Ariftoteles von ihr entfernt, oder jog es vor, vom 
ſcholaſtiſchen Ariftoreles im ihr Gebrauch zu 
machen, worüber diefe Geſchichte in der. Folge 
Ausfunft geben wird, Hier ‚aber kann ſie — eine 
in nicht vorübergehen. 


Des alten Roͤmiſchen Rechts Kenntniß und 


Gebrauch hatte faſt niemals ganz und überall aufe | 


gehört. Seit dem zwölften Jahrhundert wurde es 
wieder auf der Univerfiräe Bologma öffentlich ges. - 
lehrt, erhielt immer mehr Anfehen und Einfluß, 
und wurde mit großer Gelehrfamfeit und Auftrens 
gung des. Geiftes bearbeitet. Durch die Flucht der 
Griechen nah Italien Fam es zu neuen Quel⸗ 
len und Huͤlfsmitteln. Man beinerft gewöhnlich 
nicht, wie ſehr diefes Studium überhaupt den Geift 
bildere und in Thaͤtigkeit verfeßte, und wie fehe 
es ſchon vor der fogenannten Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften anfieng, die Wiflenfchaft wieder zu 
- beieben. Die Roͤmiſche Rechtswiſſenſchaft war 
übend für Verfiand, Vernunft und Urtheilskraft, 
und bildend für den Geſchmack. Gie lehrte auf 
Mrineipien zurückgehen, gewoͤhnte an Präcifion, 
Nettigkeit und Klarheit, und ftellte ein Muſter des 
Staudlin's Geſch. d. Moral. D Stils 
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Stils dar. Sie beförderte das Studium der Mo— 
ral, mie welcher fie nahe verwandt war und bes 
ftändig in Berührung kam, ja fie enthielt meiften« 
theils tehren, welche auch Gegenftände der moras 
lichen Reflerion find. : Dieß muß in der That als 
. eine von den Lrfachen betrachtet werden, warum 
jeßt wiederum mehrere und befiere Moraliften aufs 
fianden, als lange vorher. Sie gewann felbft 
Einfluß auf die chriftliche Moral, welche damals 
mit der’ phitofophifchen verglihen und verbunden 
zu werden pflege. Auch waren Männer, wie Bir 
ves und Petrarcha, im Roͤmiſchen Mechte 
ſehr wohl erfahren, und jener hatte ſelbſt die juris 
ftifche Doctormiärde in Englaud erhalten. reis 
lich widerjeßten fich die Päbfte famme ihren Waf⸗ 
fenträgern der Ausbreitung Diefes Rechts, und 
ſtellten ihm das Fanonifche entgegen, allein dieß 
fonnte feinen Einfluß nicht aufheben, und felbft das 
Fanonifhe Recht nahm gewiſſe Principien aus dem 
Roͤmiſchen auf. Selbſt die Kanoniften mußten 
ſich, wenn es auch bloß des Streits wegen gewe⸗ 
fen wäre, mit demfelben befannt machen, und 
wenn. fie es auch nicht als öffentliches Recht gelr 
tend wiffer wollten, ſo konnte es Doch lehrreich 
und bildend für fie feyn. Daju fan, daß es im 
manchen Stüden mit dem fanonifhen Recht gar 
nicht im Widerſpruch ftand, und daß vieles aus 
demfelben nad) der’ Abficht der Hierarchen auch oͤfr 
fentlich gelten Fonnte und follte, nur nicht als Roͤ— 
miſches Recht; -:fondern weil ala Tanonb 

ſches er war. — 
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Bon der kirchlichen, ſcholaſtiſchen, caſuiſtiſchen und mönchte 
ſchen Moral. 





€ 


Sy Moral der herrſchenden Kirche war ſchon 

J feit langer Zeit ausgebilder und feſtgeſetzt, 
und fo trat fie in die Periode ein, in welcher wir 
begriffen find. Cs fam nichts Meues von Bedeu— 
tung hinzu, und in dem Alten würde feine Veräns 
derung vorgenommen, fo viele Männer, ja ganze 
Gefellihaften es auch gab, welche das alte Ges 
Hände beflürmten und eine gänzlibe Verbefferung 
in demfelben vorgenommen wiflen wollten. Neben 
der heiligen Schrift, und felbft mit allmähliger 
Unterdrückung ihres Gebrauhs und ihres wahren 
Einns, harten fih nah und nach noch viele andere 
Quellen der moralifhen Erkenntniß für die Chris 
ften geöffnet, welche der erfien reine Quelle nicht 
nur gleichgefeßt, fondern oft vorgezogen wurden. 
So wie in Dogmen, alfo wurde auch in morali⸗ 
ſchen Lebhren eine Traditton geltend, deren erſte 
Duelle man bald eben da fuchte, wo die lehren der 
heiligen Schrift felbft urſpruͤnglich hergefloffen waren, 
nämlich im Munde Zefa und der Apoftel felbft, 
und in der Cingebung des heiligen Geiſtes. Gie 


beftand aus den Beflimmungen und Ausfprüchen 


von Kitchenvätern, Kirchenverfammlungen und 
Paͤbſten. So entſtand eim Ganzes von Gittens 
und Lebenslehre, welches man zwar in hiſto ri⸗ 
— Da ſcher 


x Pi Wr‘ 


52 Periode J. Kapitel IL 


(her Ruͤckſicht durch, alle aufgewandte Kunft und 
Mühe in Feine innere Harmonie bringen Fonnte, 
welches aber allerdings, fo wie es in der Denfart 
und Praris der Zeitgenoffen vorhanden war, ein 
jtemlich confequentes und ſyſtematiſches Ganzes. 
ausmachte, und welchem die Scholaftifer durch ihre 
Philoſopheme zu Hülfe kamen. Was der Pabft 
durchfegte und beftimmte, muß allerdings von dem, 
was Die, Kirche auf ihren Synoden fefifeßte und 
was allgemein angenommen wurde,  unterichieden 
werden, es wurde felbft zum Theil immer von eie 
nem anfehnlichen Theile der Kirche mwiderfprochen 
und beftritten. Allein einmal beftand-es doch gro: 
Gentheils nur in Beſtaͤtigung von Befchlüffen der 
Synoden, und dann gelangte der Pabft nach. und 
nach zu einem gefeßgebenden Anfehen‘, welches faft 
. allgemein anerfannt wurde. Ihm und in ihm der 
allgemeinen Kirche zu gehorchen, wurde felbft für 
Pflicht und Religion gehalten, er ſelbſt wurde nicht 
nur für eine Quelle, fondern für einen Theil der 
Sittenlehre gehalten. Er band und loͤſte, durch 
Gebot, Verbot und Erlaubniß. Er legte die 
WBorſchriften der Bibel nicht nur untruͤglich aus, 
fondern gab auch, als ber gleihfam ſtets fortlebende 
und ſich miedererneuernde Upoftel Perrus, auf, 
welchen Sefus feine Kirche gegründet hatte, neue 
Vorſchriften, und felbft der heiligen. Schrift Anfes 
hen und Güftigfeit beruhte auf feinem und ber 
‚durch ihn redenden allgemeinen Kirche Ausſpruch. 
So entſtand eine aus Schrift und Traditionen zur 
fammengefegte cheiftlihe Moral, welche felbft fein 
geſchloſſenes und vollendetes Ganze ausmachte, und 
durch Die lebendigen Organe des göttlichen Willens 
= fters neue Zuſaͤtze erhalten Fonnte. Es war eben 
| nicht 
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nicht zu tadeln, daß man nicht bloß bei dem ſtehen 
blieb, was Moraliſches in der Schrift ausdruͤck⸗ 
lich enthalten war, fondern daß man es ju ermeir 
tern, zu entwickeln, zu vermehren, anzumenden, 
firebte, daß man in der Gage des chriftlichen At: 
terthums Spuren von moralifchen Belehrungen Ye: 
fu und der Apoftel fuchte, und in den Schriften 
der alten V nachforfchte, ob nicht auch auf ans 
derem Wege,Fals durch die Schriften des Neuen 
Teftaments, fih Kunde von den Vorfchriften Jeſu 
und der Upoftel erhalten Härte, daß endlich die 
Vorfteher der Kirche zumellen zufanmentraten und 
in DBerfammlungen nad reifer gemeinfchaftlicher 
Veberlegung den Ehriften, welche auch nur von ih: - 
nen folche Belehrungen erwarteten und empfangen- 
fonnten, im Damen des Himmels, von welgen 
alles. Licht fommt, Verordnungen. befannt machten, 
wo entweder die Bibel nicht ausdrücklich geſpro— 
chen hatte, oder wo ihre Ausfprüche vergeflen oder 
überfehen oder mißverftanden worden waren, oder 
wo fie auf gewiſſe befondere Fälle anzuwenden was 
. ven, und daß fie felbft diefe ihre Verordnungen 
für chriftliche Moral ausgaben. Es Fonnten auch 
Faͤlle eintreten, wo felbft das oberſte Haupt der 
. Kirche allein mie Recht und aus Pflicht auf Diefe 
— Weiſe und in diefem Geifte verordnen und entfcheis 
den, und dadurch das, was es in der Idee war, 
trefflich ausdrücken fonnte. Allein fo fam es nicht. - 
oder felten, und die chriftfiche Moral wurde auf 
eine Art erweitert, daß fie entftellt und verderbt 
wurde, und fie. felbft verloren gegangen wäre, 
wenn es anders möglich — wäre, dieſen in 
die Welt gepflanzten goͤttlichen Keim wieder aus⸗ 
zurotten und die Faͤden zu zerreißen, durch wel⸗ 
D 3 che 
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che ſich die ——— Natur des Menſchen auch 
an dasjenige anknuͤpft, was ſ e unterdruͤcken zu 
wollen ſcheint. 


Das Mehrere, was man zu der chriftlichen 
Morat hinzuſetzte, beftand meiftentheils in Ges 
bräuhen und Eärimonien, in Handlun— 


gen, welche den Glanz und Reichthum der 
Kirche erhöhten, in Pflihten gegen die 


Vorſteher der Kirche, durch welche ihre 


Macht erweitert werden follte.. Dieſen Dins 
gen wurde ein innerer firelicher Werth und ein glei⸗ 


cher, wenn micht höherer, Rang mit den Vor— 


fchriften Jeſu felbft beigeleg. Es wurde ausdrück 


lich feftgefegt, daß gewiſſe Werfe fhon an ſich 
ſelbſt, ohne alle Rücfihe auf den Sinn und die 


Abſicht des Wirfenden, gut und Gott wohlges 


fällig feyen. Willkuͤhr, DMebenabfihe und Mißs 


verſtaͤndniß trat bei den Machthabern der Kirche 


an die Stelle der vernünftigen und gemwiflenhaften 
Ueberlegung und Entſcheidung. Schon ihr Stand 
fhien ihnen eine Fähigfeit, Gefeßgeber der Kirche 
zu ſeyn, in fich zu fließen, und nicht. ſowohl die 


Unterſuchung des inneren Grundes der Gefeße, als 


vielmehr das, daß fie, Die geiftlihen Herren, 
fich verfammelt und ihre Stimmen abgegeben hatten, 
wor. entfcheidend in ihrer Geſetzgebung. Mir Wills 
führe erfanden fie nene Sünden und. Tugenden, 
brachten beide in gewiſſe Claſſen, maßen ihre Gras 


de faſt geometriſch ab, Sie maaßten fih das 


Recht an, von gewiſſen Pflichten, und vom Ges 
fegen, welche fie felbft gegeben hatten, zu dDifpens 
firen. Gie wollten beftimmen, welche Sünden 
verzeiblich feyen, und welche nothwendig er 

irch⸗ 
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kirchlichen oder auch zuffnftigen Strafe in der 
andern Welt unterworfen ſeyen, und auch über 
dieſe Strafen wollten fie difponiren, - fie‘ verwan⸗ 
dein, mildern, aufheben, und durch gute Werke 
\erfegen. Zu dem verzeiflihen Sünden rechneten 
fie oft gerade diejenigen, welche nach dem Grund⸗ 
fügen der chriftlichen Sitteniehre die größten was 
ven. Gie wollten fremde Verdienfte. übertras 
gen und zurechnen. Sie fchrieben auch die mora⸗— 
liſchen Gefege als Rechtsgeſetze vor, und. vera 
mifchten das Moralifhe und Auridifche, Beides 
ohngefaͤhr fo, mie einft im Moſaiſchen Ger 
ſetzbuche gefchehen war. Go murde freilich Die 
reine Moral: Jeſu und der Vernunft in ihren 
Grundwahrpeiten erfdrärtert, verlor ihren inneren 
Zufammenhang. und ihre Beſtimmtheit, und hörte 
auf, “ein Gegenftand reiner Anſicht und freiem 
Nachdenkens zu ſeyn. Mad und nach entftand ein 
Körper des Fanonifhen Rechts, welcher als 
öffentliches Firchliches Gefegbuch geltend wurde. Der 
Anfang feiner Entſtehung fälle in die Mitte, des 
zwölften Jahrhunderts zurück, und feine Vollen⸗ 
dung gegen das Ende des funfzehnten. Die Haupts 
fache war fhon vor dem Anfang unferer Periode 
gefhehen. Auch in diefer Sammlung offenbart fi 
dasfelbige, was vorher von der Firchlichen Moral 
geſagt worden iſt, ja man finder dieſe faſt ganz 
und gar darin. Das Moraliſche iſt fragmentariſch 
unter das Juriſtiſche gemiſcht, und iſt ſelbſt unter 
Zorn einer Rechtslehre vorgetragen, welche Die 
un den Laien aus höherer Autorität auflegen. 
Das Vornehmſte finder fih in Gratian’s De: 
eret. Da finder man viele praftifche und _moras 
liſche Beflimmungen. Da werden die Bar des 
Dr D 4 | Rechts 


—⸗ 


56. Periode J. Kapitel II. 
Rechts und der Pflicht beſtimmt, die Lehren vom 
Willen, von der Schuld, von der moraliſchen 
Schwäche, von Sünde, Tugend, Liebe, Glauben, 
Buße und Reue, Eidihwur, Ehe unterſucht. 
Da werden viele caſuiſtiſche Fälle gelöft. Manches 
iſt auch in moralifher Ruͤckſicht lobenswuͤrdig. 

Ueber Buße, ‚Liebe und Glauben finder fich viel 
Vortreffliches. Hie und da tritt felbjt das Mora⸗ 
liſche aus dem Gebiete des Juriſtiſchen, das Alf: 
gemeine und Narürliche aus dem Gebiete Des Wille 
kuͤhrlichen und Pofitiven hervor. Der erftaunende 
Eifer, mit welchem dieß kanoniſche Recht fiudiert, 
gelehrt, bearbeiter, ausgebreitet wurde, und weis 
cher jelbft zur Vernachlaͤſſigung anderer theologis 
fhen Willenfchaften führte, ließ doch das Stu⸗ 
dium der Moral nicht” ganz untergehen, weil fi) 
in Diefem Rechte ſelbſt viel Moral fand. Wenn 
ſie auch daſelbſt verunftaltee war, und fich nicht 
frei auf ihrem eigenen Gebiete bewegen fonnte, fo 
war Doch moralifher Stoff hier vorhanden , 
an welchem: der menfchliche Geift fi gleichfalls 
übte, fo Fonnte es Doch früher oder jpäter geſche— 
ben, daß das Meinmoralifche von den Mebrigen 
abgefondert wurde, und fo gab es felbft fchon im. 
funfzehnten Jahrhunderte Männer, welche Diefe 
Sonderung vornahmen, und zwifchen den Vor—⸗ 
fhriften des fanonifhen Rechts und des Evanges 
liums wohl zu unterfcheiden mußten. - Solche Stims 
men ließen fi felbft Öffentlich auf der "Spaote zu 
Coſtniz hören . 

Dieſe 


N Marheinede in der Geſchichte der chriſtlichen Moral 
in den der Reformation vorhergehenden Jahrhunderten 
1, Theil, Nürnberg u. n 1806. handelt ©. ae 
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Dieſe Synode iſt auch die einzige, welche aus 
dem vierzehnten und funfjehnten Jahrhundert in 
einer Gefchichte der Moral, mie diefe, Aufmerk: 
ſamkeit verdient. Provinzialſynoden, Synodalbe⸗ 


ſchluͤſſe, welche die Diſciplin, die herrfchenden tas  ' - 
fer, die Vergehungen gegen die Kirchenregeln, 


die firchlichen Rechte, ſelbſt die Pflichten der Laien 
und Geiftlichen betreffen, gebören nicht in eine 
Gefhichte der chriftlichen Moral, als Gegenftand 
der Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit, fondern nue 
in eine Gefchichte der Moralitär, der moralifchen 
Vorftellungen, und zum Theil der Firchlichen Vers 
faffungen unter. den Ehriften. Was die Ehnodel 
über das Moralifche beftimmen und in einer Ger 
fhichte der Wiſſenſchaft Aufmerkſambkeit verdienen 
möchte, das koͤmmt eher uͤnter demjenigen vor, 
was die Synoden in Ölcubensfahen, mas fie 
über Dogmen beftimmen: denn dahin rechntten 
fie in der That auch das, was zur allgemeinen 
Moral, und nicht bloß zur Difeiplin,‘ gebörs 
te. Die Moral war ihnen ein Theil des Farhos 
lifhen Glaubens, und nur in fo fern wollten 
fie etwas über diefelbige beflimmen, und zwar bes 
ftimmten fie es aan ang nur aus ſchon vorhan⸗ 
Denen 


86. 211-248. ausführlich von der Moral der Fatholis 
ſchen Kirche und des fanonifchen Rechts. Für meinen 
Zweck ift das oben Gegebene hinreichend, weil die katho⸗ 
liſche Kirchenmoral fchon vor der Periode, mit welcher 
ih anfange, vollkommen ausgebildet war, und weil ich 
mich hier nicht fowohl mit demjenigen, was die Kirche 
öffentlich und in der Praxis geltend machte, auch nicht 
‚ mit der Volksmoral, als vielmehr mit den wiſſenſchaftli⸗ 
chen und literarifchen Beftrebungen im ai der ehrt 
lichen Moral beſchaͤftige. 
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denen Traditionen ") Man finder aber auch im 
ſoo fern nichts. Bedeutendes in Ddiefer Periode als 
auf der Synode zu. Cofintz. Daß bier ein frome 
mer und rechtichaffener Mann als Ketzer zum Tode 
verureheilt wurde, und daß ſelbſt Männer, welche 
ihrem Zeitalter an religisien Einfichten weit Aber, 
legen waren und .auf eine dutcchgreifende Reforma⸗ 
tion der Kirche drangen, Dazu ihre Stimme gas 
ben, daß ein ausdrücflihes Decret darüber geges 
ben wurde, wie feim einziges ficheres Geleit, das 
irgend ein fandesfürft einem SKeger gebe, ihn von 
der Strafe der geiftlichen Obern und Vorſteher der 
Kirche befreien fönne, und wie man einem Keger 
nach allen göttlichen und menfchlichen Rechten Treu 
und Glauben meder halten Fönne, noch folle, oh: 
ne dem katholiſchen Glauben Abbruch zu thun ") — 
dieß bezeichnet bloß den Geift des Zeitalters und 
den gemeinen Glauben, daß Keßerei das größte 
Verbrechen ſey. Schon mehr Aufmerffamfett vers 
dient es bier, wenn unter den häufigen Reden über 
Die Reformation der Kirche an Haupt und Glies - 
dern auch eine vorfonmt, in welder ein Profeffor 
der Theologie von der Univerſitaͤt Coͤlln ſpricht: 
«Heut zu Tag erhebt man die pofisiven Geſetze, 
das Fanonifhe Recht, die Decreralen und die Com 
ſtitutionen der Päbfte über das Geſetz Gottes und 
die- Gebote Jeſu, man thut es felbft auf dieſer 
- Synode, wo unfere Prälaren fih mehr aus der 
Aurorität der Clementinen als des Defalogus mas 
- hen. Gie achten mehr darauf, ob der Canzleijtil 
gut beobachtet worden ijt, als darauf, ob man“ 
| | Säge 
m) Vergl. Mar heinecke a. a. O. S.148 ff. 

n) Yan der Hardt Coneil Conftant, T. IV. p. 521. 

Labbe Concil, T,XVI. p. 291. 301. | 
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Saͤtze wider den Glauben und die Moral des Evans 
» geliums behauptet hat” e). Diefer Redner erläus 
tert feinen Gag, daß die heilige Schrift die Nichts 
ſchnur ſey, nach welcher alle menſchliche Gelege 
geprüft werden müflen, und daß ohne fie Die wichs 
tigften Fragen unrecht entfchieden und oft die hei: 
ligften Abſichten unausgeführe bleiben müßten, 
Durch ein Beilpiel, welches treffend genug mar, 
“Wie wäre es möglich gemefen, fagte er, die Sys 
node zu Coſtniz zufammen zu berufen. oder einen 
Pabſt abzujegen, wenn man genöthigt gewejen 
‚ wäre, Die Regeln des neuen Mechts zu befolgen ? 
Die giebt ja niemand die Gewalt, allgemeine 
Synoden zufammen zu berufen, als den Päbften, - 
und fielle es als einen Hauptgrundfag auf, Daß. 
man mie, berechtigte fey, einen Pabft zu richten, 
- ausgenommen im Fall der Kegerei.” Noch weit 


wichtiger aber ift der Streit, welcher auf diefeer 


Synode über die fehre eines Drofeffoe der Theo⸗ 
logie und Franzifcaners zu Paris, Jean Petit, 
vom Tyrannen morde geführt wurde. Er ins 
zereffire nicht nur wegen der Frage felbfi, - über 
welche gefltitten wurde, fondern auch wegen gemwifs 
fer allgemeiner moralifcher Fragen, welde 
Dabet zur Unterfuchung, fanıen, er wirft überhaupt 
ein Licht auf die Moral des Zeitalters und auf den 
damaligen Kampf entgegengefeßter Grundfäße, und 
auch auf die Moral ſruͤberer und ſpaͤterer Zeiten. 


Earl VI, König von Frankreich, war ſeit 
vielen Jahren, nur kurze Zwiſchenraͤume ausgenom⸗ 
men, wahnwißig, die Königin und fein Bruder, 

der 


0) —— von Manſter det van der Hardt T.V 
Proleg. p. 23. 
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der — von Orleans, nahmen die Zuͤgel der 
Regierung. Der Herzog Johann von YBurs - 


. gund, gleichfalls Anverwandter des koͤniglichen 


Haufes, ein Mann von anerfonnter Tapferfeir, 


welcher ſchon unzählige Beweiſe feines ausgezeichs 


neten Heldenmuths gegeben hatte, mar eiferfüchtig 
darüber, und auch: aus ‚andern Urſachen ein, wie 
es fchien, unverſoͤhnlicher Feind von Drleans, 


- Er hatte ſich übrigens feit Furzer Zeit aufs feier 


lichſte mit ihm ausgefößnt, und in einer Krankheit 


die größte Zärzlichfeit gegen ihn bewieſen. Im 


Jahr 1407 wird Orleans u Paris durch Mew 
ghhelmoͤrder getoͤdtet. Burgund legt. Trauerfleis 


der an, wohne der Beftattung bei und bezeugt feis 


nen Kummer. Uls er aber ſieht, daß er als der ; 
wahre Urheber diefes Meuchelmords niche unents 
deckt bleiben faun, fo befennt er geradesu, daß 
der Teufel ihn zu dieſer That verführt habe, eilt 
in feine Länder, die Niederlande, kommt bald 
mir einer Armee nah Franfreich zurück, und 
verlange von einer Verſammlung von Großen ges 
hört zu werden. Der Dauppin, fiatt feines uns 
glücklichen Vaters, Bilhöfe, Herzoge, Pairs, 
Mitglieder der Parlementer und der Univerſitaͤt 
verſammeln ſich, Burg und ruͤhmt fich des Morde, 


als einer patriotiſchen, zum Beſten des Königs 


und des Staats unternommenen Handlung, und 


Jean Petit hält eine Rede, in welcher er die 


— 


That vertheidigt und rechtfertigt. Burgund ers 
haͤlt von dem Koͤnig ſchriftliche Verzeihung und 
Billigung, und geht nach feinen Ländern “zurück, 
Während feiner Abweſenheit bringe es die Witwe 


des ermordeten Herzogs dahin, Daß er für-eie 


nen Feind des Staats erflärt wird. Er zieht 
| darauf. 


* 
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darauf aufs neue mit einer Armee zu Paris ein, 
die Wittwe ſtirbt vor Gram, und ihre Kinder 
werden genoͤthigt, ſich mit dem Mörder ihres Bas 
ters auszuföhnen 1409. Nach einer Furzen Abwes 
fenheit fommt Burgund wieder nah Paris und 
bemächtigt fich der Regierung gan. Die Drleas 
niften oder Armagnacs verflärfen fih, und es 
„entftehe ein. Bürgerfrieg: zwiſchen ihnen und der 
Burgundifhen Parthei, : Die Orleaniſten, 
mie welchen. ih auh der Dauphin gebunden 

hatte, fiegten endlih, und Burgund murde 
von den Freunden diefes Prinzen 1419. an dem 
Orte ermorden, wo er fich hinbegeben hatte, um 
mit ihm den Frieden abzuſchließen. 


Schon im Jahr 1413. ., in — die Dr, 
feaniften wieder die Oberhand zu gewinnen ans 
fingen, hatte Gerfon, Kanzler der Univerſitaͤt 
Paris, im Mainen derfelben fih das Wort bei ° 
dem Könige und den Prinzen ausgebeten, und vor 
ihnen eine Rede gebälten, im welcher er unter ano 
dern Die’ tehren des Jean Petit angriff und wis 
derlegte, jedoch ohne ihn zu nennen. Im Jahr 
= 7414. verdammte eine aus dem Biichofe von Pas 
ris, dem Inquiſitor von Franfreich,. den vors 
teßmften Lehrern der Theologie und ‚andern "Mits 
- gliedern der Univerſitaͤt beſtehende Synode die 

Schrift von Petit, und ein paar-Tage darauf 
wurde ‚fie ‚Öffentlich verbrannt, der König ſelbſt 
fprach ihr noch in demfelbigen Jahre durch. eine oͤf⸗ 
- „fentlih bekannt gemachte Verordnung das Urtheil. 
Sowohl die Übgefandten des Königs, als auch 
- Die des Herzogs. von Burgumd zur Coftnizer 
i Synode Rn den Befehl, diefer Sache dafelbft 
| . 
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nicht zu gedenken. Indeſſen hatte Burgund fhom 
‘vorher an den Pabft appellire, und diefer hatte 
die Sache der Synode empfohlen. Der Herjog 
ſelbſt, gedemuͤthigt und erbittere durch das, was 
zu Paris vorgegangen war, und Durch die über 
ihn verbreiteten Gerüchte und in der Hoffnung, 
feine Ehre noch auf die feierlichfte Art gererter zu 
ſehen, Tieß der Synode 1415. eine Schrift übers _ 
"geben, in welcher es fi darüber beflagte, daß. 
man ihm felbft die in einer gemwiffen Mede vorge⸗ 
getragenen Grundfäge beilege, und feine völlfommes 
ne Rechtglaubigkeit betheuerte, auch leugnete, daß 
die zu Parts verdammte Schrift von Petit fen, 
und verlangte, daß feine Verleumder von der Sys 
node geftraft werden follten, Unter den Mitglie- 
dern : der Synode fand Burgund Gegner und 
DVertheidiger, es gab auch welche, die der Meis 
- nung waren, daß die Entfheidung über die Lehre 
vom Tyrannenmorde. gar nicht vor eine Synode 
gehöre, . Endlih murde diefe Lehre von der Sy⸗ 
node verdammte, aber nicht mit genauen Beſtim— 
mungen und ohne etwas darüber auszumachen, ob 
und in welhem Sinne Perit diefe Lehre verrhei: 
digt habe, und ob die Schrift zu Paris mie 
Recht oder Unrecht verdammt worden ſey. Zuletzt 
drang die maͤchtige Burgundiſche Parthei doch 
durch. Im Jahr 1416 erklaͤrte die Synode das 
Urtheil der Pariſer Verſammlung fuͤr null und 
nichtig. Die Univerſitaͤt zu Paris aber proteſtir⸗ 
te dagegen in einem an die Synode gerichteten 
Briefe, und beklagte es, daß die Lehre vom Ty— 
rannenmorde immer noch nicht ganz beſtimmt und 
vollſtaͤndig verdammt ſey. Darauf, ſo wie auf die 
beſtimmte Verdammung der Saͤtze Petit's, wur⸗ 


— 


de. 


— 
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de auch aufs neue von mehreren Mitgliedern der 


Synode, beſonders von Gerſon, aufe nachdruͤck⸗ 


lichſte gedrungen. Nach langen Streitigkeiten wur⸗ 
de die Entſcheidung dem neuzuwaͤhlenden Pabfte 
überlaffen, bis. dahin. verboten, über Petir’s 
Gäße etwas Beſtimmtes zu behaupten, für oder 
wider. fie zu fireiten, ja es wurde alles, was bis 
ber fchriftlich oder mündlich darüber beſtimmt wor: 
den wäre, annullirt. In Franfreich aber wurs 
de die alte Verdammung wiederholt, und vom . 
Parlemente verboten, den Tyrannenmord zu che 
ren oder auf irgend eine Welfe zu behaupten. Der 
Pabſt Martin V., von. welchem nun die ganze 
Entſcheidung abhieng, entſchied darüber — nichts, 


Eine weitere Ausfuͤhrung dieſer merkwuͤrdigen 
Geſchichte, und ſelbſt auch des Gangs der Unter⸗ 


handlunugen und Debatten über dieſelbe auf der 


Spnode kann hieher nicht gehören P), aber einige 
bier zue Sprache gefommene Puncte verdienen als 


Terdings in einer Geſchichte der chriſtlichen Moral 
alle Aufmerkſamkeit. | 


Zuerſt 


p) In Gerfonii Opera omnia edit. Dupin. Antverp. 
1706, Tom.IV, und V. finden fich die dahin gehörigen 
Actenſtuͤcke. Sonſt dienen zur genaueren Kenntnifi fol⸗ 
gende Schriften: Dupin Hiftoire des controverfes et 
des matitres ecelefiaftiques tfaitces. dans le 15. ficele 
2.Partie p. 490 fqg. ,, weldie auch den 21. Band feiner 
Bibliotheque aus macht, Bayle in den Artikeln Bourgo- 
gne und Petit, Lenfant fowohl in der Hiftoire du Con- 

‚ eile de Pife als de Conftance, Royko in der Geſchich⸗ 
te der Kirchenprrianımiung zu Koſtniz, Fillaret in der 
Rortfeßung der Hiftoire de France par Jelly T.XI. 
XNI.. Marbeinede a. a. O. ©.161-210. bat den 
Gang, die Ordnung und den Inhalt der Verhandlungen 
auf der Synode ausgezogen. ; | 
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Zuerft gehören hieher Die Säge, welche man 
zu Paris aus Perir’s Schrift gezogen und vers. 


. » Damme hatte, und über welche auf der Synode u 


Coſtniz geftritten wurde. Ks find folgende: Es 
ift einem jeden Vaſallen, auch ohne Vorwiſſen und 
Einwilligung feines Oberherrn, nach den moralis 
ſchen Gefegen, wie fie in dem marürlichen und 
goͤttlichen Rechte gegründet find,‘ erlaubt, einen 
Tyrannen zu tödten oder durch Andere tödten zu 
laſſen, welcher durch Betrug, Arglift und verbotes 
ne Künfte wider das Wohl feines Landesherrn et⸗ 
was unternimmt, um ihm auf folche Are feine 
landesherrliche Gewalt zu entziehen. Es tft fogar 
ruͤhmlich und verdienftlih, es zu tbun, befonderg 
wenn ein folher Tyrann fo viel Mache und Anfes 
ben hat, daß der Monarch ſelbſt ihn nicht wohl 


beftrafen fann, Jeder Unterthan darf. einen fols 


chen Tyrannen durch Lift und heimliche Machitels 
‚lung aus dem Wege fchaffen, und feine Abfichten 
verbergen und leugnen. Vernunft, Billigfett und . 


Recht fordern, Daß ein folder Tyrann meuchel⸗ 


mörderifh weggeraͤumt werde. - Der Landeefürft 
felbft muß den Täter niche nur micht beſtrafen, 
ſondern rühmen, befohnen und unterfiüßen. Der 
Buchſtabe tödter, aber der Geift macht lebendig, 
d. i. man muß niche überall den buchftäbfichen 
Sinn der ‘heiligen Schrift, wie wenn fie z. E. 
den Mord verbieter, beibehalten. Die zwiſchen 
Edelleuten und Kriegern -gefchloffenen Verträge und 
Bündniffe, wenn fie auch mit einem ide befräfs 


tige find, find nicht mehr verbindlich ‚. wenn fie eis - 


ner von den contrahirenden Partheien oder ihren 
Familien zum Machtheile gereichen, weil das Ges 


A der ER tiebe befiehtt, fi ſich ya 
| eine 


Pr — 
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‚ feine Frau und Kinder mehr als einen Fremden zu 
lieben 9). Diefe Säße waren unflreitig in Pes 
tit's Schrift enthalten, nur nicht durchaus mit ” 
* Denfelbigen Worten und in demfelbigen Sınne, - und 
mir Auslaffung der fpecielleren Anfpielungen auf 
die Herzoge von Orleans und Burgund '). 
Manches ift in der Schrift felbft noch Arge. 


Mit welchen Gründen wurden num diefe Säße 
von ihrem Urheber und von feinen Vertheidigern 
auf der Synode unterſtuͤtzt? Petit beruft fh : 
wegen der Haupıfache, daß es nämlich verdienſtvoll 
fen , eineh ſolchen Tyrannen zu morden, auf Au— 
toritäten, an welchen es ihm nicht fehlen Fonnte, 
auf Schofaftifer, auf griehifhe und roͤmiſche 
Moraliften, auf bürgerliche Gelege °), und auf 
die heilige Schrift ſelbſt, namentlich auf das Beis 
ſpiel des Pinehas und Moſes. Bei denjenigen 
Sthrififtellen aber, in welchen überhaupt der Tod: 
feblag unterfage wird, erinnert er, daß feine Mes 
gel ohne Ausnahme fen, und daß man in ihnen dem 
Zweck und Geift des Gefeßgebers von dem buche 
ftäblihen Sinne des Geſetzes ünterfcheiden mürfe, 
Um zu zeigen, daß bei der Ermordung eines fols 
chen Tyrannen Klugheit und Liſt angewandt werden. 

müffe, beruft er fih auch auf die Parabel Mark. 

13. Auf der Synode felbft aber Fam’ ſetzt auf 

einmal die Lehre vom moralifhen Probabi⸗ 
— lismus 


g) Yan der Hardt T. W. p.728, Labbèé XVI. 392. 
) Gerſonii Opp. T.V. p.15+42. | 

5). Er hätte fih auch auf den Origenes berufen können 
Geſchichte der Sittenlehre Jefu II. 283f. . 


Ä Siaudlin's Geſch. d. Moral. E 
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lismus zum Vorſchein ). Sie bot fi faft von - 
felbft Dar, und wurde von den gemietheten Verthei⸗ 
Digern der Burgundifchen Sache begierig ergrifs 
fen. Perie felbft harte fi auf Autorisäten berufen, 
andere Autoritäten flanden entgegen.  Porree, 
Biſchof von Arras, ftellte Daher den Grundfag. 
auf, die Lehre Petit's fen probabel, d. h. ob 
ihr gleich gewiffe Autoritaͤten zumider feyen, fo er: 
halte fie doch durch andere entgegengefegte -Autoris 
täten eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit, ‘und dürfe als 
fo nicht geradezu verworfen und verdammt werden. 
Eine große Anzahl.von Doctoren babe fie behaups 
tet, fie müfle daher von der Synode, in ihrer 
Probabilitaͤt gelaflen werden. Bei einer Mos 
ral, welche auf Traditionen ruhte, mußte endlich 
‘ein folder Grundfag ausgeboren werden, indem 
die Traditionen nicht übereinftimmend feyn fonnten, 
"und es nicht fehlen Ffonnte, daß nicht oft auf ents 
gegengefegten Seiten Männer von hohem Firchlichen 
Anſehen ftanden, Gerade ein Fall, wie der vor: 
ftegende, konnte am eheſten auf diefen Grundfag 
Seiten. Was Perit vertheidigte, war beftimme 
durch die Moral Jeſu und durch das moralifche Bes 
wußefenn des Menfchen verboten, nur der Probas 
bilismus bor eine Aueflucht dar, nur Aucoritäe 
Fonnte. der Autorität entgegengejeßt werden, andere 
Gründe waren bier nicht wohl zu finden. Dur das 
führte Porrée noch an, dag man Petit's Säge 
Deswegen nicht verwerfen Fönne, weil es noch ein 
groͤßeres Uebel fey, einen König durch einen Ty⸗ 
rannen, als diefen Tyrannen felbft getödter zu fes 
ben, und daß das Verbot des Todichlags in der 
- Schrift nur auf.die Ermordung unfchuldiger Mens 
(hen 


t). Gerfonii Opp. T. V. p.358. 
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ſchen aus ſchlechten Abſichten zu beſchraͤnken ſey, ſo 


wie uͤberhaupt alle, auch die beſtimmteſten Verord⸗ 
nungen derſelben, Ausnahmen leiden, und nament⸗ 


lich felbſt der Eid in gewiſſen Faͤllen gebrochen wers 
den dürfe und folle ), 


Was wurden nun Ddiefen Behauptungen fie 
Gründe entgeaengeftellt? Wie fih vermuthen läßt, 
allerdings treffende und entfcheidende, jedoch wurde 


auch von den Gegnern oft fo gefprochen, daß man. 
wohl ſieht, daß es ihnen felbft noch an feften und ' 
reinen moraliſchen Grundfägen mangelte, Man ben 


tief fih darauf, daß Petit's Lehren den auss 
druͤcklichen Beſtimmungen der heiligen Schrift wis 
deriprechen, daß fie alle Ordnung im Gtaate zers 
ftören, daß fie dem Meineide, dem Berruge, der 
tif, dem Verrathe die Thür öffnen, daß fie den 
Ausfprühen der Kirchenväter, der. Kirchenverſamm⸗ 
Jungen und dem Decretalen zuwider feyen, daß fie 
auch mit der Vernunft fireiten, daß das Gebor: 
nicht zu tödten, zu den Glaubensartifeln ges 
höre, daß Petit's Lehren nicht etwa bloß Die 
gelehrte Theologie betreffen, fondern die erften 
Wahrheiten umfehren und den Defalogus ſelbſt 
‚aufheben, daß weit mehrere Autoritaͤten wider als 
für dieſe Lehren ſeyen )). Gerfon, der vornehm« 
fie Beftreiter diefer teren, fagt ſchon in der erſten 
vor dem König gehaltenen Mede, daß Petir’s 
Behauptung, fo allgemein als Marime aufges 


und 


ftellt, ein Irrthum fey, welcher mit dem Glauben _ 


u) 1.0. 9.394 475. 
v). Gerfonii Opp. T. IV. p.658 (a8. V. pP. 64 ſqq. * 
faq. 474 faq. 544 ſqq. j 
2 


.' 
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' der Sittenlehre flreite, und in einer auf der 
node gehaltenen Mede giebt er gerade zu, daß 
unter gewiffen Umftänden wahr fey, 3. €. 
ın einer nororifh Tyrann fey, wenn er auf‘ 
e Weiſe ini Zaume gehalten werden koͤnne, 
in er wahrſcheinlich nicht von einem jeden eben 
gut ums Leben gebracht werden koͤnne, wenn 
srfcheinfich aus feinem Tode nicht noch größeres 
sel erfolgen werde, als aus feinem Fortieben‘, 
in et wahrjcheinlich nicht mehr zu defjern (ey), 
ın der Mord in guter Abficht geſchehe. — Er 
nme noch hinzu, daß Doch die meiſten katholi— 
n tehrer allen und jeden Tyrannenmord, auch 
in alle jene Umftände eintreten, verwerfen ”). 


Auf der Synode kam auch die Frage vor, ob 
Lehre vom Tyrannenmorde zum Glauben 
e zus Sittenlehre, oder zu feinem von bets 
ı gehöre, ob alfo eine Synode überhaupt dars 
vw entfcheiden fönne, oder nicht. Gerſon hats 
ſchon in der Rede vor dem König jene kehre 
einen mit der Glaubens: und Sittenlehre fireis - 
den Irrthum ausgegeben. Dasfelbe hatte auch 
Berfammlung unter dem Bifchof von Paris 
ausgejeßt. Auf der Synode zu Koftniz, wo 
f die Aufhebung der Pariſer Sentenz angerras 
ı wurde, will Gerfon das Recht der dortigen 
rfammfung, Darüber zu fprechen, unter andern 
mit beweifen, daß er zeigt, der ganze Dekalogus, 
glich auch das Gebot: du folle nicht tödten, ges 
re zum Glauben *x). Damwider erhob: fh zu⸗ 
t wiederum Dort e, Biſchof von Arras; er 
behanpr 
v) Le p. 669. 371. | 
) 1. c. p.364 ſqq. 
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‚behauptete wenigſtens, daß die Saͤtze Petit's 
nicht ausdruͤcklich und unmittelbar zum Glau— 
ben gehoͤren, und daß eine Synode in dieſer Sache 
nichts als Glauben vorſchreiben koͤnne )). Mod 
beſtimmter erflärte fih Roch a, Franzifcaner und 
“ Doctor der Theologie auf der Univerſitaͤt Tous 
loufe, daß die Moral überhaupe nicht 
vor eine Synode und nicht zum Glauben 
eböre ”"). Die andere” Parthei antwortete, 
daß die Lehren Petit's den Glauben berräfen, 
weil fie mie der heiligen Schrift ſtreiten, 
daß fie wenigftens die. Sitten angeben, und Das, 
ber allerdings von der Synode grrichtet: werden. 
Fönnen, indem die Synoden fehon. oft über ſittliche 
Gegenftände entfchieden hätten, und namentlich die 
zu Koftuiz moralifche ehren von Wikliffe und 
Huß verdammte hätte y. Rocha beftand dam 
auf, daß hier bloß von einem philoſo phiſchen 
und moralifhen Satz die Rede fey, welcher 
die ‚Synode gar nicht angehe, und uͤberdem mit - 
. der heiligen Schrift nicht im Widerfpruche ſtehe. 
Zufeßt behauptete er gar, daß der Sag auch nicht 
zur Moral gehöre ?), Er und feine Parıhei 
wollten fagen, daß die Sache, als criminell, vor 
ein, weltliches Gericht gehöre, Gerfon untere 
ſchied darauf den Meuchelmord von der Recht— 
fertigung, desfelben, umd eignere die letzte, als 
dem Defalogus mwiderfprechend, allerdings zur horn 


y) 1. c. p. 391. 

2) le. p.414 faq. 

a) lc p. a09 ſaq. 

b)lc P. 491 ſqq. | 4 
u | ’ ©; Ä 
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fheidüng der Michter des Glaubens. Waͤhrend 
der Synode war von der andern Parthei mehrmals ' 
auch das Urtheil gefallen, Daß nur der Pab'ſt 
Diele Sache entfheiden: koͤnne. Zuletzt 
zourde fie auch dem neugewählten Pabite überlafr 
fen, allein nicht deswegen, als wenn man übers 
zeugt geweſen wäre, daß nur et von rechtswegen 
fie entfcheiden koͤnne, fohdern weil feine Parthei 
mit ihren Abfihten auf der Synode vollfiändig' 
zum Zwecke Fommen fonnte, und weil die mächtige 
Burgundifche Parchei auf diefe Art noch am 
ebeften ihren Zweck, daß gar nichts entichieden 
werden follte, erreichen zu fönnen glaubte, worin 


ſie ſich auch nicht ken. 


Es ift ſchon angefüßer, da die Eynode mit- 
Ulüch die Lehre vom Tyrannenmorde verdammt habe, 
Aber wie? "Man hat Diefer heiligen Kirchenvers 
fanmlung vorgetragen, daß gewiffe irrige und hoͤchſt 
ärgerlihe Saͤtze, welde die Staaten umſtuͤrzen 
Fönnten, gelehrt worden find, und unter andern 
Diefer: Es ift jedem Bafallen und Unter 
thanen erlaubt, ja verdienftli, seinen 
Tyrannen durch Macftellung unter verö 
ftellten Schmeicheleien und tiebfofuns 
gen, ohngeachtet aller Verſprechungen 
und befhmworenen Bündniffe, und ohne 
Gentenz und Urtheil von irgend einem 
Richter, zu ermorden. Um Ddiefen Irrthum 
auszurotten, erklärt und beſtimmt die Kirchenvers 
ſammlung nach reifer Ueberlegung, daß diefe Lehre 
wider den Glauben und die guten Sitten, ketze⸗ 
rtiſch, Argerlih und anfrüßrerifch ift, und nur Bes 
trug, Lüge, Verraih nnd Meineid autoriſiren kaun. 

Außer⸗ 
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Außerdem erklaͤrt die Kirchenverſammlung alle die⸗ 
jenigen fuͤr Ketzer, welche dieſe Lehre hartnaͤckig 
vertheidigen werden, und will, daß fie als folche 
verfolge und nach den Gefegen der Kirche beftraft 
werden” °). Abfichtlich wurde weder Petit, noch 
irgend jemand genannt, der in diefer Sache inters 
eflire war. Petit wurde auch nicht verdammt, 
es wurde auch nicht ausgemadt, ob die verdamm⸗ 
ze Lehre mwirflih die feinige fey. Eben fo. wer 
nig wurde auf alle feine Säge Ruͤckſicht genoms 
men. Was unter einem Tyrannen zu verftehert 
fey, wurde auch nicht ausgemadt. Keine Pars 
thei wurde zufrieden geftelle, Die eine nicht, weil 
fie überhaupt nichts verdammt wiffen und die ganze 
Sadıe von der Eynöde abgemwiefen baben wollte, 
Die andere „ weil fie beftimme Perit’s Säge vers 
dammt wiflen wollte. Deswegen war es auch 
nachher, wie wenn die Verdammung gar nicht 
ſtatt fände. Man ſtritt fort, und zuletzt, da die 
Entfheidung dem Pabfte übertragen wurde, murs 
de überhaupt alles annullirt, was bisher muͤndlich 
oder ſchriftlich uͤber die Sache bekannt geworden 
waͤre. 


Ein Huß muß in den Flammen ſterben, ein 
niedertraͤchtiger Moͤnch kommt ungeſtraft davon und 
findet eine maͤchtige Parthei auf einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung, "und der große Verbrecher/ 
gewaltig und gefürchtet, wie er ift, wagt es, feine 
Sache vor diefe Verſammlung zu dringen, und 
wird niche nur von feiner Parthel wegen feiner 
That vertheidige und erhoben, fondern Auch von 
den 

e) Labbe⸗ XVI. 462. 
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den andern geſchont. Cs iſt merkwuͤrdig, wie auch 
bier die katholiſche Rechtglaubigkeit als 
eine hohe Tugend erſcheint und ſich über ans 
dere Tugenden emporhebt. Burgund, 
da er felbft feine Sache vor die Synode bringt, 
ſagt nichts, um ſeine That zu entſchuldigen, er 
beruft ſich nur auf feine Rechtglaubigkeit, er ſagt 
ſelbſt, daß er Petit's Saͤtze, welche er uͤbrigens 
nicht kenne, wenn Ketzereyen darin enthalten ſeyen, 
verwerfe, er vertheidigt ſich nicht wegen der That, 
fondern nur wegen Ketzerey °).. Ailln ſelbſt, wels 
cher von der Gegenparthei war, will zwar die - 
Säge Petit's verdammt, zugleich abet erflärt 
wiffen, daß dadurch die Ehre des Herzogs, weil 
er feine reine, fatholifhe Rechtglaubig— 
feit außer Zweifel gefeßt habe, auf feine 
Weiſe gefränft werden folle, R 


Nicht Teiche wird eine Begebenpeit fen, in 
welcher ſich die herrſchende Moral ‚des Zeitalters 
fo deutlich und vielfeitig abfpiegelte, wie Diefe, . 
Defto mehr leuchtet daraus Gerfon’s Trefflich: 

keit, Charafterfiärfe und Geiftesfraft hervor: Er 
war der einzige, welcher, felbft unter ‚großen Ges 
fahren, fich der moralifchen Wahrheit. mie mäuns 
lihem Nachdrucke annahm, und die Unmürdigfeit 
des Betragens ‚der Synode in; feinem ganzen Um— 

nge einfah. . Er beflagte es zuleßt, daß die Sa: 
” vor.die Synode gefommen fey, und.daß man 
das Heilige vor, die Hunde geworfen habe, froh⸗ 
lockte aber noch, darüber, daß wenigſtens die heilis 
“ge moralifche Wahrpeit noch Br und — 


u 4“ 
s 


qh Gerfonii Opp. V. 343 1gq- 


rw am & 


= 


k ’ 
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durch einen Befchluß der Synode verworfen wor⸗ 
den ſey °). . | 


Gerfon ift zugfeich auch einer der beften mo⸗ 


raliſchen Schriftſteller dieſes Zeitaltess. Da er, 


aber mehr die herrſchende Moral verbeſſern und er— 
weitern wollte, und mehr die myſtiſche Moral, als 
ſie, bearbeitete, ſo wird es ſchicklicher ſeyn, auf 
ihn in der Folge zuruͤckzukommen. 


Verordnungen der Bifchöfe und der Kirchens 
verfammilungen wegen der Poͤnitenz gab es eben 
fo bald, als die Vorfteher der Kirche das Buß⸗ 
und Beichtweſen in ihre Auffiche nahmen. Dieſe 
Canones wurden immer zahlreicher und puͤnetlicher. 
Man feste Elaffen und Rangordnungen der Suͤn⸗ 


- Ben feft, und beftimmte,. wie und wie lange man 


dafür zu büßen habe. Diefe Büßungen waren zus 


gleih Strafen, welche die Kirche dictirte, Genug⸗ 
thuungen für fie, und Mittel, den Sünder mit 
- Gott auszuführen. Sie ſchloſſen ihn nicht nur 
‚von gewiſſen geiftlihen Wohlthaten der Kirche aus, 


und beftanden auch wohl in öffentlichen Demuͤthi⸗ 
gungen vor der kirchlichen Verſammlung, fondern 
fie machten ihm auch oft Entſagungen in feinem. 
Privatleben zur Pflicht. Seit dem fechsten Jahr⸗ 


hundert brachte man alle darüber feftgefeßte Bes 
- flimmungen in Pönttenzbücher, ja man feßte 


neue hinzu und. beſtimmte ſelbſt für die kleinſten 


und geheimſten Vergehungen gewiſſe Büßungen ) 


Dieſe 
%) I.e. Vol. U. 386 fqg. | u | 
f) Ein Verzeichnif diefer Bußbäcer Mefert Fabricius 
* Biblioth. graec. Vol.X. p.164 ſqq. XL. p. 73 fgg. und 
die daſelbſt noch fehlenden n angezeigt in des Jeſui⸗ 

5 ten 
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Dieſe Bücher follten‘ vornehmlich zum Gebrauche 
der Geiftlihen und Beichtväter dienen. - Ste bes 
ſchaͤftigten ſich mie lauter einzelnen Fällen, fie 
enthielten Anwendungen allgemeiner moralifcher, 
Begriffe und Regeln, fo weit ſolche damals übers 
haupt vorhanden waren, auf einzelne Vergehuns 
gen; und von den Beſtimmungen diefer Bücher in 
vorkommenden Fällen fertig Gebrauh machen zu 
Fönnen, auch wohl, etwa nach der Analogie, für 
folhe Fälle, ‚wegen welcher nichts ausdrücklich bes 
ſtimmt war, eine Regel zw erfinden, Dieß wurde 
für eine befondere Kunft und Wiflenfchaft gehalten, 
welche man Cafutftif. nennen fann. Diefe Wifs 
fenfchaft, wurde jedoch erft ausgebilder und erwei⸗ 
tert, nachdem die Scholaftifer aufgetreten was- 
zen, und auch die Lehren von den Sünden, fo wie 
von den Tugenden, einer philofophifhen Unterſu⸗ 
hung unterwarfen, und, in Verbindung. mit der 
Theologie, auch die chriftlihe Moral, nach ihrer 
Seife, fuftemarifch zu behandeln verfuchten. Gie 
haben freilich im Ganzen in der chriftlichen Moral 
nicht viel gefeifter, aber fie leifteten doch etwas, 
was vorher nicht gefchehen war, mas während des 
Zeitraums , in welchem wir begriffen find, ftehen 
blieb, und was die Entwickelung einer cafuiftifchen 
Kunft und Wiflenfchaft herbeiführte. Ja fie..mas 
zen felbft zum Theil gefchicfte und fertige Caſui⸗ 
ſten, uud die Fertigkeit, welche fie überhaupt im; 
° Yuflsfen von Fragen, auch dunkler und feltener, 

Fragen, 


ten Zach aria Diſſert. de caſuiſticae theologiae — 
nibus, locis et praeftantia p. XIV. J welche ſich vor 
der Ausgabe von Buſembaum Theol. moral. T. I. Ro- 
mae 1757; findet. Dieſe Abhandlung leiſtet ganz und 
gar nicht, was ihr Titel verfpricht, | 
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Fragen, in der Dialektik und im Diſputiren beſa⸗ 
ßen, mußte ſie auch zu guten Caſuiſten machen. 
Sie gaben der Caſuiſtik etwas Allgemeines, 
worauf fie als etwas Beſonderes ruhen konnte, 
und erweiterten ihr Gebiet Über: das Poͤnitenzweſen 
hinaus. Die erften Werfuche in der Moralphi⸗ 
loſophie machten Hildebere von Mans (T 
7134) und Perer Abälard' (}-rı62). Jener 
verfährt Dabei nicht ſowohl ſcholaſtiſch, als in dem 
Geifte eines Cicero; und Geneca, ' fühte die 
Eardinaltugenden der Klugheit, Gerechtigkeit, 
Tapferfeie und Mäßigkeit am weitelten aus, 
lehrt die drei legten, als Tugenden der Thaͤtigkeit, 
der erften, als Sache der Erkenntniß, vorziehen-, 
fheider das  Ehrbare vom Müslichen, führe 
beide am Ende wieder zuſammen, und liefert ein 
greffliches und über die Einfichten der Zeit erhabe⸗ 
nes Buch 8). Peter WAbälard. mifchte ſchon 
Theolögifches in die philoſophiſche Moral ein, und 
legte den Grund: zu Werirrungen in der Moral, 
en welche er gewiß nicht gedacht hat. Er fuchte 
‚den oberften Grundfaß des Sittlichen in dem durch 
die heil. Schrift und das Gewiflen geoffenbarten Wils 
len Gottes, Er ließ doch die Sittlichkeit aller Hands 
lungen von der damit verbündenen guten oder bös 
fen Abſicht Abbängen, die Handlungen felbft 
aber hielt er an fih für gleihgültig, und 
ſtatuirte keine beſtimmte moralifche Gefeße für Hands 
Iungen: Er hielt fogenaunte böfe Lüfte, Triebe 
und Meigungen nicht- für boͤſe, fondern nur die 
Einwilligung in diefelbe. Kr , behauptete,‘ daß 
Gott dem Menfchen: nicht alle Sünden verboten ba; 
be, weil es unmöglich ſey, fich vor allen zu huͤ⸗ 
| ten, 
8) Opera ed. Beaugendre. Paris 1708. p: 961-998. 
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ten, nur alle wiſſentliche —— in das 
Boͤſe ſollte Gott den Menſchen verboten haben. 
Er unterſchied zwiſchen verzeiblichen, und Tods 
fünden, und erflätte. jene für. ſolche, pon wels 
hen man zwar wohl wiſſe, daß fie Sünden feyen, 


bei welchen, man fi ‚aber im Augenblicke der Des 


gehung nicht bewußt ſey, daß ſie Suͤnden fegen; 
Das Wefentliche der Buße ſetzte er in tiebe zu 
Gott, „welche. ‚nach ‚feiner; Meinung: ſorgh die 
Neigung zum Boͤſen, als auch die Schuld 
vertilge "), Dieſe Lehren, welche, den Hauptinhalt 
feiner Ethik ausmachten, denn aufs Einzelne läßt 
er fih nicht ein, oͤffneten zum ‚Theil einer gefaͤhr⸗ 
lichen Cafuiflif den Weg. Peter der Lombars 


| de (} 1164.) brachte darauf in. feine, theologifche 


GSentenzenfammlung auch die ‚Lehre ‚von. den 


Tugenden und von den Geboren Gottes '), 


Wie Auguſtinus ſtellt ee Glauben, Liebe 
und Hoffnung als theologifhe Tugenden 


auf. Wie die. alten Moralphiloſophen, und. wie 
auch fhon Hildebert von Mans gethan hatte, 
nahm er, auch die vier Kardinalsugenden auf, 


Er fee noch die. fteben Gaben des heiligen 


Geiftes nad Jeſai. XI, i. hinzu: Geiſt der. 


Weisheit, des Verſtands, des Raths, der 


Staͤrke, der Erfenntniß,. der Froͤmm ig⸗ 


keit, der Furcht des Herrn, und ſtellt auch 


ſie als Tugenden dar. Er fuͤhrt die Saͤtze aus, 


daß es nur Eine Tugend gebe, und daß Liebe die 


Dufm aller - Tugenden im. Noch ſetzt er eine 
Unter⸗ 


h) Fiiica feu liber dictus: nosce te NER in Thefaurus 


anecdotorum noyifimus ed. Bern. Px, Aug: Vind, d 


Graec. 1721. T. II. p. 627 fgg- 
i) Lib. IL. Ditt. 23 - 49: — 


— 
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Unterſuchung über die 10 Gebote hinzu. Schon 
vorher hatte er auch den Lrfprung, Die Natur und 

Die verichiedenen Gattungen der Sünde erflärt ). 

Er laͤßt die Suͤnde aus einen urfprünglich guten, 

abes böfe gewordenen Willen hervorgehen. Ein 

guter Wille ift ihm ein folcher, der auf Gott und 

‚die Seeligkeit gerichtet ift, ein böfer derjenige, 
welcher von Gottes Willen abweicht, auf ein bis 

ſes Bergriügen gerichter ift, und defien Handlun— 
gen nicht zur Natur des Menfchen gehören. Das. 
mit war nun auf lange Zeit Bin ein Grund zue 
theologifhen Sirtenlehre gelegt und ihr 
In halt beftimme. Alerander von Hales (f 
1245) handelt fie in feiner großen theologl⸗ 
fhben Summe !) auf gleihe Weife und nach 
dDenfelbigen Hauptmaterien ab, nur daß er noch 
andere befondere Fragen einmifcht, und vorzüglich 
unterfucht: ob und wiefern die Buße eine Tu⸗— 
gend fey?‘ Der- Dominifaner Thomas Ayuis 
mnas (T 1274.) führte darauf in feine Summe 
der Theologie”) zuerſt unter den Scholaftifern 
die cheologifhe Moral mweirlläuftiger und fnftematis 
fher aus »2). Er unterfcheider einen allgemeis 
sen und befondern Theil derjelben. . Bon dent 
allgemeinen war auch fchon bei vorhergehenden 
Scholaftifern Manches vorgefommen, allein es Tief 
mit dem befondern unter einander. Thomas 
fondert es nicht nur ab, fondern erweitert es. Er 
unterſucht den letzten Zweck des Menſchen, 
| ‚bie 


k) Lib.II. Dift. 30 fg. 
I) Edit. Venet. 1576. 4 Voll, 
% m) Colon. 1604. 3 Voll. 
m) IE. 1. 2, prima fecundae und fecundae fecunda, 


1 
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die Natur der Glücfeeligfeit, Die Freiheit 
des Willens, die Sittlichkeit und Unſitt— 
lichkeit der Handlungen, die Folgen derfels 
ben, die teidenfhaften, Affecten und Fer: 
sigfeiten dee Menfhen, die Natur: und dem 
Unterfchied der moralifchen und theologts 
fhen Tugenden, und der Gaben, Seelig⸗ 
feiten und Früchte des Geifts, die Natur, 
Urfahen, Wirfungen und Gattungen der 
Sünde, die Äußeren Principien guter 
Handlungen, naͤmlich Gottes Geſetz und. 
feine Gnade, wobei er tief in die Natur der Ger 


ſetze überhaupt und der mofaifchen und chrift 





lichen insbefondere eindringe. Su der fpeciels 
Ien cheologifhen Moral handele diefer Aus 
ßerſt fcharfiinnige und ſyſtematiſche Geift die eins 
zelnen theologifhen und moralifhen Tus 
"genden, nebft denjenigen, welche unter ihnen bes . 
griffen find, und den. entgegengefegten Sünden 
und Laftern mit großer Ausführlichfeit ab. Er 
bleibt aber auch dabei nicht fliehen, fondern er ver 
der noch von den Tugenden it befonderen. 
Zuftänden und VBerbältniffen, und zwar 
im : Zuftande der - verfehiedenen Gnadengaben, 
welche man von Gott empfangen bat, namentlich 
der propbetifhen und der Wundergabe, im bes 
fhaulihen und thärigen geben, im kirch— 
lihen Amte, im Möncdsleben. Go mar 
das Gebier der theologiichen Moral erweitert, obs 
gleich nicht ausgemeflen. Ariftoteles und die 
Kirchenvaͤter waren fleißig gebraucht und beruͤckſich⸗ 
tiger, und jener war es vorzüglich, der dazu Vers 
anlafjung gegeben hatte, daß hier mehr Syſtemar⸗ 
tiges und mehr Ausführung in die BET 

oral 
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Moral kam. Aus diefem zweiten Haupttheile dee 
Sunime des Thomas ift wahrſcheinlich der " 
Moralifhe Spiegel °) entfianden, welcher, 
mit ihr zum Theil wörtlich übereinftimmt, und uns 
ter dem Damen des Dominifaners Vincent. de 
Beauvais (71264.) befannt, wahrfcheinlich aber 
von einem fpätern Verfaſſer aus jener Summe 
größtentheils ausgeſchrieben iſt ). Die Tugend 
überhaupt, die theologifchen und morali 
fhen Tugenden, und die entgegeagefeßten S ins 
den, die Gaben und Seeligkeiten (von dens 
jenigen hergenommen, melde Sefus feelig 
preift) machten auch immer den vornehmfien us 
halt der Schriften aus, welche die Moral bes 
 fonders, ohne Verbindung mit der. Theologie, 
abhandelten. Kine der erfien iſt die des Schola: 
ftifers und Dominifaners Wilhelm Peraut, 
oft auh Wilhelm von Lyon genannt. eine 
Summe von. den Tugenden Y, welde um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gefchrieben 
ift, hat eben Diefen Inhalt, unterfcheider fich aber 
dadurch, daß fie Ihon weniger mit Scholaftif übers 
laden und mehr für den gemeinen Gebrauch einges 
richtet ift, und viel Welt- und Menſchenkenntniß 
verräch. Der Scholaftifer und Francifcaner Bons 
aventura (T 1274.) fchrieb befondere Bücher 
über die Eardinaltugenden und die fies 


ben 


| o) Yincentii Bellovacenfis Speculum doctrinale et mo- 
rale, Venet. 1494. 4Voll. | 

p) Schroͤckh's Kirchengefch. XXIX. 72 f. 236. 

g) Diefes Buch iſt ſelten. Schrödh XXIX. ©. 268. 
bat eine Ausgabe ohne Ort und Jahrzahl gebraucht und 
den Inhalt des Werks beſchrieben. Vergl. von ihm Fa- 
bricii Bibl. lat. ined. et inf, aetatis art, Peraldus. 
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ben Gaben"). Die vornehmften Schofaftifer 
des viergebnten Jahrhunderts, Decam und Dus 
“rand, Haben nur in ihren Kommentaren über 
gourbard’s Sentenzen fih auch über ihre mora— 
liſchen Gegenftände erflärt, und fih auch darin wer 
der an Thomas noh an Scotus firenge ges 
bunden, ſich übrigens‘in der Auflsfung caſuiſtiſcher 
Fragen ſehr gefallen. Ein Werf zur Zerfids 
rung der Lafter, welches einige dem Alerans 
der von Hales zugelchrieben haben, welches aber 
erft im funfjehneen Jahrhundert erfchienen, und 
febr oft wieder gedruckt worden ift *), zäbft die 
Sünden auf, theilt fie ab, und giebt Beweg⸗ 
gründe und Huͤlfsmittel zur Vermeidung derfelbt; 
gen an, Die fcholaftifch stheologifche Moral hatte 
gewiſſe Eigenfchaften mit der Scholaſtik überhaupt 
gemein. Sie harte freilich die Philofophie, und 
zwar nicht nur die des Ariftoteies, fondern auch 
anderer alten Weifen, mamentlich eines Cicero 
und Seneca, zu Hülfe gerufen, aber fie fland 
Doch unter der Autorität Firchlicher Traditionen und 
kanoniſcher Beftimmungen, und bemühte fich, fie 
auszugleichen. Auch fie wurde anfangs mehr in 
Difputationen, welche vor Verſammlungen ges 
halten wurden, oder in melden fi) Meifter und 
Schüler übten, als in afroamarifhen Vorträgen 
oder im ſchriftlichen Aufſaͤtzen öffentlich befarme, und - 
dieß bar ihr auf immer einen unauslöichlichen 
Charakter innerer Zwierracht eingeprägt. In Fra— 

| en 
‚r) Opp. Venet. 1756. 14 Voll. I * 

) Deſtructorium vitiorum, a cujusdam fabri lignarii fi- 

lio, maximam ad eccleſiae utilitatem a. 1429. colle- 


&um, de novo Nuremberghe per Ant. Koberger ex- 
actiſſime corredum ac fummo fludio impreflum — 


1496, 


= 


Kirchl., ſcholaſt., cafnif. u. mönch, Moral. ar 


gen.und Autworten, in Gründen für und wider, in 


Aufgaben und Auflöfungen,, in folchen Gemiffenss 
- fragen, welche neu, ausgefuht, auffallend und 


recht zum Streiten und zu vielerlet Anfichten geeig⸗ 


net waren, wurde fie fortgefege verhandelt. Es. 


fam nicht ſowohl auf die Gründlichfeit der Ente 
fcheidungen und Unterfuchungen, als auf dialeftis 
fhe Kunft und. Fertigfeit: an, womit man das, 


enrgegengefegten Gründen ein Reſultat zu ziehen 
wußte. Indeſſen war doc einmal viel philoſophi— 
fcher Stoff. in die eheologifhe Moral gefommen, 
und man fFann. nicht leugnen, Daß verfchiedene 
Scholaſtiker ihn niche nur erefflich verarbeiter und 
angewandte, fondern mit wahrer Kraft des. Selbſt⸗ 
Denfens vermehrt und bereichert ‚haben, mie fie 


"Dann in gewiſſen moralifhen Materien in der That 


faſt Alles ſchon erfchöpft haben, was fih darüber 
ſagen täßt, wie z. E. in der Lehre von der Freis 
beit °). Auch weiß man wohl, wie oft fie, gleichz 
fam nur zum Scherze und des Verſuchs wegen, 
bie und da aber auch wohl im Ernfte, Saͤtze aufs 
geftelle und bdebattire haben, welche philofopbifch 
wahr und theologiſch falich feyen. Einen weiten 


\ 


‚was man einmal behauptete, vertheidigte, oder aus 


% 


und umfaffenden Blick auf das Ganze der Moral 


der Vernunft und des Chriſtenthums findet man 
bei ihnen eben fo wenig als tiefes Eindringen und 
Einheit der Prineipien. Sie erhoben fih niche 


zum Allgemeinen und DOberften der erhifchen Willens 


fchaft, fie giengen von den Schriftftellen aus,- mo 
von Haupseugenden und Hauptlaſtern die Rede 
| | | war, 


9 Man vergl. in Eberftein’s Nardrl, Theologie der 


Scholaſtiker Leipz. 1803. den Anhang. 


Staͤudlin's Geld. d. Moral, 
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war, und wo Gott ſeine Geſetze unmittelbar ge⸗ 


‚offenbart hatte, daran knuͤpften ſie an, was Ari: 
ſtoteles und die Tradieion fügte, und fliegen von 


‚diefem Allgemeinen mehr oder minder in das Feld _ 


des Speciellen herunter... An Beifpielen und 
<oaluiftifhen Fragen, welche häufig bis zur fpes 
eiellften Gemeinheit heruntergehen, fehle es ganz 
amd gar nicht, wiewohl man an der, Entſcheidung 
oder Michtenefcheidung nur zu oft fieht, wie ſehr 
«5 im Allgemeinen am der erforderlichen Höhe und 
Beltimmeheit fehlte”)... Im der Periode, in web 


‚her wir begriffen find, hatte Die Scholaftif ihre 


Bluͤthe und ihr; thaͤtiges, munteres Alter überlebt, 
und zeichnete ſich nur noch durch einzelne kraͤftige 
Auflehnungen wider die roͤmiſche Hierarchie aus, 
aber fie pflanzte ih nun ſelbſt als eine’ Tradi⸗ 
tion und gewichtvolle Anzorität fort, und: jegt, dä 
weniger Schofaftifches über ‚die Moral. gefchtiehen 
wurde, „wurden. die caſuiſtiſchen Schriften) 
weiche felbft aus der Scholaftif Nahrung zogen, 


deſto häufiger, und die Moral überhaupt "verwans 


deite ſich nad :und nach faft Bloß in Caſuiſtik! 
Die cafuiftifchen Bücher wurden vornehmlich zum 
Gebrauch der Beichtvärer geichrieben, fie enthiel⸗ 


ten Alles, was ſie zu wiſſen brauchten, und waren 


ausführlicher und 'inhaltsvoller, “als die Poͤnitenz⸗ 
u) Dieß mag hier von der Moral der Scholafliter ‚genug 


ſeyn, die weitere Ausführung wird in der Fortfegung 
‚meiner Gefhichte der Sittenlehre Zefu vors 


kommen. : Es ift auffallend; daß man über -diefen Ger . 


genſtand bei alten und neuen Sefchichtfchreibern der Phis 
lofophie und der Kirche fo wenig findet, Aub Mars 
hetnecke tedet ©. 249-275. von der Scholaſtik uͤblr⸗ 
haupt, und nur 275-284. von der fcholaftifchen Mos 
tal, und auch bier nur ganz im Allgemeinen, 3 


} 


— 
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bücher und die Sammlungen der Canonum.  Freis 
Ti, bezogen auch fie fidy vornehmlich auf die Poͤni⸗ 
tenz, allein auch Darüber verbreiteten fie ſich weis 
ter, lehrten die Are und Weile, die Pönitenter 
zu fragen, zu beftrafen, zu abfolviren, - erflärten 
alle Theile des Sacraments der Buße, und gaben 
Anweifung, auf Fragen zu antworten, Fälle und 


Zweifel zu Iöfen. Aber eben im Gerichte des A | 


Beichtſtuhls famen Sünden und Laſter aller Are 
vor, und bei dem Michter felbit wurde Kenntniß 
der göttlichen und kirchlichen Gelege, der cheologis 
fhen und moralifhen Tugenden erforderte, um ſein 
Amt zu verwalten, man Fonnte alfo bequem die 
ganze theologiſche Moral des Zeitafters in die Form 
folcher cafuiftifcheer Bücher, menigftens in der Ans 
wendung auf einzelne Fälle, bringen. Schon im 
dreizehnten Jahrhundert hatte Raymund von 
Mennaforti feine cafuiftifhe Summe herausger 
geben, welche ein faft allgemein gebrauchtes Hands 
buch, ‘und von den meiften nachfolgenden Cafutften 
gebraucht wurde. Im vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert aber nahm die Zahl diefer Bücher zu, 
ein Caſuiſte fuchte den andern zu übertreffen und 
feine Summe vor andern in Umlauf zu bringen. 
Die Summen erhielten im gemeinen Leben gemiffe 
abgefürzte Namen, an welchen man fie fogleich er⸗ 
kannte. Da war die Aftefana, die Pifan’a, 
oder Pifanella, aub Bartholina oder Mas 
giſtruccia genannt, die Pacifica, die Roſel⸗ 
la, die Syiveftrina, die Ungelica. Es war 
ten recht berühmte und überall gebrauchte, auch 
zum Gebrauch bequem eingerichtete Bücher, zum 
Theil in alphaberifcher Ordnung abgefaßt. Mur 
die vornehmften brauchen hier angeführe, und. nur 

52 dieje⸗ 
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- Diejenigen, welche in das größte Aufeßen kamen, 
etwas genauer beſchrieben zu werden. Johann 
von Freiburg, ein Dominikaner, welcher um 
das Jahr 1320. bluͤhte, war ein in dieſem Fache 
ſehr fleißiger und geſchaͤtzter Schriftſteller )). Hein— 
rich von Heſſen, DVicecanzler zu Paris, dats 
auf Eanonicus zu Worms, zuletzt tehrer der 
Theologie zu Wien (} 1397.), ein ſehr fleißiger 
und fruchtbarer, auch als Aſtronom berühmter 


Schriftſteller, ſchrieb auch mehrere cafuiftifhe Bis 


‚Her »). Monaldus, Erzbifchof zu Benevent 
von 1303 bis 1332. *), "Carlerius, Mitglied - 
der Synode zu Bafel 1414. ?), haben fich gleichs 
falls in diefem Fache einen Namen erivorben. Die 
Roſella ift von einem Genueſiſchen Minorts 
ten, Mamens Trouamala *), die Pifanels 
fa oder Magtfiruccia von Bartholomäus. 
te ©. Eoncordio, einen Dominifaner und Docs 
tor des kanoniſchen Meches zu Pifa, und um das - 
Jahr 1338. geſchrieben ). Die an ana) * 

ihren 


F Summa confeſſariorum. Lugd. 1618. Glofla in Sum- 
main Raymuudi Pennaefortis de poenitentia et matri- 
monio Romae, 1603., auch ungedructe Quaeftiones 
cafuales f. Fabricii Biblioth, lat. ıned. et infintae ac- 
tat. T.II. p. 205. ed. Hanf. 
wy) Sie find angeführt von Fabrieius l. c, T. HIT, p. 216 
ſqq. und zum Theil noch ungedruckt. 
x) Summa cafuum conſcientiae. Lugd. 1516. 
, y) ‚Confultationes cafuum. Bruxell. 2 Voll, 1478. 
. 2) Summa caluum confcientiae. Argent, 1516. 
a) Sie ift oft gedruct: Paris. 1470. - Venet, 1476. Me- 
diol. 1494. Lugd. 1519. 
b) Summa de cafibus conſcientiae. Norimb. 1482. Ve- 
unet. 1519. &c, | 
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ihren Namen von einem Minoriten Aftefanus 
aus Aftiin Piemont (} 1330), die Angelica 
von Ungelus de Elavaftio, einem Genuefis 


ſchen Minoriten (T 1495) °), und Die Pacifis 


ca von einem Minoriten aus Novara . Die 
+ berühmteften und angefehenften wurden Die Aftes 
ſana und Angelica 


* 


Die Aſteſana macht einen dicken, engge⸗ 
druckten Folioband aus °). Der Verfaſſer ſchreibt 
ſich dabei ſelbſt kein Verdienſt zu, als das einer 


aͤußerſt muͤhſamen Sammlung und Anordnung ). 


Er nenne ſelbſt die Männer, aus deren Schriften 
er gejchöpft habe. Unter den Doctoren find es 
vor⸗ 


‚e) Summa cal, confe. Zuerft 1480. ohne Drudort und 
nachher oft wieder gedruckt. 


d) Geſchrieben um 1470., gedruckt Venet. 1574. 


e). Ich gebrauhe die Ausgabe bei Koburger. Nuremb, 


1482. e ’ 


f} Ego frater Aftefanus de ordine minorum minimus_fa- 


tcor ad talem laborem me tam ratione vitae quam ra- 
tione fcientiac minus idoneum eſſe, fed tameu cupiens 
confulere penuriae meae, exemplo Ruth ingrediens 
aliorum agros dodorum magnorum feripta ftudenda 
diligenter opportuno tempore per plures annos ex ipfis 
quafi fpicas, aliqua magis utilia de omni materia quae- 


ftionum facrae feripturae, prout Deus mihi dedie et - 


exiguitas mea valuit, colleda in unius fummae bre- 
viando feriem ordinavi. Poftmodum vero exhortätio» 
ne plurium bonorum fratrum admodum incitatus, ex 
F —— collectione illa tantum, quae pertinebant 
ad confilium in foro coufeientiae tribuendum ex- 
traxi. Si qua alia, puta de virtutibus vel aliis infe- 


rüi, illa gratia continuandae ınateriac vel majoris evi- ' 


dentiae breviter annotavi, atque in hunc modum fum. 
mam de cafibus Deo auxiliante compilavis Prooem. 
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vornehmlich die Minoriten, Alerander de An 
glia, der beruͤhmteſte Dorent feines Zeitalters zu 
Maris, Bonaventura, welcher Cardinal ges 
worden, Gualterus, Biſchof von Poitiers, 
Nihardus de media Billa, Gobannes 
Seotus, Alexander de Alerandria, Tho— 
mas Aquinas, Petrus de Tarantaſio, der 
Pabſt geworden; unter den Lehrern des kanoni— 
ſchen Rechts ſind es vorzuͤglich Bernhard, der 
Compilator der gewoͤhnlichen Sammlung der De— 
etetalen Innocenz IV,, Hoſtienſis, Gott— 
fried, Wilhelm Duxanti, Garſias, %os 
hann Andree, Barthohomaͤus von Bri— 
xen, Raymundus, welche insgeſammt Decres 
talen geſammelt oder erlaͤutert haben. Das Werk 
ſelbſt iſt in acht Bücher getheilt: 1. von den goͤtt⸗ 


lichen Geboten, 2. von den Tugenden und Laſtern, 


3. von den Contracten und dem legten Willen, 4 


von den Sacramenten überhaupt, und befouders | 


von der Taufe, Firmelung und Euchariftie, 5. von 
der Buße und legten Delung, 6. von der DOrdinas 
tion, 7. von der kirchlichen Cenfur, d. i. der Ex⸗ 
communieation, dem Interdiete, der Suſpenſion 
und der Depoſition, 8. von der Ehe. Man ſieht 
bier zugleich den gewöhnlichen Hauptinhalt der cas 
fuiftiehen Summen, und wie fie weit über die 
Moral hinausgiengen. Am Ende des Werfs ift 
ein befonderer Titulus über die Bedeurungen 


—der Worte, nämlich aus. dem Eivils und fanonis 
fhen Rechte, beigefügt, welche in dem Bude vors 


fommen und vielen Leſern unverftändlich feyn koͤnn⸗ 
ten. Er ift in alphabetifher Ordnung. Um noch 
einen. beftimmtern Begriff von dem Inhalte und 


der Einrichtung dieſes Werks zu geben, will | 


4 


# 


Kuchl.,, ſcholaſt. caſuiſt. u. mbnd. Moral. 87 


bei den erften zwei Büchern, welche. vornehmlich zur 
Moral gehören, noch etwas verweilen. .Yn dem 
erften Buche ift zwar der zehn. Gebote Erflärung. 
die Hauptfahe, und geht durch das Ganze durch, 
allein es geht eine Linterfuchung über das- göttliche 
Geſetz und die Gefeke überhaupt voran, an die 
zehn Gebote ift manches angefnüpft,. was man das 
felbft nicht erwartet, und zuleßt folgen noch Bes 
fiimmungen. über die evangelifher Gebote, 
über das gefchriebene menfchliche Geſetz oder die. 
Eonftirutionen,  befonders die päbftliche, und 
das nicht gefchriebene oder die Gewohnheit. 
Die Nothwendigkeit eines görtlihen Gefeßes 
beweift er aus drei Gründen, einmal aus der Era 
habenheit der menfchlihen ‚Beftimmung zu einen 
ewigen Geeligfeit, deren Erreichung feine Kraft 
überfleigt, und zu welcher er durch eine höhere 
Anordnung geleiter werden mußte, " und dann aus 
der Ungemwißheit des menfchlichen Urtheils, aus 
weicher fo verjchiedene Urtheile über menfchliche 
Handlungen und twiderfprechende Gefege entftehen, 
welche es daher nothwendig machte, Daß er Durch 
- ein untrügliches Gefeg: zu einer gewiflen Erfennts 
mg feiner Pflichten gebracht würde, ‘endlich aus’ 
der Unzulänglichfeit des menfchlichen Geſetzes, weil 
der Menfch von den inneren Bewegungen des Ges 
muͤths nicht urtheilen und das menfchliche Gefeß 
fie nicht gehörig befchränfen und leiten fann. _ 
Zwifchen dem alten- und neuen ‚göttlichen Gefeße 
unterfcheidet er wie zwifchen dem. Unvollkommenen 
und Vollkommenen, zwifhen dem Knaben und 
Manne. Beide Gefege gebieten tugendhafte Hand⸗ 
lungen. Unvollfommene aber üben fie bloß aus 
Hoffnung gewiffer zeitlicher Belohnungen und aus 
| ee . Uhr, Furcht 
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Furcht vor Strafen aus, Vollkommene aber aus 


Lebe zur Tugend. Das neue Geſetz beſteht vor⸗ 


nehmlich in der dem Herzen eingepflanzten geiſtigen 
Gnade und heißt daher das Geſetz der Liebe, es 
weift nicht bloß auf das Zeitliche, fondern auf das 
Emige hin, es ift ein Gefeg niche nur für Hands 
lungen, fondern auch für Gefinnungen. Was die 
Verbindlichkeit des alten Geſetzes betrifft, fo ents 
hielt es die Narurgelege, zu deren Beobachtung, 
fhon als folhen, alle, Menfhen verbunden. find, 
und einige ihm eigenthuͤmliche Geſetze, welche bloß 
fuͤr die Juden verbindlich waren. Das juͤdiſche 
Volk ſollte einen Vorzug der Heiligkeit vor ans 
dern Voͤlkern erhalten, um Chriſti willen, der aus 
demſelben geboren werden ſollte. Doch wurden 
Heiden zur Beobachtung des Geſetzes hinjugelaſ— 


fen, damit fie auf diefe Are das Heil vollfommes 


ner und ficherer erhalten möchten, als unter Dem 


bloßen Maturgefeße, gleichwie auch noch jegr Laien. 
zum Klericate, und Gäcularen zue Religton (d. i. 


dem Mönchsftande) übergehen, ob fie gleich 
auch ohne dieß feelig. werden. fönnten ®). 
Man fiebe, daß dieſer Mönch auch treffende und 
freie Urtheile fällt. . Bei dem erften Gebote wird 
auch von dem Aberglauben, von der Divination, 
von der. Aftrofogie, bei dem fünften auch vom 
Duell, von den Turnieren, vom Kriege und von 
den Treugis, bei dem achten. auch von den Rich: 
tern und ihren Dfficiolen, von den Advofaten, 


Anflägern, Angeflagten, Faljariis gehandelt, und 


dabei fommen mancherlei cafuiftifche Fragen vor "). 


Mach den zehn Geboten folge eine befondere Uns 


terſu⸗ 
2) Lib. IJ. titul. . Pe 
b) Lib. I. titul, 7. 8. 20-13. 27-30. - 


pn ——— 
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terſuchung uͤber die evangeliſchen Gebote. 
Es wird ſehr gut zwiſchen den allgemeinen Gebo— 
ten Jeſu und denjenigen, welche er bloß für ges 
wiſſe Perfonen, namentlich für die Apoftel, gege⸗ 
ben hat, zwilchen feinen Geboten für Handlungen - 
und für Gefinnungen unterfchteden, und dabei vors 
züglih die DBergpredige zum Grunde gelegt''). 
Das zweite Buch, welches von den Tugenden und 
Laftern handelt, zähle fie nicht nur auf und erflärt 
ihre Natur, fondern unterfucht auch dies Willführ, 
die Sittlichkeit und Unfittlihfeit der Handlungen 
überhaupt, Verdienſt und Schuld, und die foger. 
nannte Perplerität des Gewiſſens. Bet der tehre 
von der Sittlichkeit und Unſittlichkeit der Hands 
lungen unterſucht Aftefanus zuerfi, ob ein wah⸗ 


rer Unterſchied zwifchen dem Guten und Boͤſen fey 


und ob es indifferente Handlungen gebe. Kr ftas 
tuirt einen folchen beftiimmten Linterfchied, nimmt 
‚aber Handlungen an, welche weder gut noch böfe 
find, fondern zwifchen beiden mitten inne ftehenn. 
Die Sittlichkeit und Unfirtlichfeit betrachtet er fo: 
wohl als: innere Handlung des Willens, als aud) 
als Außere That. Der. Wille ift alsdann gut, . 
wenn er das an fih Gute wegen feiner felbft will, 
‚wenn er dem richtigen Gewiffen folgt und mit dem 
goͤttlichen Willen übereinftimme. Auch die äußere 
That kann gut, durch Vernunft und Gefeß vorge; 
fchrieben feyn.- Frage man, . 05 diefe moraliſche 
Güte eher in dem inneren Actus des Willens oder 


im der äußern That fey, jo muß man zwiſchen 


der Guͤte des Zwecks und der Guͤte der 
That an ſich unterſcheiden. Jene iſt zuerſt im 

—W Willen 
i) L. I. titul. 44. 45. 


— 
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Willen. und geht dann indie Thar über, Die 
Güte der That an fich hänge nicht vom Wils 
len ab, fondern von der Vernunft (von welcher 
ſogar auch die Güte des Willens abhängt, fo fern 
er ſich auf fie ‚beziehe) und geht in fo fern dem ins 
neren Acts des Willens voran, in Anfehung dere 
wirklichen Ausübung aber folge fie dem Willen 

nah, welcher ihr Princip if. Die - Güte des 
Zwecks fließt alfo aus dem Willen im die That, 
und die Güte der That an fich fließt in den Acrus des 
Willens. Die Thar felbft feßt aber nichts zur mos - 
raliſchen Güte des inneren Actus des Willens bins 
‘zu *). Die Perplerität des Gewiſſens läße Aſt e⸗ 
fanus entfießen: aus mißverftandenen Schriftftels 
fen, aus dem feheinbaren Widerfpruche der Auto—⸗ 
ritäten, Daraus, wenn einer glaube, eine Sünde 
begehen zu müflen, um eine amdere zu vermets 
den, oder wenn eine wirfliche Unvermeidlichfeit 
zu fündigen vorhanden if. Dabei wird uns 
ter andern Die cajuiftiihe Frage beantwortet: 
Wenn einer durch Gimonie ein geiftliches Amt 
. erhalten hat und von Amts: wegen die Meffe lefen 
fol, was fol er thun? Uieſt er-fie, ſo begeht er. 
eine Todfünde, lieſt er fie nicht, fo veranlaßt er 
ein Aergerniß. Iſt feine Sünde verborgen, fo Aft 
er dem Mechte nach. fufpendirt, jedoch nur für fih 

ſelbſt. Lieſt er ſchon die Mefle, fo. foll er fie mie 
bußfertigem Schmerz bis zu Ende leſen, denn fo 
vermeidet er größeres Uebel. Lieſt er fie noch nicht, 
fo. foll er das Ame verlaflen, Durch welches er dazu 

- ‚gehalten ift und fi die Diſpenſation zu verfchafs 
fen ſuchen. Iſt aber feine Sünde offenbar, fo’ 
würde er doppelt fündigen, in Anfehung ſei⸗ 
| | . me 
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ner ſelbſt und anderer, welche er ärgern würde !). 


Solche allgemeinere YUnterfuhungen find jedoch dies 
feun Caſuiſten nur Nebenſache, der Hauptzweck 


geht auf Anmwelfungen für Geiftliche in Teftas: 
mentsfachen und in der Adminiſtration der Sacra⸗ 


mente, Ks ift ger nicht Alles zum Gebrauche im 
Beichtſtuhle eingerichtet. Vieles ift für das Ges 


wiffen der Geiftlichen felbft beftimme, Bieles it 


bloß canonifches Recht, wiewohl auch viele Fras 
gen aufgelöft find, welche in dieſem Mechte nicht 
entfchieden find. Unter den Sumnten der Ges 


wiffensfälle verftand man aljo jet mehr, als 
Diefer Dame eigentlich mit fih bringe. Man muß 
‘dem Aftefanus das Lob ertheilen, daß feine 


Summe ſehr gut angeordnet, mit eifernem Fleiße, 


und aͤußerſter Pünctlichfeit abgefaßt.ift, und daß 
er oft zwilchen verfchiedenen und widerfprechenden.. . 


Entfcheidungen fehr treffend waͤhlt, auch. wohl in’ 


gibt. 


Die Angelifa ift meift aus der Barthos; 
lina oder Pifanella gefchöpft, jedoch in alphas. 
betifcher Ordnung »). Voran flebt ein Brief von 
dem Bruder Hieronymus Tornielus, in 
"welchem sr den Verfaſſer bitter, feine Summe wer 


gen 


1) Lib. II. tie. 69. 


m) Bei der Ausgabe, welche ich gebrauche ſteht am En⸗ 
de: Argentiue impreſſa per Martinum Flach inibi con. 
‚ eivem A, D, MCCCCXEIL Sie ift in klein Folio. und 


bat 706.©. Schrockh XXXIV. 263. hat eine Aus⸗ 


gabe von 1495. gebraucht, und. von dieſer cafuiftifchen 
Summe allein einige Nachricht gegeben, auch Einiges 
aus derfelben ausgezeichnet. Sch werde Anderes auszeichs 


nen. 


eigenen. Entfcheidungen Beweiſe von Selbſtdenken 


\ 
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gen ihrer Vortrefflichfeit und Müßlichfeit drucken 


zu laffen. Darauf folge eine furze Antwort von 
Elavafins, mis welcher er ihm feine Summe, 


die er zum Mußen der Beichtväter und’ 


Derjenigen, welche: zechtfhaffen leben 
wollen, gefchrieben habe, zum Druck überfchickt. 
Am Ende find DVerfe beigefügt, welche det Sums 
me das höchfte Lob beilegen und ihren Hauptinhalt 
angeben "), Voran ſteht unter andern ein Vers 
zeichniß der Schriftfteller, welche bei diefer Sums 
me gebraucht ſind. Es find die voruehmften. Kirs 


chenväter, Scholaftifer, Canoniſten; Summiſten. 


Auch find voran die Rubriken aus dem Römis 


fhen und kanoniſchen Mechte, welche in dem ' 


Werke vorfommen, angezeig. Man finder im 
demſelben, wie in der Aftefana, nicht bloß ei: 
‚ gentliche Caſuiſtik. Uebrigens iſt faft Alles in Fra— 


gen und Antworten vorgetragen. Es fommen in- 


Diefer Summe. fchon viele Fragen vor, welche 


Wolluſt, Liebe und Ehe betreffen, und welche man 


zum Theil eher gar nicht aufmwerfen follte, worüber 
ſich aber die Eafuiften, wenigftens die fpätern, mit 
ganz befonderer Vorliebe und Fruchtbarkeit verbret: 
set haben. Darf man am Sonntag ins Bad ges 
Henn? Miemals aus Woluft und Schwelgerei, 
| en J ſondern 


n) Sie mögen bier ſtehen: Humano angelicas quicunque 
audirg loquelas | Ore cupis: praeſens — lector 

‚„ opus | Hic facros canones: hic et civilia jura | Hic 
ſanctae invenies religionis opes | Maxima multorum 
uod vix dabat ante librorum | Sarcina: id angelica 

at tibi ſumma brevis | Angelus eft autor: facri ordi- 

nis ingens | Seraphici: et tantae religionis henos | 
Autorem atque opus impreffum felicia dona | Clavifli- 

na tulit terra heata viro | Nec carleta minus gens fe- 
lix unde creatus | Angelus augelicis dignus adeffe vi- 
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ſondern bloß im Nothfalle. Geiſtliche und Moͤnche 
dürfen uͤberhaupt nur im Nothfall dahin gehen. 

Darf man ins Bad mit Weibsperfonen geben ? 
Hein, und infam ift der, welcher Weiber hält, 
um die Badefisider zu hüten. Darf man mir einem 
Juden ins Bad gehen? Kein Chrift darf dieß hun. 
Iſt er ein Cleriker, fo foll er abgefegt, ein Laie, fo 
foll er ercommunicirt werden°). Erwirbt fich der, der 
eine unzüchtige Weibsperſon heirathet, ein Berdienft ? 
Sa, wenn er die Abfiche bat, fie. zu beffern. Iſt 
‚eine folhe Perfon verbunden, das, mas fie durch 
ihre Lebensart erworben hat, wieder zu erftatten? 
Dein, wenn fie es anders nicht von folchen erhals 
ten hat, welche es nicht weggeben durften, oder 
Durch Betrug »). Darf ein Hermaphrodite fich 
fleifchlich vermifchen? . Soll er es mit einer Manıiss 
oder Weibsperfon hun 2)? Iſt eine Pollution, 
welche im Schlafe anfängt und im Wachen endigt, 
eine Sünde? Iſt jede im wachenden Zuftande eine 
Sünde ')? Wie, wenn, wo, unter welchen Lms - 
ftänden darf, kann, fol mar die ehelihe Pflicht 
leiften )2 Unter dem Artikel Ehe werden uns 
ter andern folgende Fragen aufgeworfen: ft die 
Ehe ein Sacrament des neuen Geſetzes? Was 
iſt in dieſem Gaeramene Materie und Form ? 
Was ift in der Che Sache und was ift — 

ment? 


o) Art. Balneum p.18. 
p) Art. Meretrix p. 234: | 
g) Art, Hermaphroditus p. 143. Antwort: Sexus magis 

inecaleſcens debet attendi et fic determinari, 
r) p. 269. 
6) Der Xrtitel: Debitum conjugale p. 66 faq. ift einer 
ber ausführlihften und ſchmutzigſten. Die legte Figens 
(haft kommt insbefondere auch dem Art. Virginitas zu. 


J 
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ment? Kann es eine Ehe ohne mechfelfeitige Zus 


ſtimmung geben? . Muß der Conſens von beiden 


zu gleicher Zeit gegeben werden? Sind Wor: 
te, melde einen gegenwärtigen Confens auss 


drücken, nothwendig zue Ehe? Wenn einer nach— 


ber fagt, er habe diefe Worte nihe, um eine 


Ehe zu fchließen, fondern bloß deswegen augges 


fprochen, um die fleifchliche Verbindung zu erprefz 
fen, was ift zu thun? Mas foll ein folhes Weib 
thun, wenn die Ehe heimlich gefchloffen ift, und 
nicht von ihr ermiejen werden kann? Kann eine 
Ehe unter Abwefenden durch Procuratorem gefchlofr 


fen werden? Kann fie es durch bloße Briefe? 


Schließt die bloß auf Wolluft oder Schönheit oder 
Reichthum gerichtere Abfiht die Ehe aus? Don 
dem Anterfchiede zwiſchen verzeihlicher und 
Todſuͤnde wird in vielen Artikeln Gebrauch ge— 
macht, und gefragt, zu welcher Claſſe jede Suͤnde 
gehoͤre, ob Umſtaͤnde eine verzeihliche Suͤnde zur 
Todſuͤnde machen koͤnnen? Das Gewiſſen wird 
folgendermaßen erklaͤrt. Es ſtimmt mie dem naͤ— 
türlihen Gefege einer vernünftigen Creatur 
und mit der Syntereſis im fo fern überein, als 
es regelmäßig iſt. Aber es iſt verfchteden in der 
Art und Weile. Das natürliche Gefeg ge— 
bietet ihm, daß das Gute gerhän und das Böfe 
vermieden werden folle. Darauf folge das Urtheil 
in der Bernunft, und fo entftehe das Gewiſ— 


fen. Wird nun weiter geurtheilt, daß es fo ſeyn 


folle, fo folgt die Synterefis, melde der Fun— 
fen des Gewiſſens ift, der den Willen antreibt, 
das Gute zu thun. Das Gewiſſen ift eine Regel 
in der Vernunft, die Synterefis im Willen *). 
| | Sede 

) Art, Confcientia p. 56. | B 


h 4 
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Jede Lüge wird für eine Sünde erklaͤrt, in dee 
Regel für eine Todfünde, nach den Umftänden für 
eine verzeißlihe. Es wird geleugnet, daß man, 

um einem Das Leben zu retten, fügen dürfe 2), | 
ie ſoll ein Geiftlicher, welcher fich gefchlagen hat, 
befiraft werden? Er foll abgelegt werden, doch 
kann der Bifchof difpenfiren, wenn nur nicht Tod 
oder Verſtuͤmmelung erfolgt iſt. Auch einen andern 
darf ers nicht in ſeinem Namen duelliren laſſen. 

Wenn er aber vom Richter dazu genoͤthigt worden 
iſt? Wenn er, wo er ſich nicht ſchlaͤgt, ſuſpen⸗ 
dirt oder fuͤr ſchuldig gehalten wird? Da ſind die 
Meinungen verſchieden. Der Verfaſſer haͤlt dafuͤr, 
daß ein Geiſtlicher in einem ſolchen Falle ſich ſchla⸗ 
gen dürfe, felbft in Eivtlfachen, wenn feine wahrs 
feheinfiche Gefahr des Todes‘ vorhanden iſt, weil 
man fi und. feine Mechte im Morhfälle mit. 677 
fahr des Andern verthewdigen Ru *. 


Dieß wird hinreichend ſeyn, um die —E 
nn ‚diefer caſuiſtiſchen Summen überhaupe zw 
 eharafterifiren. Aber das Verhältniß der Caſui— 
ſtik zur Moral verdient noch eine beſondere Aufs 
merffamfeit. In dem cafuiflifchen Schriften mach⸗ 
ten die allgenieinen Principien nur eine Mebenfache - 
aus, die Hauptſache war die Entfcheidung einzels 
ner Fälle, und diefe wurden gewöhnlich gar- nicht 
nad feften, allgemeinen und gleichartige Grund⸗ 
fügen entfchieden.. Man handelte aber die Moral. 
nicht bloß in der Betrachtung - und Auflöfung von. 
lauter eingehen Fällen 'ab, fondern man bemühte 
ſich recht, mögliche, nich leicht vorkommende, 

— zweil⸗ 
u) — p. 233 qq. 
v) Duellum p. 86. 


| 
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zweifelhafte, ſchwere und verwickelte Fälle zu erfins 
den, und daran feine Dialeftifche Kunft und Scharf: 
finnigfeit zu üben. Dadurch mußte-unvermeidlich - 
der moralifhe Sfepticismus genähre werden, und 
8 Fonnte felbft dahin fommen, daß aus der Mor 
ral ein Ding wurde, welches man nach Belieben 
uud nach andermweitigen Abfichten Drehen und wens 
den Fonnte, wie man wolle. Schon wenn man 
die Moral bloß Durch Beiſpiele lehrt, geräch die 
Beſtimmtheit und Allgemeinheit der moralifchen 
Begriffe in Gefahr, und leicht gebt etwas von dem 
Zufaͤlligen und Beichränften in fie über. Man hat 
daher fogar, und zwar fhon im Alterthum, dars 
auf .angerragen, nur Die allgemeine, nicht aber 
die fpecielle Moral zu lehren. Wenn nun die Mo: 
tal gar durch eine, unzählige Menge cafuiftifcher- 
Fragen durchgeführt wird, fo fieht man-zuleßt gar - 
nichts Allgemeines- mehr, fondern Tauter Befonder _ 
tes, nichts Feſtes, fondern lauter Schwanfendes, 
‚Wenn noch dazu überall ‚Traditionen: als Gruͤnde 
angeführt, verglichen und kuͤnſtlich vereinigr wer⸗ 
den, fo verfchwinder die zuverſichtliche moralifche. 
Ueberzeugung zulegt gänzlih. Selbſt den ernften und 
tiefen Erforjcher der moralifchen Principien kann 
das Verhaͤltniß des Individuellen zum Allgemeis 
nen, und die unfehlbare - Anwendung wmoralifcher 
Grundjäge auf einzelne. Fälle in Verlegenheit fet- 
zen. - Er fann ofe Mühe haben, ſich dabei der. 
Zweifel an der Gewißheit und Realität der Moral 
zu erwehren, und den freien Spielraum, welchen 
die Unfieelichfeit . durch Individualitaͤten und Uum 
ſtaͤnde gewinnt, zu beſchraͤnken. Wenn aber die: 
Moral ſich nur mit lauter beſondern Faͤllen be— 


ſchaͤftigt, ſo verwandelt ſie ſich leicht in ein | 
| on ohne 


{ 


* 


# 
er 
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ohne Haltung, Feſtigkeit und ich. Eine folche Ca⸗ 


fuiftenmoraf geräth leicht dahin, daß fie Dinge noch in 
Frage ftellt, worüber gar nicht mehr gefragt werden 
follte, worüber das moraliſche Bewußtſeyn voraus 
entichieden hat, und welche Dadurch, Daß noch gefragt 
wird, erft zweifelhaft werden. Gie faun wohl felbft 
eine befondere Kunft darin fegen, das Gewiſſe ungewiß 
zu machen und in Gefahr zu bringen, und es Doch nach} 
ber wieder zu retten. Gie feßt in die Nochwendigfeit, 


von unzüchtinen und ſchmutzigen Dingen recht detaillirt 


und jchufgerecht zu reden, und zwar in Büchern vor 
dem ganzen Publicum zu reden, und verderbt dadurch 


mehr ſowohl bei dem cafuiftifchen lehrer als auch bet, 


andern, als wenn fie gänzlich Davon geſchwiegen hätte. 
Selbſt Gerfon, der fonft in fo mancher Ruͤckſicht 


über die Einfichten feines Zeitalters erhaben war, 


konnte fich von diefer Cafuiftif nicht losmachen, und 
ift ſelbſt ein Beifpiel vom ihren verderblichen Folgen. 
Am Ende feinee Adventspredigten ») wirft er im— 
mer eine Menge cafniftifcher Fragen auf und bes 
antwortet fir Sie find zum Theil ‚auf der Kans 
zel unanftändig, und mußten ſchon dadurch, Daß 
fie aufgeworfen wurden, einen fhädlichen Eindruck 


“machen, fie werden aber auch zuweilen aͤußerſt lar 


und. zweidentig beantwortet. Um nur etwas anzu⸗ 
führen, fo fagt er: das Geluͤbde der Keuſch— 
heit gehe nur auf die Unterlaſſung der Che, 
“wer daher fich nicht verheirathe, breche fein Ges 
luͤbde nicht, wenn er auch noch fo ſchwer fündige ). 
Als Mittel wider die Wolluft führt er an, wenig 


- Sünden zu begehen und indeflen viel Gntes zu 


wy Opp. III. 899 faq. 
. x) he. p.917.. —— 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral, G 


— 
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hun, und fege hinzu: Bemerfer, was heims 
lich, außer dem Feſte, außer den heilis 
gen Dertern, und mit unverheiratheten 
Perſonen geſchieht »). Auf der Synode zu 
Coſtniz gibt er, wie ſchon oben bemerfe ift, Die 
Mechrmäßigfett des Tyrannenmords allerdings uns 
ter gewiflen Umfländen zu. Leber die Pollutionen 
- Schreibt er ein paar bejondere Abhandlungen *),- 
zur Beruhigung Der Gewiffen, mie er. jagt, und 
für Beichtväter, und ftellt darüber folgende Grunds 
fäße auf. Keine im Traume angefangene und vols 
lendete Pollution. ift eine Sünde, Feine, wobei feis 
ne Zufimmung des Willens ftart finder, ift es. 
Die wollüftige Begierde ſteigt nach dem Zuftande 
unferer verdorbenen Natur aud) ohne unfern Willen 
auf, und fomme dem Urtheile der Vernunft zuvor, 
ſteht alfo niche unter dem freien Willen. Sie ift 
Sünde, wenn der Wille fie erzeugt, ihr beiftimme, 
ihre nahhänge, the nicht widerſteht. Die Beis 
flimmung. des Willens ift entweder vollfommen, d. 
t. abfihrlih und überlegt, oder unvollfommen, d. 
i. vernachläffigend, Eine Pollution kann aus ftrens 
ger Enchaltfamfeit, aus Werken der Liebe, aus 
Temperament entfpringen, alsdann ift fie verdienfts 
lich. Wollüftige Gedanfen und Beflefungen wers 


den gewöhnlich glücklicher überwunden, wenn die 


Vernunft die Aufmerffamfeie auf andere ‘Dinge - 
wendet, als wenn man fich Darüber betrübt und bes 
unrubigt, und fie auszutreiben firebt, welches. fie 


niur vermehrt. Ohne ir fann ı man nicht 


— | . gewiß 


y)l.c. p. 932. 

z) Colle&ta ſuper incitatione cujuspiam ad digne luſeipien. 
dum corpus dominicum, und De pollutiene diupna. 
Op: T.IL 1» | 


bi 
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gewiß wiſſen, ob eine Pollution aus vollkommener 
oder unvoflfomniener Beiftimmurg emtfpringt, doch 
kann darin eine moralifche Gewißheit ftatt‘ finden, 
Auh auf den Probabilismus in’ moralifchen 
Dingen hält Gerfon viel, wiewohl er ihn aller 
dings ‚befchränft. Er lehrt, man muͤſſe oft nach 
Mrobabilität handeln, diefe mache oft die moralifche 
Gewißheit aus, fie beruhe theils auf Auroricät, 
theils auf eigener Gelehrſamkeit, theild auf eigener 
Erfahrung und auf Machdenfen ‚Über die Gebote 
Gottes. Man müfle nur dabei nicht die neuen 
Autoren den alten vorziehen, und den fiherern Theil 


‚erwählen ). | 


Zu den Eafniften des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts gehöre auch Antoninus.), Embifchof von 
Florenz. Noch weit merfwirdiger aber ift er 
Deswegen, weil er das. erfte eigentliche, . befondere 


and ausführlihe ſcholaſt iſche Syſtem der. 


sheologifhen Moral geliefert hat °). Diefer 
Ä Mann, 
. a) Opp. I. 24. II. ar. II. 181. 42. 1. 175 fgq. 

b) Summa confefionalisBve confefforum refugium de 
eruditione confellorum, Interrogatofum et de reſtitu- 

. tione, Memming. 1483. Parif. 1516. Lugd, 15064: 

e) Viele Ausgaben führt Fabrieius Bibl. lat, ned. et ink, 
aetatis T,I. 117 fq. an” Ih aebraude folgende Auge 
gabe: S. Auguftini Summa theologica in 4. partes 
diftributa, ad veruftiores libros exadta et ab innu- 
meris mendis correda, et pofterioribus conciliöorum ,z 
praefertim Tridentini, ac Pontificum‘ Romanorum de- 


“ . eretis, in Annotätionibus ad calcem paginarum fub;e- 


&is aliisque obfervationibus et praelestioribus illuſtra⸗ 

ta, vita autoris et indicibus rerum praecipue moralium 
locupletiſſimis aucta. 4 Voll, Veromae, 1740. Dieſe 
Edition iſt von Per Balterini. Sie iſt bei Fabri⸗ 

cius auch in der Manſiſchen Ausgabe nicht angeführs, 
Ä qr Po Pepe 8 
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Mann, ein Dominifaner, ſiand in ſeinem Zeital⸗ 
ter wegen feiner Heiligkeit und Gelehrſamkeit im 
hoͤchſten Anfehen, war Mitglied der Synode zu 


Slorenz, ftarb als. Erzbiichof daſelbſt 1459., 


und wurde 1523. canonifire 9), Seine fogenannte 


theologiſche Summe ift wirflih ein Syſtem 


der Moralcheologie, wiewohl freilich Marerien eins - 


gemifcht find, melde zur fpeculativen Theologie 


gehören, welche aber nach damaligen Vorftellungen 


in der Moral nicht fehlen durften. Es ift aus Bär- 
gern,  Bellimmungen der Spnoden und Päbfte, 


Scholaſtikern, Canoniſten, Summiften und neues 
ren Schriften zufammengejegt, und ſelbſt grie hir 
ſche und römische Autoren find häufig angeführt 
und gebraucht. Der Verfaffer ift meift bloß Samms 
ler, übrigens vergleicht und beurtheilt er auch die 
Meinungen Underer, oft bäft er jedoch fein Urtheil 


gaͤnzlich zurüf. Sein Hauptheld ift Thomas. 


* 


Schriftſtellen werden von ihm überall zum Grunde 


‚gelegt, aber feine Eregefe ift ſchlecht. Immer tft 


das Werf das erfte feiner Are Es ift gleichfam 
‚eine Gefchichte oder ein Inbegriff der ganzen alten 


Moraltheologie und aller aͤltern moralifchen Streis 


tigfeiten und Meinungen ). Es ift zum Gebraus 


d), Seine übrigen Schriften, unter welchen feine Chros . 
nit, die reichhaltigfte aus dem Mittelalter, die merk 
würdigfte ift, führe Fabricius am a. D. an. Sein 


Leben ift erzähle Acta Sandtor. 2Maj. T.I. p. 322. 331. 
T. VII. p.553. 681. Quetif Biblioth, Dominican. p. 


817 fq. von Balterini in der angeführten Ausgabe. . 


Eigentlich hieß er Antonius, wegen feinen Leinen 
Statur tft ihm der Namen Antoninus geblieben. 


e) Ballerint Praef, p. VIII, fagt daher: ex hoc opere 


dignofcere licet opiuiones novas. Noch fegt er hinzu: . 


— 


.ıs 
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che für Prediger und Beichtodter und zur Auflöiung . 
son Gewiffensfällen beftimmt.. Es it zwar Scholäs 
fit, jedoch verftändlichere und praftifch s brauchbarere, 
‚als die ältere. Da dieß Werk in der Geſchichte der 
roͤmiſchkatholiſchen Moral jehr wichtig und: doch unter 
ans wenig befannt ift. ), da es in der fatholis 
fhen Kirche ein fo hohes und, Dauerhaftes Anſehen 
erhalten bat, fo muß bier noch eine ausführlichere . 

Nachricht darüber erflattet werden, | FE 


Die Laſter, Tugenden und Gaben nehmen 
zwar auch in diefem Werke, wie in den cajuiftis 
Shen Summen, einen großen Raum ein, aber e6 
iſt nicht nur Hier alles’ weit, ausgeführter, fondern 
Die allgemeinen Principien der Moral werden auch 
‚bier in einem befondern Theile forgfältig entwickelt, 
‚und die Lafter, und Tugenden in befonderen Zuftäns 
- den. und Verbältniffen werden in ausführliche Bes 
trachtung gezogen, und es kommt felbft mehr aͤcht 
Praktiſches, mehr‘ Reichthum und Mannichfaltigs 
Reit moraliſcher Wahrheiten vor, als man aus dem 
Aufſchriften der Haupttheile vermuthen moͤchte. 
Das Ganze zerfaͤllt in vier Haupttheile: J. Von 
der Moraltheologie Principien oder von menſchll⸗ 
hen Handlungen und Geſetzen. IL. Von den Hauptr , 
Yaftern. II. Bon den verſchiedenen Zuftänden dee 
Menfhen und den daraus fließenden Verbindliche 
En: | feiten 


‚in’hat hiftoria perpaueae inveniuntur difeordes anti- 
guorum opiniones prae illis, quae hoc tempore in 
moralibus plerisque Theologis leguntur, Ä 


f) Nur — XXXIV. 207 ff. habe ich einige 
Nachricht von. demfelben gefunden. Mit Unrecht Rebe 
es hier unter den dogmatiſchen Syſtemen. I 
1 oh . 63 : nn; 
* 
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Feilen und gaflekn, "IV. Von den Tugenden und. 
Gaben. In dem erften Hauprrheile finder man 
wehr, als man Darth fucht. Man finder Unterfur 
‚ungen uͤbet die Natur. der Seele, über ihre Wuͤr— 
de und Aehntichfeie mir ‚Gott, über ihre Kräfte 
und Anlagen, über den Willen, befonders feine - 
Freihett, über die’ Urſachen der Sünden, Affecten 

und Leidenſchaften, uͤber die Eintheilurigen der Suͤn⸗ 
den, beſonders in verjeihliche und Todſuͤnden, 
über das Geſetz uͤberhaupt, iber das, ewige, nas 
tuͤrliche, Mofaifche und evangeliiche Geſetz, über 
das Geſetz der, Gewohnheit, "iiber das fanonifche 
und bürgerliche Geſeh Im zweiten Haupitheile 
kommen die Hauptlaſter "zur Unterſuchung: 
Geiz, Hoffart, Schwelgerei, Freſſen und Gaufen, 
Zorn, Neid, geiftliche Traͤgheit (acidia), ige und 
Meitreid. — Schon vorher hatte man folche Haupts 
laſter ausgezeichner, Man zählte deren bald ſieben, 
bald acht, bald Hein. Aus ihnen entfprangen die 
Todfünden, wiewohl auch jede andere Sünde 
det Form nach. eine Todfünde werden Fonnte, Der 
‚dritte Haupttheil enthält mehr Kirchenrecht und 
zheoldgie,, "als "eigentliche. Moral. Uebrigens 
Kr die Gegeuftände, welche hier in Betracht kom— 
ten, vornehmlich folgende: Zuftand der Gatten, 
der, Jungfrauen, und MWittwen, der weltlichen 
Herren, der Soldaten, der Doctoren und Schul 
—28 — der Advokaten und Procuratoren, der 

Aerzte, Kaufleute, Kuͤnſtler, weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Richter, der Sterbenden, der Hofpitafarier; 
die Kirchen und ihre Patrone, die Eleriket und 
der Gottesdlenſt, die Sactanenteder Kitche, die 
Beneficien, ‚die Mönche, die edlen. Hredis 
ger, Praͤlaten, Biſchoͤfe, Eizbilchöfe, ar per. 
| — | ardi⸗ 


— 
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Cardinaͤle und tegaten, Paͤbſte, allgemeine Syno⸗ 


den, die Excommunication, das Interdict;, die 
Sufpenfion, die Itregularitaͤt, die Strafen, Gott 
und der Zuftand der Seeligen, Chriftus, Maria, 
die Engel, die Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Märtyrer, Strafe des Fegefeuers. Der vierte 
Haupttheil enthält eine allgemeine Theorie der Tus 
gend überhaupt, darauf folgen Die ‘vier Cardinals 
tugenden (unter jede. werden wieder befondere Tun 
genden gebracht ), herttach- die theolögifchen Tugen⸗ 
den, und zulegt die Gaben des beil. Geiſtes. 


So war alfo endlich ein firchliches Syſtem 


der theologiſchen Moral zu Stande gekommen. 


Der Inhalt desſelben konnte nicht wohl anders 
ausfallen, als eben fo. Zuerſt wurden Poͤnitenz⸗ 
Bücher zum Gebrauch der VBeichtöäter und auch 
wohl der Beichtenden abgefaßt. Darauf folgten 
die Speculationen der Scholaftifer, "welche in thx 

ven theolögifchen Syſtemen aud Moral aufnapmen, 
dabei Schrift, griechifhe und roͤmiſche Weltweiſe 
und Tradiston ju Rathe zogen, und auf immer die 


* Hauptmaterien für die eheologifche Moral auszeichs 
neten und beftimniten. eben und nah den Schos _ 


Toftifern ercerpirten einzelne ‚Männer aus ihnen, 
aus den Pönitenzbüchern, aus deiil canonifchen und 


bürgerlichen Rechte, zuerft nie ju einer Vebung 


ni. -__" 


und Belehrung, cafuiftifche Summen, welche dars 
auf zu allgemeinern Gebrauche bekannt gemasht 
wurden. Aus: Allen zufammengenommen entjtaud 
zulegt ein Syſtem, wie das des AUntoninus. Es 
fonnte, als firchliches Syſtem, nicht bloß Moral, 
nicht reine chriftliche Moral ,- fondern nur eine- mit 
Theologie, Tradition, — und a 

. te 
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echte vermifchte Moral enthalten „ weil Dieß nach _ 
der herrfchenden Meinung die allein wahre, volls . 
- ftändige und allgemein brauchbare Moral war. Dies 
fes Syſtem müflen wir nun noch: nach feiner innes 
ven Befhaffenpeit etwas genauer kennen lernen. 


Antoninus nimmt in der menfchlichen Seele, 
fo wie mehrere ‚Ältere Scholaſtiker, ein Vermögen 
an, welches er Syntereſis nennt. Es ift eine 
angeborne thätige Kraft, welche die Menfchen vom 
Boͤſen zurüczießt und zum Guten antreibt, ein 
inneres Princip der praftiihen Grundfäße, welche 
dem natuͤrlichen Rechte zum Grunde liegen, eine 


natuͤrliche Anlage, welche allem Boͤſen widerſteht 


und allem Guten zuſtimmt, und nie gänzlich auss 
gerortet werden fann. Dem Gewiſſen fchreibe er 
einen dreifachen Actus: Zeugen, Anflagen, Binden 
und töfen zu 8). Die freie Willkuͤhr ift ihm 
ein DBermögen der DBernunft und des Wi 
lens, durch welches das Gute unter dem Beiſtan⸗ 
de der Gnade, oder das Boͤſe in Ermanglung ders 
ſelben gewählt wird. Die Freiheit rechnet er 
bloß zum Willen, welcher allein unter allen Kräfs 
ten der Seele frei fey. Die Seele kann nicht 
rei erfennen, oder nicht erfennen. Alle 
Freiheit im Menſchen kommt nur dem Willen zu. 
Die Willführ aber gehört der Bernunft zu. 
Die Vernunft unterſcheidet zwiſchen dem Gus 
ten und Böfen, und nach) ihre muß man fich richs 
ten. Die Willfühe kann fowohl Böfes als Gutes 
wählen, und gehöre daher zur Vernunft und zum 
‚Willen Im Willen iſt ein natürliches Stre⸗ 
‚ben. zum böhpen Gute, und ein natürlicher 
Abſcheu 
P. I. tit. 3. 
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Abſcheu vor dem Böfen. Die Vernunft aber urs 
theile nur, was böfe oder gut fey, und dieſes 
Urtheil legt dem einen kein groͤßeres Gewicht als 


dem andern bei. Die Willkuͤhr iſt kein Actus, 


feine Gertigfeit, fondern eine Kraft. Sie 
iſt nicht aus Vernunft und Willen zufammengefegt, 
fondern zu einem Actus der Willführ wirfen Vers 
nunfe und Wille zufammen. Die Gnade ift 
nothwendig zum Guthandeln, aber die Freiheit der 
Willkuͤhr wird dadurch nicht aufgehoben, Diefe 
fege fi felbft in Bewegung, deswegen aber 
ift fie nicht die erfte Urſache ihrer felbft, fo 
wie überhaupt das, mas die Urfache von etwas 
Anderem ift, desivegen nicht die Urfahe von fi ch 
ſelbſt iſt. Gott iſt die erſte Urſache, welche 
die natuͤrlichen Urſachen in Bewegung ſetzt. Das 
durch, daß er die natürlichen Urfachen in Bewe⸗ 
gung feßt, hören ihre Wirkungen nicht auf, nas 
sürlich zu feyn. Eben fo hören die Wirfungen des ) 
Willens dadurch nicht auf, willführlih zu feyn, 

daß Gott fie in. Bewegung fegt, vielmehr macht 

er fie ſelbſt zu willführlichen Urfachen. Es gehört 
nicht zur Befchaffenheit der freien Willkuͤhr, daß 

einer fih unbeftiimme und gleihgältig zum 
Guten und Böfen verhält. Die Freiheit dee 


Willkuͤhr iſt an fih auf das Gute gerichter: 


denn das, Gute ift ein Objert des Willens, welchet 
nur alsdann nach dem Boͤſen ſtrebt, wenn er ſich 


dasſelbe als etwas Gutes vorftelle, und die Wahl— 


welde ein eigener Actus des Willens iſt, trifft 
nur das Gute oder ſcheinbare Gute. Deswegen 
kann auch die freie Willkuͤhr da, wo fie am voll— 
Tommenften iſt, nämlich in Gott, gar nicht nach 
dem Böfen ſtreben. In u .. ift: vor 

und 
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und nad der Sünde freie Willkuͤhr, jedoch auf 


verfchiedene Art. Derjenige, welcher die Gnade 


nicht hat, fann das Gute wählen, aber nicht 
Das verdienftlihe Gute, dieß eritzieht aber der 
Freiheit der Willkuͤhr nichts. Der Menſch kann 
ſich auch zur Gnade vorbereiten Der Menſch 
hat eine Freiheit der Willkuͤhr, welche zum Boͤ⸗ 
ſen gekehrt werden kann. Dieſe Freiheit kann 
geſchwaͤcht, durch die Gnade im Guten beſtaͤtigt, 
aber aͤuch hartnaͤckig im Boͤſen werden, im ande— 


"ten Leben aber iſt ſie unabaͤnderlich befeſtigt. Der. 


Wille des Menſchen iſt immer frei, aber. nicht 
immer gut. Die freie Willführ kann nicht 
gensthigt, aber fie kann geneigt gemacht, 
abgeändert, beſtimmt werden, um etwas 
zu wollen. Ale menfhlihe Handlungen fommen 
aus der freien Willführe "). Webrigens beweift er 
die Freiheit aus Schriftftellen, aus den Vorfchrifs 
ten der Gefeße, aus den Belohnungen und Stra— 
- fen, aus dem Vermögen, Gutes und Böfes zu 
unterfcheiden und zu wählen, daraus, daß die 
menfchlichen Handlungen wegen ihrer Veraͤnderlich⸗ 


feit ihren Grund nur in einem freien Vermögen ’ 


haben fönnen ). — 
Antoninus unterſcheidet das ewige Geſetz 
noch von dem natuͤrlichen Geſetze. Jenes iſt 
ibm die Regel der goͤttlichen Weisheit, fo fern fie 
alle Handlungen und Gemüchsbewegungen leitet, 
Diefes ift ihm eine Theilnehmung der Menfchen ay 
dem ewigen Gefege, allen gemeinfchaftlich, ‚uns 
abänderlih,, unausloͤſchlich, indiipenlabel, es iſt die 
allen Menſchen eingepflanzee Vernunft. Er weiß 
‚die 


m) PL. lit-t. p. 54. beſonders abet tit, 4. 
1) l. c. P- 228 ſq. Y 
/ 


* 
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die Würde und den mannichfaltigen Werth dieſes 
Geſetzes kaum genug zu erheben, und verbindet das 
nie die Unterfuchung über das Gut und das hoͤch⸗ 
fie Gut *). Zwiſchen dem. Mofaifhen”und 
evangelifhen Gefeße finder er die Hauptver— 
ſchiedenheiten, daß jenes auf finnliches und irrdi⸗ 
fches, Diefes auf geiftiges und himmlifches Wohl 
binweift, daß jenes auf Hatiölungen, dieſes auch 
auf Gefinnungen geht, daß jenes durch Furcht vor 
Strafen, Diefes durch Liebe Bewegte. | Won dem 
geoffehbarten göttſichen Geſetze urtheilt er, 
daß es neben’ dem natürlichen: Geſetze nothwendig 
geweſen ſey, um alle Sünden und Laſter auszus 
ſchließen und zu verbieten, da das Naturgeſetz in 
vielen Stücen ‚verdunfelt war, um. aud die ins 
mern Gemüthshandlungen, über melde Fein 
Menſch urtheilen kann, zu regieren und zu .ord; 
nen, um den Menfchen vollfommene Gewißpeis 
‚über ihre Pflichten zu. geben, und um fie, von. der 
ewigen Geeligfeit, . als ihrem hoͤchſten Zwecke, 
zu unterrichten Das Moſgiſche Geſetz laͤßt er 
‚auf eine weife und zweckmaͤßige Art zwilchen das 
Gefeg der Natur und Gnade treten, und unters 
fcheides die moralifchen. Theile desſelben wohl ‚von 
feinen übrigen. Dem evangeliſchen Geſetze 
ſchreibt er noch die Vorzüge zu, daß es ewig dauern’ 
werde, daß es eine Vollendung des alten Gefeges 
ſey, daß es. neue Gefeßg enthalte, und daß feine 
politiſche Gefege in demfelben vorhanden feyen, Die ' 
Bergprebige bettachter er als den Hauptfiß  derfels 
ben, ‚und ziehe fie in eine ausführfiche ‚Unterfus 
an. en — 
3. I 7 0: 8 tt —— Der 


_u' 
BEIHTIS ne 
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Der Pırobabilität (breibe Antoninus als. 
lerdings Anſehen in moralifhen. Dingen zu, nur 
noch nicht im Jeſuitiſchen Sinne. Eine-Meis 
nung, welcher eine andere eben ſo oder faſt eben’ fo 
probable entgegenſteht, .hätt.er für zweifeihaft, 
nicht. für probabel, und behauptet, man. müffe 
immer Die fiherere wählen, man. müffe die groͤ⸗ 
fere Probabilität vorziehen, man müffe bei 
zwei ‘Gefahren zu fündigen die Fleinere vorziehen, 
und zum etlaubten Handeln gehöre immer eine m os 
‚ zalifhe Gemwißpeit "),, Es wird ſich an eis 
nem andern Orte zeigen, mie viel weiter die Je⸗ 
ſuiten gegangen fi find, — 


Die Tugend — * it * Meiige 
Eigenſchaft des Gemuͤths, bei welcher man rechts 
fhaffen lebt, welche niemand übel gebraucht und 
welche Gott in den Menfhen mit ihret Zuftims 
mung und Mitwirkung hervorbringt. Die Tus 
genden a er nach einem zweifachen Gefichtss 


puncte ab: 1. fie find entweder natürlich oder 
erworben oder eingegoffen. Die erften "find 
vermoͤ⸗ 

J gi ‚ 


a Satterint vertfeibige ihn wider den Verdacht DE . 
Jefuitifchen. Probabtlismus in der dem.erfien Bande. beis - 
gefünten Prael.I. De principiis degidendorum caſuum 

,  eonfcientiae antiquis et recentioribus, quae feilicet Au- 
: toninus cum antiquis adhibuit, quaeque his contraria 
'  ‚invexerunt Probabiliftae, unde ille Probabiliftarum nu- . 
mero perperam a nonnullis adfcriptus demönftratur. 
Dei dem erften Bande finden: fi von Balterini. noch 
zwei Praͤlectionen: Eceleſiae ſententia de principiis in 
deeiſione caſuum conſcientiae adhibendis; und De in- 
dulgentiis. Bet dem zweiten Bande aber find 6, Praͤ⸗ 
lectionen von ihm: De fimonia — ufura — furto et 
rcftitutione_ — eleemofynae praecepto fupgräui no. 
mine — fcandalo — homicidio defenliyo., u 
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vermoͤge einer natürlichen Anlage in uns und feine 
eigentliche Tugenden, die andern entftehen aus oft 
wiederholten guten Handlungen, Die Dritten aus 
der Gnade Gottes, und dahin gehören eigentlich 
alle Tugenden. 2. Sie find entweder inrellecs 
tuell, "oder moralifch oder theologiſch. Die 
erften find im Verſtande und vervollfommnen ihn: 
Weisheit, VBerftand, Wiſſenſchaft, Kunft, ' 


Klugheit. Die andern heißen deswegen fo, 


weil Sitte (nos) oder Gewohnheit eine natür; 
liche oder. gleihfam natuͤrliche Meigung, 


. etwas zu thun, hervorbringen; fie merden auch 


Principal: oder Cardinaltugenden genannt, 
und find Klugheit, Gerechtigfeit, Tapfers 
keit und Mäßigfete. Die theologifhen 
Tugenden find Glauben, Hoffnung und 
Liebe. Die hHeidniihen Weltweiſen haben diefe 
Tugenden weder gefannt, noch befeffen. Cs giebt 
eine zweifahe Seeligfeit des Menfchen, die 
eine ift der menjchlichen Natur proportionirt, Der 
Menſch kann zu ihr duch die Principien feiner 


Marur gelangen, und wenn er fonft zu Feiner ans 


x 


ern Glücjeligfeit beſtimmt würde, fo wuͤrden die 
telfectueflen und moralifchen Tugenden- hinreichend. 
e ihn ſeyn. Aber weil es noch eine andere See: 
Tigfeit giebt, welche die Kräfte der menfchlichen 
Ratur überfteigt, zu welcher der Menfch nur durch 
görtlihe Kraft und eine gewiſſe Theilnehmung an 


der Gorcheit gelangen kann, weil die tiatürlichen 


Principien des Menfchen nicht hinreichen,, ihn zu 
Diefer Seeligfeit vollfommen zu beftimmen, fo müf: 
fen ihm von Gore gemwiffe Principien geſchenkt wer; 
den, durch welche er zu einer übernatürlichen Ger: 
ligfeit beftimmt wird, gleichwie er, jedoch auch 


nicht 
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nicht ohne goͤttliche Huͤlfe, durch natuͤrliche Prinel⸗ 


pien zu einem natuͤrlichen Zwecke und Gluͤcke ber 
ſtimmt wird. Dieſe Principien heißen theolo—⸗ 
‚ gifhe Tugenden, weil Gore ihr Objeet iſt, 
weil fie uns von ihm allein eingegoffen werden, 
und weil fie uns allein durch die göttliche, Offen⸗ 


x 


barung in der heiligen Schrift vorgefchrieben find. 


- Obgleich Vernunft und Willen, fo- fern ‚fie. natürz 
lihe Principien find, natürlich auf Gott gerichtet 


find, fo.find fie doh, fofern Goͤtt Gegenftand eis 


ner übernatürlichen GSeeligfeit ift, nicht ihrer_ Na⸗ 
tur nad; hinreichend auf Gore gerichtet. Obgleich 
der Menfch von Natur eine Meigung zu einem nas 
türlichen Zwede, der Glückfeeligfeit, bar, ob er 
glei durch das natürliche Licht feines Verſtandes 
das Gute erfenne, obgleich fein Wille von Natur 
nach dem Gute der Vernunft ſtrebt, fo ift die 
doch von einer übernarürlihen und vollfonimenen 
Seeligfeit noch weit entfernt. Zu dieſem Zwecke 
mußte der menfhlihen Matur felbft etwas Ueber: 
natürliches gefchenfe werden. Der Verſtand wird 


auf den übernatürlichen. Zweck dadurch gerichtet, 


daß dem Menfchen übernarürlihe Principien; mitge⸗ 


theilt werden, welche er durch göttliches Licht ih 
fih aufnimmt, darauf bezieht fih der Glaube, 


Der Wille wird auf den übernatürlichen Zweck 


als einen erreichbaren gerichtet durch Die Hoffs 


nung, und aufeine geiftlide Verbindung, 


. duch welche wir gewiffermaßen in jenen Ziveck vers - 


>’ wandelt werden, durch die Liebe. Dur deu 
»Glauben ergreift der VBerftand, was er hofft 
und liebt, und dadurch, ‚daß einer fih Hoffe 
nung von einem macht, fchreitet er jur Liebe 


geht 


[77 


fort, In der Ordnung der Vollfommenpeit aber 


⸗ 
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geht die Liebe dem Glauben und der Hoffe 
nung vor, weil beide durch Liebe gebilder werden - 


und die Vollfommenpeit der Zugend erhalten °). 
Wiefern die Tugend in einer Mitrelftraße beftebe, 
was. die Tugenden für Folgen und Grade ‚haben, 
wie fie mit einander in — Reben, wird 
noch befonders unterjucht. 


Bei den Cardinaltugenden wird auch von der | 


Buße gehandelt. Site ift Traurigfeir über ber 
gangene Sünden, Haß derfelben und Entſchluß, 
fie nicht mehr zu begehen. Gie ift eine Pflicht 
der Gerechtigkeit gegen Gott. Die Moraiphilofos 


phen fennen fie nicht, meil fie nicht wußten, daß 


die Sünde durch Reue ausgeföhnt merden 
fönne. Ste beftrafe die begangene Sünde. Der 
Menfch Fann ohne die wirflich beobachteten 


Sacramente der Kirche feelig werden, 


aber ohne die Tugend der Buße niemals. 


Die Früchte der Buße find: die MWiederhers | 


ftellung der Tugenden und Berdienfte, die Reini— 
gung der Sünden, die Erneuerung der Eeele, die 


vorher, dem Glauben aber folgt fie nach °). 
Die Liebe ift der Tugenden vortrefflichfte. 


Ibhr Hauprgegenftand ift Gott, welcher um fein 
ſelbſt willen geliebt werden fol, der Mächfte aber 


um Gortes willen. Sie ift zum Heile und zu al: 


len anderen Tugenden nochwendig, fie ift 


in alten Tugenden ———— ſie dauert ewig. 


Gegen: 
n) P.IV. tit. I. 


0) P. IV. tit. 5. P. 238 fq. 


— 


Theilnehmung an den Gütern der Kirche, als Ge 
beten, Indulgenzen 2c., die Vorbereitung der Bes . 
lohnungen. Sie gebt vor den meiften Tugenden J 


* 
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5 Gegenftände der Liebe find: Gott, uufere Seele, 


unfer Mächfter, unfer Körper. Gore muß über 
Alles und vor Allem geliebte werden, mehr, als 
wir ſelbſt. Uns ſelbſt follen wir lieben, nad 
unferer vernünftigen Natur oder dem inneren Mens 


ſchen, ihm in feiner Integritaͤt erhalten, uns geift: 


fihe Güter zu verfchaffen fuchen, dei uns felbft 
einfehren, gegenwärtige gute Gedanken in unsmuf: 
fuhen, vergangene Güter jurücrufen, in der 
Hoffuung zufünftiger uns freuen, in uns feine 


Zwietracht des Willens dulden, — Dieß ift morar 
liſche Selbſtliebe. Die Seele des Nächften 


follen wir mehr lieben, als unfern Körper, unjerm 
eigenen Körper mehr als den des Nächfien ?). Die 
Hoffnung ift die gewiſſe Erwartung zufünftiger 
©eeligfeit, welche aus VBerdienften und der Gnade 
entſpringt. Sie ift eine Tugend, denn fie vers 
fchaffe ihrem Befiger einen Werch und mache feine 
Handlungen gut, fie bat die Vernunft und Gore 
zue Regel 2). Der Glaube ift eine theofogifche 
Tugend: denn er hänge vom freien Willen 
ab, welcher durch Die Gnade-bewegt wird, und 


beziehe fih auf Gore, es wird ihm in der Schrift 


. Belohnung verheißen und er iſt nothwendig zur 
Seeligkeit ?). Ohne Gnade Fann der Menſch 


das ewige Leben nicht verdienen. Das Verdienſt 
iſt die Wirkung der mitwirkenden Gnade, und 
durch dieſes Verdienſt verdient der Menſch vermits 
telſt guter Werke das ewige Leben ). 


Die 


p) P. IV. tit. 6. 
g)l.e, tit.7. 

rx) L. c. tit. 8. 

s) L. c. tit,9. P 49 
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Die Gaben des heiligen Geiſtes une: 
fheider Antontn von den eingegoſſenen Tu⸗ 
genden Sie kommen nämlih aus goͤttlicher 
Snfpirerion, nicht aus der Gnade, und treiben 
den Menſchen unmittelbar zum Guten anz dieſem 
inneren: Antriebe folgt der Menſch, "weil er von-efs 
‚nem: befferen: Principe, als der. menfchlichen 
Vernunft, in Bewegung gejegt wird: Die 
Gaben des Geiftes werden auch von den inteliecr 


tuellen und 'morafifhen Tugenden unter 


ſchieden. Diefe ftammen aus der durch Die Gnade 
erleuchteten Bernüunfther, die Gaben aber kom— 
men von dem heiligen Geifte, weicher das 
Gemuͤth bewegt, feinem Antriebe durch‘ dieſe oder 
jene Gabe zu folgen Doch unterſtuͤtzen fi ſich - bie 
Zügenden und die Gaben, und es Fann Gaben ges 


ben‘, welche zugleich morafifche Tugenden find, nue 


Daß jene immer wegen Ehrfurcht gegen Gore 
befteben, dieſe aber von Dem Gute der Vers 


nunft fih nicht entfernen. Zu den theologie 


ſchen Tugenden gehören keine Gaben des hei⸗—⸗ 

ligen Geiſtes. Das menfchlihe Gemuͤth ‚wird 
—von dem heiligen Geifte nicht in Bewegung. gefeßt; 
went es miche vorher mit ihm anf irgend eine Art 
vereinigte if: Die erfie- Vereinigung des 
Menfhen mit Gore aber geichiehe durch Glau—⸗ 
ben, Hoffnung md Liebe Daher werden 
Diefe theologiſchen Tugenden bei den Gas 
ben vorausgefegtr und. find. gleichfam. ihre Wur⸗ 
zeln. Die Gaben gehören insgeſammt zu dieſen 
drei Tugenden, und ſind aus ihnen abgeleitet. 


— 


Sie ſtehen unter den theologiſchen und uͤber den 


Cardinaltugenden. Der Gaben ſind nicht mehr 
und nicht weniger, als ſieben, -und ipr Rang 


Staudlin's Geſch. d. Moral, H erhyhellt 
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erhellt aus ihrer Aufzählung. . Sie- find fo: verbuns 
deu, daß man, die eine ohne die. andere wicht has 
ben kann. Sie. find-norhwendig zur Geeligfeit „ 
und dauern auch. bei den Geeligen fort '). Die . 
Gabe der Weisheit beſteht in der: Contemplas; 
tion des Görtlichen und in: der Anordnung menſche 
licher Dinge nach göttlichen Regeln), Dieß giebt 
dem Verfaſſer auch Veranlaſſung, von dem. con: 
tempfativen -teben-und- dee Entzuͤckung zu reden. 
Die Gabe des Verftandes, welcher .nicht bloß, 
fpecufativ, fondern prafriich iſt, das Goͤttliche faßt, 
und au das Sittliche in "Beziehung auf. Gott bes 
teachter ”). Aus dieſer Gelegenheit wird auch von- 
der heiligen Schrift, von der Theologie, von dem 
Irrthuͤmern der Heiden, Juden, Mubammedanee: 
‚ und Häretifer gehandelt. Die Gabe des Raths 
beftebt darin,. daß der Menfch in feinen Handluns 
. gen. nicht. durch Unterfuchung feiner Vernunft, ſon⸗ 
derm gleichfam durch einen vom heiligen Geifte em: 
pfangenen Rath geleitet wird »). Hier auch von: 
den: evangelifchen Rathſchlaͤgen. Die Ga⸗— 
be der Staͤrke iſt eine uns vom heiligen Geiſte 
eingefloͤßte Kraft, den Uebeln des Lebens und den 
Verſuchungen zum Boͤſen tapfer zu widerſtehen. 
Sie iſt verſchieden von der Staͤrke oder Tapferkeit, 
‚ als einer moraliſchen Tugend, und zwar das 
duch, daß fie mit einem unbeſchraͤnkten Ver⸗ 
trauen auf Gottes Macht verfnäpft ift, und 
daher zur Ueberwindung aller Gefahren ſtaͤrkt und 
| den 


« #) P.IV. tit. 10. 

u) . c. p. 504 ſqaq. 

v) P. IV. tit. II. 
w) J. c. tit, 12. | | A 
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den Menjchen immer zur ewigen Seeligkeit fuͤhrt 3. 


Die Habe der Furcht iſt Furcht vor Gott, weil 
die Schrift fie vorfchreibt, weil Gott der Allmächr. 


tige ift, meil er allwiſſend und gereche iſt, und 
die. Furcht vor ihm uns müßlich iſt )). DieGas 
‚be der Frömmigkeit ift Findlihe Zuneigung. zu 


Gott als. Bater *). Die Gabe der Wiffens: 


fh afe ift eine vollkommen gewiſſe Erkenntniß von 
Sachen des Glaubens und des tebens, weiche menſch⸗ 
liche Kräfte überfteige und durch den heiligen Geift 
gewirkt wird *). | | ng 


Dieb ift die Anlage und dieß find die merk, 
wirdigften Principien und Ideen eines großen, vos 
Iuminsfen Werks, welches fein Anfehen in der Fa: 
tholiſchen Kirche auch jeßt noch nicht verloren hat. 


Man wird manches Vortreffliche in diefem Syſte⸗ 
mie -nicht verfennen, und einfehen, daß die- Moral 
‚ der Farholifchen Kirche nicht durchaus fo verwerfe _ 


ih war, als die Proteftanten in ihrem polemis 
fchen Eifer behaupter haben, Man wird nun auch 
einfehen, wie, warum und in welhem Sinne man 
gerade dieſe Tugenden in den Gpftemen aufitellte, 
fie fo eintheilte, benannte und anordnete. Man: 
wird bei diefem wackern Erzbifhofe auch bie und 


da freie Blicke und. reinere moralifche Einfichteen 


nicht überfeben °) | 
, | | Auch: 
x) l.c. tit. 13. ya 
y)le tie 14. 
2) l.c. tit.15. 
a) L. e. tit. 16. 
b) Ich ſetze hier noch Hinzu, daß Antoninns vom polls 


kommenen päbftlihen Ablafle fagt, er Fönne die Schuld 
| ee — wicht 


X 


x 
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Auch die Vorſtellung von der Heigten des 


Moͤnchslebeus gehoͤrt mit zu der herrfchenden kirch⸗ 
lichen Moral. Der moͤnchiſche Stand wurde als: 
Stand der chriſtlichen Vollkommenheit betrachtet. 


Moͤnchsgeſellſchaften und Kloͤſter ſah man als noth⸗ 
wendig erforderlich in der wahren Kirche an, und 
fie wurden auch von ihrem Oberhaupte beftätigt, 
geſchuͤtzt und mit Mechten derſehen. Mönche und 
Nonnen beobachteten jene evangeliſchen Rath⸗ 
ſchlaͤge, welche Jeſus und die Apoſtel ſelbſt ger 
geben hatten. Sie waren nicht fuͤr alle gegeben, 
aber doch fuͤr die, welche eine beſondere goͤttliche 


Gnuade dazu empfangen und ſich förmlich zur Bes 


obachtung derfelben verbindlich gemacht hatten. Nur‘ 
da, wo nit nur die Gebote, welche für alle: 
gegeben waren, fondern auch die Rachfhläge 
beobachtet wurden, wurde die chriftfihe Moral 
vollſtaͤndig erfüllt, und war eine vollendete chrifte: 
fiche Kirche vorhanden. Gelbft die tiefe Vereh—⸗ 


rung gegen den Mönchsftand gehörte zu den Pflich⸗ 


ten der Nichtmoͤnche, und dieſe ſuchten auch wohl: 
ohne Gelübde, in ihren Privatleben, fih der 
Vollkommenheit des Mönchsftandes. zu. näferır, 
und auch in die gemeine Moral Fam viel von der’ 
Moͤnchsmoral hinein. Man möchte faſt fagen, 
daß das idealiſche Princp des Sittlichen übers 
haupt in der Mönchsmoral angenommen wur 
de, und daß die Vorfchriften der gemeinen Moral 
nur als Abftufungen derfeiben angefehen wurden. 
Wie dieſe Ideen emporgefommen, wie verdorben 
jetzt 

nicht aufheben, welches Gott allein konne, und jene 
Behauptung laſſe ſich bloß dadurch etwa noch retten, 


daß die Erlaſſung der Schuld auf vorhergegangene Reue 
und Beichte bezogen werde: P. L. tit. 10. cap, 3. 
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jetzt die Sitten in den Kloͤſtern waren, was de 


Mönche für einen mächtigen Einfluß auf die Sites 
lichkeit und Denfart des Zeitalters hatten, was 
jeße für neue Mönchsorden entſtanden, gehört hies 
ber nicht. Auch daß durch die Rathſchlaͤge die 
Gebote und mit ihnen die thärige menſchliche Tus 
gend in Verachtung gefommen, war zwar etwas 
in der Gefchichte der Moral überhaupt Merfwürs 
Diges, aber es war jeßt etwas fihon fehr Alter, 
Eben fo ift es mit der Meinung, daß der Mönche 
Vollkommenheit und Tugend andern Menfchen zu 
gut kommen und zugerechnet werden Fönne, und 
daß Klofterfliften und Wohlthaͤtigkeit gegen Klöfter 
eine befonders verdienftliche Tugend fey, Endlich 
war auch das nichts Meues, daß man in der moͤn⸗ 
chiſchen VBollfommenheit felbft wieder Grade anrz, - 
nahm und daß die Mönchsorden mehr oder weniger 
fireng waren. Gefhrieben wurde immer noch 
viel über das Mönchsieben °), aber neue Ideen 
findet man in Diefen Schriften nicht, es ift nue 
Wiederhohlung des Alten, oder find es Streitfchrifs 
ten über den Sinn gewiſſer DOrdensregein, über 
echte und Pflichten gewifler Orden. Am merk 
würdigften find Die Gegner der herrſchenden Moͤnchs⸗ 
moral und die Schriften, in welchen fie angegrifs 
fen wird. Dieß aber wird fehickficher in dem fols 
genden Abfchnitte feine Stelle finden. 


e) 3. ©. Joh. Trithemius Commentar. in regulam $. _ 
Benedi@i, Exhortat. ad monachos LL..2., de tripliei 
regione clauftralium, de religioforum tentationibus 

LL 2, de vitio proprictatis monacherum, f. deffen Ope- 
ra Ipiritualia Mogunt. 1605. 


— — 
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Drittes Rapitel. 


Won den Gegnern der berrihenden Moral und den wyſn⸗ 
ſchen Moraliſten. 





Sy berefchenden Lehrbegrifſe, auch. in fo fern 
er das Sittliche betraf, ‚hatte es niemals an 
Gegnern gefehlt. Seit dem zwölften Jahrhundert 
wurden fie häufiger, und verbanden fih in offene 
oder geheime Cefellfhaften. Die Moral der 


Gebräuche fand die beftimmtefte und ftandhaftefte 
. Widerfacher, Viele unterfchteden genau zwifchen den 


Vorſchriften Jeſu und der Apoftel, und zwilchen den 
Vorfchriften der Kirche, des Pabſts nad der Biſchoͤfe, 
und. erflärten nur jene für verbindlich und zur Gees 
ugkeit hinreichend. Die thaten fchon die Wal⸗ 
dDenfer, welche: vermittelft des Gebrauchs der Bis 
bel faſt die ganze reine Moral des Evangeliums in 
Lehre und Praris unter ſich wiederberftellten. Faſt 
olfe diejenigen, welche auf eine Reformation 
der Kirche drangen, oder fie auch fhon unter fich 
in abgefonderten Geſellſchaften einführten, haben 
auch auf eine Verbefferung der herrfchenden Moral 
gedrungen, für eine beffere Moral gefchrieben,, und 


An ihren Schriften, - worin fie den verderbten Zu— 


ftand der Kirche. beflagten und Vorſchlaͤge zu einer 
Meformation machten, auch auf diefen Zweck hinges 
arbeitet. Wiklef, geb. 1324. f 1384, Lehrer zu 
Drford, in der ſcholaſtiſchen - Theologie, im fas 


nouiſchen und bürgerlichen Rechte, am meiften aber 
a © | im 
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im Studium der heiltgen Schrift wohl bewandert, 
erflärte -fih aufs nachdrücklichfte wider Moͤnchsmo⸗ 
ral und Mönchsleben und wider die’ meiften Ges 
Bräuche der roͤmiſchen Kirche. Er thar die vors 
züglich in-einem Trialogus 9). In Beftreituug 
Der moralifchen Irrthuͤmer diefer Kirche ift er uͤbri⸗ 
gens weit neuer und glücklicher, als in der Auf— 
ftellung moraliſcher Wahrheiten. So beſtreitet er 
die Nothwendigkeit der Ohrenbeichte, alle Verord⸗ 
nungen, welche in der Schrift ſelbſt keinen Grund 
haben, die paͤbſtlichen Ablaͤſſe und Diſpenſationen, 
die Pflicht, den Pabſt als das Oberhaupt der Kir⸗ 
che anzuerkennen, die Bilderverehrung, die Wall⸗ 
fahrten, das Faſten, alles nach den herrſchenden 
Begriffen, auch den Caͤlibat der Prieſter ſehr gluͤck⸗ 
lich, wiewohl mit Derbheit und Heftigkeit. 
Auch iſt es immer eine ſehr merkwuͤrdige Aeußerung 
von ihm, daß nicht nur Irrlehren, ſondern auch 
Unfirelichfeiten Keßereien feyen, .und daß 
ein firelih:guter Mann fein Keßer ſeyn 
koͤnne; und daß er jeden Todfchlag, auch die Tos 
desſtrafen und das Kriegeführen, für unerlaubte ers 
klaͤrte ), ift ein Beweis, Daß er zu einer reinen 
und freien Anſicht der urfprünglichen no, 


d) gedtuct 1525. Francof. et Lipf. 1753. unter dem Tis 
tel: Dialogorum LL. 4. Diefe legte Ausgabe ift von 
PD Wirth, und enthält-einen Anhang in deutſchet 
Sprache Über Witlef’s Leben, Lehren und Schriften, 
nebft einem Verzeichniſſe von Büchern, welche von ihm 
handeln. 
e) ©. Lewis in Hiſtory of the life and fufferings, of J. 
Wicliffe. Lond, 1720,, welcher auc die vielen unges 
drruckten Auffäge Witlef’s zur Darftellung feiner Leh⸗ 
.,.. ‚ven gebraucht hat... Dr Ze 
24 h 
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| —— war. Wenn er hingegen ſich m 
allgemeineren. moralifhen Principien und Unterſu⸗ 
‚ungen erheben will, fo bleibt er entweder bloß bei 
dem Gewoͤhulichen fteben oder verirrt er fich leicht. 
In dem dritten Buche feines Trialogus ift faft laus 
zer Moral-enthalten. In der Unterfuchung über 
Die Tugend wird zuerſt die ungefchaffene Tu 


gend,. welche perfönlich der Logos und weſentlich | 


Gore felbft ift, von den gefhaffenen Tugens 
‚Dei unterjchieden, und diefe find entweder nat uͤr⸗ 
ih oder-moralifch, Die. moralifchen ‘aber wies 


derum entweder moralifhsmenfchlich oder cheos 


Jogiſch. Jeue ſind die Cardinaltugenden, 
von welchen Wiklef faſt ganz nach Anleitung des 
Ariftoteles handelt *)., So werden auch die 

theologiſchen Tugenden nach der gewöhnlichen Weiſe 
abgepandels Bei dem Glauben kommt die Lehr 
ze vor, es fey unmöglich, daß einer fün 

Dige, wenn. er nicht auf irgend eine Art 
Mangelan Stauben babe; wenn einer ‚wife 
und feft glaube, daß die Sünde von Gott: beftraft 
werde, fo koͤnne er nicht fündigen 8), Daraus möchte 
man den vorhersangeführteen Satz erklären, daß 
fein rechtſchaffener Manm ein Keker feyn 
kéune, und daraus möchte ihm ein auderer Sinn 
zumachen, als man fonft anzunehmen geneigt wäre. 
Die Redrfchaffengeie it Wiflef’en ein, Beweis 
von rechtens und feften Glauben, und dieſer leitet 


| noth⸗ 
NL Er 


® L. UI. cap. 2. Impoſibile eff, quemquam peccare, 
nuiſt de tanto in’ fide deficiat‘, quia fi pocnam infſigen · 
dam fore peccantibus cogitaret et plene crederet ct ha- 

“ beres ſidem ‚Sibinae noticiae‘, quomodo cognöfcit om« 
nia, eum aliis veritatibus ne non tue Indu- 


bie Ge peccaxet p. 85. ed. Fürth, 
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nothwendig zur Mechefchaffenheit,; befonders meil er 
mit dem Glauben verbunden if, dag Gott die 
. Sünden beftrafe, und ohne Glauben giebt es feine 
-Zugend. Ueber die Natur der Sünde trägt er 

fo unverftändliche und fpigfindige Lehren vor, daß 
man fie nicht einmal deutlich wieder geben fann °). 
Deuslicher und Sobenswürdiger erflärt er fich -über 
den Unterfchled zwiſchen verzeihlicher und Todfünde, 
In dem gewöhnlichen Sinne erfennt er diefen Uns 
terfchied nicht an.. Da die Linterfcheidung in der 
heiligen Schrift nicht ausdrüdlich begründet ift, fo 
will er. den Sinn der Ausdrücke. der Schrift ges 
mäßer beftimmen. Er nennt eine Todfünde nur die, 
welche ewiger. göttlicher Strafen würdig ift, und 
kennt in fo fern nur Eine Todfünde, nämlich die 
Sünde wider den heiligen Geift ).  Sede- andere 
Sünde, meint. er, koͤnne verzeihlich genannt wers 
den, ſetzt jedoh hinzu: da diejenigen wirflichen 
Sünden, welche die gegenwärtige Gnade ausloͤ⸗ 
ſchen, uns ihren Grenzen nach unbefannt feyen, fo 
— muͤſſen 


h) 3. E. c. 4. p.89. Peccatum, dictum formaliter, non 
eſt virtuti contrarium, quia tunc foret creatura et res 
ofitiva, ficut funt omnes habitus, qui ficut funt qua- 
ver fie ſunt neceflario -creaturae et ita mon foret 
ccatum, nifi fuerit a Deo bono creatum et aeter- 
“ naliter ordinatum,. — Peccatum didum formaliter 
non privative virtuti opponitur, quamvis inferat ne- 
ceflario privationem gratiae; et ratio eft ifta, quia ju- 
ftum eft et decretum a Deo, quod homo privetur gra- 
tia Dei pro peccato, fed nullum peccatum didum for- 
maliter eft juſtum aut decretum a Deo, ideo nullum 
peceatum dictum formaliter poteft diei privatio, fed 
‚privationem praecedentem ex Dei judicio antecedit. 


V finalis inpoenitentia, quod eft peccatum in fpiritum 
ſauctum B.93. | 
595 
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muͤſſen wir uns innerhalb der Grenzen ‚unferer Er⸗ 
fenntniß halten; da wir nicht genau wiſſen, welche 
Sünden 'tödtlih oder verzeiblich feyen, fo müffen 
wir jede Sünde fliehen; es ift genug, daß wir wiſ— 
fen, jede Sünde fen mit Gefahr verbunden, ftraf 
würdig und Undanfbarfeit gegen Gott. Dieß war 
unftreitig die meifefte Lehre, welche einem Zeitalter 
gegeben werden fonnte, das die Unterſcheidung zwi— 
schen. verzeihlicher und tödlicher Sünde fo fehr miß- 
verftand und mißbrauchte. Eine unendliche 
Sünde giebt er nicht zw, -fofern darunter eine 
ſolche verftanden: wird, welche eine unendliche Ver⸗ 
fhuldung oder eine unendlich ſchwere Strafe nach 
fich zieht, welches bei einem endlichen Weſen gar 
nicht gedacht werden kann, fondern bloß in fo fern, 
als fie etwas ohne Endzweck ift *). * Daß 
Alles in der Welt nah einer abfoluten 
Nothwendigkeit gebe, nimme Wiflef niche 
nur in der Glaubenslehre ), fondern wiederum 
ausdrüclich in der Sittenlehre an »). Man fiehe 


wohl, daß er im Gegenfaße gegen die berrfchende 


Lehre den reinen Auguftinismws wiederherftellen 


k) Lib. III. cap. 6. p. 96. Peccatum dicitur infinitum 
quodammodo privative h, e. peccatum caret fine lauda- 
bili gratia cujus deberet fieri. | 

}) Lib. II. cap. 14 Hier fommen Säge, wie folgende, 

. vor: Deus neceflitat creaturas fingulas adtivas ad quem- 

libet adum fuum, et fic fünt aliqui praedefinati h. e. 

poſt laborem ordinati-ad gloriam, aliqui praefciti h. e. 
poft vitam miferam ad pocnam perpetuam ordinati — 

. Temporale eft caufa pracdeftinationis aeternae, prae- 

cedente tamen cau/a aeterna, taın cx parte Dei tali- 
ter ordinantis, quam ex parte futuritionis creaturae 
‚taliter ordinatae, 


m) Lib. III. cap. 8: 9: 


t 


\ 
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will. ‚Diefen mit der Sittenlehre zu vereinigen, - 


“bemüht er fich weiter nicht, er Füße fich nur auf 
die heilige Schrift und Die alten Lehrer"). Im 
Uebrigen beſteht feine Moral darin, daß er die fos 
genaunten fieben Todfünden nebft den ihnen 
‚ entgegengefegten Tugenden, mit flarfen Ausfäk 


len auf Päbfte, Geiftlihde und Mönde, abhans 


delt °), Huß, F ıqzıs., lehrte Wifleffen ges - , 


maͤß. Tadel der Kirchenverfaflung, der Moral der 


Gebraͤuche, des Pabits und des Clerus mache den - 


Hauptinhalt feiner Schriften aus, und nur deswer 
gen wurde er eigentlich verdammt, von allgemeiner 
Moral komme nichts Bedeutendes vor P). Peter 
von Ailky, zuerft Kanzler der Univerſitaͤt Paris 
und darauf Bilhof von Cambray und Tardinal, 


Lehrer Gerfon's und Clemange's, T 1425... 


ein gelehrrer Scholaftifer, drang nicht nur gleiche 
falls auf eine. moralifche Verbeſſerung der Kirche, 
ſondern verfaßte auch mehrere moraliihe Schriften, 
welche meiftentheils einen myflifchen Geift athmen *) 


| - oder fih auch mit einzelnen moralifchen Fragen bes 


fchäftigen ). Niklas von Clemange, einem 
| | Dorfe 


n) l. e. p. 102. | 
0) Lib, III. c 9 23» ‘ j ı 
p) Einige hieher nehörige Auffäße von ihm: Explicatio 
ſymboli, decalogi et orationis dominicae — de peccato 
mortali — de matrimonio — de cognitione et- dile- 
&ione Dei — de. tribus hoftibus hominis ct feptem 
peccatis mortalibus f. Hiftoria et Monumenta Joh, Hufs 
— Norimb. 2 Voll. 1558. 
q) Dahin gehören vorzüglich feine Schriften über die Con⸗ 
templation, welche fih in feinen Opuſe. Argentor, 
1490. finden. | | 
y) Launöius Hift, regii Navarrae Parif. collegii P. 3, 
lib. 1. c. 4. führt mehrere ungedrudte, hieher gehörige 
Schriften an, Ä | 


— 
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» Dorfe in der Diöcefe Chalons, } um 1440., 
drückte nicht nur in feiner Schrift vom verdorbe: , 
nen Zuftande der Kirche ſehr firenge moralis 
fhe Grundfäge aus, fondern gab auch moralifche 
Aufiäge heraus, welche mit eben fo. viel Geift und 
Gründlichfeit, als Eleganz und Geſchmack geichries 
ben find. In denfelben ‚handelte er von der Eins 

‚famfeit, von dem Mugen oder Glüde des 
feidens, von dem Mißbrauche der göttlis 
hen Gaben, von der [hädlihen Verviel— 
fältigung der Fefte und der würdigen 
Feyer derfelben *). Seine Briefe find voll 
ächt schriftlicher moralifcher Belehrungen , treffender . 
Darftellungen von taftern und Tugenden und augs 
geluchter praftifcher Vorſchriften *). Er haste fi 
Durch den Geift der griehifhen und roͤmi— 
fhen Moralphilofophen ganz genähet, und fich 
Durch die Sittenlehre des Evangeliums noch mehr 
‚erhoben und aufgefläre. Mit Birterfeit und Gar: 
fosmen und mit mahlerifchen Schilderungen bes 

kaͤmpft er die Sittenlofigfeie der Zeitgenoffen, feine 
Ermahnungen find eifrig,. ja feurig, feine Darftel- 
Jung ift klar und fprechend, feine Anmweifungen find 

| F frucht⸗ 


s) De fructu eremi — de fructu ſeu proſperitate rerum 
adverſarum — tractatus in parabolam de filio prodi- 
.g0o — de novis feftivitatibus non inftituendis — de 
praeſulibus Simoniacis ſ. Opp. cum notis et conje&huris 
J. M. Lydii, Lugd. Bat. 1613, vergl. Dupin Bibl, 

. RX. 271 fqq. 3 


>28) fer E. ep: 9. von der. Geduld, 11. von der Gefundheit 

der Seele, 60. vom Ehrgeize, 62. von den Vortheilen 

; der Verfotgungen, 65. 73. 74. f. von den Pflichten dee 

. Getjtlihen, 82. von der Ungewißheit und Kürze des Les 
bens, 92. von der Wohlthaͤtigkeit und Wachſamkeit. 


! 
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fruchtbar und reich, feine Käthe find weile. Jo⸗ 
hann von God, Prior eines Klofters zu Me: 
cheln, + s475., gibt eine Schrift heraus, in 
welcher er die Irrthuͤmer in Anſehung des 
evangelifhen Gefeges aufzäptt und aufdeckt "). 
Unter Ddiefe rechnet er es, daß man das evanz 
gelifcheund Mofaifce Gefeg faft immer 
vermiſche, daß man. die chriftliche Boll 
fommenheit oft nur in das Glauben; 
nicht aber in die Werfe des Glaubens 
gefegt habe, daß man die Verbindlichkeit 
eines Gefübdes, mamentlih eines Moͤnchs— 
gelübdes, zur vollfommenen Erfüllung der evan⸗ 
gelifhen Vorſchriften für nöchig halte, wie went 
es nicht befier wäre, ſich allein am dieſe zu halteun 
"und fie mir freier und liebevoller Seele, ohne. das 
Koch eines Geluͤbdes, auszuüben. Der Domtinifas 
ner Savonarola, berühmt durch. die Strenge 
feiner Sttien, durch feine Predigten, durch Die po? 
Nlitiſche Rolle, welche er zu. Florenz fpielte, und 
durch fein tragtfhes Ende 1498., verdient wicht 
weniger, ja noch mehr, als fruchebarer und ach⸗ 
sungswürdiger moraliicher Schriftfteller befannt zu 
-feyn. Seine moralifhen Auffäge find voll reiner 
und erhabener Ideen, voll Gefühl und Freimürhigs 
feit. In feinem Triumpbe des Kreuzes ’) 
erweift er die Wahrheit und Goͤttlichkeit der Lehre 
vom — oder des a vornehmlich aus 
feiner 


u) De quatuor erroribus eirea legem evangelicam exor · 
tis in Malchkii Monimenta medii aevi Faſcic. IV. 
73 gq. 


- v) Triumphus crucis feu de veritate adei. Florent: 
1497: 


i 
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feiner inneren moralifchen "Kraft und aus feinen Wir⸗ 
kungen auf das Herz und Leben der Menſchen. In 


einer. andern Schrift erklaͤrt er die Einfalt des 


ehriſtlichen Lebens ») nah dem Sime der 
Myſtik, ohne jedoch die Vorſchriften der: Klugheit 
und des aͤußern Anſtands zu vergeſſen. Die ruhi⸗ 
ge und ſtille Gemuͤthsſtimmung, das gute Herz 


und den reinen Willen betrachtet er daſelbſt als den 


Grund der aͤchten Erkenntniß Gottes, Das Beis 


ſpiel und die Gefchichte Jeſu ift ihm eim weit ficher 


teres Mittel, - zu dieſer Gemüchsftimmung zu ges 
langen, als die unfichern Lehren der Weltweiſen. 
Andersmwo erhebt er dern Werth des innern Ger 
bets und. fehreibt dem äußern Gottesdienfte nur 
den Werrh eines Mittels zur Erweckung und Der 
lebung des innern religioͤſen Sinns zu . 


Unter den Maͤnnern, welche die herrſchende 
Sittenlehre durch Die heilige Schrift und’ größten: 
theils auch durch ein innig gefüßltes Bedürfniß 


einer Kirchenreformation und einer Innern Myſtik 
berichtigten, iſt Gerfon bloß deswegen nicht eher 


. genännt worden, weil er unter ihnen ausgezeichnet 
zu werden, und eine befondere, weitere Stelle eins 
junehmen: verdient. nr er Der herzichenden 

sel 


J 


w) De finplicitate vine chriftianae libri % Venet, 


I517. \ 
x) Tradtato della oratione mentale findet fich nebſt ans 


- dern ähnlichen Auffägen in Opere compofte del Ven. 


P -J. Hieronymo da Ferrara. Venet. 1504. Dupin 
Bibl. XX. 391 ff. führe noch mehrere —— Auffaͤtze 


— 


von ihm an. vergl. Arnold Myſt. Theol. S «463 f. 


Ammon Geld. der Homilet. I, 184 ff. 


- Gegner d. herrſch. Moral u. myſt. Moraliſt. 127 


Moral des Zeitalters und ihren Fehlern huldigte, 
iſt er ſchon vorher einigemale aufgetreten, als My⸗ 
ſtiker wird er nachher unter der Reihe der uͤbrigen 
auftreten, hier ſoll er ſich als Moraliſte uͤber⸗ 
haupt und als Verbeſſerer der Moral zeigen, wor, 
bei es aber unvermeidlich iſt, daß manches einflie⸗ 


ge, worin er mit der gewöhnlichen Moral übereins 


flimme. :: 


Gerfon, } 1429., Canzler von Paris, als 
der größte Theologe feines Zeitalters geachtet, eben: 
fo geſchickt in praftiichen Unterhandlungen als gründe. 
lich in der Gelehrfamfeit, berede, freimuͤthig und, 
feft mitten in Gefahren und Berfolgungen, der 
wichtigfte Dann auf der Synode zu Coftniz, wie 
auf der Lniverfität zu.Paris, war auch als mor 
raliſcher "Schrifrfteller fruchtbar, reich, oft neu und- 


tief eindringend, Wenn auch in dieſen Schriften ,; 
wie in andern, ſein Styl rauh, barbariſch, oft 
fehlerhaft und unrichtig iſt, fo iſt doch Methode, 


Ordnung und oft wahre Beredſamkeit in feiner Dars 


ſtellung nicht zu verfennen. Er befchäftige fich nicht 


bloß eifrig mit den allgemeinen mioraliichen Lehren 
und Grundfägen, auch nicht bloß mit den zu feis 
nee Zeit gangbaren, gewöhnlichen moralifchen Ges 
genftänden, fondern auch mir feltneren und fpecielles 
ren, z. E. mit der refigisjen Erziehung der Kine 
der ?), mit der Schädlichfeie unzüchtiger Bilder, 

Ä i Lieder 


2) 


” y) Opp. ed. Dupin T. III. p. 278 faq. Tradatus de. 


parvulis trahendis ad Chriftum, eine Schrift voll treff⸗ 
licher Jdeen, worin auch der Werth einer frühen Sröms 
migkeit und die Unſittlichkeit des Aergernifies ins Licht 
gefekt wird, | £ — 
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Ueder u. dgl. »), des Romanlefens a), des Mate 


ale DZ mit den Pflichten der Fuͤrſten R, 


Zwei Schriften, welche unter Gerſon?s — 
| men befänne find und auch in guten Handichriften 
. unter denfelben vorfommen-, würden am. beften’da: 


zu dienen, das Ganze feitier. Moral ini Zuſammen⸗ 


sange dDarzuftellen. Die eine ift ein furges Com: 
pendium der. Theologie 4), welches auch die 
Moraltheologie nach der in jenem Zeitalter gewoͤhn⸗ 
lichen Manier in ſich begreift, die andere euthaͤlt 
unter dem Namen moraliſcher Regeln'?) theils 
allgemeine Lebensvorſchriften, theils Beſtimmungen 
über die ſieben Todſuͤnden, die zehn: Gebote und 
die Sacramente. Wlein Dupin, der große Kens 
ner und Herausgeber der Gerfonf hen Schriften, 
zweifelt fehr, ob jene beiden Schriften wirflich vor 
ihm find, und zwar megen Verſchiedenheit des 
Styls. Ich ſetze hinzu, daß dieſe beiden Schrif⸗ 
ten gar zu ſehr an der berrſchenden Moral hängen 

und 


Expoſtulatio ad — publlen — corrup· 
tionen juventutis per lafcivas imagines et alia hujus- 
modi I.c. p. 391 fan. Zur Vertheidigung diefer Abs 
handlung iſt gefchriehen: Refponfio ad es — 
errantis. De innocentia puerili p. 294 ſq. | 


a) Tradtatus contra Romantium de Rofa l.c. p. 297 fgq. 


Eine unglädlihe Dichtung, aber die Sache nahm 
und lehrreich. 


b) Super ludo ſtultorum 1, c, p. 309 ſq. 


e) De confiderationibus, quas habere debet princeps, 

. an Cart VII. — — rer Johannem 
Majorem, an des Dauphin nt eher gerichtet 
— beide T. UI. opp. . n 

d) T. IH. p: 233 - 422. 

e) I, c. pı 77-106 


| 
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und. feine Spuren freierer und. reinerer Denfart an 
ſich tragen ). Dasſelbige iſt der Fall mit den Des 
finitionen theologifh:moralifher Auss 
druͤcke 8), welche unmittelbar nad) den moralis 


Shen Regeln zu ftehen- pflegen, und welche auch 
fonft ſchon dem Gerſon abgefprochen worden find. 


Die Freiheit fuht Gerfon mit der Gna— 
de in Liebereinftimmung zu bringen. . Er betrachs 
tet. jene als eine Kraft des Willlens und der - 
Vernunft, weil das Wollen und Wählen bei ihr 
wefentlich fen ?). Dabei lehrt er ein Werderbeit 
in der menfhlihen Natur, welches in moralifcher 


Schwaͤche, in der Gewalt des untern Begehrungs⸗ 


vermögens über das. obere, in böjen Gewohnheis 
sen und Verſtockung beftehe, und deflen Urſache 
erft duch Offenbarung befanne geworden jey. Doch 
ift feiner Meinung nah noh Frenbeit des Wil 
lens übrig geblieben, Diefe befteht in 'einer fur 
fpenjiven Kraft, welche zmwifchen Wollen und 
Nichtwollen, Annehmen und Verwerfen mitten ins _ 
ne ſteht. Der Wille kann gleichſam ftille ſtehen 
und überlegen, er fann fi Bedenfjeit nehmen und 
wird nicht mit Gewalt zur That hingeriffen. Man 
muß. nicht fragen, mie dieß möglich. fen, fo-ift er 
einmal eingerichtet, oft ift er fich allein eine 
hinreichende. Arad, daß er dieß wählt. und 
G jenes 
5 zu ift die Aehnlichkeit des sahen der 


Theologie mit der theologifhen Summe des 


Erzbifhofs Antoninus, a hat ohne Zweifel jenes 
in Händen gehabt. 


.g) Le p. 107-113. 
| h) Opp. T. I. p. 151. J 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral. 
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jenes nicht, und man braucht feine äußere Urſache 
zu fuhen '). Durch die Präadeftinarion wird 
Die Freiheit des Willens nicht aufgehoben, fondern 
getärft und erhöht. Die Gnade giebt der Seele 


neues Leben. Der Wille gehorcht durch eine freis 





voillige Beiſtimmung dem heiligen- Geifte und wirft 
mit ihm; daß er aber auf Diefe Are mitwirft und 
gehorcht, das kommt nicht von ihm, ohne Gnade, 
fondern daher, weil ihm die Gnade zuvorfam und 
ihn anzog, deswegen wird ihm aber Doch die Beis 
flimmung zum Verdienſte angerechnet *). 


Für die Sitten nimme Gerfon eine doppelte 
Dorn an: Gefeg und Gewiffen. Das Gefeß 
überhaupt Betrachter er als einen Ausfluß des Rechts. 
Das Rede ift ihm das nahe Vermögen, welches 
einem mac dem Gebote der Vernunft zufomme. 
Diefes Gebor ift urfprünglih und mwefentlich in 
Gott, in den vernünftigen Geſchoͤpfen aber abge» 
Teitetee und theilnehmender Weiſe. Das Gefeß 
überhaupt ift ein Zeichen, im Gemürhe, oder 
in Worten, oder in Schriften, wodurch der Menfh - 
erfennt, wozu er durch das göttliche oder natuͤrli-⸗ 
Uiche Urtheil eines Höhern verpflichtee ifi.'). Das. 
görtlihe Gefeg welft den Menfchen auf einen 
geiftigen und ewigen Zweck hin, und ift im Evans 
gelium, in-den Folgerungen daraus, in fpäterem 
Dffenbarungen und in den Traditionen m. 


i) Opp. T. Ill. p. 443. 

k) Opp. III. 1239 faq. — 

I) Lex eſt ſignum aliquod mentale, vocale aut ſeriptum, 
feu fignificantia, qua homo id cognofcit, ad quod eſt 
obligatus-per divinum aut naturale judicium fuperioris. 
f. die folgende Norte. 3 
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Das natuͤrliche Geſetz weift 'den Menſchen auf 
einen natuͤrlichen Zweck hin. Beide find unveraͤn⸗ 
derlich und widerſprechen einander nie. Ein Geſetz 
kann zugleich Foͤttlich und natuͤrlich ſeyn. 
In einem gewiſſen Sinne ſind alle natuͤrliche Ge⸗ 
ſetze göttlich "). Dem Gewiſſen muß man im⸗ 
mer gemäß handeln, wer wider fein Gewiſſen Gans 

delt, fündige jedesmal. Die Richtung der: Abs 
ſicht macht zumeilen eine —— boͤſe, zuwet⸗ 
len befreit fie von der Sünde ”), | 


In Anſehung des Unterſchieds wilden 
tödtlichen und verzeiblihen Sünden wid 
Gerfon von den herrichenden Grundfäßen feines 
Zeitalter ab, - Er erfannte einen Unterjchied an, 
aber nur einen folchen, durch welchen die Schaͤd⸗ 
lichfeit der Llnterjchetdung aufgehoben wurde, Gr 
ftellte den allgemeinen Grundfaß auf, daß jede 
Eünde nad der Strenge der Gerechtigfeit infos 
fern ihrer Natur und Unwuͤrdigkeit nah tödlich 
ſey, als fie wider das ewige göttliche Geſetz ftreite, 


eine Abwendung von Gort, dem unveränderlihen‘ 


Gute, und eine Hinwendung zu einem veränderlis 
chen Gute, und mit Strafwürdigfeit verfnüpft fey, 
daß jede eine ewige Strafe verdiene, wiewohl 
in der Intenſion der Strafe Grade feyn Föns. 
nen, und daß jede bloß durch die goͤttliche Barm⸗ 
herzigkeit verzeiblich werde. : JInſofern leugnet 
er: aljo einen inneren und wefentlihen Uns 
terſchied der toͤdtlichen und verzerhlichen 
Suͤnden. Er ſetzt aber einen andern Eu 
y eft, 
Mm Opp. TIL. 26. 167. IV. 704 11.17 % 
m) Opp. I. 33. III. 472. 
32 


RF 
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fell. Er will niche Teugnen, daß es bei den Gras 
den der Sünde auch auf die Wirchtigfeit der 
Gebote anfomme, . welche übertreien werden, 
aber den Hauprunterfchied feßt er in die Form 
der Sünde MWenn einer mit reifer Ueberlegung, 
mit gewiffer Kenntniß und ausdrücdlicher Zuftins 
mung fündigt, fo begeht er eine Todfünde, wenn 
fie auch nach der gemeinen Klaffififation bloß eine 
verzeihliche Sünde wäre. Go find auch die fies - 
ben fogenannten Todfünden oft in der wirk⸗ 
lihen Ausübung Feine Todfünden, wenn fie ohne 
Beiftimmung und Vorſatz, oder in der erfien Ber 
wegung oder ans Unmiflenheit gefchehen. Die ., 
Z odfünde bringe den Menſchen um das feben 
der Gnade in feinem Gemüche, welde 
ihn Sort angenehm macht, die verzeihlis - 
che Sünde beflecft mwenigftens fein Gemürh und 
widerfirebt der Befeftigung desfelben im | 
teben der Gnade”), I 


Chen fo beftreitee Gerfon die Gerefihenden 
Meinungen vom Moͤnchsleben, ohne jedoch das ' 
Mönchsieben felbft zu verwerfen. Der Moͤnchs⸗ 
‚fand ift nah feiner Behauptung fein Stand 
der erlangten, fondern der erft zu ew 
Tangenden Bolfommenheit. Die wahre ins 
nerliche und weſentliche Vollkommenheit des chrifts 
lichen tebens liegt in der tiebe und in der Ber - 
obachtung der Gebote Die evangelifchen 
| Marpfhläge fönnen zwar zur — 
leiten, 


n) De vita ſpirituali animae Lect. I. T. UI. Opp. Eben⸗ 
daſ. die Arhandiungen de duplici peceato veniali = de 
diftin&tione peccatorum mortalinn et venialium — de 
differentia peccatorum — 
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leiten, aber fie machen noch nicht vollfommen, Diele 
find ohne ihre Beobachtung vollfommen gemorden. 
Die Mönchsgelübde find feine Tugenden,  fondern 
freiwillige Poͤnalitaͤten. Die Gebote haben eine 


böhere, unwandelbarere und allgemeinere Verbinde 


Tichfeit, als die Rathſchlaͤge. Jeſus felbft und die 
Apoftel haben die Rarhichläge nicht beobachtet und 
feine Mönchsgelübde gerhan. Der Moͤnchsſtand 
ift nur ein Weg oder Infirumene zur Vollfoms 
menbeit, nicht aber ein Stand der Bollfommens 
heit. Der Stand der thaͤtigen Vorſteher der Kirs 
che ift vollfommener, wenn diefe ihre Pflichten ers 
füllen, als der der Mönde °). | 


Ob er gleich das Zinfennehmen nach den 
Grundfägen feiner Kirche für verboten erflärt und. 
dawider anführt, es fen wider Die Natur, daß 

Geld Geld erzeuge, daß einer ohne Arbeit lebe, 
und. die Eapitaliften verfchwenden leichter Geld, fo 
geſteht er doch zu, man. fönne vieles wider diefe 
Gründe einwenden, wer aus Moch Zinfen nehme, 
fündige nicht, und es fönne uͤberhaupt im neuen 
Bunde unter gewiſſen Modififationen erlaube feyn, 
beſteht übrigens darauf, man müfle das Verbot 
dem Glauben und der Firchlichen Beſtimmung ges 


mäß feilhalten P). | 
: Die 


0) Opp. T. II. p. 617 ſqq. 670 fqg. IU. 436 fq. T. 1. 
467 faq. \ 


p) Opp. III. 1010 faq. Die noch nicht angeführten mora⸗ 
liſchen Schriften brauchen bier bloſt den Titeln nah ans 
gexeigt zu werden. T. III. De paflionibus — de im- 

fibus — de fignis bonis et malıs — de refrenatione 

- linguae — de en — de oratione — de cor- 

| 3 di 


N 
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Die Myftif harte im vierzehnten und funf⸗ 


zehnten Jahrhundert ein ſehr bluͤhendes Zeitalter. 


Man koͤnnte zweiſeln, ob ihre Geſchichte in die 
Geſchichte der Moral gehoͤre. Allein ſie gehoͤrt 
unſtreitig nirgends fo ſehr hin, mehr als in die 
Gefhichte der Theologie. Die Myſtiker ordnen 
‚zwar das, was fie Moral nennen, der Myftif 


unter, fie feßen den Zweck der Myſtik höher, als 


den. der Moral. Allein einmal fhließen fie doch 
die Moral in die Myſtik ein. Auf den drei Nies 
gen der Meinigung, der Erleuchtung, der 


Vereinigung und Auſchauung, welche fie faft 


durchaus annehmen, ift das Moralifche gemöhn: 
lich auf dem erftien Wege mit anzutreffen. Hernach 
äft ſelbſt dee hoͤchſte Zweck der Myſtik nicht theo⸗ 
rerifch, fondern moralifch, in dem erweiterten 
Einne des. Worts. Nicht zur Wiffenfchaft, 
fondern zue Weisheit und Liebe, zum Ans 


* 


ſchauen und Genießen Gottes leiter fi. Sie 


iſt lauter innere Praris. Sie feßt die gemeis 
nen Tugenden ſchon voraus und feige Durch. fie 
zu höheren Zwecen empor, aber fie wirft 
doch auf Die Tugenden zurücd und giebt neue 


Kraft zu einen tugendhaften und heiligen Wans 


del, und bringe auh heimliche Früchte im 
Gemürhe des Menfchen hervor. Sie führe freilich. 
auch zu einer neuen Erfenntniß des Goͤttli— 
hen durch einen heiligen Willen, Durch Liebe und 
‚ duch Vereinigung mie Gott, fie führe auf dieſem 
Wege zu: Einfichten, melde ein anderer gar nicht 


haben kann und für welche er gar feinen Sinn hat. | 


Sie unterfcheider fih dadurch von der bloßen 
j Sduls 


dis induratione — de praeparatione ad mortem — 


-.. de confolatione in morte amicorum — 
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Schullehre, . welche aus dem Verſtande hervors 

gebt und darauf bei guten. Menfchen eine Neigung des 
Willens hervorbringe, da hingegen jene burch dem 
Willen den VBerftand erleuchtet. Allein die Moftif 
feibft ift doch immer eine moralifche Gemüchsber 
fchaffenheit, fie ift Die Höhere moralifche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, fie ift die hoͤchſte Beſtimmung, das 
hoͤchſte Gut des Menfchen, oder fie befteht vielmehr 
in einem wirflichen Erreichen und Grgreifen des 
böchften Guts. Man hat es fogar zurbeilen der 
Moftif zum Vorwurfe gemacht, Daß fie mehr die 
gefeglihen Wege, als das Evangelium 


‚vortrage, daß fie, mehr auf Reinigung, Des 


much, Abgelihiedenpeit, Liebe, als auf 
Glauben dringe. Gemiß ift, daß fie den Olau: 


ben. ihrem Höchften "Zwecke unterordnet und ihn 
. als Mittel zu demfelben betrachtet. 


Myſtik, aber reine, edfe, höhere, mit ber 
Sittlichkeit übereinftimmende Myftif, ift ſchon im ers 
fen, urfprünglichen Chriftenehum vorhanden gewefen. 
Sefus und die Apofiel find Myftifer gewefen. Kein 
Exegete, der nicht etwa feine aller Myſtik entgegens 


geſetzte Philoſophie in die erfien Urfunden des Chri⸗ 


ſtenthums hineinzwängt, und bloß gelahrt, ohne reli⸗ 
giöfes Gefühl exegeſirt, kann dieß leugnen. So mas 
ven auch die Kirchenvaͤter Myſtiker 2), und ein 


‚Prineip der Myſtik gebe faft durch die ganze Ger 


fhichte der chriftlihen Theologie hindurd. Es 


| np “ir Me wohl anders kon, wenn man ans 


ders 


Lord dieß in der Geſchichte d Si 
J —— * u ei iefen. EEE 
Ä | J4 


” 


— * — — 
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ders das Chriſtenthum ‚nicht ganz verlaffen wollte. 
Bas find denn jene Lehren, Daß der - verderbte 


Menſch dur die Gnade und den heiligen Geift ger- 


heilige und umgefchaffen, gereinigt, erleuchtet, er: 
neuert, zu Sort, feinem hoͤchſten Gute, geführt, 
nie ihm ausgeföhnt und vereinigt werden mülle, 
und daß immer noch göttliche DOffenbarungen und 
Eingebungen unter den Menichen ftate finden, ans 
ders, als Myſtik? Haben bloß die Bernharde, 
Tauler, Kempis, Zingendorffe, haben nicht 
auch ein Elemens von Alerandrien and Aus 
guftinus, Luther und Ealvinus fo gelehre? 
: Haben nicht auch andre eine myftifhe Union 
mie Gore gelehrt? Freilih war in der farholts 
fhen Kirche nah und nach ein Grundfaß berrfchend 
geworden, durch welchen die Myftif mit ihr in einen 
Widerfpruch ftand, daß nämlich fchon das Werf an 
fih, die mechanische Verrichtung gemiller- Gebräus: 
‚che, eben das bewirfen koͤnne, was eigentlich bloß 
durch die fromme Stimmung des ftiflen, verborges 
nen Gemuͤths bewirkt werden fann, allein deswe: 
gen blieben doch auch in der herrfchenden Theolos 
gie Spuren genug von Moftif übrig, und mehres 


re Scholaftifer bemuͤhten fih, beide in ein Sys 


ftem zu bringen. Diejenigen, welche im vorzüglis 
Ken Sinne Myſtiker hießen, giengen aber als 
lerdings noch weiter. Sie machten die Myſtik 
ſelbſt zur Quelle der höheren theologiſchen Erfennt: 
niß, fie fprahen mit Verachtung von der Scholas 
ſtik und zuweilen aud von der herrſchenden Kir⸗ 


chenlehre, fie deuteten häufig auch die Kirchenges 


braͤuche myſtiſch und allegorifh, fie fprahen noch 
von einer innigeren und wefentlicheren Vereini— 


gung mit Gore, als gewöhnlich angenommen wur⸗ | Ä 


pi —* 


u ne — 


Peg Eu  ı ut 


Gegner d. herrſch. Moral u. myft. Moralıfl. 137 


de, und überhaupt mar ihre Myſtik beides tiefer 
und weiter, als die gemeine. . 


Der Moftif kann fehmwerfich irgend ein Menfch 
ganz entgehen, welcher aufrichtiges und warmes res 


ligioͤſes Gefühl har. Wenn ein Gore iſt, fo if 


er nicht bloß eine erhabene dee, die auf unſern 
Willen wirfen fann, fo wirft er: in uns auf eine 
göttliche Weife, fo wirkt er zu unferer Heiligung, 
fo giebt es gewiſſe Zuftände und Bedingungen, uns 


ter welchen er mehr oder weniger in uns wirft, fo 


werden wir durch Anftrengung unſerer firtlichen 
Kräfte für görtlihe Wirkungen empfänglicher, . fo 
werden wir durch SHeiligung der göttlichen Natur 
theilhaftig und mit ihr vereinigt, .. fo wird dadurch 
auch ein-neues Licht der Religion in uns aufgehen, 
fo wird ung aledann das Ginnlihe und Mannich: 
faltige defto mehr verfchwinden, je mehr wir uns 


jur tiebe und Anfchauung des Einen Höcften ers 


heben, fo wird fein Wirfen in uns uns auch fühl: 
bar ſeyn und uns mit Ruhe und Geeligkeit erfül: 


ken, fo ift, ob wir gleich unfere übrigen Pflichten 


mit dem angeftrengteften Eifer zu erfüllen haben, 
doch eine noch höhere Beſtimmung für uns die, 
mie ihm, dem mefentlichen böchften Gute, Eins 
zu werden und ihn über Alles zu lieben. SDiefe 
Myſtik tft bei dem wirklich refigiöfen Menfchen uns 
dermeidlih und ganz untadelbaft,. fo lange fie nur 
auf feine Weiſe mit ächter, vernünftiger Sittlich⸗ 
feit ſtreitet, fondern vielmehr nur duch fie und 
mie ihr ſtatt finder und auf fie zuruͤckwirkt. Der 
berrfchende irreligtöfe Geift des Zeitalters verdammte 
fothe Urthelle, und erklärt die Myſtik nur aus 
Berftanpesfhwäce, — und Truͤbſinn, 


5 er. 


— 
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er bat fih eine Religion erfunden, welche nur aus 
dem Verſtande ift und in demfelben bleibt, welche 
ohne Wirkſamkeit, Innigkelt und Gefühl ifl. 
Man follte denfen, dag Männer, wie Berus 
bard und Gerfon, Pafcal und Fenelon, dies 
jenigen, welche über Myſtik nur ſpotten können, 
weit an Geiftesfräften, Genie, und felbft an prak⸗ 
tiſchem Verftande übertroffen härten. Freilich find 
gerade bier, wenn nicht Vernunft und firtlicher 
Geift zur. Seite "geben, und wenn die Phantafie 
vorangeht, fchrecfliche Verirrungen und Abmege zu 
befürchten, aber die reine Myſtik kann deswegen 

doch auf ihrem richtigen und geraden Wege forte 


gehen. | 


- Unter dem Damen Dionyfius des Areo? 
pagiten, welchen der Apoftel Paulus zum Chris 
ſtenthum brachte, waren fchon im fechften Jahrhun⸗ 
dert im Oriente Schriften im Umlaufe, welche nach 
und nach die Lieblingsbücher der Mönche und Mys 
ftifer wurden. Seit dem, neunten Jahrhundert 
wurden fie vornehmlich durch Die lateinifche Ueber⸗ 

ſetzung des Scotus Erigena, welder felbft ein 
mpftifchs Platonifcher Weltweiſer und Theologe war, 
immer befannter im Occident, und kamen daſelbſt 
in ein höheres und ausgebreiteteres Anfehen. ‚Sie 
wurden und, blieben um fo mehr die Grundlage der 

Myſtik, da man an ihrer Aechtheit gar nicht zweis 
felte, und fie als Werfe eines Schülers des Paus 
us, welcher felbft auch Anrheil an denfelbigen has - 
be, wie infpirirte Bücher verehrte. Go blieb. es 
bis ins vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert, 
Doch Gerfon. redet von ihm mie von einem götts 
lichen Schrififteller, und legt ihn bei feingn eiges 

| SE Ye nen 
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nen moftifhen Schriften zum Grunde '). Manche 
Myſtiker wollten zwar ihre Lehren frei aus fich ſelbſt 
erzeugt, oder vielmehr aus göttlicher Eingebung 
empfangen haben, immer aber flimmten fie mehr 


oder weniger mit des heiligen Dionyfius Lehren 
überein. — 


Wer auch der Verfaſſer der unter dieſem Das 
men befannten Bücher feyn mag, er hatte mans 
‚cherlet Kenntniffe, er war nicht bloßer Schwärmer, 
er verfähre philofophifch und confequent, und hatte 
tief fiber die menfhliche Erkenntniß Gottes nachges 
dacht. Die Scholaftifer fonnten ihn bei ihren 
Philoſophemen fleißig benugen, und dieß har vors 
nebmiih Thomas Aquinas gethban. Geine 
Myſtik ift niche nur in feiner Schrift vou der 
myſtiſchen Theologie, fondern auch in feinen 
Schriften von der bimmlifhen und firdlis 
chen Hierardhie, und von den görtlihen 
Namen, auch in feinen Briefen enthalten. *). 
Da fie aller fpäseren Myſtik zum Grunde liegt, 
und es fchwer it, fie aus. feinen Werken fennen 
zu lernen, fo will ich fie hier in möglichiter Deut« 
lichkeit und Kürze in einer Reihe von Saͤtzen zu: 
fammenfaflen, .. 
| | 1. Die 


r) Confiderationes de. myftica theol, Opp. III. 361. ca ad 
communein intelligentiam deducere conor, quae fu- 
r theologia myftica i. e, occulta divinus tradidit 
sonyfius. T.I p.434. Magnus Dionyfius, edo- 
etus a Paulo, primus videtur Theologiam ſpecula- 
tive tradidiffe, et in aliis libris ſuis faepius interferit. 
s) Ich gebrauche die alänzende Ausgabe: Opera S. Dionyfiä 
'Areopagitae cum fcholiis S. Maximi et paraphrafi Pa- 
chäimerac a Balfh. Corderio Soc. Jef. lat. interpretate 
et notis theologicis illuftrata, Autv. 1633. 2 Voll. -» 
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1. Die myſtiſche Theologie bezeichnet eine ges 


bheime und heilige Kenntniß von Gore und görts 


lihen Dingen, welche nur heiligen Menfchen mits 
gerheilt und vor Profanen verborgen werden muß !). 


0.2 Gie ift nicht ſpeculativ, fondern Erfahs 

rungsmweisheit, ein Genießen und Anſchauen Gots 
ses, Sie afficirt mehr den Willen, als den Ver: 
ſtand, wiewohl fie auch diefen erleuchtet, um Gott 

auf eine übernarärliche Weife zu erkennen. Gie 
wird von Gore folhen Menfchen eingeflöße, deren 
Gemuͤth rein -ift, und vereinige fie durch Glauben, 
Hoffnung und Liebe mit Gott aufs innigſte. Ihre 
Principten, Mittel, Zwecke find uͤbernatuͤrlich "). 


3. Gott bringt aufeine geiftige, immaterielle, 
intelligibte , innere, nicht finnfihe und Außere Weis 
ſe den mpyitifchen Zuftand in den Menfchen hervor, 
bewirfe in ihm einen göttlichen Willen und theilt 
ihm Gottheit mit”), Der Menſch har von Mas 
sur Empfänglichfeit für dieß höhere Licht, und 
Gore ſelbſt führe ihn von Stufe zu Stufe zur Bolls 
kommenheit. Er verfähre dabei nicht gewaltſam, 
und es kann gefchehen, Daß feine Wirfung- aus eis 
gener Schuld des. Menfchen vergeblich Oder wa 
iſt 5). 

4. Der Myfif Endzweck ift Liebe gegen Gott 
und göttlihe Dinge, und Vereinigung mit Gott, 
vollfommenfte Kenntniß Gottes, Theilnepmung an 
feiner SO albemeimen Weit und Gentefen Gottes durch 

Ans 


e) De ecclef. hier. c. 1 De — iheol. e. 1. .$. 7 
u) Vergl. Corderii Introd, c. 2. vor T. U. Opp. Dion, 
v) Eeclef. hierarch. c. I. 

w) Coel, hierarch, c, Fi 
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Anſchauung. Indem der Myſtiker Gottes Herr⸗ 
lichkeit beſtaͤndig anſchaut, ſpiegelt dieſe ſich rein 
in ihm ab, und reflektirt von ihm in Gott, von. 
welchem fie ausfloß, zuruͤck. Er ſchaut nicht bloß 
- Zeichen des Goͤttlichen, welche, durch Empfindung 
oder Phantafie. wahrgenommen werden, an, er 
wird niche bloß durch Leſung der heiligen Schrift 
zu Gott erhoben, fondern er mwird mit der einfas 
chen Erfenntniß- des höheren Lichts erfüllt und durch 
die Betrachtung der Urſchoͤnheit, welche aller Schöns -» 
beit Quelle ift, erquickt. Er ift von Gore. felbft 
in die myſtiſchen Geheimnifle eingeweiht. und zu 
ihm emporgehoben. Daher verfteht und durchs 
dringt er auch den geheimen Sinn der Schrift und 
- alle natuͤkliche Wiffenfchaften ganz auders, ale die 
übrigen Menſchen, ‚nämlich auf eine übernatürliche 
Weiſe, da er nicht auf eine finnliche und getrennte 
Weiſe, nicht durch Schlüffe feine Wiffenfchaft ſam⸗ 

melt, fondern fern von aller Sinnlichkeit, Getgennts 
heit und Mehrheit, auf eine ganz einfache und gei⸗ 
ftige Weile alles faßt, was in göttlichen und menſch⸗ 

lichen Wiffenfchaften gefaßt werden fann *).. ' 


F. Man fann von Gott .alles bejahen und 
alles verneinen. Er ift Alles und Nichts, 
er ift das Leben und nit das Leben, die 
Güte und nihe die Güte ꝛe. Er ift Alles» ' 
denn aller Dinge Urbilder und gleichfam, ewige 
Saamen find in ihm auf eine überwefentliche und 
vollkommene Weite. Er ift nichts, nämlich von 
dem, was gefchaffene Geifter auf eine finnliche oder 
intelligible Weiſe erfennen. Er ift über alle unfere 

| Erkennt⸗ 
x) Eceleſ. hierareh. c,I. coel. hierarch. c. 3. 4. 7. de 
divin, nom.%.7. a TR Ar 
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Erkenntniß erhaben. Er if nicht eine Subſtanz, 
nicht das $eben, nicht die Güte, nicht die Gott: 
beit, wie wir fie erfennen: denn in unferet 
Erkenntniß find alle diefe Dinge beſchränkt, 
- Gore aber felbft ift unbefhränft, in unferer 
Erfenneniß fohließt eine dieſer Eigenfchaften die 
andere nicht in fih, wohl aber in Gore. Die 
Bollfommenheiten, mie fie in Gott find, haben 
feine Aehnlichkeit mit den Eigenſchaften ge⸗ 
ſchaffener Weſen. Weil uͤbrigens die geſchaffenen 
Weſen eine gewiſſe Proportion zu Gott, als ſeine 
Geſchoͤpfe und gleichſam Nachbildungen von ihm, 
haben, und wir Gott nur aus den Geſchoͤpfen durch 
ein analogiſches Emporſteigen erkennen koͤnnen, ſo 
tragen wir die Namen der Eigenſchaften der Ges 
ſchoͤpfe auf die goͤttlichen Vollkommenheiten über, 
ſonſt würden wir von göttlihen Dingen gar nicht 
reden fönnen. Aber diefe Damen find bei Gott in 
einen weit erhabenern Sinne zu’ nehmen, da bes 
zeichnen Diefe Eigenfchaften etwas Morhwendiges, ' 
durch fi Beſtehendes, Unendliches, und haben 
infofern - Feine Aehnlichkeit mit menfchlichen Eigens 
fhaften *), Der Myſtiker aber.fhaut Gott, 
opne Begriffe und Erkenntniß, an. Ihm entdeckt 
ſich Sort ohne Hülle, Gereinigt von allem Unreis 
nen tritt er in das heilige, göttliche, unanss. 
fprehlihe Dunfel ein. Ohne Bilder, ohne 
Symbole, außer der. Zeit und dem Raume, fieht 
er, was fein Auge ſah und was fein Obr hörte, 
und mas er- felbft nicht ausfprechen Fann. Gr ges 
hört ganz dem an, welcher über Alles erhaben iſt. 
Er gehoͤrt weder ſich ſelbſt, noch einem andern ges 
(@aftenen Weſen, — durch das Aufhoͤren als 
ler 
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lee Erkenntniß, ift er, feinem beffeen Theile nach; 
mit dem Unbefannren vereint, und dadurch, daß 
er nichts mehr. erfennt, erfennt er etwas, was ſei⸗ 
ne Vernunft überfteigt. Er dringt in das ander 

unzugängliche Licht ein, in welchem. Gott: wohnt, 
Er kennt, wie Paulus, Gott, .-weil ee 
weiß, daß er über den Verftand und die Erfennts 
niß der Menfchen erhaben ift, daß feine Wege uns 
begreiflih, jeine Gerichte unerforfchlich, feine Gaben 
unausſprechlich find, und daß fein Friede alle menſch⸗ 
liche Faſſungskraft uͤberſtelgt. Er hat -denjenigen, 
Der über alles und aller Dinge Urfache 'ift, aber 
niche durch feinen eigenen Verſtand, ‘gefunden =), 


6. Um zu Ddiefer an zu gelangen, wird 
anbaltendes Geber, GSelbftverleugnung, Bekaͤm— 
pfung der Sinnlichfeit und Beſtrebung erfordert, 
den Zwieſpalt, der dur die Sünde in unfere Nat 
tue gefommen ift, zu heben, ihn in Eintracht und 
Uniformirät zu verwandeln, um mit Gott Eins 
werden zu koͤnnen »). Durch Geber müäffen wir 
uns ihm, der überall iſt, nähern und hingeben. 
Durh Chriftus müfen wir zum Vater kommen, 
er ift das wahre Licht, welches den Menfchen ere 
leuchtet, uns von Sünden seinigt, uns die Megel 
eines göttlichen Lebens giebt, durch welche wir uns 
zur Aehnlichkeit mic ihm erheben follen.. Gott und 

Chriftus müffen in uns leben ®), 


Diefer Stoff ift es, welcher von allen dade 
folgenden Myſtikern, nur auf verfchiedene Weiſe, 
bears 
‚ 2) De myft. theol. c. 1. $.3. c.2. epifl. 8. ad Dorotheum. 
a) Eccl. hierarch,. c. 2. 3. coel. hierarch, e. 3. 
b) De div. nomin, c, 3. 4.7: ecel. hier. e,4. coel. hie. 
e. J. $. 2. 
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i bearbeitet worden if. Schon Dionyfiu 8 ift 
fruchtbar und erfinderiſch in neuen ungewöhnlichen _ 
- Ausdrücken und Redensarten, feine Nachfolger wies 


derholen fie nicht nur, fondern bereichern die My— 


ſtik damit noch mehr, und berufen fi darauf, 


daß dieß ihre Hoheit und Görrlichfeit erfordere, In 


den wefentlichen Puncten ſtimmen ſie alle überein, _ 


fie weichen aber ab in der Beftimmung der Innern 


und äußern Wege, duch welche der. Menich zur - 


Bereinigung mit Gott geführt werde, und einige 


geftehen ſelbſt ein, daß dieſe Wege verfchieden ſeyn 


muͤſſen, weil ‚die Menſchen an Geiſt, Organiſa⸗ 


tion, Schickſalen, Verhaͤltniſſen fo verſchieden ſeyen. 
Sie unterſcheiden ſich durch eine mehr oder minder 


reine Myſtik. Sie beſchreiben entweder die Mys 
ſtik mechodifh und philoſophirend, oder drücken fie 
ihre mpftifche Bildung und Stimmung wit Gefüht, 


. Wärme, Begeifterung aus, fo weit fie überhaupt 


eines Ausdrucks fähig iſt. | 


| Die: vornehmften Myſtiker, welce.-in.. dieſe 
Periode gehören, follen jegt charafterifire werden. - 


Zauler, ein Dominikaner, - welcher in der 


(äjotaftifchen Philoſophie und Theologie fehr etfah ⸗ 


ten und’ geübt, und der beruͤhmteſte Prediger ſei⸗ 


nes Zeitalters war, lebte vornehmlih zu Coͤln 


und Strasburg, und ftarb in der legten Stadt 
1361. Seine myſtiſchen Schriften fanden in feiner 


Kirche : unzählige Leſer, auch Luther —— 


ihnen ‚mit Hochachtung und Bewunderung, und 


Flacius führe ihn unter den Zeugen der evangelis 


fhen Wahrheit vor der Reformation ‚auf, Er ges 


Höre unter diejenigen: Schriftfteller , welche in bei⸗ 
dem Kirchen, und zwar fortgefegt, belehrten und 


— erbau⸗ 


1rD 


* 
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erbauten. Seine Rechtglaubigkeit iſt uͤbrigens 


doch auch in beiden Kirchen von einigen in Ans 


fpruch genommen worden, und dieß fonnte man 


mir Recht. Weder mir dent. römilch »fatholifchen, ' 
noch mit dem proteftantifch : fymbolifchen Lehrbegriff 


ſtimmte er vollfommen. uͤberein. In feinen Wers 


fen ©) find außer feinen Predigten, melche uns 
bier nicht angehen, auch ein paar muftifhe Schrif⸗ 
ten enthalten.” Auch in Diefen bemerft man noch 
den ehemaligen geübten Scholaftifer und Dialeftifer 
in manchen feinen Linterfcheidungen, in einem ges 
wiffen fcholaftifhen Wige, in der Auflöfung unges 


woͤhnlicher Fragen, und’ in der gewandten Verthei— 


Digung und Begründung moftifcher Lehrſaͤtze, man 
- bemerfe auch den Medner, welcher viel Gewalt 


über die Sprache, und viel Originalität und Fülle” 


im Ausdrude hatte. In der einen ift Armuth 
Die Hauptidee und der Lieblingsausdruck. Die 


Nachfolgung des armen Lebens Jeſu will 


dieſer Myſtiker einfchärfen, „die geiftlihe Ars 
much will er nad) ihrer Befchaffenheie und ihren 
verſchiedenen Weiſen bejchreiben, und zeigen, mie 


man zu einem vollfommmen armen Leben. ges 


langen foll 2). Diefe Armuth ftehe mie der Ber 


fhauung auf Einem Grade °), Es giebe 


nur 

eo) Joh. Taunlert. Dredigten auf alle Sonn⸗ und Feyers 

tage — fammet deffen übrigen geiftreichen Schriften — 

Sodann einiger anderen geiftreihen Männer erbauliche 

Shriften — Mebft einer Vorrede P. J. Spener’s. 
Frkf. 1703. 


d) Dieß Buch hat Befold zu Tübingen zuerſt entdeckt 


und druden laſſen. In der Spenerifhen Samms 
lung finder es fih Ih. I. S. I-180. 


) e) a. O. S. 168. u m ' 
Staͤudlin's Gefch, d. Moral, 8 


n 
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nur zwei Dinge: Gott und die Creatur. So man 
der Creaturen arm iſt, iſt man Gottes reich, 
und dieſer Reichthum beſteht darin, daß man 
Gott unmittelbar, ohne Dazwilhenfunft 
. Der Ereaturen, anſchaut. Armuth iſt Gleich— 
heit mir Gott; Gott aber iſt ein von den Crea—⸗ 
turen abgefchiedenes MWefen, ein frei Ber: 
mögen, ein lauter Wirfen, folglich ift Ars 
muth gieichfalls Abgeſchledenheit von den Ereatu⸗ 
ten u. ſ. w.). Der Menſch ſoll arm werden am 
Erfennen in Bildern und Formen, er muß 
zur Etnfalt gebracht und von aller Mannichs 
faltigfeit frei werden. Der Mpftifer wird arm 
an Gnade: denn, wenn die Seele durch Got: 
tes Gnade über Sinnlichkeit, Zeit und Mannichs 
faltigfeit erhaben ift, fo einige fie fih mir Gott, 
- Gott zieht fie alfo nicht mehr als eine Ereatur 
duch feine Gnade an, fondern er führe fie mit 
fih in goͤttlicher Weife Er wird arm am 
Zugend: die Tugend als Handlung iſt creas 
sürlih, als Gefinnung und. Gemüthsbeichafs 
fenheit ift fie goͤttlich. Gore nimme fie nach dee 
legten Weife, und Gott fol ihr Endzweck jeyır, 
fo fann fie mit Armuth beftehen,, indem Gott fie 
nicht nach der Handlung nimme und diefe nicht ihr 
Endzweck if. Der Menih fol die Tugend im 
MWefen und in der Einheit, nicht im Zufall 
und in dee Mannichfaltigfeit haben, und fo 
ift fie goͤtlich. Ein Armer begreift alle Tugend 
in einer einfachen Liebe 6). Armuth ift ein 
frei Vermögen, unbezwungen, nicht mit zeit⸗ 
lichen Dingen beladen, edel und aller Dinge ledig. 

| Eine 
f) a. O. S. 2. 
Ma. O. ©,2-4 
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Eine freie Seele dringt in das ungefchaffene Gut, 
das Gore iſt. Ihr find alle Dinge glei, Gluͤck 


und Ungluͤck ꝛc.*). 


Ueber die Natur und das Weſen der — 


erklaͤrt ſich Tauler auch ſonſt noch beſtimmter. Er 
lehrt mit den Alten: Wer Eine Tugend habe, bat - 


be alle Tugenden. Alles, fagt er, was der Menfch 
innerlich und Außerfich leiften mag, gehoͤrt zu Eis 


ver Tugend. Man gewinne das Welen der Tu— 


gend, wenn man alle Dinge auf die Tugend kehrt, 
und mit dem Weſen ber Tugend zieht der Menich 
alle Tugenden an fih'). Die Meifter der Nas 
tur, d. i. die Weltweiſen, haben vor Tugenden 
gefchrieben, aber fie kamen nie in den rechten Grund 
der Tugend. Sie fchreiben von Tugenden, fo weit 
fie der Natur annebmlih waren: denn Tugenden 
find der Natur annehmlicher, als Page eig Ta | 
Sie meineten fich felbft in der Tugend, aber 
gend beftehe im Verzichtthun auf natürliche tuf, | 
fie muß von Gnaden feyn und nicht von Natur ). 
Dbichen dem Menfchen Tugend gebriht an Wers 
fen, fo muß er fie Doch haben im Willen. Er 
muß den Willen erfüllen mit den Werfen, 
aller Tugend nachftreben, die Wurzel der Sünde 
durch Qugenden in fi ausrotten ').: Deswegen 
aber will Tauler die thätige Tugend nicht vers 
nachläffige wiffen. Den tngendhaften Willen hält 
| ZZ es 


h) 0.9, &,9-1% 
i) a. O. ©.5.6. 
xK) a. O. S. 40. 41. 
a. O. © 57. 
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er zwar für die Hauptſache, für das Göttliche, 
für die Einheit der Tugend, aber er Hält die chäs . 
tige Tugend für nothwendig, um zur geiftlichen 
Armuth, zur Entledigung von allen irrdifchen Dins 
gen zu gelangen. Diemweil der Menfch tiberladen 
ift, ſagt er, mit zeitlichen Dingen, fo muß er has 
ben ein wirfend Leben: denn er bat Sache und 
Materien zu wirken — Wer fih Ledigkeit aus 


-nimme, ehe er ausgemwirfer alle äußerlidhe 


Werfe, fo ift feine Ledigfeit unvollkommen, 
und eine Mäßigfeit, die wider Gott ift und 
soider die Wahrheit: denn fie ift ein Berfäums 
niß der Tugend "), -Uebrigens möchte man 
doch zweifeln, ob dann der, welcher num zu diefer 
Entledigung durch die thätige Tugend gelangt ift, 
nah Tauler’s Grundfägen eine folhe Tugend 
noch auszuüben habe, um fo mehr, da er fogleich 
hinzufege: Ein fhauend Leben ift ein erhaben 


Leben über alle zeitlihe Dinge und ein Ges 


brauch ewiger Dinge; wer ein fohauend Leben 
will haben, der muß alle zeitliche Dinge laſſen; 
ein vollfommen fchauend Leben ift ein bloß arm fes 
ben, geledigee von allen zeitlichen Dingen, Dder 
ift alsdann die chätige Tugend felbft nichts Zeitlis 
ches mehr, fondern etwas Geheiligtes und Göttlis 
ches, und eine ——— Folge des — 
den Lebens? 


Die menſchliche Natur hielt bieſer Myſtiker nicht 
fuͤr verdorben, ſondern fuͤr gut, er meinte, daß 
nur der Menſch ſelbſt ſie verderbe, daß er aber auch 
ſeibſt ihr einen Adel geben-Fönne, welcher nur noch 
durch Vereinigung mie Gott erhöht werde. u 


m) 0. O. e. 161 f. 
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iſt edel, ſagter — Man ſoll Bosheit ſchelten, 
nicht Natur — Ein ſrecht natuͤrlicher Menſch 
iſt ein lauterer Menſch — Die Tugend 
ordnet die Natur, die Untugend zerſtoͤrt ſie — 
Es iſt natuͤrlicher, Tugend wirken, denn Untu— 
gend — Aber daß ein natuͤrlicher Menfch zu fchelten 
ift, das ift, daß er auf fich felbft bleibe und fich mit 
Eigenjchaft und Wohlgefaͤlligkeit feiner ſelbſt beſitzt. 
Er verwandelt feine menſchliche Natur in eine teuflis 
fhe Natur °). Wenn der natürliche Geift, fo er 
koͤmmt aufs Hoͤchſte feiner Natur, fich von fich felbft 
kehrt in Gott, fo wird fein natürlicher Adel befleider - 
mit einem göttlichen Adel, feine Natur wird vereis 
niget mit göttlicher Natur und untödlich, Licht, tes 


ben und Wahrheit fließt in ihm, und das gebieret 


Sort allezeit in ihm °). 


So erfennt Tauler auh, daß ber Menſch 
von Natur frei ſey, daß er ſelbſt den Einwirkun— 
gen Gottes widerſtehen koͤnne, behauptet uͤbrigens, 
daß er erſt durch Vereinigung mit Gott die volle⸗ 
ſte Freiheit erlange. Da Gott alle Dinge ſchuf, 
da hatte er kein Hinderniß an ſeinem Werke, aber 
Das Werk, das Gott in’der Seele wirkt, 
Daran mag er, gehindert werden von Der 
Freiheit des Willens. Dadurch, daß fie ih⸗ 
zen Willen vereinigen mit Gottes Wilken, ift das 
Werk edel. Dieb Werk ift eine Offenbarung Got: 
tes im der Seele ?), Freiheit des Willens 
wird dadurch nicht benommen, fondern ——— 

* o 
n) a. O. ©, 44. 45. u 
0) a. O. S. 32f. 4 
p) % D. ©, 82. 83 
N on Rz 
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fo er nichts anders vermag, denn das Gott will. 
Einer heißt ein freier König, der alle feine Seins 
de mag überwinden und gewaltig regiert in feinem. 
Reiche, alſo ift auch der freie Wille ein freier Koͤ— 
nig, fo er alle feine Feinde uͤberwindet und gewals 
tig regiert, d. i. in Gore, indem er dann alle 
Dinge vermag. — Solche Menfchen lieben Gott 
von ihren gamen Kräften — Da. fhweigen 
alle Kräfte und feiern, und das ift das alters 
böchfte Werf, das die Kräfte leiften mögen, 
dag fie muͤſſig find und Gore allein wirfen laflen — 
Das Gemuͤth verſenkt fih in Gott und koͤmmt doch 
nimmer zu Grund, und niemand mag es wieder aufs 
ziehen, es bleibe im Schweben in Gott ewiglich 2). 


Es ift noch übrig, an einigen merkwuͤrdigen 
Proben zu zeigen, wie Tauler das Summum 
des myſtiſchen Zuftands,. die gäuzliche Entledigung, 
die bilderlofe Anfchauung Gottes, die vollfommene 
tiebe, die gänzliche Vereinigung mit Gott darftellt 
und fchildert. In dem Ausgange ihrer. felbft und 
aller Dinge kommt der Geift Gottes in die Men: 
fhen, und zieher fie in fih und vereiniget fie mit 
ihm, daß fie Ein Geift mir Ihm werden. Und 
das Spricht der göttliche Geift im Menfchen, daß 
‚ee ‚aller Dinge ledig werde, und 'in der Ledigfeit 
and Bloßheit mag. Gott wirken ohne Hinderniß. 
Und das Werk, das er dann wirket in einer faus, 
‚tern Seele, ift viel edler, denn alle die Werfe, 
die Gott je gewirfer in Zeit und Emigfeit Y. Ju 
der Weſentlichkeit und Bloßheit ftarret der Menſch 

Go an nad feinem bloßen Wefen. , Und 


q) a. ©. 8.143. 
r) 0 ©. 82. vn. 
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mit dem Anſtarren ringet er in Gott und vereiniget 
ſich mit ihm, und Gott fuͤhret den Menſchen mit 
ihm ſelbſt in ihn ſelbſt. Er verliert ſich in Gott 
und weiß ‚nichts anders: denn um Gott. Er ers 
trinkt im grundlofen Meere der Gottheit *). Die 
Menfchen, die von. Gott innerlich berührt werden, 
erfennen alles ohne natürliche Bilder, fie erfennen . 
an einem innerlichen Befinden, was Gore und 
. Ereatur, was Zeit und Emigfeit, was lauter und 
unlauter, was Sünde und Tugend, was Mans 
nichfaltigfeit, was Nußen und Schaden, mas bös 
und gut it — Das göttliche Bild und die götts 
liche einfältige Form thut ihnen alfe Dinge fund — 
Diefe Kundſchaft ift göttlich, fie iſt Gore gleih —. 
Gott verſteht alle Dinge in ihm, obne alle gef af⸗ 

fene Bilder, in einem einfaͤltigen Anblick — Ein 
goͤttlicher Menſch verſteht in einem lautern Sinne 
bleiben in Gott alle Dinge: denn wer Gott ver— 
ſteht, verſteht alle Dinge ). Man bemerfe dieſe 
Stelle wohl. Das Anſchauen des Abſoluten führe 
zur Kenneniß des Bedingten und Mannichfaltigen 
aus dem Abfoluten zurück, Dieß ift eine ganz aus 
dere Kenntniß, als diejenige, welche vor jenem An⸗ 
fhauen Statt finder, und fo Iäße fih auch begreis 
fen, mie die mit der Anſchauung verbundene thäs. 
tige Tugend eine ganz andere fen, als die ohne fie, 
wie fie. eine göttliche, über das Zeitliche erhabene 
Tugend ſey. Go die Seele dazu kommt — jetzt 
redet Tauler wieder felbft — daß ſich das ewige 


Leben in ihr gebierer und fie fih mie demſel⸗ - 


‚ben Worte (Logos) wieder in Gott gebierer, h- 


ad. 8.94. 
2) a. O. ©, 54. 55. 
| | 84 
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ift fie ein Soßn Baier: nicht ein. — 
Sohn, mie das Wort in der Gottheit, ſondern 


ein Gnadenfohn) Die Seele wird. geküffet- = 


von Sort, fo ihre Begierde erhaben wird über alle 
zeitliche Dinge- und allein hanget vor dem Antliß 
Gottes, und fo beut ihr Gore fein Antlitz und füfs 


fer fie — Da gaffer eins das andere an, und ift 


als gar verglaffer auf das andere, daß eines ohne 
Das andere nichts vermag, alfo gar find fie mit 


Liebe zufammengebunden »—)P. Mer nicht volls 


fommene Liebe har, hat auch nicht ein ſchauend 
Leben. In einem lautern Anftarren göttlichen We⸗ 
lens gebiere fich erft die vollfommene tiebe — Die 
“wahre Liebe. wird urfprünglich nur aus dem. Bater 
‚and Sohne ausgegoffen ”). Wer ein fehauend tes 
“Ben führe, wirft alle Werke ohne Arbeit, 
wirft Alles in mefentlicher göttliche Wahrheit, nicht 
im ‚Zufall, wirft alle Werfe in Einem Wers 
fe und Ein Werf in allen Werfen, weil er 
mit Gore wirft, hat einen Vorſchmack des ewigen 
tebens, und ift beftätiger, daß er nimmer. fallen 
möge *). Diefe Stelle mag zugleich ein Beweis 


ſeyn, daß die vorher gegebene Erflärung von der 


suädgen Tugend des Myſtikers richtig war. 


In einer andern Schrift ?) ſchildert Tauler | 


ai) ——— Seelenzuſtand noch ausführlicher, 
jedoch 


u) a. O. ©. 104. | 

"v):a. O. S. 163. Zu 
w) a. O. S. 167. | 
x) a. O. ©. 168 f. 


y) Medulla animae oder Vollkommenhelt aller Tugenden, 
worinn mehr der Grund der —— als der auswendige 
. gerieben wird. a. D. ©. 281-622. 


⸗ 
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jedoch im Grunde ganz auf dieſelbige Weiſe. Das 
neben findet man hier viel Gutes uͤber Reue, Bel: 
ferung und Tugenden, fo wie man in der erſten 
Schrift faft die ganze allgemeine und fpecielle Moral 
zugleich abgehandelt finder. In der zweiten Schrift 
wird zu den Bildern oder zu den Wegen, 


- welche zue Mpftif führen, gerechnet, daß man feine 
Sünden befenne, das feiden und den Tod Jeſu im 


Betrachtung ziehe, fih zur Vereinigung der gött: 
lichen und menfchlihen Natur, zu dem Adel und 
Reichthum feines eigenen Geiftes, zur Dreieinig: ‘ 
feit und zum einfältigen Weſen der Gottheit kehre. 
Allen diefen Bildern fol man Urlaub ge: 
ben, weil fienur der Weg zur Wahrheit find). 


Ein Zeitgenoffe von Tauler war Johann - 


Ruysbroch, zulegt Prior eines Kloflers- zu 


Brüffel, + ı38r. Daß er andere Moftifer ger 


fefen, davon tragen feine Schriften deutliche Spu— 
ren, daß er im Ernfte fie unter Eingebung des heis 


Uligen Geiftes geichrieben zu haben glaubte, iſt wohl 


nicht zu bezweifeln, Er ward als heiliger Bes 
fchauer und als firenger Afcete von feinem Zeitalter 
tief verehrt, erhielt den Ehrennamen des efftatis . 
fhen Lehrers, und werteiferte mit dem Ruhme 
des falfhen Dionyfius. Seine Bücher find Aus 
Berft verworren, dunfel, voll fühner, unerwarteter, 
harter und zmweideutiger Bilder, und mwahrfcheins ” 
ich fagt er oft etwas anders, als er fagen will, 
wie man auch Daraus fehen kann, weil er zumeilen 
feine Behauptungen wieder auf eine Art defchränft, 
daß Widerſpruͤche —— 9 


Wenn 
2) Medulla animae p. 485 f. 


a) Die von — gebrauchte Ausgabe Pe Schriften führe 
85 folgen 
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Wenn man diefen Myſtiker charafterifiren und 
feine Lehren darftellen foll, fo finder man fich wer 
gen der Beichaffenheit feiner Schriften in großer 
Verlegenheit. Er hat felbft neue Worte gefchaffen, 
fälle oft ganz aus dem Zuſammenhange, verwecdhs 
ſelt die Begriffe, kommt unvermerft von einer 
Materie in Die andere, wiederholt fih unaufpörs 
lich, und wird dadurch oft nur defto dunfler. Er 
fagt auch zuweilen felbft, er koͤnne fih nicht gebör 
zig ausdrücen, und nur Die Fönnen ihn fallen, mel: 
che felbft von einem göttlichen - Lichte erleuchtet 
fegen *). Ich will es verſuchen, das Unterſchei⸗ 
dende feiner Myſtik und feines myſtiſchen Dialekts, 
ſo furz und deutlich, als mie möglich ift, und om 
dentlicher, als er ſelbſt in feinen Schriften hut, 
darzufiellen. 


Das — in myſtiſcher Bedeutung iſt ſeine 
Hauptidee und fein tieblingsausdruf.. Das geifts 
liche, lebhafte Leben, das anfangende und 
wirfende, Daß innere, erhabene und be— 
gebrende, das überwefentlihe und bes 
fhaulihe Leben ift es, mas er immer wieder, 
mit neuen — Wendungen und Bildern zu 

beſchrel⸗ 


— folgenden Titel: Des ehrwuͤrdigen Vaters D. Joh. 
'  Busbrochii weil, Canonici regularis Auguftin. Ördens ı . 
und Priotis des Klofterd Gruͤnthal, Doktor eckaticus, 
beftthend aus allen ‚desfelben ſehr göttfeeligen Schrif⸗ 
ten ꝛc. Vormals von dem P. F. Laurent. Surio einem 
Sarthäufer zu Coͤlln aus dem Holländifhen ins 
Lateiniſche, nun aber zum’ gemeinen Nuß alles tus 
»  Zeutfche treulichft Überfegt von ©. 5. €. und mit einer 
Vorrede EN von ©, Arnold, Offenbach 
1701. 
» ©. den SM ber ewigen m ©. 92. 
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beſchreiben bemüht if. Was er mit feinem leb⸗ 
haften Leben wolle, darüber fann man bei dem 
Leſen feiner Schriften lange zweifelhaft bfeiben, 
Mach genauer und wiederholter Vergleichung meh: 
reree Stellen ergiebt fih, daß es überhaupt ein 
höheres, lebendigeres, inneres Leben ift, 
weiches der Menſch theils fchon Durch. die Nas 
tur, theils aber auch bloß dDurd die Önade 
lebt. Für jene Bedeutung fprehen Stellen, mie 
folgende: Das lebhafte Leben ift ein gefhaffe 
nes mit Ungefhaffenem verbundenes Leben, 
welches aus der ewigen Weisheit quillt und in wel: 
chem Gott fih felbft erfenne Durch .dieß fein 
Ebenbild' lebt Gore in ung. Unſer leben neiger fich 
nach dem Urſprunge unferer gefchaffenen Subſtanz. 
Dieß ift das lebhafte teben, welches fih wefent . 
ih und aus der bloßen Natur in uns fins 
det. Es ift in allen, und man fann es ohne 


Gnade, Glauben und tiebe Haben — — 


Diefe Vereinigung mir Gore ift über alle Vernunft -: 
und Sinnen — Mir fließen niht aus Gott na 
sisrlicherweife, fondern er bat uns aus nichts ger 
ſchaffen, weil er uns vom Emigfeit her kerfannt “ 
und gewollt hat — Er offenbart fih in dem hoͤch— 


ſten Theil unfers gefchaffenen Weſens — Er lebt | 


in ung eingedräckt und wir in ihm — Linfere ewis 
ge Form oder dee ift Eins mit der Weisheit 
. Gottes und lebe in unferen gefchaffenen Weſen °), 
Dieß würden wir etwa fo ausdruͤcken: Es iſt ſchon 
von Natur in uns nicht bloß ein phyſiſches, ſon— 
dern ein höheres, Fraftvolleres Leben. Das Unger 
fchaffene oder Göttliche ift in uns mit dem Ges 
fhaffenen verbunden. Wir tragen Gottes Bild an 
—* | uns, 

, ©) Spiegel der ewigen Seeligkeit ©. 81. Ä 


a‘ 
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uns. Wir hängen mit Gott, unferem Schöpfer, 
zufammen, und fehnen uns von Natur nach -unfes 
ren göttlihen Urheber. Wir find nicht durch ihn 
entſtanden, wie ein Körper aus dem andern ents 
ſteht, fondern aus feinem ewigen Erfennen und 
Wollen. Anfer geben ift unmittelbar aus ihm, er 
lebe fort in uns, er erfennt ſich felbft in unsy er 
 offenbare fi in unferm Geiſte. 


’ Gewöhnlich aber bezeichnet das lebhafte sehen 
das Durch die Gnade erlangte Leben, welches 
in feinem hoͤchſten Grade das beſchauliche Les 


ben if. Noch am eheften verfteht man Hier dier 


fen Mopftifer, wenn er.es wirklich in diefen feinen 
Graden befchreibt °). Es ift alfo ı) ein anfans- 


gendes, wirfendes oder wirffames Lebem 


- Darunter wird die thätige Tugend verftanden, zu 
welcher übrigens Gnade und freier Wille nds 
thig iſt. Mahdem Ruys broch die verfchiedenen 
Tugenden bier beſchrieben hat, fage er: “Wer num 
obbefchriebene Tugenden erlangen und bewahren will, 
der muß feine Seele einem’ Königreiche gleich aus⸗ 
‘zieren. Der König diefes Meichs muß der freie 
Wille ſeyn, welcher zwar von Natur frei ifl, 
aber-die Gnade ift noch freier. Die Krone 
Diefes Reichs wird die tiebe feyu. Der Pallaft des 
freien Willens ift das Begehrungsvermögen ꝛtc. °), 
2) Ein inneres, erhbabenes und begehren— 
des eben. Darunter werden die innern Gefins 
nungen, Tupfadungen und Offenbarungen verſtan⸗ 
den, 


d) Vom Schmucke der geiſtlichen Hochzeit. Der 10. Trak⸗ 
tat in ſeinen Werken. 
e) — unter dem Titel: vom — der Gedien. ar * 
.34. 
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den, welche mit dem höheren Leben verbunden find. 
Hier kommen auch die fieben Gaben des Geiftes 
vor Hier fomme Andacht, Danffagnng, 
Keuſchheit des Herzens, geiftlihe Truns, 
Fenheit vor. Die legte befteht darin, daß man 
mehr geiftlihen Geſchmacks und geiftliber Wolluft 
enipfinder, als Herz und Begierde fallen koͤnnen. 
Hier fomme die Krankheit und Ungeduld 
— Der Liebe vor, welche oft durh Entzuͤckungen 
und Dffenbarungen belohnt wird. 3) Das 
übermwefentlihe, beſchauliche Leben. Die 
«wird fowohl bier, als auch in andern Schriften 
auf die mannichfaltigfte Weiſe nach, feinem Urſprunge 
und feiner Befchaffenheit befchrieben. ch will die 
vornehmften Züge bier zufammenftellen. Zur Bes - 
fhauung führen unbefleckte Reinigkeit des Gewiſſens, 
eine wohlgeordnete Unfchuld des-Lebens, eine ruhige 
Ehrbarkeit der Sitten, Nüchternheit der Sinne, Un—⸗ 
‚ terdräcung und Zähmung der unordentlichen Neis 
gungen, Hülfsleiftung gegen Hülfsbedürftige, Einfehs 
rung in die heilige Muße und Ruhe, welche ganz feine 
Bilder zulaͤßt, eine erhabene und der ewigen Wahrheit 
offene Einwärtsihauung, ein Verbleiben im wahren - 
Frieden, eine in Andacht brennende Liebe, eine 
völlige Verleugnung aller Eigenheit, eine Samm⸗ 
lung äller Kräfte der Seele in die Einheit des Geifts, 
und ein immermährender würdiger Dienft Gottes. 
Die Beſchauung ift eine mweifelofe Erfenutniß oder 
Wiſſenſchaft, die allezeit höher, als die Vernunft 
ift, und weder fih in die Bernunft herunter: 
loffen, noch audh von der Vernunft über 
der Vernunft erreicht werden fanı. Die ers 
leuchtete Nichtwiſſenheit ift ein ſchoͤner 
Spiegel, in welchem der ewige Glanz Gottes wier 
| derſtrahlt. 


t . 
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derſtrahlt. Die Nichtwiffenheit der Weiſe ift zwar 
über die Vernunft, nicht aber ohne Vernunft. 


Sie fieht zwar etwas, weiß aber nicht, was es ift, 


‚weil das, mas fie ſieht, Alles übertrifft, und wes 


der Diefes, noch jenes ift ). Die hoͤchſte Volle 


fommenheit ift die Ertafis, die Erfterbung in der 
. tiebe, die Selbftvernichtung, die Einheit mir Gott, 
fie ift ganz verfchieden vom guten Willen, von der 


Ausübung der Tugenden, von dem un 


im Guten. Wir dulden und leiden die Berge 


tung in Gott durch den beitigen Geift. Un * 


Kräfte, wenn fie an ihren eigenen Wirkungen ver: 
jagen, zerfchmelzen in dem ewigen Anfchauen der 
Liebe Gottes. Dieß Leben ift ein in der Liebe vers 
gehendes und fich felbft vernichtendes feben. Unſer 
ruhiger Zuftand ift eine bilderlofe Bloͤße. Das 
Arnruͤhren Gortes ift das aͤußerſte Mittel zwifchen 


uns und Gott °). Die überwefentliche Beſchau⸗ 
ung und Empfindung ift unausfprechlih. Wir les ı. 


ben fterbend und fterben lebend. Wir befigen Gott 
und find durch Gottes Wirfung in ung ſeelig. Wir 
find durch Liebe, nicht der Natur nad Eins 
mit ihm: denn fonft wären wir Sort und hätten 
aufgehört zu .fenn. In feinem Genuffe find wir 
tode und haben uns felbft verloren, nicht zwar 
nach dem Wefen, fondern nah unferer 
Empfindung und unferem Genuß. Unſere 
Ueberwefenheit ift Gottes Weſen, und wir Fönnen 
in fie nur durch Liebe gefangen. Wir leben durch 


die Uebe in unſerem eigenen Welen, und fterben 


in dem Weſen Gottes die Genießung. Des⸗ 
wegen 


f) Bon der wahren Beſchauung iſt der 13. Traktat. ©. 7, 
8) Spiegel der ewigen Seeligkeit ©. 27 ff. 86 f. 88. 
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wegen wird eben dieß das ſterbende Leben und das 
lebende Sterben genannt, da wir mit Gott leben 
und in Gott ſterben *). 

Auf ſtrenge und thaͤtige — dringt 
Ruysbroch mit großem Nachdrucke. Wenn er 
ſie von der einen Seite als den Weg zur myſtiſchen 
Vollkommenheit betrachtet, fo läßt er auf der ans 
dern aus diefer wiederum eine höhere, teinere Sitt⸗ 
lichfeit hervorgehen. Man ſoll Außerlihe gute 
Werfe aus einem heiligen Grunde thun, 
‚man foll in allen Wirfungen in Gottes Gegens 
wart und Vereinigung bleiben. Die Liebe 
zu Gott ift die Form der Tugenden Die 
ein beichanliches Leben führen, führen auh ein 
vernünftiges und fittliches Leben, welches nach 
den Geboren Gottes eingerichtet, mit Tugenden 
und Anßerlichen ‘guten Werken gejierr iſt. Dieß 
dreifache teben, wenn es als ein Einiges tes 
ben erlangte worden, macht den Menjchen voll 
fommen!'). Von einigen der vorneßmften 
Tugenden hat Ruysbroch einen Tractat ges 
fchrieben, welcher weit beſſer, als feine bloß myſti— 
fhen Bücher, und voll tiefer Blife if. Da bes 
fchreibe er auch den Werth und die Kraft eines 
guten Willens. Ale Tugenden, fagt er, Fon: 
men aus einem guten Willen, demjenigen mangelt 
nichts, der wahrhaftig einen guten und gerechten 
Willen hat. Wenn du tiebe, Demuch und fonft 
„eine andere un verlangft, fo wolle nur tapfer 

. und 


h) 9. ©.95 f. 


i) Bon .. der vornehmften Tugenden ift der 5. Trafs 
tat, ©. 7f. Bon den fieben an iſt ber 8. 
Tratıar Kap. 14. 
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und mit dem ganzen Willen, fo wirft ‘du fie ohne 


Zweifel Gaben. Und folhes fann dir weder Gott, . 
noch eine Creatur wehren *). Uebrigens ift Diefer 


gute Wille ein folcher, wobei man alles nur zu 
Gottes Ehre mill, welches der Wille von Natur 
sicht Fann, ein gottförmiger oder ver goͤt— 
ternder Wille Diefem Willen ſchreibt Ruys⸗— 
broch eine foldhe Kraft zu, daß er feinen Anftand 
nimme, zu fohreiben: Ein Menfch mir einem fols 


hen Willen darf fich Feiner Sache wegen, fey es num , 
wegen einiger geringen Fehler der Shwads ‘ 


heit der Natur, oder weil er äußerlich Fein ſtren⸗ 
ges teben führen kann, oder wegen der Ungleichheit 


im Dienſte Gottes. und in der Uebung der Tugens 


den, von Hottentfernt halten‘). Die theo— 
logifhen Tugenden und Die Gaben Des 
Geiſtes handelt er nach der Weife anderer theologis 


ſchen Moraliften ab”). Die tafter feiner Zeitgenoſ⸗ 


fen, auch des Clerus, fo wie des Pabſts Uebermuth, 
welcher fih den Knecht der Knechte Gottes 
nicht nur nennen, fondern auch als folchen. betragen, 
und überhaupt Sefum nachahmen ſollte, beftraft 
er in feinen Schriften mir großem Ernite ”), 


Nuysbroch bedieute ſich zuweilen gewiſſer = 


‚Medensarten, welche mit denjenigen entweder große 
Aehnlichkeit hatten, oder ganz übereinflimmten, des 


ven fich die Besbarden in a Bealler zu bes 
dienen 


k) Von einigen der vornehmften Tugenden ©. 52. 
h a.©. ©. 103. 
m) Das Königreich der Liebhaber Gottes ift der 12. Troftat. 


n) Von ter wahren Beſchauung Kap. 56 f.,62. 76. Com⸗ 
mentar Über die Bundeslade Kap. 7L. 117: 123. Ron 
den fieben Vermahrungen Kap. J. 
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dienen pflegten. Won dieſen Beabarden bemerkt 
‚man Die erſten Spuren im dreizehnten Jahrhun— 
dert ). Ohne Zweifel find fie erft aufgefommen, 
da die weiblihen Beguinen fchon fange blübten. 
Am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts fiengen 
fie an, am Rheine zu blühen, und verbreiteten ſich in 
kurzer Zeit in viele Städte und Provinzen von 
Deutſchland, Holland und Franfreid. Am 
glücktichiten waren fie ‚in den Miederlanden, 
wo fie fib in foͤrmliche Sodalitäten verbanden, 
und viele und reiche Eollegia erhielten, und ſehr 
lange fortgedauert haben. Webrigens blieben fie ih⸗ 
ren erften. Einrichtungen und Grundfäßen nicht ges 
treu und theilten fich im verichiedene Claſſen, - wels 
che man wohl von einander untericheiden muß. Ei⸗ 
‚nige erflärten fich als öffentliche Feinde des Pabſts 
und der ganzen Hierarchie, und wurden bald ausges 
rottet P). - Andere wurden von den Päbften und Dem | 
Machthabern der Kirche uͤberhaupt geſchuͤtzt, ſo 
lange ſie die Sittlichkeit heilig hielten und nicht in 
Die offenbarften relinisfen und moralifchen Irthuͤmer 
verfanfen. Nachdem dieß geichehen war, vereinigten 
fib Paͤbſte, Biſchoͤfe, Kirchenverfammfungen und 
Obrigkeiten zu ihrer Unterdrückung, und da geicha 
es dann freilich, daß. ihnen auch mande Irthuͤmer 
und Ausfhweifungen mir Unrecht zur Laſt gelegt wur⸗ 
den. Einige ftellten den Grundfag von der reis 
heit des Beiftes auf. Aufangs,meinten fie bloß 
Die Freiheit von den Klofterregeln, zuletzt 

| | aber 

0) Früher Hat Mos heim mit aller Mühe feine Spur. 


antreffen können. De Beghardis et Beguinabus com- 
mentarius ed. Martini. Lipf. 1790. p. 168 (qq. 


| P) ©. Mosheim 1. c. p. 196 fgg- 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral. | | £ 2 
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aber die Freiheit von allen göttlichen und ». 


menfhlihen Geſetzen. Sie redeten von ei 


nem fo freien, . heiligen, göttlichen Zuftande, in 


welchem es gar Feine Geſetze und Pflichten mehr für 
den Menfchen gebe, und in welchem er über alle Ges 
fahr zu fündigen erhaben ſey. Diefe Brüder und 
Skhweftern des freien Geifts fuchten ihre 
Grundſaͤtze recht gefliffentlich auszubreiten, theilten 
Schriften aus, in welchen fie enhalten waren. Gie 
bewogen viele Beguinen, ihre bisherige fleißige, 


arbeitſame, eingezogene und geordnete tebensart zu 


gerlaffen, ſich durch Betteln zu naͤhren, geheime 
Zuſammenkuͤnfte zu halten, allen aͤußern Gottes⸗ 
dienſt zu verwerfen und das innere myſtiſche Auf⸗ 
ſteigen zu Gott für den einzigen wahren Gottesdienſt 
zu halten). Sie ſchweiften in lumpichten Kleir 
dern umher und fchrieen um Brod, hatten feine bes 


ſtimmte Wohnfige, und verachteten alle Arbeit, 
als erwas Weltliches. Sie gaben vor: nachdem 


die Periode des Vaters und des Sohns vorüber fey, 
fey jege Die Pertode des heiligen Geifts ges 
fommen, wo man thun fönne, was man wolle, und 
- nichts böfe fey, wenn nur das Gemürh mit dem 
Geiſte erfülle fey. Sie ftellten fi vor, daß Alles 
wieder in: Gore zurückkehren müfle, aus welchent 
es ausgefloffen fen, und daß der in die Gottheit vers 
fhlungene Menſch alles zu thun, die Freiheit habe. 
Sie glaubten, daß durch die beftändige Befhaus 
ung alle Naturtriebe ausgetrieben und eine ge: 
wiffe Fuͤhlloſigkeit hervorgebracht werden koͤnne. 
Sie warfen oft, wo nicht alle Kleider, doch Pie 
Beinkleider ab, hielten geheime Zufammenfünfte 
und legten fih nadt zu den Schweſtern. Die 
= | Schaan: 
4) ©. Mosheim a. O. p 246 fg. - 
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Schaamhaftigkeit gaben fie für das Zeichen. einer 
Seile aus, melde noch nicht aereiniger und: im 
Gott zurückgekehrt fen, wer noch Narurtriebe fühle, 
durch den Anblick oder die Beruͤhrung einer Perfon 
von andern Gefchlechte entflanımt werde, oder die _ 
auffteigenden Triebe nicht bändigen fönne, der ſey 
noch weit. von Gott entfernt. . So dachten nicht _ 
‚alle, aber doch viele Begharden') Alles die 
war Die natuͤrliche Folge einer Moftif, welche nicht 
durch Sittlichkelt geleitet war und. aus’ ihr hervor⸗ 
ging. Man kann einem Tauler und Ruyss 
broch nicht vorwerfen, daß fie dieſen Punkt vers 
nachlaͤſſigten. Sie laſſen, wie vorher erwieſen iſt, 
den Menſchen durch Tugend zur Myſtik gelangen, 
und dieſe feiner Tugend Einheit und Göoͤttlichkeit 
mittheilen. Ruysbroch wurde auch von dieſer 
Seite nicht angegriffen, wohl aber von der andern, 
Daß er naͤmlich, wie Die Begharden, den My: 
flifer ganz in Gott zuruͤckkehren, verſchwinden, ver 
‚geben laſſe. Gerfon warf ihn ausdruͤcklich Diefen 
ſchon in dem Amalrih von DBena ’) verdamms 
sen Irthum vor, und Andere haben es ihm ohne 
Zweifel fon vorher vorgeworfen. Darauf beziehen 
ſich wahrfcheinlich einige Stellen. in feinem ‚Bude 
von der wahren Beſchaulichkeit Y.“ Man 
finder, ſagt er, zu Diefer umferer gefährlichen Zeit 
einige verfehrte und erſchrecklich irrende Menfchen, 
weiche, ob fie gleich wederwas no —* 
ame 

) S. Mesheim an vielen Stelien. 

s) Diefer war tin Begharde, — kein — 
: Pf Mosheim’s ER - 1% S. 78.4 
ę. Schleg. Ueberſ. 

t) Kap. 18 +22. | 
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ſame Leben erlangt haben, nichts deſto weniger ſich 
vor die allerweiſeſten und heiligſten von der Welt 
halten. Von dieſen falſchen Propheten ), wie er 


Sie nennt, „führe er eine Reihe von Irthuͤmern an. 


Einige fagen, fie ſeyen Gottes Weſen und über den 
heil. Geiſt erhaben, oder fie. werden nach ihrem. Tode 
in Gott zürücfgehen, ‚wie das aus dem Brunnen 
geichöpfte Waſſer wieder in denfelben zurückgegoffen 


- wird, und- nach den Gerichtstage werden alle, auch 


Boͤſe und Gute, und Gott ſelbſt, Eins, ohne Wits 
tung fenn. : Und deswegen, ſetzt er-hinzu, wollen 
fie nichts wiſſen, noch erfeunen ‚- noch lieben , noch 
wollen, noch dankſagen, noch loben, noch denken, 
noch begehren, noch haben: denn fie wollen ohne 
Gott und über Gott ſeyn, und in feiner Sache Gott 
fuchen oder finden, endlih auh ganz und gar 
son allem freyfenyn, und Diefes nennen fie eine 


 9olltommene Armuth des Geifts’). Andere 


führe er folgendermaßen redend ein: Als ich ftand 
in meinem Grund und in meinem ewigen Weſen, 


Hatte ich feinen Gore, fondern was ich war, das 


wollte ih, und was ich wollte, das war ich, aus 
meinem freien Willen bin ich gemacht und. auss 
gegangen. Härte. ih gewollt, fo wäre ich niche 


gemacht worden, noch fonft eine‘ Creatur, denn 


Gore weiß, will und kann nichts ohne mich — 
Ale Ehre, die Gore erzeigt wird, wird auch ir 
erzeigt. Ich Hoffe niche anf Gott, ich liebe ihn 
nicht, vertraue ihm nicht, glaube nicht an ihn, bete 


nicht: denn ich gebe Gott feinen Vorzug vor mir, 


Es ift weder Vater, noch Sohn, noch heiliger 
Geift, es iſt nur Ein Gott und mit demfelben pr 
u) a. 0. ©. 29. z | 

v) 0.2. ©. 30, 
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ich eins und: daffelbige *). Obne Zweifel meines 
Ruys broch damit gewiſſe Begharden, wiewohl 
nicht geleugnet werden kann, daß er ſelbſt zuweilen 
ſolche oder ähnliche Ausdruͤcke gebrauchte, welche er 
übrigens . alsdann wiederum in andern Stellen be⸗ 
ſchraͤnkte. 


— Gerſon, welcher ſchon — in dieſer 
Geſchichte aufgetreten iſt, tritt hier aufs neue mit 
Glanz auf, Ausgezeichnet in der Geſchichte der 
Myſtik ift er dadurch, daß er die vorhergehenden 
Moftifer einer Kritik unterwarf und gemiffe Irthuͤ⸗ 
mer Derjelben. aufdeckte, daß er die befleren unter 
ihnen hervorhob, daß er, ohne gerade neue Lehren 
vorzutcagen, Die Ältern mit, Auswahl, in eier befs 
ſeren Ordnung und deutlicher vörtrug, daß er endlich 
beider Myſtit Pſychologie anwandte, ja. zum Grun⸗ 
de legte. Go gebt bei ihm die von andern empfan⸗ 
‚gene Moftif in einer, teineren, else, von a 
ft wieder hervor. 


: Diefer gelehrte und zugfeich präftifihsfinge und 
— Mann finder nichts erhabener und majeftäs 
tifcher „als die myſtiſche Weisheit *).- Er will das, 
was der, görtlihe Dionyfius und andere erhabene 
Lehrer von Ddiefer geheimen Weisheit ‚vorgetragen 
haben, Ssffentlih mahen und gemiflermaßen ofs 
fenbaren, und es verfuchen, ob er nicht Undere 
vum —— der erfahrnen Myſtiker, = 

aupt 


a 0. S. 31. 

y) Confiderationes de theologia myſt. Opp. IH. 361 ſqq. 

'  Contremui ad adfpedum majeftatis huyus fapientiac, 
verens ne — ejus volens fieri, opprimerer @_ 
s lorxia — wlos. 
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haupt wenige find, bringen, oder ob; er fie nicht 
wenigſtens überzeugen koͤnne, daß jene ‚heiligen Mäns 
ner, welche-die göttliche Beſchauung hatten, eine 
über das gemeine Wiffen weit erhabene Willenichaft 
hatten. Er leitet die Myſtik urſpruͤnglich von P aus 


lus ab, von welhem fie Dionyfius empfangen 


babe. Dem Richard a.Gt. Victore ſchreibt er 


Das Verdienft zu, fie zuerft im die Form einer Wiſ⸗ 


fenfhaft und Doctrin gebracht zu haben’). Keinen 
fpäteren Moftifee aber fhägt er fo hoch, als den 
Bonaventura, " Er fchreibe ihm Gründlichfeit, 
Richtigkeit des Denkens und aͤchte Froͤmmigkeit zu. 
Er ruͤhmt von ihm, daß er eben ſowohl für die Er⸗ 
leuchtung des DVerftandes, als für die Erregung 
des religiöfen Affeets forge. Er finder jedes Lob 
für feine myſtiſchen Schriften zu Fein. Er hat 
diefe Schriften in feinem hohen Alter oft gelefen, 
und fih oft Vorwürfe darüber gemacht, wie er. 
felbft neben dieſen Schriften noch etwas ſchreiben 
könne). Dagegen finder er an andern „=... 

"ER, | da a BE ar un 


, x) Opp. 1.434. Quafi! primus poft Dionyfium materiam 
hanc ab aliis fub collaudatione vel admonitione tradi- 
tam reducit ad modum artis et doftrinae in füo. De 

' = arca myjfüca. * ——— 

2) Nur einige kurze Stellen mögen hier ftehen. ‘Opp. I. 

“» " 434- In fuo Itinerario mentis in Deum;,: totum 
miro et — artifieid complexus eſt. I, 
2. Nulla falubrior, mulla divinior ac fuavior pro 
‚Theologis doctrina. Quanto diligentius in fenedute 
mea fum’revolutus ad ftudium ipfius, tanto fadta,eft 
amplius confufa garfulitas mea, dixique mecum : fuf- 

fieit haec doftrina, quid ftulto labore confumeris, 

quid dictas, quid feribis? multiplieentur potius et 
transfcribantur opera doktöris ıflius =" Laus omnis 
inferior eſt his duobus opufculis (Breviloq. et a 

’ rar. 
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aucy viele. Irrthuͤmer und ie zu ruͤgen. 
Dog fie allerlei. ungeſchickte, ungemöhnlide, dun: 


- Be, . in dee Schrift nicht gegründete Ausdrüde er - 
Be ‚ daß fie an: geiftlichen. Phantaftereien, ohne 


udaht, Vergnügen finden, daß fie Alle zur mys 
tiihen Theologie bilden wollen,. daß fie Das active 
eben über der Myftif gänzlich vernachlaͤſſigen, daß 
fie fich nicht an das Gefeß Jeſu, an die Grunds 
füge des Glaubens und an den Rath der Weiſen 
balten, fondern - ihren eigenen Einbildungen und 
Erfindungen folgen, daß fie einen Grad myftifcher 


Bollfommenheit erdichten, wo der Menfh von der 


Beobachtung der göttlichen Gelege diſpenſirt fey, 
bag fie ihren Wahnfinn für göttliche Eingebungen 
ausgeben, daß fie fich einer gänzlichen Apathie ruͤh⸗ 
men, Daß fie in eine gänzliche Paffiviräe verfunfen 
feyn wollen, als wenn Sort allein alles in ihnen 


‚thäte, daß fie eine leere Contemplation ohne bes 


flimmee Kenutniffe und Erfahrungen von Gott, 
von görtlihen und moraliihen Dingen ftaruiren — 
alles dieß erklaͤrt er für Wahn und Ausfchweifung. 
Auch: an die Begharden hat er bei einigen dies 
fer: Züge unſtreitig gedacht. Dem Ruysbroch 
—— SEN EEE — 4 legt 


rar.) quorum vim agnofcere etiam fola eredulitate non 
parvus eft profedtus. p.115. Fuit fapientifimus in 


- 


intelledtu et püffimus in affetu et ideo fecurus et efhi- , 
ae 


cax in tra effectu. p. 118. Hujus opufculi (Iti- 
nerar.) imo..operis immenfi laus fuperior eft ore mor-, 
talium — „Hic verifimo nomine do&tor feraphicus 
et cherubicüs, quia inflammat affectum et erudit in- 
telledum, reducit et unit ad Deum per amorem ex’ 
taticum, dum alii multi divaricant et dispergunt in- 
telletum per praecifiones, prioritates et poflcriori- 
tates, ct ſigna et contingentia, 
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fegt er zur Saft, daß er geſagt habe, die Gott am— 
ſchauende Geele verliere ihre eigene Eriften, und 
werde in Gott umgewandelt, im den nörtlichen Abs 
grund verfenft, und ſey Die göttliche Klarheit ſelbſt, 
Eins mir Gott, oder fie überlaffe fih Gott, uns 
befümmert um ihr Heil, und wolle Alles ertragen, 
was Gore will, ſelbſt die Hoͤllenſchmerzen. 


Aus diefen, in Gerfon’s myſtiſchen Schrift 
ten, zerſtreuten Urtheilen kann man ſchließen, was 
man von ihm ſelbſt fuͤr eine Mopitif ju erwarten 
bat. Es tft eine Moftif, welche mit viel. Einfach⸗ 
eit und Foflichfeit vorgetragen ift, mit der. Sitt⸗ 
ichfeit übereinflimme, der Phantafie wenig, Eins 
Fuß geftarter, unter der DMegel des Evangeliums, 
der Kirche. und der. Vernunft ſteht, die eigene Thaͤ 
tigfeie des menfchlichen Gemuͤths und die Freiheit 
der Liebe zu Gott nicht zerſtoͤrt, und. die Eontem⸗ 
plation nicht in. einer gänzlichen geerheit, Unwiſſen⸗ 
heit und Dunkelheit endigen laͤßt. + 


| * Seiner moftifchen Shtiften‘ find nicht wenige? 
Das Hauptwerk find’ feine Betrachtungen über 
die myſtiſche Theologie, welche in einen [per 





eulativen und praktiſchen Theil zerfällt. Dort 


befchreibt er Urfprung , Natur, Weſen der Myſtik, 
hier giebt er die Mittel an, durch welche man zu 
ihr gelangt %. Die. fholaftifhe Erläuterung 
der myflifhen Theologie?) befchäftiger fich 
vornehmlich mie dem Verhaͤltniß der myſtiſchen Lies, 
be zur Erkeuntulß. Dazu kommen mehrere kleine⸗ 
re Saͤriſten von der Moediiatis v- der — 
alt, 


®) Confiderationes de theol. myft. Opp. III. p. 361-422. 
b) Tradtatus de elueidatione fcholaftica myfica& theol, 
l.c. p. 423-428." 





—— *— 
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falt, der Geradpeit, der Erlfendtung des - 
Herzens, der geiftlihen Armuch, dem 


Berge der: EContemplarion °) Auch die 
Shrift über das geiftlühe Leben der See 


ben der Seele durch die Eontemplation, 


und die Abhandlungen über die Affecten | 


und teidienfhaften *) befchreiben mit die geifts 


lichen Deigungen und Affecten einer Gott anſchau⸗ 


enden und lebenden Seele. . 


Die myftifche Theologie — 6, 


nach Gerfon’s Lehre, von der eigentlichen 
oder ſymboliſchen Theologie dadurch, daß ſie 


vornehmlich im gewiſſen geiftlichen Affecten und Ems 


pfindungen beſteht, die der heilige Geiſt eingiebt, 
und welche nicht unter gemiffe beſtimmte Regeln 
und Ausdrücke zufammengefaßt werden können, daß 
fie auf inneren gewiffen Erfahrungen gotts 
feeliger Gemuͤther beruft, daß ihr Gegenftand 
Bas Gute tft, daß fie Feiner Gelehrſamkeit bedarf; 
fondern ohne fie in der Schule der "Empfindung 
Und durch eifrige: Ausübung der Tugenden gelernt 
wird, daß durch’ fie ſelbſt die Kenntniß der eigent⸗ 
fihen Theologie erhöhte und erft die Bibel vollkom⸗ 


men verftariden wird, daß. fie.durchaus immer mit 


Tugend und Seelenruhe verfnüpfe ift, -umd. daß 


mar felbft ihren fpeeulariven Theil ohne ihre wir: _ 


liche Praxis wi volltommen verſtehen oder mit⸗ 


* 


‚Ve 2) beſchreibt in ihrem letzten Abſchnitte das Le⸗ J 


thellen 


* * Inegeſarumt T. IIL. Opp. P.a. 


[4 


‚. d) T.II: Opp. P.1.p.5-72. 


* e) l, c. P- 123 fqq. j y 
— Sa ti; 
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theilen kann. Die eigentliche Theologie 
hingegen: gebt von äußeren Erfahrungen aus, 
. welche nicht denfelbigen Grad von Gewißheit har 
ben,. ie .berubt auf dem Verſtande, ihr Gegen⸗ 
ftand ift Das Wahre, fie kann der Gelehrfams 
keit nicht entbehren , fie kann die myſtiſche Theo⸗ 
logie nicht erböhen, fie kann mie Unſittlichkeit vers 
bunden jeyn, und beuurubiget nicht felten ). 


Kann und ſoll aber die mftifche Theologie ge⸗ 
lehrt werden? Gerſon bejaht dieſe Frage, ohn⸗ 
geachtet man die Myſtik nur durch eigene innere 
Erfahrungen vollkommen lernen kann. Er verlangt 
aber, daß die Schuͤler der Myſtik den Maͤnnern 
‚glauben, welche durch Rechtſchaffenheit, Froͤm⸗ 
migkeit, Uneigennuͤtzigkeit, Anſpruch auf Glauben 
haben, und zwar um fo mehr, da fo unzaͤhlige 
Ausſagen folher Männer mit einander übereinftims 
men... Er geftebe zu, daß dieſe inneren Erfahrun⸗ 


gen nicht deutlich befhrieben, werden können, 


meint- aber, man Fönue fie doch glauben und 
vergleichen, und es könne Durch eine ſolche Bes 
f&reibung eine gewiffe Sehnſucht erjeugt were 
den, dasjenige ſelbſt zu erfahren, was man 
glaubt, zund es Ffönne dadurch ein erfter Keim 
der, myſtiſchen Bu a Sn — die Seele gepflanzt 
Dee — 

Mit 


— — ſehe —— die Conſideratt. p. 384 - 390. 
g) Confideratt Prolog., wo es unter andern heißt: ex 
hujusmodi familiari collocutione generari qui- 
dam amor et ardor experiendi ea, quae fola interim 
fide tenent et quae docta ratiocinatione conferunt ad 
invicem, Praedicatio fumta ab ‚hujusm a 
poterit aecendere ad amorem Dei jam praeconceptum. 


— 
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Miridiefer Frage- hängt eine andere — 
— Gerſon in--einer-befondern Schrift beant⸗ 
wortet: ob. und wiefern Die myſtiſche Liebe 
zu Gott ohne Erkenntuiß Start: finden 
koͤnne 2)? Hugo de Balma hatte in feinem 
Buche vom dreifachen Wege zu Gott be⸗— 
hauptet, daß des Gemuͤths hoͤch ſte Höhe 
(opex mentis) durch ekſtatiſche Liebe ohne 
vorhergehende oder begleitende Kennt⸗— 
niß ſich zu Gott-erhebe; und diefer Meinung 
fhien auch Bonaventuta beijnfliimmen ). 
Gerſon bejaht diefen- Satz nicht ganz und leugnet 
ihn nicht ganz. Er unterſcheidet ziwifchen n atürs 
licher und uͤbernatuͤrlicher Liebe. Natuͤrli⸗ 
che Liebe oder angebohrner Trieb zu etwas wird 
nicht durch vorhergegangene Kenntniß ihres Gegen⸗ 
ſtandes bewirkt. So giebt es auch: eine natuͤrliche, 
unwillkuͤhrliche Liebe zu: Gott, welche nicht durch 
vorhergegangene Kenntniß Gottes bewirkt wird *). 
Aber wo dieſe Liebe iſt und fortdauert, da iſt 
auch Kenntniß des geliebten Gegenſtandes vorhau⸗ 
den !).:- Die uͤbernatuͤrliche Liebe wird dent 
Menſchen von Gott eingeflöße und in ihm verhalten; 
fie ift übrigens eine freie: fiebe, ſie ift: ihm ‚von 
Gott gleichfam auf eine freie Art abgelockt; - fie 
wird nicht durch eine vorhergegangene freie, Kennt 
niß in ihm bewirkt, noch auch nothweudig von ihr 
h) Elueid, ſchol. th. ml. 5, 0000. 
i) Itinerar, 76.  .- er m 
k)l.c, p.423. _ BT, 2 
I) Amor naturalisnon fi aut manet absque. omni <ogni- 


tione conjundta-vel feparata — Mauent ſemper et jun- 


guntur in. eadem natura — amor et coguitie | 
naturalis ], c, u 
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begleitet. Die Moftit beſteht nur im der Siebe, | 


und diefe Liebe wird denjenigen uͤbernatuͤrlich eins 
gegoflen, "welche nach Weisheit verlangen. Dieſe 
Liebe begleitet eine wirkliche Kenneniß, die Liebe 
ſelbſt wird auf eine intelligible Weiſe wahrgenom⸗ 
men; die Seele urtheilt, daß ſie liebt und an Gott 
ihre Freude hat ”). " Ne ' 

Obgleich Gerſon die. Myſtik ſcharf von der 
ſpeeulativen Theologie: unterſcheider, und fie ſelbſt 


als einen Zuſtand affectvoller Enipfindungen dar⸗ 
ſtellt, ſo laͤßt er doch inſofern eine ſpeculative, 


 mflifche Theologie gelten; „als man über dieſen 


Zuſtand, feinen: Uefprung, “feine Beſtandtheile, 
feine Wirfungen fpeculiren kanu. Cr ſelbſt liefert 
‚eine ſolche Theologie und legt dabei eine Theorie 


der Geelenfräfte zum: Grunde. Er unterfcheides 


ſechs Kraͤfte oder Potenzen der Seele, Drei 
erkennende und drei begebrende. Die er—⸗ 
kennendenſind; Einbildungskraft, Bers 
nunft und Verſtand oder Intelltgenz, 
bie letzte theilt ſich in Denken, Meditation 
und Contemplation. Die begehrenden ſind: 
finnliches Begehrungsvermögen, Willen 
und hoͤheres Begehrungsvermoͤgen .oder 
Spyriterefis.: Dieſe beiderlei Potenzen corre⸗ 
ſpondiren ſich, und zwar, ſo weit ſie hieher gehören, 
folgendermaßen: | 
Denfen —  finnliches, Begehrungsvermögen, 
Begierde, uf. 7 | u 


Meditation — Willen, Andacht, Buße, Geber. 


Contemplation — höheres, Begehtungsvermögen, 
ekſtatiſche tlebe. 
. Jr rn 1; Be vr ‘ns (: 
@il: & » * Jau6 .. Ze ITTR, Man 


m) hc: pra2ala. ——— 


rer . 
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Man ſieht, daß Contemplation und hoͤheres Be⸗ 
gehrungsvermoͤgen die Principien der myſtiſchen 
Theologie find, und daß auch die Meditation wer 
nigftens auf eine ‚entferntere Weiſe zu ihr hinfuͤhrt. 
Diefe Kräfte werden fo ſehr als natürliche Kräfte 
der menfchlihen Seele von Gerfon beſchrieben, 
daß man zweifeln möchte, ob es denn zur Her—⸗ 
vorbringung des myſtiſchen Zuftands einer überna- 
gürlichen goͤttlichen Wirfung bedürfe Allein er . 
nimmt doch an, daß die göttliche Gnade diefe 
Kräfte bebe. Die EContemplation wird befchrieben 
als ein freies und helles Anfchauen geiftiger Dins 
ge, welches durch vorberaehende Meditation, er: 
leichtert wird und durch Erleuchtung der Gnade 
zu göttlichen Gegenftänden erhebt. Die Meditar . 
ton gebe in Kontemplation und das Denfen in 
jene über, Die Contemplarion wird weder 
durch die Phantafie, noch durch die Vernunft 
allein. erhalten, obgleich beide dazu helfen, fondern 
durch die. erhabene Intelligenz, welche fih über . 
alles Irdiſche erhebt und durch ein göttliches Licht 
eine einfache Kenntniß empfängt"). Das höhere 
VBegehrungsvermögen oder die Synterefis 
ift eine begehrende. Kraft der Seele, welche uns 


- mittelbar von Gott eine gewiſſe natuͤrliche Nei— 


gung zum Guten empfängt, und zu dem- höche 
ften Guten hingezogen wird, welches ihr die ein: 
fache Intelligenz darſtellt. Sie kann nichts anders, 
als die erften Principien des Moraliſchen wollen. 
Sie fann entweder als Neigung, oder als Ace» 
tus, oder als Fertigkeit betrachtet werden. Gie 
heißt auch diepraftifche Fertigkeit der Prins 
BirieR, dee Funke der Syniligen, wegen 

Apres 

— De he wyſt. fpecul, P. 4. 
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ihres lebhaften Hinftrebens nach dem Guten, der 
jungfräultche Theil der Geele, der natuͤr— 
the Sporn zum Guten, der Gipfel des 
Gemüchs, der unaustsfhlihe Inſtinkt %). 
Aus diefer Quelle entipringt die entzückte Liebe, 
welche den Menfchen empor zum Goͤttlichen reißt 
und mit einer unausfprechlihen Süßigfeit verknuͤpft 
ift, und durch welche der Menſch zu einer Erfah⸗ 
rungskenntniß Gottes gelangt. Die hoͤchſte Höhe 
des Begehrungsvermoͤgens wird durch die Liebe mit 
Gott vereiniget. Dieſe Liebe ift ſich ſelbſt genug 
und will nichts als lieben. Sie verfeßt den Mens 
fhen in einen Zuftand, wo die untern GSeelenfräfte 
ruhen oder geichwächt werden. Da werden wie 
durch Webereinftimmung unfers Willens mit Gottes. 


- Willen Eins mit ihm; unfere Seele verliert ihr 


eignes Seyn nicht, aber fie wird Gort ähnlicher 
und dadurch mit ihm vereiniget, und theile felbft 
ihrem Körper gewiſſe geiftine Eigenfchaften mit. 
Sie wird beruhiger, gefättiger, befeftiger und mit 
ihrem hoͤchſten Gute vereint. In der beichauens 
den Seele find Liebe, myſtiſche Theologie; 
vollfommenes Geber entweder Eins und Daſ⸗— 
felbige, oder fie fegen fich wechſelſeitig voraus *). 


Unter den Mitteln zur myſtiſchen Theofogie, 


welche Gerfon angtebt, verdienen menigftens einige 


hier bemerft zu werden. Manfoll auf Gottes 
Berufung warten. Gott beruft alle Menfchen 
zum Heile, und daher fommt bei allen diefe unaus⸗ 
loͤſchliche Sebnſucht nach sum Einige wers 
a” 
0) I. c. P. V. p. 373. | 
P) . 7 p. 384. 399. 392. 395 sn de prioribat PB 
3.1q. 
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den durch Furcht, "andere durch Lohnſucht, andere 
durch ehrerbierige „und kindliche tiebe zu Gott 


hingezogen, und dieß legte ift das befle!),, Man 


muß dem Urſprunge der Affecten und Nei— 
gungen nachforſchen, weil die Myſtik felbft 
ihren Eig in einem Affeere hat. Manchen bins 
dere Lage und Stand an der Contemplation, manche 
che können fie mie dem chätigen Leben verbinden, 
manche find zu derfelben nicht fähig. Man muß 


alfo in ſich felbfi geben. Man muß nad _ 


Vollkommenheit fireben: denn das befchaus 


liche Leben ift vollfommener, als das active. Man 


muß Zeit und Dre zwermäßig wählen, 
Für Einige paßt ein verborgener, etwas dunfler, 
und enger, für Andere ein offener, heller und weiter 
' Dre. Einige ftört jedes Geräufh, Andern hilft 


das Murmeln eines Waflerfalls, das Raufchen der _ 


Blätter, der Gefang der Bögel, oder der Kirchens 
gefang, Das Laͤuten der Glocken, der Chor, die 


‚Drgel — Müchternpeit, Einfamfeit, Stille find . 


gleichfalls jur Mofü ſehr behuͤlflich *). 


Ein noch weit geleſenerer und reinerer Dips | 


ftifer und Moralift ift Thomas von Kempen. 
Unter den trefflihen Elerifern vom gemein— 
fhaftlihen Leben zu Windesheim wurde 
er erzogen, gebildet. und unterrichtet, fruͤbzeitig 


zur Ärbeitſamteit und zum Studium der Bibel, 


auch zum Buͤcherabſchreiben angehalten. Unter 
dieſen Maͤnnern lernte er auch das beſchauliche und 
thaͤtige Leben verbinden. Bald trat er ſelbſt in ih⸗ 
ten Orden zu Zwoll f 1471. Nach langen Strei⸗ 
tigkei⸗ 
q) Theol, myft. praöt, p. 402. 405. 410 fa, 
x) l.c. pgIı fa. — 


— 
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tigkeiten und oft wiederholten Unterfuchungen iſt es 
doch am wahrſcheinlichſten geblieben, daß er der 
Verfaſſer des merkwuͤrdigen Buchs von der 
Nachahmung Jeſu it’). Dieſes Buch iſt 
nicht nur in alle Europäifche, ſondern auch im 
die Arabiſche, und wer weiß ſonſt noch in wie 
viele Sprachen uͤberſetzt, mehr als achtzehnhundert⸗ 
mal wieder aufgelegt, unter allen chriſtlichen Res 
‚Tigionspartheien mit Achtung aufgenommen, mit 
Andacht gelefen, mit Wärme lobgepriefen, und in 
Schulen eingeführte worden ). Das Buch war 
Dieies ausgebreiteren Einfluffes wereb. Seit Jahr⸗ 
bunderten war feine ſo treffliche, gemeinnüßige, mos 
ralifche und religiöfe Schrift erfehienen. Oft glaubt 
man eines alten Stoiſchen Weifen Schrift zu ler 
fen. Daß Thomas von Kempen felbit den 
Geneca gelefen hatte, ift wohl kaum zu bezwei⸗ 
fein, er wurde überhaupt in den Kloͤſtern häufig 
gelefen. Es ift wenig Zufammenhang und Ord⸗ 
nung in dem Buche, aber eine gediegene,. mit 

Kraft und Ueberzeugung audgefprochene moralifche 
X Sen⸗ 


s) Dupin Bibl. XX. 344 ſqq. XXT. 537 faq. ed. Opp. Ger- 
fonii T.I. p LIX faq. Quvrages pofthumes de Ma- 
billon et Ruinart I. ı faq. Paris 1724. Euf. Amorti 
Plena ac fuccindta informatio de flatu totius controver- 
fiae,. quae de autore libelli: de imiratione Chriſti N 
inter Thomae Kempenfis, Canonici regularis, et Jo- 
annis.Gerfonis, Ordinis St. Benedicti al,batis, patro- 
nos jam a centum annis agitatur. Aug. Vind. 1725. 

* Desbillons Difput. quae‘libr. de imitat, Chr aucto- 
j rem effe Thom, a Kempis oftenditur. vor. ter Auscabe 
Mauhem. 1780. Schr ock h Kirchengeſch. XXXIV. 314ff, 


t) Bon den Angaaben nnd Ueberſetzungen dieſes Rudır bat 
Fabricius Bibl. ined, etinfim. Latin. L. X. Art. Keni- 
is viel gefammelt, und das Meuere bat Schroͤckh a, 

5: nachgetragen. | . „i’ SG. F 
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Sentenz ſchlaͤgt die andere. Ein ſanfter, ‚ruhiger, 
wehmuͤthiger Geiſt verbreitet ſich über, das Gaıe 
und zleht den Leſer, an. Es kommt wenig Myſtik 
vor, aAuch nicht viel Ausdruͤckliches von «der 
Nachahmung Jeſu, allein ein kundiger und auf— 
merkſamer Leſer wird doch die Hauptideen der My⸗ 
Kit: durchſchimmern ſehen, und, alles, was. Kems 
pus vorſchreibt, iſt, wenn es auch: nicht ausdruͤck⸗ 
lich geſagt wird, doch feiner: Meinung nach als 
Nachfolge Jeſu gu betrachten. Die. Schrift iſt 
zugleich belehrend, vorſchreibend, moraliſch, und 
Andachtsſchrift, das erſte iſt ſie mehr im erſten, das 
weite mehr im zweiten, dritten und vierten Bu⸗ 
. ea: Um zu zeigen, wie rein die Moral und My⸗ 
ſtik dieſes Schrifiſtellers war, will ich aus dieſer, 
jugleich aber andy “andern Schriften deſſelben Dass 
jenige zuſammenſtellen, was. mir am meiſten chas 
rafieriſtiſch und treffend Scheint. Seine andern 
Hiehergehörigen "Schriften betreffen meiſtentheils 
das Moͤnchsleben, Senthalten aber doch. zugleich 
biel allgemeine Moral. So iſt ſeine Schrift wen 
der Zucht der Klofterleute "), fein eher 
buch für Jünglinge ’), „welches vorzüglich 
für diejenigen beſtimmt ift, die fih dem geiftlichen 
und möncifchen Stande widmen, "fein Hands 
Büchlein der Moͤuche und fein Leben eines 
guten Mönche”). Außerdem aber gehören hie⸗ 
ber. die Gelebrſamkeit ‚eines guten Haus⸗ 
el N ern hakters, 
T 4) De diſciplina elsuſtralium libri 5. p. 57-87. in der. 
Ausgabe Opera Thomae a Campis; Antv. 1574 
“y) Do&trinale juyenum l. e. p. 93 97. J 
)Ernchiridion monachorum und Vita boni monachi I, e. 
— — — fgg.. 6u1chh. — * 
St aublins Geſch. d. merac. M 
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halters ), welche vermiſchten moͤraliſchen Inhalts 
iſt, ſeine Schrift vom einſamen Leben und 
Stillfhmweigen ?), welche eine Moral für Das 
Sprechen und Schweigen enthält, die: von dem 
drei Zelten, in welchen ſich die Tugenden der Ars 
muih, Demuth und Geduld lagern), das Ro⸗ 
fengärthen:*) und das Liltent hal ) zwei 
Sammlungen moraliſcher Regeln und Schilderung 
gen verfchiedener „Tugenden, ' endlich das Salb ſto 
Jeſpräͤch der Seele, welches theils vermifchte 
moralifche Meflerionen, theils einen Ausdruck sehr 
def chriſtlicher Andacht in ſich faßt > ur 


Wie viel mehr⸗ Tugend und Religiofieke * | 
en als Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, daruͤber 
mag er ſelbſt ſprechen: “Was muͤtzt dirs viel, Aber 
die heilige Dreieinigkeit hohe Dinge zu ſprechen und 
zu ſtreiten, wenn du die Demuth nicht haft, wor 
durch du ihr gefallen moͤgeſt? Große Worte 
hohe Reden machen keinen gerechten und heiligen 
| Mann, u... ein — laben. Mn wid 
| .: lieber, 


— Erwditin boni difpenfatoris‘ LL, 3. p. 97- I 10, — 
=) l.c.p.IIo-120, , | — 
2) De tribus tabernaculis p. 121 fggu.. . ,» } 

‚,8) Ortulus roſarum Pi 136 8 | 


x 2 IH 
s.b).L c. p- 147 fg4.. » , GA 4 
) Soliloquium animae 1, c. p. 180 fi Confolationis 
gratia aliquas fententias devotas — jo erklärt er fich 
felbſt über diefe Sctift -—- ih unum cbaeervavi) Iibel-, 
lum, quem meo pectori carius committere volui — 
et quafi quoddam dele&tabile pratum, tempore necefli- 
‚ tudinis quandoque introirem Vario fermonum' ge- 
- here, nune loquens, nune disputarms, nune orans ne 
colloquens, nunc in propria er nune iu  pefegtie 
na, placido Hilo — — — 
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lieber, daß ich Buße und Reue in mir finde, als 
Daß ich fagen und auslegen- fönnte, was Reue fey: 
Wuͤßteſt du die Schrift und aller weifen Leute 
Sprüche, wo hülfe es dich, ſo du Gortes Liebe 
und. Gnade nicht hat? — Das ift die hoͤchſte 
Welsheit, durch, Verſchmaͤhung der Welt zum Reis 
che Gottes hindurchzudringen. — Was hilft viel 
Wiſſen, ohne Gottesfurcht? Ein einfaͤltiger Bauer, 
der Gott in Demuth dient, iſt beſſer, als ein hof ” 
färtiger ‚ Gelehrter, der des Himmels auf beobs 
achtet und fich felbft wicht. kennt. Wuͤßte ich alle 
Dinge, die in der Welt find, und bärte Gottes Ue⸗ 
be nicht, was huͤlfe mir das bet Gert, der wich 
nach meinem Leben richten wird? — Viele Worte 
fättigen die Seele nicht, aber ein gottfeeliges” Le— 
ben erquickt das Gemürh, and ein gut Gewiſſen 
floͤßt eine große Zuverfice zu Gore ein — Je mehr 
and größere Dirige "dir: weißt, - "ein defto ſchwerer 
Urtheil wird Dich treffen, wenn du nicht heilig dar⸗ 
nach lebſt — Erhebe dich nicht wegen großer 
Kunſt und Wiſſenſchaft, fürchte dih vielmehr dar⸗ 
um, daß dir viel vertrauer iſt. Bedenke, daß noch 
viel mehr Dinge find, Die du nicht weißt — Sich 
ſelbſt recht erfennen und verſchmaͤhen, ift Die hoͤch⸗ 
fe Kunft und Wiſſenſchaft. — Kunſt und Wife 
fenfchafe iſt zwar nicht- zu tadeln, ſondern gut und 
von Gott verordnet, aber ein tugendhaſt Leben und 
gut Gewiſſen iſt allet Kunſt weit vorzuziehen. Die 
meiſten aber wollen lieber viel wiſſen, als gottſee⸗ 
lig leben — Man mitd am Tage des Gerichte 
nicht fragen, mie ‚viel wir geleſen, fondern mie 
wir gelebt haben, nicht, wie beredt, fondern wie 
gottesfuͤrchtig wir geweſen ſeyen — Der iſt reche 
groß, der große Liebe hat und große Ehre fuͤr nichts 
Ma haͤlt 


N 
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haͤlt — Der iſt recht gelehrt, der feinen eigenen 
Willen verlaͤßt und Gottes Willen vollbringen 
lernt )). gi 


feeligfeie felbft als den Weg zu neuen Kenntniffen, 
umd leitet fie cus der Vernunft ab. Yemehr ein 
Menſch mit fich ſelbſt einig und zur Einfalt gelangte 
iſt — ſagt er aͤcht myſtiſch — defto größere und hoͤ⸗ 
here Dinge lernt er ohne Mühe verſiehen, denn er 
empfängt das Licht des Verſtandes von oben — 
Bald nachher fegt er noch Hinzu: Ein ſrommer 
Menſch ordnes feine Werke zuvor inwendig, ehe er 


fie auswendig volbringe: denn er richtet fih nad 


der rechten Vernunft °). 


Damit hängt / zuſammen, was er von der des 


fung der heiligen Schrift ſagt: Man foll die Schrift 


in dem Geiſte fefen, in welchem fie gefchrieben fl, 


‚in ihr mehe Nutzbarkeit als Gubtilität der Rede 


ſuchen — Sieh nicht auf den Verfaſſer, :fondern 


auf das, was er fagt, Faß dich nicht das Unfeben, 
fondern Liebe zur Tautern Wahrheit zum $efen bes 
wegen — Die Menfchen vergehen, Die Wahrheit 
Gottes bleibt ewig — Gott reder auf mancherlei 
Weiſe zu uns, ohne Anſehen der Perſon — fies 
die heil, Schrift demuͤthig, einfältig und im Glau⸗ 
ben, und begehre dabei nicht den Namen großer 
Wiflenfhaft zu haben. Frage und höre gern die 
Reden der Heiligen. in der Stille, und laß dir die 
Gleichniffe und verborgenen Reden der Alten niche 


mißfallen ); . Dem Geiflichen und Mönden aber- 


oo — macht 
d) De imitatione Chriſti LI. c. 1.2.3. 

F e)lLcoe 9, ’ | 3 
hc - 


N 


Dabei betrachtet Übrigens Thomas die Gott⸗ 
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macht er gelehrtes Schriftſtudium und Sarhiſan⸗ | 
Reit überhaupt zur Pflicht 8), | 


Den Mönchen giebt er überhaupt viele weiſe Re⸗ 
geln, auch ſolche/ welche mit der herrſchenden Meis 
nung ftreiten. Er ftellt es als etwas Schweres vor, 
in einem Mönchsorden ohne Klage zu leben, und bis 
an des Lebens Ende getreu in der Ausübung der 
Mönchspflichten zu beharren ẽ).“ Er warnt uͤbri⸗ 2 
gens vor Üüberfpannter möncifcher Strenge und raͤth 
zu einer weifen Mittelſtraße . Er fagt, die Aens 
derung der Sitten und die Ertoͤdrung der Leiden⸗ 
fhaften, wicht aber Kleid und Haarfchur, machen 
den wahren Drdensmann aus. Er fchärft den 
Mönchen mehr allgemeine, menfchliche, als moͤnchi⸗ 
ſche Pflichten ein. . Aller Uebungen erfte, fagt 
er unter andern, ift die, daß man feine Fehler und 
geidenfchaften anerkennt, und die Heilung Derfelben 
mit Seufjen und Thränen von Gore erfleft — 
Blicke oft in dein eigenes Buch, Damit dir dein 
eigenes inneres Fortfchreiten oder Zurückfchreiten 
befannter werde — Einem Weifen koͤmmt es 
zu, fein teben anzuordnen, feinen Handlungen eis 
nen pflichemäßigen Zweck vorzufegen und dazu Die 
zweckmaͤßigſten Mittel zu wählen. Cine einzige des 


terminirte ANNE. eines Weiſen iſt mehr werth, 
| als 


9 Do&trinale juvenum c.1.7. Vae indo&to et 

fine facris libris, qui fibi et aliis faepe eſt caufa erro- 

‚ zis. Clericus fine facris libris quafi miles fine armis, 

equus fine frenis, navis line remis, Kai fine pen- 

nis — — 

) De imitat. Chriſti L. I. 
3) De dife, clauftr. I. 9. 
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als große Beſchaͤftigung eines Thoren. — Jeden 
Morgen muß man überlegen, wie der Tag am 
nüglichften angewandte werden koͤnne. Wider die 
tafter, welche gefährlicher für dich find, mußt du 
deſto mehr Sorgfalt anwenden. - Täglihe Uebung 
verfhafft uns defto mehr Gnade, und Beharrlich⸗ 
Feit im Guten führe zu der Tugend oberfter Höhe, 
Vielleicht iſt dieß der letzte Tag, dieß die legte 
Stunde, vielleicht finder fich der folgende Tag nicht 
wieder, Bleibe bei deinem Borfaße, verfäume 


Feine Zeit, Feine Stunde fehre wieder‘). Die Ein 


ſamkeit ift dee Andacht Muster, Sie ift Cote und 
den Engeln angenehm und des Friedens Freundin. 
. Starf ift der, "welcher die Welt verachtet, ſtaͤrker, 
wer fich felbft überwindee. Draußen bewahre deine 
. Augen, verftopfe deine Ohren vor dem Geräufche 

Der Gerüchte, zaͤhme deine Zunge, und erfülle dich 
mit guten Gedanfen. Am dich vor offenen oder 
geheimen Schlingen zu verwahren, fo fey lieber ins 
- pen, als außen. Kehrft du in deine Zelle, als- 
in den Hafen der Ruhe zurück, fo wirf dore den 
Aufer der Feftigfeit durch inniges Geber und ans 
daͤchtiges Leſen ). Dein Freund ift der, der 
dih in Gore und um Gettes willen Hebt, der. deis | 
ner Seele Heil liebe, nicht der die fchmeichelt und 
Dir Beifall giebt. Es giebt feinen treuen Freund, 
als den Freund in Gore, und der das Seine nicht 
ſucht — Lehre das Wort Gottes durch dein teben, 
mache dich ſelbſt zum Beifpiel, nicht einen andern, 
mit ——— deiner ſelbſt *) 


ir . Ueber 
») De diſe. clauftr. U, I. 2. ES | 
h L. e. e. 4 be Ener 

m) J e. UI, 3. ie 
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„. Weber“ der. Leiden Zwecke und die Pflichten uns 
ter: denfelben finden ſich manche treffende und. kraͤf⸗ 
tige Ausſpruͤche. Ein kleines Uebel wirft uns ofe 
nieder: Beſtaͤnden wir feft im guten Vorſatze, 
wie ein -ftarfer Mann im Streite, fo würden wie: 
Die. Hülfe Gottes finden. Er giebe uns Urfache zu: 
ſtreiten, damit wir überwinden. Wenn wir aber 
in Außerlichen Dingen und Caͤrimonien allein unfern 
Gottesdienſt fegen, fo hat unfer Kampf bald ein . 
Ende — Alle Heilige haben unter dein Kreuze ges: 
lebte — Ueberall iſt Trübial. Keiner. ift in feis 


‚nem ganzen Leben davor fiher. Wenn eins vorz 
‚über ift, kommt das andere. Wir haben übers 


haupt das Gut unfers Friedens und unferer Gluͤck⸗ 
feeligfeit verloren. "Dadurch, daß wir dem Leiden 
entfliehen wollen, fallen wir oft tiefer hinein; nicht 
Durch Flucht, fondern. durch Geduld und Demuth 
Fönnen wir es überwinden. Die Anfechtung macht 
offenbar , was wir. vermögen . 23. 


Micht nur die tugendhafte That, ſondern auch, 
und noch mehr die tugendhafte, heilige Gefinnung 
fordert diefer. edle moralische Schriftſteller. Eines 
chriftlihen Menfchen. Leben, ſagt er, fol mit als 
Ierlei Tugenden geziert feyn, fo daß er von innen 
eben fo fey, wie er von außen erfcheint: billig foll 
er. inwendig mehr fenn: denn Gore kennt und fießt 
das Herz — Alle Tage follen. wir unfern Borjag 
erhenern, als ob mir erft heute Chriften geworden 
wären — Der Herr fpriht: das Reich Bots 
tes iſt in euch. Von ganzem Herzen wende dich 
zum Herrn und verlaß Diefe elende Welt, fo finder 
- Ä 3*Ño deine 
”n) De imitat, Chriſti I, IX. 
— Ma4 


J 


, 
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deine Seele Ruhe, lerne die aͤußern Dinge vers 
ſchmaͤhen und dich zu dem innern wenden, fo wirft 


dw das Reih Gottes in did fommen fe} 


ben. Alle Ehre und Zierde Jeſu ift von innen; 
da. bar er fein Wohlgefallen, den innern Menichen 
fücht ‘et emfig heim, mir füßen Geſpraͤchen, mit 
Hoidſeeligkeit/ Troft und Frieden. Achte nicht 
groß, wer mit dir oder wider dich ift, ſondern 
forge »dafür, daß Gott -in zn, was du uf, 
mit die fen ). 


Ich habe dieſen Schriftſteller auch desivegen 


zum Theil: jelbft reden laſſen, weil feine. moralifhe, 


und myſtiſche Sprache eine ganz befondere fanfte 
Kraft, Angemeffenheit und Einfalt, einen gewillen 
anziehenden Zauber hat. 


Die ſſogenannte beutſae Theologie hat 
vornehmlich dadurch viele Leſer erhalten, daß: Lu— 
ther fie im Jahr 1516, herausgab, und in der 
Vorrede fagte, es fen ihm außer der Bibel und 
Augu ſtinus kein Buch vorgekommen, aus wel er 
er mehr gelernt habe; er finde nun, daß die 


teftantifche Theologie niche nen fen, und wenn Kb: 


Her Bücher mehr an den Tag kommen, fo werde 
fih zeigen, daß Die deutſchen Theologen Die ber 


ften Theologen feyen. Wer der Verfafler des Buchs . 


fen, bat man bis auf den: heutigen Tag nicht ents 
decken koͤnnen ?), Vieles hat er aus Tauler her⸗ 


genom⸗ 


ke 1,19. u, 1. 2. 

. pP) Nachdem es Lut her herausgegeben halte, bat ed —E 
ins auch in feinem Catalogus teſtium veritatis L.’194 
eingeruͤckt, Caſt ellto lateiniſch Baſil. 1557., Arndt 

aufs neue deutſch Magdeburg 1621, herausgegeben. .: Auch 
in Tauler’s Werken mit Vorrede von Spener S. 
653 - 776. finder es ſich. 








nn 
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genommen, nut iſt alles- einfacher und Fürzer. Vom 
volfommenen, "einzigen und ewigen Gute 
geht er aus, und zu ihm führe er überall‘ bin, 
Die Gut iſt ihm ein Weſen, das. in fich ſelbſt 
alles begriffen und beſchloſſen hat, ohne welches 


und außer welchem fein: wahres, beſtaͤndiges We⸗ 


fen ift, welches: aller Dinge Wefen ift, in fi 
ſelbſt unwandelbar und: unbeweglich iſt, und doch 
alle andere Dinge verwandelt und bewegt. Das 
Unvollkommene iſt das, was aus dem Vollkomme⸗ 


nen entſpringt, es iſt begreiflich, erkennbar und 


ausſprechbar, das Vollkommene aber iſt allen Crea⸗ 


turen aus eigenem Vermoͤgen unbegreiflich, uner— 


kennbar und unausſprechbar, und zwar wegen ihrer 
Ichheit und Selbſtheit, wegen ihrer eigenen Liebe, 


"Willens und fleifchlichen Sinns . Gott liebt ſich 


us: nicht als ſich ſelbſt, ſondern als das Gut’), 


Dabei macht dieſer unbekannte Schriftſteller 
eine reitie, uneigennuͤtzige Uebe zu dieſem Gute zur 
Pflicht, und fordert einen Gehorſam gegen das 
Geſetz, wobei dem Willen durch dasſelbige gar kein 
Zwang mehr aufgelegt wird. Das. Beſie, ſagt er, 
ſoll uns das Liebſte ſeyn, und in dieſer Liebe ſoll 
nicht angeſehen werden Rutzen oder Schaden, es 
foll uns bloß deswegen. das Uebſte feyn, meil es 


„das Beſte und Ebdelfte iſt. Der vollfommene 


Menfch begehrt nichts anders, als den ewigen 
Gute anzugehoͤren. Der Geifttiche ift über das Ges » 
ſeh, der m Gottes treibt ihn dazu an, er thut 

| es, 


q) —* Sfeotgi Kap. 1 
) 0. O. * 30. | 
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es, — daß es ihm aufgelegt wird; und Hat da⸗ 
bei kein Verdienſt. Man muß das Leben Chriſti 
ans Lebe und. nicht um Lohns willen am fich neh⸗ 
men. Gin vergötterter Menſch hat eine lautere und 
unvermifchte : Liebe, er muß und Fan’ nichts als 
lieben °) — Webrigens- läßt: diefer Verfaſſer den 
Menſchen dahin bloß durch Gefbftverleugnung, durch 
Ausgehen aus ſich felbft, durch Anfopferung: feines 
eigenen böfen Willens, nnd. durch rn, an 
dm ey. Willen gelangen, 


Dieß wird hinreichend RAR um Die Moſtit 
Diefes Zeitalters nah ihrem Geiſt und Weſen, 
und: zugleich Das Charakteriſtiſche der vornehmſten 
Myſtiker Fennen-zu lernen. Andere Moftifer find 
theils abfichefkh itbergangen;, theils werden fie noch 
in der Folge bei andern Veranlaſſungen vorfome 
men. Heinrih Suſo, ein Dominifaner aus 
Coftntz, } 1ı367., war Fein bedeutender und auge 
gezeichneter Myſtiker *), eben fo wenig, als Gew 
hard von:Zürphen, ein Bruder des ge 
meinfhafrlihen Lebens, 1398"). Hein: 
rich Harphius oder Herp, ein Miederläm 
Difcher:Francifeaner , }.1478.; würde mehr Auf⸗ 
merkjamfeit verdienen. - Cr, bringe die Myſtik im 
ein Syſtem und verbindet mie ihr die Moral. Er 

ſchildert die m. * myſtiſchen Zuſtaͤnde 
oo; recht 


N P. Rap. 6.10: 25. 31.56 J 
V Opp. lat. a L. Surio Colon. 1588. vergl. Ada Ku. 
.  &orum d. 25. Jan. T. II. Einiges von feiner Myſtik 
führe Arnold vond. myſt. Theol. S.395f. an. | 
u) De reformatione virium animae — de feenfionibus 
et defcenfionibus fpiritnalibus f. Opp. Pariſ. et Colon. 
- 1539. Er hat viel Aehnlichkeit mir Kempis. | 


— — 


Gegner d. herrſch. Moral u. myſt. Moraliſt. 187 
| recht methodiſch, füßer fie durch die untern See— 


lenfräfte.zu den obern,. Jäßt ſie zuerfi activ ſeyn, 
Dann -pafjivi werden, + Alleist-er bat, faft alles aus 
Tauler und. Ruysbrocd genommen Yu « . 

— er SEE us} 
Es ergiebt „fh aus dem Ganzen, daß die 
Myſtiker zugleich wahre Moraliſten waren, . daß fie 
zum Theil vortrefflide Mioraliften waren, Daß fie 
offener oder verdecfter mit dem herrfihenden Lehr: . 
begriffe in Widerſpruch traten, daß fie zum Theil 


- unter die gelefenften Schriftfteller des ganzen Zeits 


alters gehörten, daß in ihren Schriften noch am 
meiften praftifche Meligion vorhanden war, daß 
Die Proreftanten fie nachher als Worläufer der 
Meformation und als Zeugen der Wahrheit vor 

Ä Ä en ua | der⸗ 


v) Er ſchrieb: De Theologia myftica tum ſpeculativa tum 
affedtiva LL. 3. Diefes Werk beftcht aus drei anderen, 

- weld;e vorher ;. wie es fcheint, befonders herausgekom⸗ 
men waren: 1) Epithalamium in Canticum Cantich- 
rum, 2) Directorium Contemplativorum , welches zus 
erft bollandifch herausfam und darauf von Petrus a Blo- 
menenna lateiniſch überfegt wurde. 3) Eden, five Pa- 
radifus Contemplativorum, Das Wert fam zuerfi Co- 
lon. 1529. und darauf mehrmahls wieder heraus. Die 

. Ausgabe: per, Petrum Paulum Philippum Rom. 
1585. iſt caftrirt und wurde allein durch den römifchen 
Index zu leſen erlaubt, Sie iſt Brixiae 1601, Colon. 
1611. wieder gedrudt. Ein Auszug aus dem zweiten 
Theile jenes Werks iſt: Compendium diredtörü five 
collationes tres accommodatae pervenire cupsentibus 
ad chriftianae religionis perfe&tionem. Antv. 1513. Cos 
lon. 1536. Noch gehört hieher: Speculum aureum 
praeceptorum Dei. Mogunt, 1474. Norimb. 1481, Spe- 
eulum perle&tionis. Venet. 1524. Vergl. Fabric. Bibl. 

med: et inf. Latin. L.VII. p. 216. Das Hauptwerk 
iſt franzöfifch Überfekt von De la Mothe Romain: 
Court. Paris 1616. Bon der Myſtik Herphen’s finder 

‚ man Einiges bei Arnold a. D. ©. 459 fi. 167-170. 
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derſelbigen betrachteten und ſie fleißig laſen, und 
daß fie doch auch noch unter den Katholiſchen ges 
fhäßt wurden und viele Leſer fanden, daß ſie alfo 


an die Herzen und Gemuͤther der Menfchen in beis 


den Partheien ſprachen, und ohne Zweifel noch am 
meiften das u. des Chriſtenthums in ſich 
enthielten.  " 





— 


26 


Slerte⸗ Kapitel. 


Bon den Moralifattonen Über die Bibel und Natur, dei 
moralifhen Wörterbüchern, der Moral aus dem Thierreis 
he, und den Schriften Über einzelne moralifche 
Gegenſtaͤnde. 





ie chriſtliche Moral wurde in der That im 14. 
und 1. Jahrhundert in ſehr mancherlei For⸗ 


men und mit großem Fleiße bearbeitet. Diejeni⸗ 


gen, welche mehr Einſichten als die uͤbrigen beſa⸗ 


ben und ſich zu Schriftſtellern berufen fanden, 
fuchten es den Geiftlihen, Predigern und Möns 


- en recht bequem zu machen, ſich über die biblis 


fche und Firchlihe Moral zu unterrichten und von 


— derfelben bei ihren Amtsverrichtungen Gebrauch 


zu machen. Dieß gefchah niche nur duch Pönis 

tenzbuͤcher und caſuiſtiſche Summen, fons 

dern auch noch in andern Formen. Ich will davon 

nur eine kurze, meift bloß literarifche Machrichr ers 

thellen, weil Die Sache ſelbſt keine auefuhrlichere 
Be ne 


Die 


i x 


\ 
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Die motaliſche Schrifterklaͤrung war 


. nie unter den. Ehriften ganz fremd gemwefen.: Der : 
Glaube an die görtliche ‚Eingebung der biblifhen 


Bücher führte von felbft darauf, daͤß fie. einen ries 
fern und mehrfachern Sinn haben, als andere Buͤ⸗ 


‚cher, daß überall, zwar niche allein, jedoch au 
ein möralifher Sinn in Denfelben anzutreffen 


fen, daß aus allen Stellen etwas für die Befoͤr⸗ 
derung der Tugend und Frömmigkeit bergenoms 
men werden Föune, - daß die Bibel auch infoferm - 
durchaus heilig fen, daß felbft da, wo fie nach 


- 7 dem buchftäblihen Sinng etwas Unfittliches. fage, 


‚doch ein moralifcher Sinn bezweckt ſey. Seitdem 
die Myſtik fo bluͤhend geworden war, wurde auch 
die moralifhe und myſtiſche Schrifterfläs 
zung immer blühender. So ſchlecht oft, ja meiſt; 
die Erflärung war, und fo fehr dieſe Erflärer 


fat von ‚allen echt eregetifchen Kenntuiffen und 


Gefchieflichfeiten verlaffen waren, fo war doch oft 


- das Moralifche, was dabei vorgetragen wurde, 
gut, brauchbar, gemeinnügig, zuweilen vortreff 


ich, und immer wurde durch dieſe Gewohnheit, 
über die Bibel zu moralifiren, mancher Keim. 
freierer Anfichten des Chriſtenthums und uͤberhaupt 
Bibelftudium erhalten, auch gieng mandjes davon 
in den, praftifchen Unterricht und in dag Gericht 


des Beichtſtuhls über, wiewohl freilich auch dies = 


ſes Moralifiven duch die Hierarchie befchränfe - 
war. Selbſt der Franciftaner Nikolas von iys 
ea + 1340., welcher fich als Eregete fo fehr über 
feine Zeitgenoffen erhob, nahm Doch neben dem 
buhbftäblihen einen myſtiſchen Sinn in der 


- heiligen Schrift an und theilte den Ießten in’ den 
allegorifchen, ‚moralifhen und anagogis 


ſchen 
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ſchen ab »). Bital du Four, ein Minorite, 
weicher Cardinal wurde, } 1327. ſchrieb einen 
moraliſchen? Spiegel uͤber die ganze bet, 
dige Schrift » R— Bercheur, (welchen au 
unter den Mamen Berchotius, Berctorius und 
Bertor ius vorkommt) aus Poitou gebuͤrtig, 
ein Benedictinermöänd, weicher: 1362. als 
Prior des Klöfters zu St. Elot farb, fchrieb 
in diefem. Geſchmack ein großes Werk, im welchen 
er nicht nur alle Bücher der - Bibel: dee Reihe 
* ſondern auch die ganze Natur, moraliſch 
deutet und anwendet ?). Dieſer Schrifiſteller pfleg⸗ 
te überhaupt: alles zu moraliſiren, auch die Pro— 
fangeſchichte, und hatte Die Gewohnheit; die 
chriftlihen Sittenlehren oft durch Beifpiele'uus der 
beidnifhen Welt zu erläutern”). Diond ftu⸗ 
Er es 008, 
. 


Ww) iblia fäcra. Prolog, ed. Leand. as, Martino, Ti 
1 Ir Asitv, 7634. 5 


x)’ Fitalis a'Furno Speculum morale totius Geripture 
+, facrae. Lugd. 1513: — 1514. — ag Bibl: 
* XIX. 214 9. ia“, q ji ur 
« 3) Redudtoriug — — tota biblia ibris 34 er 
2 Darauf folgt ein zweiter allgemeinerer Ihe vesfeiben 
"in 14 Bädern, von welhen Fabritiuslic. L. XV. 
' 9.245. ſagt: *“Deum univerfamque naturam et res 
naturales moralibus confiderationibus conata in facrum 
uſum vertere,” Dieſes Weck iſt zuerft Argentor. 1473. 
und nachher oft wieder gedruckt. 
Er iſt auch ohne Zweifel der Verfaſſer des Werks: Gefa 
Romanortım cum applicationibus moralifatis et myfli- 
eis, welches zuerſt Xöwen 1473. und dann bis 1500 
noch funfzehnmal aedruckt worden iſt. S. Panzer An- 
nal. typogr. V. p, 222. ° Von dieſem ‚Werte überhaupt 
cf (. Glafi Philo!, faer, H, I, 2» 3: . ZFarton in der 
. Abhandlung vor dem 3. Bande der Hiory of englilh 
poetry. Lond. 78 


m ug > 
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von feemwis; gewoͤhnlich von Ryckel genannt, ein 
Kartheuſer zu Müremonde F 1471., etw eben 
fo: flelßiger Schriftſteller als entzuͤckter WBefchauer; 
gab, ‘außer einer großen Menge atiderer-Siheiften; 
auch: Commentare “überiidie ganze » Bibel. Herans;, 
welche voll myfttiher und moralifcher Deutungen 
find ,:» ührtgehs' dabet: eine große Beleſenheit nicht 
nur in den Kirchenvaͤtern, ſondern auch in den 
claſſtiſchen Schriften der Griechen und‘ Römer 
verrathen und. ſich daher von den Commentaren 
anderer Myſtiker ſehr unterſcheiden *). 
— Auch mocalifhe Woͤrterbüch er wurden 
zum Gebrauche der Geiſtlichen zufanmengetragen, _ 
- Schon „einige, „cafuiftifche. Summen hatten, „Diele 
alppabetijche. Einrichtung, ‚man gab. fie; aber, auch 
uͤchern, welche einen allgemeineren moralifchen 
Zweck hatten, oder, Den, Geiftlichen, bei der Abfay; 
ſung der HYredigten dienen ‚follten, - Der vorhin 
angeführte, Beuediktiner Bercheur ſchrleb ein 
mora liſches Repertorium, welches nach ber 
Dednung der Buchſtaben ‚die. Moral ausfuͤhrlich 
abhandelt . Ein unbekannter Verfaſſer ‚gab un⸗ 
a) Seine Schriften find angezeigt von Dupin Bibl. XX. 
350 ſqq. | | | Ä 
* b) Zuerſt gedruckt Colon.'1477. Die Werke des Bers 
 hortus Überhaupt find mehrmals zufammengedruckt, 
3. E;'Colom: 1669. 3 Voll. Dieſe Edition hatte Fan 
bricius- vorifih. Sie enthaͤlt aber mir dad Neductos 
.  ziunr und Repertoriumun Tröthemius de feript, ecel, 
643. und de illufr. Benedict. L.2. e. 191. ſchreibt 
ihm aber moch andere Schriften , unter andern ein Indu- 
-, .&toriumr:morale,. ju, ‚welches wahrfcheinlich noch nicht 
gedructt ifi, Clement Bibl. cur. II. 153. und Eſche n⸗ 
burg im Neuen: Literan. Anzeiger 30, Jan. 1807. No. 
En N — 2 44 40 


ke 
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ter dem Mamen einer Bluͤthe der Theologie 
eine. gewiſſe Anzahl moraliſcher ‚Artikel, zum Ge⸗ 
brauche:der Prediger nach der Ordnung des. Alpha⸗ 
bets heraus, Der Inhalt des. Buchs ift dürftig. 
Der Hang’, alles, was in der Bibel vorkommt, 
moraliſch zu accommodiren, it auch bier ſichtbar. 
Zuweilen werden auch. Predigtentwuͤrfe mitgetheilt. 
Stellen der. Bibel und ‚der Kischenväter, werden 
fleißig Gebraucht , - and Die moralifchen: * — 
Beiſpiele uiid Gleichniſſe —— 


Aus dem Zpierreie Meralı Fe 
war nichts Meues. " Schon ih der Bibel kamen 
Stellen vor, in welchen gewiſſe "Tugenden "der 
Thiere den Menſchen zur Nachahmung vorgehalten 
- werden. Wirklich koͤnnen auch die Tpiere, ſofern 
fie naͤmlich vom Wege der Natur nicht abiveichen,, 

vermoͤge eines Inſtinkts vieles thun, was wir mit 
Bewußtſeyn und aus Grundfägen thun 'follen) 
durch ihre herrlichen Kunfttriebe Wunderdinge zu 
Stande bringen’ und’ “an “eine höhere, göttliche, 
bildende und. leitende Kraft erinnern, moraliſche 
Reflexton bei uns erregen, Veheggtande abger 


ben und in der Moral * großem — ge⸗ 
beaucht 


2*3 


7 J PLATT 2 ft; 
{ i “hr ho, 


3. geben einige Nachricht von den Ausgaben feiner W 

r weiche .aber nicht ganz ‚genau feine und. zum, T il 

Schon aus, Fabrictus berichtigt werden kaun. Vergl. 
noch Oudin de feript. ecc, T. III. p. 1063, _. 
.\o) Ich kenne dieſes Buch nur aus Schroͤckh A ©. 

XXXIV. 252., welcher eine Ausgabe ohne Oruckort und 

ur Jahr zahl mit der Aufſchrift gebrauchte : Aucipit. tunate- 

ria aurea enucleata ex originalibus virtutum et vitio- 

‚zum JFlos Theologie nuncupata, ſecundum ordinem 
Alphabeti pto Sermonibus applicabilis, tam de tempo- 
.. ze quam de Sandis totius anni, 


N 
# . 
i 
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braucht werden. Go aber meinten es die chriſtlichen 
Theologen im Mittelalter nicht allein. Sie meins 
ten, :daß duch alles, was im XThierreiche übers 
haupt  gefchehe, etwas Moraliiches angedeutet 
werde. Sie legten ‚die Thterwelt wie die Bibel 
aus. Schon im zwölften Jahrhundert waren Hugo 
de Foliero und: de Gr Victore fo verfahs 
ven 2). Im dreizehnten Jahrhundert ‚harte ein. Dos 
minifäner und nachher Bilchof, Thomas der Braz 
banter, auch ECantimpratenfis (von Can—⸗ 
timprat, nahe bei Cambray, wo er eine Zeitr 
lang Eanonicus war) genannt, } 1263,, eine Biee⸗ 
: 'nenmoral für Chriften und befonders Mönche 
in dieſem Geifte geliefert ). Im funfjepnten Zahı“ 
hundert fchloß ieh Johann Mider, aus Schwas 
ben 'gebürtig, ein Dominikaner, Prior und. Pro⸗ 
feffor zu Bafel, und Inquiſitor, an. diefe Gat— 
tung von Moraliften an. Er wählte: die Ameis 
fen, und zwar ftellte er fie nicht etwa. bloß als 
Beiſpiele der Arbeirfamfeit, Sorgfalt, Geſchick⸗— 
ichkeit, Kunft und Ordnung dar, fondern alles iſt 
ihm an diefen Thieren bedeutend und lehreud ). 
Ich will dieß duch einige Beiſpiele erweifen, 
Mider bemerkt, einige Ameifen feyen fchwarz , 
E29 andere 


- d) ©. Fabricius 1. e. T. III. p. 204. 301. 

e) Bonum univerfale de apibus, Duaei 1597. 1605. cum 
notis G. Colvenerii, Duaci 1627. | 

‘f) Myrmecia bonorum five Formicarius cömpofitus ad 
exemplum feripti a Thoma Cantiprätano Apiarii, Dia- 
logus inter Theologum et pigrum, Conditiönibus fora 
mitae et per varia exempla homintm ad vitam chris 
ftianam 'imcitativus ed. PHimpheling. Argent, 1517« 
Parif. 1519. G. Colvenerius. Duaci 1602. 
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andere roth, andere blaß, und darunter koͤnnen vers 


ſchiedene Gattungen von Laſtern verſtanden werden, 


obgleich die Ameiſen ſelbſt an ſich gut ſeyen, wie alle 


Creaturen Gottes; gleichwie das Weiße der Tugend 
Reiuheit anzeige, ſo zeigen die von ihm abweichen⸗ 
den Farben verſchiedene Grade von Laſtern an, 
wie man auch aus den in der Apofalypfis ers 
fcheinenden Pferden von. verfchiedenen Barben febe. 
Eben fo führe er an, daß die Ameifen, welche füch 
nahe bei Menfchen oder Thieren anbauen, oft 
beunrubiger. oder getödtet werden, und meint, uns 
zer ſolchen Ameifen ‚Finnen Menfhen verflanden 
werden,. welche ihre Wohnung nicht durch kirch⸗ 
liche Caͤrimonien, z. E. Bekreuzung, Weihwaſſer, 


Exorcismus, wider die Nachſtellungen des Teufels 


verwahren. Die ſtrenge Kälte, weiche die Ameiſen⸗ 
eier unfruchtbae macht oder tödtet, zeigt die Her⸗ 
zen böier Menfchen an, welche von der. Wärme 
der Liebe und der Sonne der Gerechtigkeit verlafs 
fen, und von Bosheit und Treulofigfeit erſtarrt 
find. . Die Ameifen, welche Flügel haben. und 
durch diejelben fich erheben, damit fie nicht andern 
Thieren zum Raube werden, zeigen Die Menſchen 


⸗ 


an, welche ſich durch der Tugenden Schwingen 


emporheben. Daß man ſich unrein macht, wenn 


man die Ameiſen viel auruͤhrt, deutet jede uner⸗ 
laubte Betaſtung an. Die Ameiſen kriechen oft 
an den Baͤumen hinauf und verletzen Bluͤthen, 


Blaͤtter und Früchte, da zeigen die Bluͤthen die 


guten Vorſaͤtze, die Blaͤtter die Worte, die 


Fruͤchte die guten Werke, die Ämeiſen ſelbſt aber 


die Daͤmonen an 5). Teufelswirkungen und. Hes 
gereien gehörten. überpaupt sum | Glauben dieſes 
— Sul 


* 


5) L. V. ©, I» 2: 3« 4 10. 12: 
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Inquiſitors, „und darüber verdreiter er fich- auch im 

« 5. Buche feines. Formicarius, welches . daher 
auch zuweilen den Ausgaben des Hexenham— 
mers beigefügt worden iſt. Ä 


Dieſer Nider mar überhaupt einer der 
feuchtbarften. moralifchen Schrififieller im 15. Jahr⸗ 
bundere ?). Unter die edeiften, reinften und ges 
meinnügigften Vioraliften diefes Jabhrhunderts ges 
höre Maphaͤus Vegius, Datarius des 
Pabſts Martin’sV., f14608. Bein Bud von 
der. chriftlihen Erziehung der Kinder ift 
das befte, was in Diefer Art in jenem Zeitalter . 
gefchrieben würde. » Seine Schrift von der Bes 
barcslichfeir in der Religion und die von 
den vier legten Dingen, Tod, Gericht, 

Seeligkeit und Unſeeligkeit, find mit Kraft, Geift 
und Würde gefchrieben '). Der fehon vorher ans . 
geführte Dionyfins der Karcheufer har über 

* a viele 


h) Alphabetum divini amoris de elevatione mentis in 
Deum. Parif. 1516. ſteht aud unter Ger/on. Opp. ed. 
Dupin, welcher es ihm jedoch nicht zufchreibe. ‘Der 
Parifer Kerausgeber hat e8 dem Nider vindicirt. Praecep- 

> torium divinae legis five decem praeceptorum expla- 
natio. Argent. 1476. Duaci cd. liich. Gibbon 1612. 
Confolatorium timoratae confcientiaec. Paril. 1487. 
De lepra morali in 13. Levit. Paris 1473. De modo 
bene vivendi fteht in Bernardi Opp. II. 832 fgq. ed. 
Mabillon. wird aber von Mnharton Appeud, J Ca- 
vei Hift. feript. eccl. p.89. dem Nider zugefchrieben. 


i) Diefe Schriften findet men nebft andern in Biblioth, - 
Patrum. Lugdun. T.XXVI. p.612 fgg. ®ergl. Du- 
pin XX. 323 ſq. Fabricius V. 14 fg. Ö 
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viele einzelne moralifche Gegenftände, und zwar 
meift in myſtiſchem Geiſte gefchrieben * . x 





Fünftes Kapitel. | 
Bon der Geſchichte der chriftlichen Moral in der griechks 
2 [hen Kirche, ' | . 





Er. Geſchichte laͤßt ſich bier gar nicht liefern, 
| weil es uns an hinreichenden Machrichzen von 
der theologijchen Litteratur unter den griechiſchen 
Cbriſten im vierzehuten und funſzehnten Jahrhun⸗ 
dert fehlt, und uͤber chriſtliche Moral auch wenig 
unter ihnen geſchrieben iſt. Dieß letzte koͤnnen 
wir daraus ſchließen, weil unter den theologiſchen 
Schriften der Griechen, welche wir aus diefem 
Zeitalter entweder dem Titel oder auch dem In⸗ 
balte nad Fennen, und welche doch. ziemlich zahle 
reich find '), kaum eine oder die andere theolos 
giſch⸗ moralifge Schrift vorfomm. Wir finden, 
daß, wie im Dccidente, Bußbücer im Umlaus 
fe waren, welche übrigens ſchon vor unferer Per 
riode gefchrieben waren, mir fehen, daß die Mys 
fit in ganzen Secten blüht und auch von eini⸗ 
gen gelehrten Männern vertpeidiget wird, wir fea 
ben, daß hie und da über einzelne moralifche 
‚Gegenftände Abhandlungen gefchriebeu werden; 

| gg aber 


“ k) Seine Bieher gehörigen Schriften find angezeigt von 
Dupin XX. 352 f. 


l) ©. HF harton Appendix ad Caveum fe, 14: 15, 


I 0 
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aber: ein: Schriftfteller, welcher das Ganze der 


chriſtlichen Moral zu umfaſſen verſucht haͤtte, iſt 
nicht bekannt, noch eher finden wir, daß 


ehriſtliche Schriftſteller ſich in der Moralphilo⸗— 


Lt 


ſophie verfuchen und* fie nach ‘den Grundfägen 
gewiſſer pbitofophifcher Secten des — 
bearbeiten oder wiederholen. Er 


um die, Mitte des vierzehnten Jahrhunderis 


"machte. im Orient die Secte der Heſychaſten 


Aufiehen. - Sie wohnten auf dem Berge Wr hos 
in Macedonien. Ruhe war ihe höcftes Gut, 
in ihr fanden fie ein unnennbares und goͤtiliches 


VBergnuͤgen. Zu dieſer innern Ruhe aber glaubten 


fie’ nur duch langes, in unbeweglicher Rue‘ des 
Körpers verrichtetes Geber Helangen, und ih’diefein 
Zuftande ein wahres götrlihes Licht, mie‘ einft 
Epriftum auf'Tabor umfiraßlt: Kätte, anſchauen 

koͤnnen. Dieß fcheint Gruudſatz der- Seete 
—*8* jr ſeyn; was aber den Heſychaſten ſonſt 
noch nachgeſagt wird, iſt entweder bloße Verleum⸗ 


dung oder bloß Meinung Einzelnen. Barlaam), 


ein griehifher Mönch, weicher aus Calas 
Brien nah, Conſtantinopel fam, und. diefe My: 
ftifer auf dem "Berge Athos befuchte, verleums 
N. fie, . gab. fie theils für Betrüger, theils für 
etrogene aus, legte ihnen Die Ketzerei der alten 
effalianer zur Laſt, und brachte es dahin, 


“daß 1341. ihretwegen eine Synode „gehalten murs 


de, auf welcher ‘aber er ſelbſt verlor, und darauf 
nad Stalien zuruͤckkehrte und zur roͤmiſchen 
Kirche uͤbertrat. Gregorius Palamas, wel: 
cher zuletzt Erzbiſchof von Theſſalonich wurde, 
und lange untet den — gelebt hatte, 

nahm 


x 
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nahm ſich ihrer unter dieſen Streitigkeiten nach⸗ 


druͤcklich an. Er leugnete verſchiedene wider fie 
vorgebrachte Beſchuldigungen, leugnete aber die 


Erblickung des goͤttlichen Lichts nicht, ſondern 


berief ſich vielmehr darauf, daß die Apoſtel bei der 


Verklaͤrung Jeſu ein folches unerfchaffenes Licht ers 


blickt hätten, und daß auch der heilige Antoniud 


‚mit demſelben begnadiget worden ſey. Er fagte 


fogar, daß die «Hefnchaften- vollfommener mäs 
ten, als. die Apoftel;, und alfo aus einem noch ſtaͤr⸗ 
fern Gründe, als fie, dieß Licht ſehen Fönnten "). 
....Batlaam, welcher in der Gefchichte. Diefer 
Streitigfeiten vorfonmt, war ‘aus Seminaria 
in Calabrien gebürtig, wurde aber in der Fol⸗ 
ge Abt eines Klofters zu Conftantinopel f 1348. 
Er war in den Schriften ‚der griechifchen Philoſo⸗ 
phen wohl bewandere, und fchrieb: einen Kurzen 
Jubegriff der Ethik nah den Stoifern?®) 
in weldyem. er übrigens auf die chriftlihe Mora 


gar ‚feine Ruͤckſicht nahm. Einige fehrieden ibm 
‚ einen. auf chriftliche Weiſe eingerichteten Epifter 


zu:°). et | J | Be | 
unter die Gegner des Palamas gehört 


E77 Johannes Enpariffiora, der Weife 
genannt, - welcher mehrere Werfe wider ihm ger 


Fri 


ü ⸗ 


) Die Hauptnachrichten, welche ſich jedoch in mandeh 


Stuͤcken widerfprechen , finden ſich bei Johann, Cantas 
> »'euz. Hiſt. U, 99, und Nicephor. Gregor. XI, 10, r;+ 


0) Steht lateinifch in H. Caniſii Thefaur. monymento; 


rum ecclefiatic. Vol. IV. O5 N hy 
0). Abgedruckt in S. Nili Opufe. Romas 1673.:pı 34 
"353. Vergt. Fabrieii Bibl, — Vol. x. P. DNA 
— amb, 1721. — —— — 


’ 
— 


—— 


- 
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fehrieben bat. Er ſelbſt war abrigens Myſtiker, 
und gab ein gelehrtes und ſcharfſinniges Werk uͤber 
die Moftif heraus, in welchem er unter andern 


nach der. Weile des Dionyfius von dem goͤttli⸗ 


den Mamen, auch von der Theilnehmung an 
GBott und der Unendlichkeit Gottes in den Ge⸗ 


ſchoͤpfen handelte *). 


) EnJecis sıgsiwdye pnrsuv JeoAoyınav edid. Fr. Tar- 
E Vergl. Fabric. |. c. p: 463 “ 


rianus. Romae 1581. 
Oudin. Il, 1062 fa. - 
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Zweite Periode. — 
Geſchichte der chriſtlichen Moral im ſechszehnten und 
ſiebenzehnten Jahrhundert. — 


J 





Erſtes Kapitel. 

Bon dem Einfluſſe der Reformation auf die chriſtliche Mor 

ral und dem Werbältniffe des firengen lutheriſchen Lehrber . 
griffs zu derfelben. 


⸗ 





FNe Reformation iſt etwas anders, als der von 

turher’n aufzeftellte Lehrbegriff und die von 
ihm eingeführte. Kirchenverfaffung. Jene mar 
nicht allein das Werf tuther’s, fie war Jahr— 
hunderte vorher vorbereitet, fie trug mehr in ihrem 
Schooße, als er wollte oder verftand, fie war ſchon 
vor ihm in manchen Geiftern mie dunfferem oder 
deutlicherem Bewußtſeyn vorgegangen, fie führte 
viel weiter, als er abnete und wünfchen Fonnte, 
fie entfeffelte die Geifter fo fehr, daß fie die neuen 
Feſſeln, welche ihnen Luther auflegte oder aufle: 
gen wollte, entweder gar nicht oder nicht lange 
zeugen, und fchenfte der Vernunft nach und nach 
auch in Sachen der Religion und Moral ein Ans 
feben, eine Kraft und Thätigfeit, welche mit Lue 
ther’s Grundfägen im Widerfpruche ftand, -fie ges 
wann einen Einfluß auf Wiffenfchaften, Denkar⸗ 
sen, Gitten, Berfaffungen, Schiefale der Voͤl⸗ 
ter, welcher niche in Luther's Plane 1 
. Y) 


4 
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hob mach und nach unter den Völkern die Moral 
Tu einer Würde und Selbſtſtaͤndigkeit empor, wel⸗ 
che ihr $ucher Feineswegs zugeftanden wiſſen wolls 
ge, und führte zu einer Ginmifchung det philofos 
phiichen ‚Moral in die chriſtliche, wider welde er 
ausdruͤcklich proteflirte. Sie war eine große, weit⸗ 
verbreitete und lange fortdanernde Erſchuͤtterung 
der Geiſter, zu welcher Luther mehr durch das, 
was er wegraͤumte, als durch das, was er dafuͤr 
gab, beitrug. a | 


LSuther Hatte fih eine. Zeitlang eiftig. mie. 
den Scholaftifern befchäftige, , zuleßt blieben. 
Auguſtinus, die Myftifer-und die. Bibel 
ausfchliegend feine Lieblingsbücher. Aus. dieſem vera 
mifchten Stoffe hätte, wohl ein’ Lehrbegriff hervorges 
ben Fönnen, melcher moralifch reiner und fefter ge⸗ 
weſen wäre, als der Iutherifhe, und. wen 
"man das, mas in der vorhergehenden. Periode ‚in 
Der Moral geleiftet wurde, überlegt, fo hätte man . 
auch in ſo fern etwas Beſſeres erwarten Fönnen. 


Luther ift dadurch am meiften groß und ehr⸗ 
wuͤrdig, daß er fein Werk mit wahrer "Religion, 
mit Glauben anfteng und ausführte, und daß er 

mit ansdanernder männlicher Kraft zerflörte und 
wegſchaffte, mas. unerfehütterlich feft gegründer und 
unzerſtoͤrbar ſchien. Man: Fann ihm auch nicht abs 
ſprechen, Daß er nicht bloß Glauben und Kirchens 
verſaſſung, fondern auch Herz, Sitten und Leben - 
- geformiren-wollte, und. daß er das Bedürfniß des. 
Letzten eben, fo. fehr, als des Erſten fühlte, daß 
er viele; der wichtigften moraliſchen Materien mit 
apoftolifchens Geiſte und mit erfchütterndem Nachs 
drucke abhandelte, Daß er die Pflichten der Chris. 
1,3 — N 5 ſten 


> 
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ften mit großer — und Beredſamfeli * 
ſchaͤrft, daß er durchaus auf Heiligung des Herz 
zens ımd febens dringt, daß er Die chriftliche Mor 
ral mir einer miufterhaften, gar nicht feichten, Pos 
pularitaͤt vorzutragen wußte, und daß er einen 
Indbegriff derſelben in feine Katechismen mit eine 
ſchloß, daß felbft feine ER foft durch⸗ 
aus moraliſtrend ſind. 


| Wenn man aber auf die — feiner Mos 
ral zurückgeht, fo verſchwindet einem eigentliche 
Moral faft unter dem’ Händen, - Da giebt es- feine 
moralifche Sreiheit, fein eigenes Verdienft, feine 
Durch eigene Kraft erworbene gute, Gott wohlger 
fällige Gefinnung, fein narürlibes Vermögen, die 
Sittengefeße zu beobachten, Feine menfchliche Tus 
gend. Die menfchlice Tugend ift nie ohne Suͤn⸗ 
de, und die Moral ift für den Menfchen nur ein 
| Spiegel feiner Sündhaftigfeie, fie ſchreckt und vers 
damme ihn nur. Go weit wurde Luther dur 
feine Vorliebe für Auguftinus und durch feinem 
Eifer wider den Ablaß und wider die verdienfilis 
chen guten Werke in der eömifch » katholiſchen Kies 
de geleitet, 


‘ Er geſtebt zu, daß die Bernunfe die Urs 
ſache alter Tugenden fey, aber dieß ſagt er 
weder zur. Ehre der Vernunft, noch der Tugenden. 
Er will es nur von Dingen verftanden wiſſen, welche 
der ſchwachen menfchlichen: Vernunft unterworfen fen: 
en, als wenn man fage, wie man Vieh jiehen und res 
gieren, Haͤuſer bauen und Aecker beſaͤen foll, aber 
‚ in oberen und höheren Dingen, ſagt er, 
fey es nicht wahr, die Vernunft fey Gore 
er. und Eu ſich von Gottes Willen ehe 

kehrt 


# 
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kehrt °). Er giebt zu, daß allen Menfcher vom 
Natur die Gebote Gottes ins Herz gefchrieben 
- fenen, daß die 10 Gebote Mofis nichts anders als 
eben dieſe Geſetze der Natur ſeyen, und daß jene 
ans nur in jo fern angehen, als fie mie dem Ge⸗ 
fege der Natur übereinftimmen *). Allein er lehrt 
von der andern Seite, daf der Menſch fo verdors 
ben fey, Daß er dieß natuͤrliche Gefeg nicht mehr 
in ſich zu erkennen im Stande ſey, daß es nur. 
noch unterdruͤckt und verdunkelt in dem Herzen 
ſchlummere und durch eine hoͤhere Offenbarung ge⸗ 
weckt werden muͤſſe. *Wiewohl die Gebote Gots 
888, fagt er, allen Menfchen in die Herzen ges 
fchrieben: find, fo werden doch die Herzen durch deu 
. Teufel fo ſehr verfinftere, daß man fie nicht fehen, 
noch erfennen fann: Gott aber erinnert die Juden 
der Gebote, die in ihre Herzen eingedruͤckt find, 
giebt ihnen über das marürliche Licht auch ein ges 
ſchrieben Geſetz, ja träge ihnen dasſelbige muͤnde 
lich vor, daß ſie ſehen, wie es im Herzen ge⸗ 
ſchrieben ſteht. Wenn das natuͤrliche Geſetz nicht 
von Gott in das Herz geſchrieben waͤre, ſo muͤßte 
man lange predigen, ehe die Gewiſſen getroffen 
würden. Kell es nun zuvor im Herzen ift, mies 
wohl dunfel: und’ ganz verblichen, fo wird es mit - 
dem Worte wieder erweckt, daß das Herz befens 
nen muß, es fen alfo, wie die Gebote lauten, 
daß man einen Gott ehre, liebe, ihm diene, weil 
et allein ‚gut IR. er a. and alsdann, wenn 
“297 Vieh 


9 Burger’ s Werke (Walch's Ausg.) I, Band. Com⸗ 
mentar üb. die Geneſis Rap. HI. * u. 


) a. Or Bbeeiubes. 17.7008 1566. 
s) a. O. ©. 1575. Se 


\ 
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dieß natürliche ‚Gefeg, durch Gottes Wort in dem 
. Menfchen geweckt ift, haͤlt er es nach Lu ther’s Meir 
nung Doch nicht und kann es nicht ‚halten. Die 
10 Gebote machen uns alle zu Scalfen und Bus 
ben, vor, Gott, fie find ein Spiegel, darin wie 
unfere Sünden fehen fönnen ı). Daber behauptet 
Luther ‚nicht «nur, daß der heidniſchen Weltweis 
ſen, und namentlich des Ariftoteles, Gittena 
— — ſey und der Guade entgegenſtehe, 

ſondern auch, daß die Kirchengeſetze, ſelbſt die 10 
Gebote, und was man Außerlich und innerlich leh⸗ 
ren möge, Feine gute Geſetze fehen, und 
daß der Menſch nicht in denſeibigen ie— 
be, daß es uͤberhaupt keine ſittliche Tugend ohne 
Hoffart oder ohne. Traurigkeit, d. 4. ohn⸗ Suͤnde, 
gebe ). Er behauptet in fo fern, daß es Feine 
gute. Geſetze gebe, als die Geſetze überhaupt den 
Menſchen nicht gut machen ‚Fönnen, Er hält das, 
was wir die moralifhigute Gefinnung nennen, für 
unnoͤthig, ‚ja für unnuͤh und für unmöglich, Der 
Glaube und das in der Geele lebende Wort Got⸗ 
zes iſt bei ihm Alles, und. macht den Menſchen als 
lein Gott wohlgefaͤllig. “Die. Seele. fann Alleg 
eutbehren, fagt er, nur das Wort Gottes nicht, 
mit Demfelben ‚bat. fie Alles. Kein gut Wert 
hängt au, dem götttlichen, Wort, wie der Glaube, 
kannauch nicht in: der Seele ſeyn, fondern 
allein. das Wort und. der Glaube regies 
ren in,der Seele. Ein Chrift hat an dem 
Glauben genug und bedarf Feines — 
| a 


Ma. De 8.1652. 16b0o. | 
) Difputation wider die Theologie der Schullehrer und 
a Träume des Ariſtoteles. Werke Bo. XVIL ©. 6 ff. 
38. 83. IT Le 
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daß er fromm fen, ift alfo entbunden von 
‚ allen Geboten und Gefegen, alfo fra”). 


“ Aus allen dieſem ift für fich ſelbſt Flar, daß 
Luther fein narürliches Vermögen der moralifchen 
Zreiheit in dem Menfchen annahm. Schon ı5ıc. 
beſtritt er die Pelagianer und Semipelagta 
ner ſehr nahdrücklih ”), und behauptere bes 
flimme, daß der Wille des Menfhen ohne Gna⸗ 
de nicht frei, fondern fnechtifch fey, daß der 
Menſch von fich ſelbſt Gutes weder wollen, noch 
gedenken koͤnne, daß der Menfh ohne die Gnade 
Gottes die göttlichen Gebote nicht halten, und 
Daß er fih auch zur Gnade nicht vorbereiten koͤn⸗ 
ne. Er leugnete nicht, daß der Menfch von Was 
tur in Äußerlihen Dingen fret fen, daß er durch 
fein natürliches Freiheitsvermögen alle Pflichten 
der Ehrbarkeit und des bürgerlichen Lebens erfül: 
Ien koͤnne, alfein zur Heiligung des Herzens, zur 
wahren Frömmigfeit, zur Erwerbung der Gerechs 
tigfeit, welche vor Gott gilt, ſprach er ihm alles 
eigerre Vermögen gänzlich ab. In fo fern Fonnte 
der Menfch feiner Meinung nah nur durch den 
Glauben frei gemaht werden, diefer Glan: 
be aber war ein umnverdientes Gefchenf der götts 
lichen Gnade, und nur aus ihm konnten wahrhaft 
gute Werfe entftehen. Wenn irgend: etwas im 
dem menjhlihen Gemüthe ein gutes Werf ges 
nanne werden Fonnte, fo war es der Glaube 
ſelbſt. In diefem Werke müffen, wie Luther 
ſagt, alle Werke gehen und ihre Gutheit von 
ihm empfangen: in dieſem Glauben wer⸗ 

| | den 
WO. Bd. XX. S. 12006 ff. = 
w) 0. O. BU. XVII. S,30 . 
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den aud alle Werfe gleich: "denn die, Werke 
find aur um des Glaubens-willen Gote angenehm, - 
und nur aus ihm entſpringt Liebe und Hoffnung *). 
Mart durch ihn Finnen die Gebote Gottes von 
ganzem Herzen gehalten werden 7). Das einzi⸗ 
se Geſetz, was gut ift,. und in welchem man lebt, 
iſt Die Liebe Gottes, ausgegoffen in unfere Herzen 
durch den heiligen Geift *). Mur durch den Glaus 
ben wird Die Seele von der Sünde: frei. Mur 
durch ihn wird der Chriſt ein Priefter, ein geifts 
Sicher Here über Alles: denn es kann ihm nichts 
mehr fchaden an feiner Geeligfeit, alles muß ihn 


zum Guten dienen. In Anfehung des Aeußer⸗ 


lichen muß der Menfh dem Glauben und dem 
Innern Menfhen gehorchen, mur nicht mei 
nen, daß er dadurch fromm merde vor ‚Gott, 
fondern nur in der Meinung,.daß der Leib gehor⸗ 
fam werde und gereiniget von feinen böfen Lüften, 
er muß Die guten Werke aus freier Liebe, um _ 
ſonſt, Gore zu gefalten thun, nicht um dadurch 

gerecht zu werden. Gute Werfe machen nims 
mermehr einen frommen, guten Mann, 
fondern ein guter Mann macht fromme 
. gute Werfe‘). F | 


Erasmus geiff Luther'n aufs treffendfte 
und von der fchmwäcften Seite an, als er im 
Fahr 1524. fein Buch vom freien Willen wis 
der ihn herausgab. Er hatte Lucher’s Abſichten 


und 


2) Werte I. ©, 1596. 

.. WO. ©. 1652. 

2) a. O. Bo. XVIII. S. 83 ff. 
2) a. O. Bd. XIX. S. 1206 ff. 
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und Grundſaͤtzen vorher zum Theil beigeftimme, 
und beide Männer harten fi Beweiſe von Ads 
sung gegeben. Er hatte fich in: gewiflen Stuͤcken 
Öffentlich für Luther'n erfläre und feine Der; 
dammung laut mißbillige. Luther aber und 
feine Anhänger gaben bald ihre Abneigung gegen 
ihn auf verfchiedene Weiſe zu erfennen, und hat⸗ 
sen ihn auch zum Theil angegriffen. - Die hoben 
Gönner und Wohlchäter des Erasmus, na: 
mentlich der König von England, hörten nicht 
auf, ihm amzutreiben, wider tucher’n zu fchreis 
ben. Won der andern Seite wurde er von vielen 
Katholiken ſelbſt für einen geheimen Lutheraner 
gehalten, indem er doch wirklich mit. voller Webers 
jeugung Vieles in Luther's Grundfägen und Vers 
fahrungsart mißbillige. Er entſchloß fich alſo, 


ſich der Freiheit: des Willens öffentlich wider £us 


° thern anzunehmen. Er verrheidigte fie jedoch nicht 
im firengen indeternminiftifchen Sinne, Er erklärte 
Die Freiheit für die Kraft des Willens, wodurch 
der Menſch das, was ihn jur Seeligkeit führe, au: 
nehmen und ergreifen :oder verwerfen koͤnne. Er 
fügte, dem freien Willen fey etwas, der Gnade 


das Allermeifte zuzufchreiben. Er erwies die Freis | 


heit des Willens daraus, daß, wenn man fie nicht 
annehme, dem Gottloſen nichts. zugerechnet werden 
fönne, Gore für ungerecht und graufam erflärt 
werden müfle, die Menfchen zur Verzweiflung ges 
bracht oder zur Sicherheit verleitet werden, und ißs 
neu aller Antrieb zum Öutesthun geraubet” werde. 
Er fuchte die Freiheit auch aus der heiligen Schrift, 
zu erweifen ’). Lut her behauptete in feiner Ant 
| | Mae, on | wort 

b) De liberg arbitrio diarpıßy five collatio Def. Erasmi. 

1524. ." SEE - 


. 
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wort offenbar die Auguſtiniſch⸗Caloinifche 
Lehre von der Praͤdeſtination. Er unterſchied das 
bei einen geoffenbartem und verborgenen 
Gott, umd wollte, man folle fih an den erften 
halten, d. i. er behauptete, Gott habe zwar in feis 
nem Worte geoffenbart, daß er aller Menſchen 
- Geeligfeit wolle, aber fich befonders vorbehalten, 
welche er wirklich zur Geeligfeit führen und welche 
er.niche dazu führen wolle, nun follen fih zwar 
die Menſchen an das Erfte halten, aber auch das 
Zweite annehinen, und. nicht nach dem Gründen wo 
ſes Geheimniſſes forſchen 3 


tuther’s Geundfägen zu Folge konnte der 
—— Jeſu gar nie darin beſtehen, moras 
liſche Geſetze zu geben, Moral zu lehren. Wie⸗ 
wohl er nicht leuguete, daß Jeſus auch die Mens 
fchen gelehrt habe, was fie zu thun und zu dafs 
fen Haben, und daß er es felbft befier als Moſes 
gelebte habe, wiewohl er behauptere, daß Mojis 
Geſetze nicht mehr als folche, fondern nur.fo fern fie 
mit dem natürlichen und von Chriftus geoffenbar⸗) 
ten Gefeße übereinftimmen, für Chriften- verbinds _ 
ih feyen, fo behauptete er doch beftimme, daß . 
der. Hauptzweck Jeſu darauf gegangen fen, Erlös 
ſer der Menſchen zu werden. Gr meinte, daß, 
wenn der Hauptzweck Jeſu darin gejeße werde, 
moraliiher Gefeßgeber der Menfchen zu. werden, 
fih daraus. —— wuͤrde, daß er die — 

| dur 


e) De fervo arbitrio. 1525. Werke XIX, ©. 2050 ff.’ Die 

. weitere Ausführung dieſes Streits gehört nicht Hicher. 
Man finder mehr darüber in Walch's hiſtoriſcher Eins 
leitung in die Streitigkeiten Luther’s vor dem. 18ten 
Theile: der Werke S. 106 ff. und in Planck's * 
ſchichte des proteſt. Lehrbegr. Al, 108 ff. — 


N . 


> 1; 


Einfußr. Reformat auf d griſll Moral. 200 


durch die Veobachtung dieſer Gefege die Verge⸗ 
— bung ihrer Sünden habe wollen verdienen laſſen. 
Dieß aber war feiner Anſicht des Geſetzes und 
Evangeliums. gerade zuwider, nach welcher jenes 
nur ſchreckte und verdammte, und den Menſchen 
ſeine Schwaͤche und Strafwuͤrdigkeit fuͤhlen ließ, 
dieſes aber den Menſchen beruhigte, troͤſtete und 
rechtfertigte, jenes durch Moſen gegeben, Gnade 
aber; durch Jeſum geſchenkt war. Viele große, treff⸗ 
Uche Männer, ſagt er, wiſſen nicht den. Moſen 
recht zu predigen, wollen aus Chriſto einen Mo⸗ 
fen, aus dem Evangekto ein en aus. 
dem Wörte Werte maden 2 


e: ‚ie dieſen Gruübfägen fönnte gar feine * 
te chriſtliche Moral beſtehen. Einmal war es doch 
mehr Moſes, als Chriſtus, welchen Gott zum 
motaliſchen Geſetzgeber beſtimmt hatte, und das 
Unterſcheidende des Chtiſtenthums beſtand nicht Am 
elner reinen moraliſchen Geſetzgebung, ſondern in der 
Ankuͤndigung der Gnade Gottes. Und dann gab 
es der ganzen Moral etwas Schreckhaftes und Zur 
eireftößendes, daß fie nur ein Sündenfpiegel für 
den’ Menfchen ſehyen, ihn nur mit einem Gefühle 
von Furcht’ und Straſwuͤrdigkeit, nicht aber mie 
einem Gefühle feiner Würde, feiner Beſtimmung, 
feiner Freiheit and mit Liebe zum Gelege follte ers 
füllen koͤnnen. Es ſchien felbft aus tuther’s 
Grundfägen zu folgen, daß die Moral entweder 
gar Miemand, oder Doch nicht allen Menfchen verfüns 
digt zu werden brauche. Für jene Meinung ließe 
ſich anfuͤhren, daß man — durch das Evange⸗ 
lium 
A) Werke III. 1505. ’ 
Stäudlin’s Geſch. d. Moral, Zu > er 
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lium "Dies Menfchen rühreh und: zum Gefuͤhle Ihres 
Berderbens -imd zur Buße bringen konnte. Je— 


doch koͤnnte man hier immer fügen, daß wenigſtens 


— 


für’ rohe Menſchen das Geſetz zu diefem: Zwecke 
nothwendig ſey, allein was die durch den Geiſt 


geheiligten und mit dem Glauben geſchmuͤckten Chri⸗ 


ſten betraf, ſo hatte Lut her von ihnen ſelbſt ges 
ſagt, daß ſie von: allen. Geſetzenentbun⸗— 
den ſeyen, und ſo hatte er dem Glauben ſolche 
Wirkungen zugeſchrieben, daß bei ſolchen Menſchen 
alle Moral uͤberfluͤſſſg zu ſeyn fehlen) 2m 

Die lutberiſchen Theologen haben daher 
auch lange die Moral ſo viel als gaͤnzlich liegen 
laſſen, tm ganzen 16ten Jahrhundert leiſtetenſie ſo 
viel als nichts darin, und als fie es. in dem. Dars 


auf folgenden ‚Jahrhundert, zu thun anfiengen, ſo 


geſchah eg von ſolchen, welche. ſchon merklich. von 
$utber’s Lehrbegriff abgewichen. waren. Luther 
feiftere übrigens. doch der Mpral bedeutende. Diens 
fie. Er hob das geſunkene Unfehen der heiligen 
Schrift, welche voll der, mannichfaltigften. und. rein⸗ 
fien Moral ift, wieder empor, , Er trug viele mo⸗ 
ralifche Lehren fo trefflih vor, ‚daß, wenn man 
ihnen. nur andere oberſte Principien zum. Grunde 
lege, als er wirflich hatte, wenig und zum Theil, 
nichts daran auszufegen ſeyn möchte. „Er räumte 
manche moralifch « unwahre und: fhädliche, Lehre 
der. eömifch >. karholifchen Kirche weg. Was wan 
unfittlicher, was für die Religion entehrender, als 


- der Ablaß? . Aber nicht nur Diefen, ſondern noch 


andere, 


| *9 S. oben. Eben fo ſagt Luther II. 1786.:. Ale Ges 


bote haben aufgehört bet den vollfommench Chtiſten. 
Dem Gerechien ift kein Geſetz gegeben. 3 


/ 


- 


— 


Einfluß d. Reformat. auf dichriſt. Moral. zır 


andere Lehren und Anflaften beſtritt er wegen ihrer 


 motalifhen Schädlichfeit. Cr widerfeßte ſich (hen. 


in einer feiner früheren Schriften der alten ges 
woͤhnlichen Unterſcheidung zwiſchen den evangelis 
fhen Rathſchlagen und Geboren. Cr lehr⸗ 


. te, daß jene nicht über, fondern unter dieſen ftes 


ben und bloß Mittel zur Erfüllung dieſer ſeyen ). 


Er wollte alle Geluͤbde jeder Art, Moͤnchsgeluͤb⸗ 


de, Geluͤbde zu Wallfahrten, zu allen ſogenannten 


> guten Werken abgeſchafft wiſſen. Jeder möge fuͤr 


ſich geloben, was er wolle, aber niemand ſollte 
dazu öffentlich aufgefordert, und alle follten belehrt 
werden, daß die Erfüllung folcher Gelübde nichts 
Verdienſtliches ſey. Am flärffien erflärte er fich, 
wider die Ordensgelübde, weil fie den Menfchen 
auf fein ganzes Leben fefleln, zur Scheinhelligkeit, 
zum Stolze und zur Verachtung des gewoͤhnlichen 


ehriftlichen Lebens verleiten. Er. rärh einem jeden, 


welcher in einen Möndsorden- treren will, es imie 


der Ueberzeugung zu thin, daß die Pflichten und 


‚ Verrichtungen eines Moͤnchs in Gottes Augen 


nicht den geringften Vorzug vor den Verrichtungen 
eines Bauern, der feinen Acker, oder einer Hauss 
mutter, welche ihre häuslichen Gefchäfte treu ber 
forge, haben. Uebrigens will er doch die. einmal 
gefchehenen wahren und rechtmäßigen Gelübde ges 
halten und fie nicht willführlih vom Pabfte aufges 
boben wiffen 5). Daß die Mönchsgelübde ſelbſt 

| u: 


c) Dieſe Schrift iſt wider die Frauciſcaner zu üterbot 96. 5 
richtet und fteht Opp. ed. Viteb. T..I. p.356 faq. 
x) Von der Babylon. — der Kirche. Opp: — 
Jen. T. Il, p. 259 fq 
O 2 


> 
} 
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nicht zu den wahren und rechtmäßigen gehören, dar 
von überzeugte er ſich nicht fogleich, fondern erſt 

“ nachdem er fie aus dem Gefichtspuncte gefaßt hatte, 
ı daß die Moͤnche fih dadurch einen höheren Grad 
‚von Geeligfeit verdienen wollen, und nun 
fuchte er auch durch eine Menge von Gründen dar⸗ 
‚zutbun, daß diefe Gelübde mit Gottes Geboren, 
mie der chriftlihen Freiheit, mit dev chriftfichen 
Liebe und mit der Vernunft fireiten ®). 


| Sehr merkwürdig find gewiſſe Erflärungen Lu⸗ 
ther’s wider Neligionszwang und für Religionss 
duldung, fie find es um defto mehr, da man fols 
che Urtheile in jenem, Zeitalter nicht leicht antrifft, 
und da fie mit anderen fpäteren - Urtheilen $us 
ther’s contraftiren. Sm Jahr 1523 gab er aus 
Gelegenheit der Verbote, welche wider feine es 
berfegung des Neuen Teflaments ausgegangen was 
ten, eine Schrift ’) heraus, worin er lehrt, dag 
-mme Gore, nicht aber irgend eine weltliche oder 
geiftliche Macht, der Seele Gefeße geben koͤnne 
oder- dürfe, daß Fein Menfch feinen Glauben dem 
andern aufdrängen dürfe, daß der Glaube eineg 
Jeden auf feinem Gewiſſen liege, daß die weltliche 
Gewalt jeden foll glauben laffen, wie er fönne 
und wolle. Mit. diefen Grundfägen fireiten doch 
andere Aeußerungen Luther’s. Ich will davon. 
nur Ein Beifpiel anführen. In der Vorrede zu 


feinem Fleinen Katehismus fhärft er es den _ 


Mredigern mie Recht ein, in ihrem Volksunter— 

richte und im ihren Öffentlichen Vorträgen Gleichs 
- förmigfeit zu beobachten, weil fonft nur Verwir⸗ 

—— —— rung 
) Werke XIX. 1797 ff. 1809 ff. : * 
i) Werke X. 426 ff. 


— 
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zung und Unglauben entftehen würde. Sie follen 
namenelich den Dekalogus, das Vaterunſer und 
das apoftolifhe Symbolum in den Katechiſationen 
beftändig in derfelbigen Form vortragen und erfläs 
ren. Etwas ganz anderes fey es, wenn man in 
einer Gefellfhaft gelehrrer teute das Evangelium 
lehre, da fönne.man feine Gelehrfamfeit zeigen und 
An der Form abwechſeln. Wenn aber welche Des 
Fologus, Symbolum und Geber des Heren nicht 
annehmen wollen, fo muͤſſe man fie niche nur nicht 
zum Abendmahle und als Taufzengen zulaſſen, 
fondern fie zum Pabft oder gar zum Teufel fchifs 
fen, und die Pfliche der Eltern und Hausväter bes 
ftehe alsdann darin, folchen Leuten den Unterhalt 
zu verfagen, auch würden fie wohl thun, wenn fie 
ihnen anzeigten, daß es des Fürften Meinung fey, 
fie aus dem Lande zu verweifen *). 


Das erfte öffentliche und feierlihe Glauben ss 
befenneniß, in welchem die Evangelifchen ihre 
Grundſaͤtze darlegten, enthielt, jedoch noch nicht 

in vollfommener Beftimmeheit, die vorher anges 
führten Lehren turher’s vom Gefeß und Evanger 
lium, vom felavifchen und freien Willen, von der 
Gnade, dem Glauben, den guten Werfen, . den 
— | 2 Gelübs 


%) Catech. min. p.361. edit. Libr. Symb. Rechenberg. 
Luther fege noch Hinzu: quanquam enim fie fentiam, 
ad fidem neminem vel role vel debere cogi, hoc 
“amen omnino faciendum eft, ut teneat vulgus, guid 
jas, quid item contra jus illorum Gt, cum quibus - 
vivit et fuum quaefitat victum. Hoc enim .requiritur, 
ut — ſuae civitatis jura, quibus ceu privilegio 
—* am uti volet, norit et obfervet, five credat vere 
‚five perditus aliquis fit nebulo, 
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Geluͤbden. Jedoch — daraus noch Einiges 


in moraliſcher Rückficht bemerkt zu werden. Dieſe 
Eonfeflion beftimmt, daß alle Obrigkeit in der Welt 
und geordnete Megierungen. und Gelege eine gute, 
von Sort gefchaffene und eingefegte. Ordnung feyen, 
Daß Chriſten obrigfeitliche, fürftliche und richterlis 
che Nemter ohne Sünde verwalten, nach Failerlis 
‚hen und anderen üblichen Rechten Urtheil fprechen, 
Uebelthaͤter mit dem Schwerdie firafen, rechte 


Kriege führen, aufgelegte Eide ablegen, Eigen⸗ 


shum haben und heirathen Fönnen !). Damit ers 
Märte fie fih fowohl wider die Anabaptiften, 
welche alle dieſe Dinge für unchriſtlich ausgaben, 
als auch wider diejenigen, welche es fuͤr die chriſt⸗ 
liche Vollkommenheit erklaͤrten, Haus und 
Hof, Weib und Kind zu verlaſſen und ſich jener 
Dinge zu enthalten, da doch die rechte chriftlis 
he VBolfommenheit nur in Furcht Gottes 
und Glauben befiehe. Die vielen willkuͤhrli— 
hen Firhlihen Verordnungen verwirft dies 


ſe Eonfeffion unter andern deswegen, weil foldhe 
Traditionen das Gebor Gottes verdunfele has 
ben und weit über dasfelbe hinaufgefeßt worden ° 


find, weil man die Beobachtung derfelben ‚allein 
fuͤr das wahre cheiftliche feben, andere nöchige gu⸗ 
te Werfe aber für eim meltlich ungeiftlih Weſen 


hielt, weil folche Traditionen zur VBefchwerung der. | 


Gewiſſen dienten, indem es nicht möglich war, fie 
alle zu ‚halten, und doc, die Leute der Meinung 
waren, als wäre folches ein nothwendiger Gottess 
dienft. Zugleich erklaͤrt fie fih wider die Sum— 
‚miften und Theologen, weiche folche Traditios 


nen ‚gefammelt. und nach ir Regeln des Bil⸗ 


‚Ligen 
I) Art. 16. 
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tigen *) geforſcht haben, um dadurch die Gewif⸗ 
- fen. zu ‚erleichtern, welche fie aber dadurch in Der 
That zuweilen nur defto ‚mehr. verwirrt haben, web 
de endlich ‚darüber Die heilige Schrift und die 
müßlicheren Lehren vom Glauben, vom Kreuze, 
von der Hoffnung; von der Wuͤrde der bürgerlis 
chen Gefchäfte und von der Tröftung der SGewiflen 
in ſchweren Verſuchungen vernachlaͤſſigt haben *2). 


Dieſe Wiederherſtellung des Anſehens der mo⸗ 
raliſchen Gebote, und dieſe Bekaͤmpfung des Anſe⸗ 
hens kirchlicher Verordnungen und Traditionen auch 
in moraliſchen Dingen war unſtreitig ein großes 
Verdienſt Luther's und der Meformatoren um 
die Moral. In der Apologie der Augſpur— 
giſchen Confeffionen- ift alles diefes noch weis 
ter ausgeführte °). Sie lehrt alfo auch, daß bie 
Gebote nothwendig beobachte werden möäflen, daß 
das Gefeg. in: den Menfhen angefangen 
und fortgeſetzt werden muͤſfe, and verſteht 
ſelbſt unter dem Gefege beides, ‚Die geiftlihen 
Bewegungen des Gemuͤths und die äußeren 
guten Werke ?), allein fie beſteht darauf, daß das 
Geſetz nur- allein durch den heiligen Geift und dei 
Glauben beobachtet werden Tönne, und daß der 
on R — ri Menſch 


J J = F7 
513 4 u. j 
1 5. = Mr 


m) Die befannten srieixiny , u: welchen man durch Ruͤck⸗ 
ſiche auf die Umftände die irchlichen Gefege mäßigre 

und Befptänkte ZI eine KR un ft, din welcher die Cafuis 

ſten fehe erfahren waren. AIR Ge 2 | 


n) Artieuli deriabufibua) myitatis: ET Te 80:8 
p) art. 3. p. 62. Rechenberg, EIER 


- 
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Menfch fih dadurch Fein: Verdienſt eriverbe 1). 
Sie befchwert fich über diejenigen, welche Die Evans 
gelifchen:. Deswegen verfpotten, weil fie eine andere 
als Die philofophifhe Gerechtigkeit leh— 
zen, über Die Prediger, welche mit Zuruͤckſetzung 
des Evangeliums des Ariſtoteles Erhif auf der 
Kanzel erzäplen, über einige Buͤcher, in welchen 
gezeigt wird, . wie Ausſpruͤche Jeſu mit Ausfprüs 
chen des Socrates, Zeno.und anderer fein zus 


ſawmmenſtimmen, gleih als. wenn Chriftus 


gefommen wäre, Gefege zu geben, duch 
: deren Beobachtung wir Vergebung der Sünden 
verdienen follten, und micht vielmehr deswegen, 
um Gnade anzufündigen und dem heiligen Geift . 
duch fein Verdienft und Blut auszurheilen "). 


Luther ſelbſt wurde noch in Streitigkeiten 
mit Proteftanten verwickelt, welche zum Theil auch 
, die Moral angiengen. Dahin gehören gemifle 
| Streitigkeiten mit dem Schlefifhen Edelmann 
Schwenkfeld. Diefer aufrichtig religiöfe Mann 
hatte gleich anfangs die Reformätlon in vielen, jes 
Doch nicht in allen Stücken gebilligt. Er fand tur 
ther's Lehre niche moralifch genug. Er. verwarf 
zwar die Lehren vom Glauben, vom , gefeflelten 
Willen, . von der Unfähigkeit, die Gebote Gottes 
zu halten, von der Werdienftlofigfeit guter .. 
nicht geradezu, aber er, tabelte doc, die Form, in 
‚welcher fie vorgetragen würden, ‚und fand, daß fie 
ſo die verderblichftien, moxalifchen Folgen nach ſich 
ziehen muͤſſen, und faſt ſcheint es daß er wenig⸗ 
ſtens dunkel auch im dieſen Lehren ſelbſt etwas 

| Sitt⸗ : 

)lLcap 83 fqq. ” und oe —— & 

r):l,e, art. II. p. 62. # je i 
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Sittlichgefaͤhrliches fühle. Nachdem ‘er mit 
sher’n feit 1525. wegen der Lehre vom Ab: 
mahle im einen offenen Streit geraten. war, 
fand er immer mehr an feinen Grundfäßen 
Eineihtungen zu tadeln. Er fand, daß er 
äußeren Worte Gottes zu viel, und dem inn: 
Worte Gottes zu wenig Kraft und Unfehen be 
lege haͤtte. Er felbft war der Meinung, Daß 
Innere Wort Gottes dem äußern vorangehen m 
wenn das: legte irgend etwas wirfen und nuͤ 
ſolle. Wirklich fcheine er fich bei dem inn 
- Worte wenigftens dunfel etwas anders, als die f 
nannte zunorfommende Gnade gedacht und geahnt 
haben, daß Luther dem Buchftaben der Sd 
einen zu hohen Werth beifege und’dadurdh die 
neren gottfeligen Empfindungen und Anfchauut 
befchränfe. Kurz er feheine nach der Meile 
Myſtiker einen innern Gemuͤthszuſtand angen 
men zu haben, welcher nicht vom Äußeren W 
abhänge und welcher über dasfelbe hinausgehe, 
welchem das lebendige Göttliche, der Logos, 
ihm herrſche. Er wußte feine Ideen weder klar 
zudruͤcken, noch ſich auch diefelben ſelbſt klar ge 
zu machen, und man muß ſich mehr an das 
ten, was er ſagen wollte und dunkel fühlte, 
was er wirklich gefagt hat. Wenn er Iehrte, 
der Menfh die Gebote Gottes hal 
fönne, fo fhien er mehr im Widerfpruche 
Luther'n zu ſeyn, als er es wirklich war, | 
er ſprach nur von dem durch den Geiſt geheili 
Meunſchen, aber er wollte ihm Doch widerſpre 
und fcheint ihn alfo mißverftanden zu haben ( 
an abfichiliches. Berleumden, ift wohl. bei einem 
chen Manne nicht. zu — oder ſich —* 
| 0 g 6* ey 2 
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feiner Debanpeung: gedacht zu haben; was nicht fo 
Far in feinen Worten liegt... WBielleicht dachte er 
If daß der moralifh vom Geiſt wiedergebohrne 
enſch einen höheren Grad von Freiheit. befiße, 
als ihm Luther felbft in Diefem -Zuftande  zuges 
ftand,.. daß res nun mehr er: felbft-fen, ‚welcher die 
Gedore Gottes halte, als der: in ibm noch flets , 
wirffame Geift, und daß er ſich dabei wohl auch 
einiges Verdienſt zufchreiben dürfe. Wei den mans 
nichfaltigen Aeußerungen über die Unwirk flamfeit. 
der Äußeren kirchlichen Gebräuche und über den ho⸗ 
ben, alles überfteigenden Werth der Herrfchaft des 
Gsttlihen in dem Gemuͤthe des Menfchen, bei feis 
nem bebarrlichen Eifer für moralifches Chriftenz 
thum, und bei der Kraft desfelben, wie fie ſich 
in feinem Leben und Charafter ausdrücte, darf 
man wohl annehmen, daß er noch etwas Hoͤheres 
und Meineres ahnte, als er wirklich in feinen 
Schriften ausſprach '). | 


Luther ſelbſt hatte oft in feinen Schriften 
geäußert, daß der Glaubige Feines Gefeges mehr 
bedürfe, daß es ihm gar nicht mehr verfündigee 
zu werden brauche, daß das Geſetz bei ihm zue 
Natur geworden fey, daß er nichts anders wollen 
und thun koͤnne, als das Gute, daß er durch die 

- Gnade gottförnig geworden fey. Daß aber das 
Gefeg auch ungebeflerten Menfchen nicht verkuͤndie 
get zu werden brauche, daß man ihnen. bloß das 
Evangelium ‚und den Dianten | predigen muͤſſe, 


batte 


DE: Die Lehren "diefes Mannes find, wie ſich erwarten laßt 

ſehr verfchteden ausgetkegt und beurtheilt worden. Vergl. 

BSaehg Geſch. der Augſp. Conf. TIL, 950) Plan 
” ” o. V,‚1,77f ? “ 
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hatte er nie geſagt. Dieb behauptete jedoch Agris 
kola von Eisleben ſeit dem Jahr 1527. mehr⸗ 
mals, und meinte darin mit Luthern ganz einig 
zu ſeyn. — In dieſer Behauptung war eigents 
iich eine andere mit eingeſchloſſen, naͤuilich die, 
daß aͤchte Buße und, Beſſerung immer von der Lier 
be zum Guten, die nur aus dem ©lauben ent⸗ 
ſpringe, nicht aber aus Furcht, mit welcher das 
Geſetz erfuͤlle, entſtehen muͤſſe — eine in moralis v 
ſcher Hinſicht ſehr wichtige Behauptung. Dabei 
ſchien er dem Geſetze jeden auch untergeordneten 
Mugen und Werth auch für rohere Menſchen abs 
zuſprechen. Luther erflärte fich feit 1438. ſehr 
ftarf wider ihn. Er beflimmte, Daß die Buße, 
fofern fie in Reue beftehe, nur allein duch 
Die Schrecken des Gefeßes, fofern fie aber im 
Vorſatze der Beflerung beſtehe, nur aflein durch 
Das Evangelium bewirkt werden fönne, reche⸗ 

nete aber alles zum Gefege im U. und N. T., was 
den Menſchen zum Gefühle feines moralifchen 
Verderbens und feiner Strafwuͤrdigkeit führen 
könne. Jetzt erflärte er auch, daß feldft die Glau—⸗ 
bigen noch unter dem Gefege ftiehen, und daß man 
nicht ſo uneingeſchraͤnkt behaupten koͤnne, daß ſie 
ſich um dasſelbige gar nichts mehr zu bekuͤmmern 
haben. Auch fegte er noch hinzu, daß das Ger 
ſetz nothwendig zur Erhaltung der guten: Gitten, 
der Zucht und Ordnung geprediget werden muͤſſe!). 


“ Agrifola widerrief5 da er bei dem Streite eis 


gentlih nur an das Mofaifhe Geſetz gedacht hats 
te, fo war er mir Luther'n nicht fo ganz im. Wis 
derfpruche gewefen, und diefer harte ſelbſt, wiewohl 
nicht gan; Zs wit ſich ſelbſt, ——— nt 


.f 


2) Werke XX. 2035 f 
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daß auch das Evangelium die Neue befördern Fön: 
ne und fole. Die Erneuerung und Fortfegung 
Diefes Streits gehöre nicht hieher, zu welcher Ents 
fcheidung über die fireitigen Fragen aber es die 
ſtrengen Anhänger Luther's in dem zuleßt abges 
faßten fumbolifhen Buche brachten, muß noch in 
ber Kürze angeführte werden. 1) In Anfehung 
' der Frage: ob auch das Evangelium Buße und 
Mine anfündige und bewirfe? gab man nicht eins 
mal. fo viel zu, als Luther ſeibſt zugegeben hatte. 
Man beſtimmte, daß es aͤußerſt wichtig ſey, Geſetz 
und Evangelium ſcharf von einander zu trennen, 
und nicht dem einen die Wirkungen des andern zus 
zufchreiben, indem eine ſolche Vermiſchung das 
Merdienft Ehrifti verdunfeln und, wie unter dem 
Pabſtthum, das Evangelium in Geſetz verwans 
Dein, die Einbildung von eigener - Berdienftlichfeit 
bei dem Menfchen nähren- und frommen Gemüs 
shern den Troſt entreißen fönnte, welchen fie aus 
dem Evangelium wider die Schrecken des Geſetzes 
hernehmen follen. Mur fo viel gab man zu, daß 
Evangelium zuweilen auch die ganze Lehre 
Jeſu anzeige, und, infofern in derfelben auch Ges 
fe enthalten fey, .gefagte werden koͤnne, Daß 
das Evangelium Buße predige, Man hielt es 
aber immer für beſſer, dieß gar nicht zu fagen "). 
2) Man feßte fe, dab nice nur Evangelium, 
fondern ‘auch Geſetz "gelehrt werden müffe, um for 
wohl äußere Zucht und Ehrbarkeit unter rohen 
Menfchen zu.erhalten, als auch um die Sünder zur 
Erkenntniß ihrer Sünden zu bringen”). 3) Was 
die Gtaubigen und Wiedergebohrnen betrifft, ſo 
nahm 
“W) Epit. p. 591 fq. Repetit, p. 709 ſqq. 
v) Lc. p. 717. = Ei 


- 


\ 
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nahm man zwar an, daß das Gefeß-für fie nice 
mehr verurcheilend und zwingend fen, beſtimmte 
aber zugleich, daß fie deswegen nicht ohne Gefrg 
feyen, daß fie vielmehr unaufbörlih an Gottes 


‚Gebote denfen und fih in der Beobachtung ders ⸗ 


felben üben, daß man auch bei ihnen auf das 
Geſetz dringen muͤſſe, weil ihre Heiligung in dies 
fem teben nie. vollfommen fey, -fonderh immer 
noch mit ihrer verderbren Natur zu, fämpfen habe, 
weil auch fie noch fündigen und alsdann von dem’ 
heiligen Geifte durch das Gefeg beftraft werden ”), 


Alle diefe Fragen betrafen eigentlich die Sitt⸗ 
fichfett, Die. moralifhen Kräfte des Menfcen, 
Die. Beweggründe und Triebfedern der Beflerung, 
den Zuftand der Beſſerung feibft. Wenigſtens 
ſtleßen ſie an die allgemeinen Fragen an: ob der 

Menſch nur durch Furcht vor den Strafen der . 
‘ Sünde zuerft gebeſſert werden koͤnne, oder ob bei 
ber mahren Beflerung fogleich der Anfang damie - 
gemacht werden müfle, Liebe zum Gefege und zum 
Gefeßgeber bei ihm rege zu machen? Ob Reue 
über die Sünde aus tiebe zum Guten und dem 
göttlichen Gefeggeber enefpringen koͤnne und muͤſſe? 
Ob es für gebeflerre Menſchen noch ein Gefeg ges 
‚be, ob es bei ihnen zur Natur geworden, obes 
für fie nicht etwas ganz anderes fey, als für Die, 
umgebefierten? Man bewies bei den gedachten 
Streitigkeiten und ihrer endlichen Entfheidung 
wirflih fo viel Scarffinn und Präcifion, daß 
man fehr wahrſcheinlich die in Unterſuchung gekom⸗ 
wienen Fragen in einem ſehr reinen moraliſchen 
Sinne wuͤrde beantwortet haben, wenn man nicht 
— Be se - dabei 
=) Epit, p.595. Repet. p, 717 fqq« 


\ 
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dabei beſtaͤndig jene Lehren, daß der Menſch von 
Natur feinen freien Willen babe und zu allem 
. Guten unfähig fey, daß er fih gar fein Verdienſt 
- erwerben und nur durch einen von Gott geſchenk⸗ 
ten Glauben gerechtfertigt werden fünne, zum 
Grunde hätte legen zu müflen geglaubt. Es war 
in dem furherifchen tehrbegriff überhaupt eine Tens 
denz zum Sittlichen, welche aber durch gewiſſe 
Auguſtiniſche Grundlehren zurückgehalten wurde. 
Hätte Luther nur die edleren Myſtiker und nicht 
auch den Auguftinus fo eifrig fludirt, fo würde 
er wahrfcheinlich auf einen moralijchs reineren Lehr⸗ 
begriff gekommen feyn. 


Diejenigen, welche fich firenge an feinen Lehr⸗ 
begriff bielten und wahre Lurheraner fern wol 
ten, kamen bald nach feinem Tode in einen bes 
ſtimmten Gegenfaß gegen diejenigen, melche vors 
nehmlich in teßren, die die Freiheit und Tugend 
betrafen, von jenem Lehrbegriffe abwichen und den 


Milderungen beiftimmten, welhe Melanchthon. 


aus firclihem Bedütfniffe in demfelben vorgenom: 
men hatte. Dieſe legte Parthei hatte eine Zeit⸗ 
lang das Webergemwicht gewonnen, aber zufeßt uns 


- »gerlag fie, die ſtrengen Lutheraner fiegten und 


brachten ihre Lehre in eine genau beftimmte Con: 
eordienformel, und dabei gefchah es, theils daß 
man gemwiffe Beftimmungen lutheriſcher Theologen‘ 
zu verwerfen hatte, welche eigentliche Ueberſpan⸗ 
nungen und Liebertreibungen der Lutheriſchen 
Lehre wären, theils aber, Daß Doch in die Fors 
mel- gewiffe Beftimmungen famen, welche man 


. durch, Luth er's Anſehen nicht rechtfertigen Fonnte, 


Von den Streitigfeiten zwiſchen den firengen Lu⸗ 
Far theras 


\ 
5 
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theranetn und den Melanchthonianern, fo 

" weit fie. nämlich die Mortal: betreffen. oder beruͤh⸗ 
ten, : wird. befjer :im : folgenden Abſchnitte gereder 
werden Sönuen. : nn 26 


—f 





m 


Zmweites Kapitel. 
Bon Melanchthon's und feiner, Anhänger firtlicher Lehrte, und 
‚ihren Streitigkeiten mit den ſtrengen Lucheranern. 





Hilipp Melanchthon hatte ſchon in. feiner 

| fruͤhen Jugend unter andern die Moral in 
den Schriften der griechiſchen und roͤmiſchen Welt⸗ 
weiſen ‚eifrig. ſtudirt, ſich felbft als moralifcher 
Schriftftelfer nach ihrem Mufter gebildee, und war 
durch eigene feltene Talente nicht weniger als durch 
die edle Einfale und Würde feines Charäfters zum 
Scrififteller im Fache der Gittenlehre ganz vors 
züglich. geeignet. Wenn. Luther bald mit der 
Scholaſtik auch den Ariſtoteles :mwegmwarf, 
und nur ein bibliſcher Theologe ſeyn wollte, fo 
wußte Melanchthon zwiſchen dee Scholaͤſtik 
und dem Ariſtoteles zu unterſcheiden, und ſetzte 
das Studium der Werfe dieſes Weltweiſen waͤh⸗ 
rend feines ganzen Lebens fort. Wenn er ſich 
auch vorfegte, als Theologe nur "der Bibel zu 
folgen, fo hatte doc fein philofophifhes Stus 
dium ‚auf. feine Theologie und auf feine Anſicht der 
bliblliſchen Lehren felbft Einfluß Er wurde ein 
ſehr fruchtbarer moralifcher Schrififteller. Die 
philoſophiſche Moral. bearbeitete er in Compendien 
RE Fred: . ——und 


' \ 
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und in einzelnen Abhandlungen, auch über. einzele 
‚ne Öegeuftände der chriftlihen Moral ſchrieb er *)5 

was man aber uͤberhaupt ‚sheologifhe Moral des 
damaligen Zeitalters ‚nennen kann, das handelte 
- er in feinen Locis theologicis ad. Er war fon 
bei Luther's Lebzeiten ofe_verfchiedener Meinung 

mit ihm, gewöhnlich aber gab er entweder nad) 

. | oder 


) 


ey) Mait hat zwei. Hauptausgaben von feinen Werfen: :5. 

Ti. Baſil. 1541. und: Viteb, P. L II. 1562. IEE. ‘17563. 

n IV. 1564. _ Sie ftimmen in Anfehung des Inhalts nicht 

—— ganz uͤberein, und keine iſt vollſtaͤndig. Ich will hier 

| Melanchthon's moralifhe Schriften anführen und 

zuſammenſtellen: De oflikio prineipum T. I. Bafil. — Au’ 

hiceat Chrißianis litigare? ibid.— De gradibus confan- 

guinitatis ſ. affinitatis. ibid. — : Philofophiae moralis 

„. Epitome T,IV. Bafil. — De conjugio P. 1. Viteb. De 

om̃eis concionatoris P. II. — Dodtrina de poenitential.c. 

— Diefenfio-conjugii facerdotum I,c. Philofophiae mo- 

ralis epitomes Libri 2. item enarratio aliquot librorum 

ethicorum Ariftotelis. Argentor, 1546. — Ethicae do- 

“ &trinae elementa et enarratio. Libri 5..Viteb. 13550. 

— In: Declamationes, orationes &. T.I-IU. Ar- 

gentor. 1559. IV.1560. V. 1565. VI. 1571: VIL 1586. 
— ‚ Chriftianis non eſſe neteffarium uti legibus Moſai- 
cis — De gratitudine — de,ingrätitudine. et fcelere. _ 

cuculi — de temulentia et ebrietate T. . — De ve- 

ris legum fontibus ac caufis — de conjugio T. IV. — 

- ” Nırm virtus fit habitus T, V. — In: Confilia ſive 

judicia theologicä &c.: Colledta et edita ſtudio Ohr.. 

Pezelii. -Neuftadt. 1500. 2:PP. — De feriptis con. 

trariis ab Erasmo et Luthero de libero ac fervo arbi- 

„teio editis "—" An probanda fit Stoicorum fententia, 

quod omnia fiant neceflario? — An cum magna vir- 

tus fit et fuerit multoram, qui ignorant fliam Dei j 

exiflimandum fit, eos placere Deo? P.I.— De fa. 

tali neceſſitate Stoicorum — Inftitutio militis chri- 

- ftiani et formnlae precum pro piis militibus — An- 

Senats Genevenfis jufte affecerit fupplicio Servetum? 

— De iis, qui fibi ipfi mortem confcilcunt P. IL 
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ober erflärte ſich gar nicht, und wo er fich au 


erklaͤrte, eutſtand deswegen nicht immer ein Streit . 


zwifchen ihnen. So hatıe.er bald und zu wieders 
boktenmalen eine - Mitwirfung des Menfchen zu 
feiner Beſſerung gelehrt, ohne daß Luther widers 
ſprach. Die Werfchiedenpeit der Meinungen zwi⸗ 
ſchen ihnen berraf, die Abendmahlsiehre ausgenoms 
men, durchaus firtlihe Gegenfiände, das narürlis 
che moralifhe Verderben, die Freiheit, die Bef: 
ſerung, das Moraliſchgleichguͤltige. Melauch—⸗ 
thon hatte Anfangs gleichfalls die Auguftinis 
fhen Orundfäge angenommen, mach und nad 
wich er von ihnen ab, und gab Die auch in den 
neuen Ausgaben der Augfpurgifhen Confeſ⸗ 
fion und ihrer Apologte, (mworin er, beiläufig 
zu fagen, als in Schriften, bie im Mamen einer 
ganzen Parthei gefchrieben waren, Feine eigenmaͤch⸗ 
tige Veränderungen vornehmen durfte) fo wie feiner 
Loct Deutlich genug zu erfennen »). Es wird bier 
nur darauf anfommen, zu zeigen, was er in der 
legten Ausgabe diefes Buchs für Örundfäge in 
Beziehung auf die Moral auffiellte". 

| Diefes 


y) Als Melanchthon 1536. eine Reife nah Tübingen 
machte, gieng daß Gerücht, er habe fih ganz von Lur 

..ther’n getrennt, weil diefer feine Moral für zu philo⸗ 
ſophiſch halte. Excurfio Philippi varios rumufculog 
commovit — Aliqui litteris difhpaverant, ita die; 
eefüiffe Philippum Vittenberga, ut diflidentem a Lus: 
thero et reliquis, nec reverfurum iilic. Alii quam. 
vis rediret, conjundtionem firmam non fore auguraban-‘ _ 
tur, quod nimis philofophica efJet doetrina Phi. 
lippi de actionibus virtutis et ofheis. Camerarif :° 
Vita Melancht, p. 159. cd. Strobe 

2) Locorum theologicor. poftrema editio abfoluta Vite 


‚Stäudlin’s Geſch. d. Moraf, PP bergus 
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Diefes Buch umfaßte nie nur das, was 
wir Dogmatifhe Theologie nennen, ſondern 
auch viel Moralifhes, nah Art der altem 
Summen und Gentenzenfammlungen. Es 
fam felbft fein Titel darin vor, der nicht fchom 
in Diefen Älteren Buͤchern vorgefommen wäre, 
aber wie vieles Alte war dagegen gänzlich wegge⸗ 
worfen, mie fehr waren diejenigen Lehrpunete her⸗ 
vorgehoben,. wodurch ſich die Proteftanten von dem 
Roͤmiſch⸗ katholiſchen auszeichneten, und wie einfach 
war diefes Syſtem in VBergleihung mit den vors 
ergebenden! Moralifche Lnterfuchungen water 
in demfelben angeftelle über Sünde und Freis 
bett, über görtliche und natürliche Gefege, 
über den Unterſchied zwifhen Geboten und 
Rathſchlägen, über den Gebrauch des Ges 
feßes und Evangeliums, über Rache, Ars 
much, Keufchheit, gute Werfe, über toͤdt⸗ 
liche und verzeiblihe Sünden, über Präs 
deftination, über Leiden und Troft unter 
denfelben, über Geber, über bürgerliche 
Ordnung und Ehe, über menſchliche Ceres 
monien in der Kirche, über Ertoͤdtung des 
Sleifhes, Aergerniß und chriftlihe Frei⸗ 
beit. . Bi 


Bon Luther'n und von feinen eigenen 
Grundſaͤtzen in früheren Zeiten wich er in folgen⸗— 
den Stüden ab. Die Urfahe der Sünde 
ſuchte er gar nicht mehr in einer göttlichen Vor⸗ 
herbeſtimmung, fondern er betrachtete die Sünde. 
Fielmehr als eine Zerſtoͤrung göttlicher Anordnung, 


. bergac a, 1643. in Opp. edit, Viteb, P. I. p. 147. bu 
“9. | N * 
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und fand ihre Urfache in dem Willen des b 
Geifts und der Menfchen, welcher fih von ſ 
von Gore abgefehrt und feiner Ordnung wi 
ſtrebt habe »). Dabei Teugnete er die Erbfi 
keineswegs, er feßte fie in einen Mangel an t 
licher Kenntniß und Ueberzeugung von göttli 
Dingen und in einer Abwendung des Wil 
von ihm, allein einmal fand er auch ihren 
fprung nicht in einer Prädeftination, fondern 
dem Willen gefchäffener Weſen, und dan m 
er ueben der Erbfünde noch Freiheit an, je 
nur in der Äußeren Beobachtung der Gebote I 
tes *). Die Freiheit, die Gebote Gottes auch 
dem Herzen zu beobachten und das angeborene m 
liſche Verderben zu überwinden und abzulegen, fr 
er dem Menfchen ab. Die inneren fogenannten ( 
llichen Bewegungen des Gemuͤths betrachtete er 
» Wirfungen des heiligen Geifts, allein er feßte 
flimmt hinzu, daß der eigene. Wille des Menfcher 
bei nicht muͤſſig fen, fondern beiftinnme und mitw 
daß er dadurch zu einem höheren Grade von Fre 
‚gelange, als er von Natur habe °). 


In Anfehung der guten Werke lehrt: 
daß fie norhwendig auf den Glauben und die di 
fertigung folgen. Unter den guten Werfen 
ftand er die Beobachtung alles desjenigen, 
im Worte Gortes geboten iſt. Er nahm nicht 
äußere, fondern auch innere gute Werke 


5 a) l. e. p. 162. 
b) L. e. p. 163 ſqc. 
e) L. e. p. 166 ſq. 


Da. 
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and verftand unter den legten Furcht: Gottes, Ver⸗ 
trauen und Liebe zu Sort, Auberung Gottes im 
Geifte und in der Wahrheit, ja er nannte den 
Gtauben felbft das vornehmfte gute Werk 9). 
Diefer innere Gehorſam Fonnte feiner Meinung 
nad mur durch Erkenntniß des Evangeliums und 
durch den heiligen Geift feinen Anfang nehmen ; 
die guten Werke gefielen Gore, jedoch nur um 
des DVerdienfts Jeſu willen; fie waren not hwen⸗ 
dig, Heil fie geboten fi ind, weil die: Menfchen 
dazu verpflichtet find, weil bei ihrer Unterlaffung 
oder bei böfen Werfen der Glaube nicht beftehen 
kann, weil nur dadurch die göttlihen Strafen 
vermieden werden fönnen und weil fie zur Würde 
des Berufs der Chriſten gehören, weil fie, da 
fie Gore um Jeſu willen durch den Glauben wohl: 
zen geiftliche und phnfifche — er. 
dienen *). 


Dieſe Gerundſatze Melanchthon' s von der 
Mitwirkung des Menſchen bei feiner inneren Befs 
ſerung und von den guten Werfen waren es, Durch 
welche nicht ſowohl er, als feine Anhänger in dei 
lebhafteften Streit mit den firengen ae 
verſetzt wurden, 


Die erſte Lehre, der fogenannte Ba 
mus, war auch fchon lange vorher von Mes 
lanchthon bei mehreren Gelegenheiten offen bes 
‚bauptet worden, ohne daß Luther oder irgend 
‚ein anderer mwiderfprad. Sie breitete fih daher 
ſehr weit aus und murde von vielen Iucheris 
ſchen Theologen angenommen. Als aber felt 
| 1555. 
- d) lc. p.204 ſq. ne 
e) |. c. P.205, 209 fqg- 
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1555. Dfeffinger zu Leipzig und Striget 


zu Jena diefe Lehre behaupteren und verrheidigten, 
fo wurden fie insbefondere von Amsdorf und 
Flachkus als die Äraften Keger gebrandmärft, und, 


was fie doch eigentlich nicht waren, als Pelagianer 


dargeſtellt. Der legte insbefondere ftellte ihnen nicht _ 
nur die Auguſtinifſche Lehre von einer gänzlihen 

moralifhen Kraftlofigfeit des Menfchen in ihrer gans 
zen Härte, ſondern auch die neue Behauptung 
entgegen, Daß die Erbfünde nicht bloß ein Aeei⸗ 
dens, Sondern die Subftanz der menſchlichen Mas 
sur ſelbſt ſey. Darüber wurde Flacius ſelbſt von 
den - firengen Lutheranern der Manihäifhben 


Ketzerei beſchuldiget und mir ihnen in einen langem. 
, and heftigen Streit verwicdell. Die Eoncors 


dDienformef verdammte beides, den Syner⸗ 


gismus und den Flactanismus, und ſtellte 
die reine Auguftinifh:tutherifche Theorie als - 


allein rechtglaubig auf. Gie behauptete zwar einen 
durch die Gnade frei gemachten, aber im: 
mer noch unter der Wirfung der Gnade ſtehenden 
Willen. Go war alſo am Ende auch diefe Ber 
mühung Melanchthon's, den Turherifchen Lehr⸗ 
begriff morafifcher zu machen, mißlungen. 


Die Lehre von der Nothwendigkeit 
der guten Werke zur Seeligkeit erregte erſt 
Streit, nachdem ein Wittenbergiſcher Profef 
for, Namens Major, fie 1552. aufs neue auf⸗ 
geſtellt hatte und befhuldige wurde, daß er fie den 


Katholiken zu. gefallen einräumen wolle, Er woll 


te eigentlich nur fo viel fagen, Daß die guten Wer⸗ 
"fe eine norhwendige Folge und- Wirfung des fees 
————— Glaubens ſeyen, eben daraus erhellt 

P3 aber, 
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aber, daß er fih ungewoͤhnlich und Ungeſchickt 
ausdruͤckte, und zwar um deſto mehr, da dieſe Auss 
Drüde unter den Karholifen ſehr gewöhnlich waren . 


und weit richtiger einen andern Sinn ausdrücken, - 


welchen die Evangelifchen einſtimmig verworfen hats 
zen. Uebrigens gab es firenge Lutberaner, mels 
che durchaus in feinem Sinne und in feiner Bes 
ziehung eine Nothwendigkeit der guten Werfe zur 
Geeligfeit zugeftanden, und Luther ſelbſt, ob er 
‚glei die Sache felbft nicht leugnete, hatte ſich 

doch fo nicht ausgedrückt, und würde ſelbſt in 
Dem Ausdrucke etwas Gefährliches und nicht zu 
Duldendes gefunden haben. Amsdorf wolle for 
gar im Jahr ı559. den Beweis führen, daß gute 
Werke ſchaͤdlich zur Geeligfeit fenen. Die Cons 
eordienformel erflärte den ganzen Streit für einen 
Wortſtreit, die MWerfe für nothwendig, 
fofern ihnen eine Morhwendigkeit der Verpflichtung, 
des Gebors und der Folge aus dem Glauben zus 
komme, nicht aber für nothwendig zur Recht— 
fertigumg, zu welcher fie nicht das Geringſte 
beitragen koͤnnen. Sie genehmigte alſo bier im 
Grunde die wohlverfiandene Melanchthoniſche 

Lehre, verwarf aber beftimme die Amsdorfifche, 
weil fie an fich falſch und ärgerlich fen, alle Zucht _ 
und Ehrbarfeit zerfiöre und den roheſten Epifus 
zäismus begünftige. Es hat Feinen Anftand, 
Daß durch dieſen Streit eine moralifche Seite von 
Luther's Lehrbegriffe mehr Kervorgehoben und. 


entwicelt, und der Begriff der guten Werke era 


weitere und mehr ergründer worden iſt. 


Noch ein anderer Streit ſtieß felbft an — 
ſehr wichtigen und ſchwierigen — der allgemei⸗ 
nen 
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nen Moral:an, an die Materie vom Moraliſch⸗ 
gleihgültigen. Wiewohl der Streit nicht bis 
zw diefer Höhe und Allgemeinheit getrieben wurde, 
fo. machte man Doch dabei von gewiſſen allgemeinen 
Grundfägen Gebraub, und mehrmals fam es das 
bei zur Frage, ob gemwifle Gebräuche, welche au 
ſich gleichguͤltig ſeyen, nicht durch Umftände und 
Verhaͤltniſſe aufhören, es zu fern? Man hatte 


vermöge des Leipziger Interims 1548. gewiſſe 


fogenannte Adiapbora oder an fich ‚gleichgültige 


— 


Caͤrimonien in die ſaͤch ſiſchen Kirchen aufgenom⸗ 


men, und dieß hatten Melanchthon und andere 
gleichdenkende Theologen gerathen und gebilliget. 
Daruͤber wurden ſie von der andern Parthei aufs 
heftigſte angefallen. Sie wurden beſchuldigt, daß 
fie viele abgoͤttiſche, von Luther'n ausdruͤcklich 
verworfene katholiſche Caͤrimonien unter die’ Adias 


phora gerechnet haͤtten, und es wurde ihnen ge⸗ 


ſagt, daß man mit demſelbigen Rechte auch das 
Meßopfer, das Moͤnchsleben, die Eheloſigkeit der 
Seiſtlichen u. dgl. darunter rechnen koͤnnte. Unter 
Diefem Streite Außerte Melanchthon auch den 
Gedanfen, daß ja überhaupt Gebräuche nicht zum 
Weſen des Chriftenchums und der geiftigen ots 
tesverehrung gehören, daß es bloß äußere Dinge 
feyen, daß es bloß Mittel zu hoͤhern Zwecken 
feyen, und dag man gemwiffe Farholifhe Ges 
Bräuche beobachten koͤnne, ohne. deswegen 


Diefelbigen Begriffe von ihrer Krafe und Bedeus. 
zung damit zw verbinden, welche die Katholiken 


Damit. verbinden, daß alsdann dieſe Gebräuche 
gleichgültig werden, ja daß man dadurch die beften 
Zwecke erreichen koͤnne Melanchthon fcheint 
ſelbſt eine Ahnung davon gehabt zu haben, er 
8 P 4 fi 
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fih den meiften kathollſchen Gebraͤuchen eine reine⸗ 


re, religioͤſſe Bedeutung unterlegen laſſe, und daß 


dieß das Mittel zum Frieden werden koͤnnte. Die 
Gegner behaupteten übrigens, daß, wenn auch: die 


Gebräuhe, von welchen hier die Mede ſey, an 
ſich unter die Adiaphora geboͤren, fie doch unter 


den gegenwärtigen Umftänden aufhören, 
es zu ſeyn, fondern vielmehr ohne Verlet—⸗ 
jung des Gemwiffens gar nicht beobachtet wer; 
den Finnen, indem man fie doch nur aus Furt 
Kor dem Kaifer ‚and vor WVerfolgungen angenoms 
men babe, das Volk niemals die alten papiftifchen 
Irrthuͤmer von. denfelden trennen und nach und 
nah in Die katholiſche Kirche zurückgeführt werden 


wirde, Unter diefem Streite kamen wirflih mans . 
cherlei moraliftifche Reflerionen vor. Die Eoncors _ 


dienformel verftand unter den Adiaphoris folche 
- Kitchengebräuche, welche in: Gottes. Wort weder 
geboten noch verboten, fondern allein-von der Kirs 
he zur Erhaltung guter Zucht und Ordnung ein⸗ 
geführt feyen, und beftimmte, daß jede Kirche das 


Mecht babe, daran zu ändern, und daß man au 
zuweilen um der Schwachen willen — ſolchen Dir: : 


teldingen nachgeben dürfe. 


Die Gefeße eheilte TER in 

ssetliht, natürliche und menfhliche ein“ 
Unter. den erften verftand er im engeren Sinne 
die duch Mofes und das Evangelium geoffens . 


barten Gefeße, unter den zweiten die dem Menfchen 
ongeborne Kenntnig von. dem Willen Gottes, ges 
ftand aber zu, Daß auch in den geoffenbarten Ges 
ſetzen folche natürliche oder moraliſche Gefege ent⸗ 
balten feyen, . und Du diefe göttlich — 
werden 


—öj· 


* 
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werden Finnen, Er ſagte, diefe ſeyen die ewi 
unabänderliche Megel und Gentenz Gottes, we 
auch dem menichlihen Gemuͤthe eingedruͤckt 
und welche nicht nur Äußeren Gehoͤrſam, font 

auc Reinheit des Herzens fordere. Unter men 
lihen Gefeben verftand er Diejenigen, we 


. mue „Äußere Werke gebieten oder verbieten. . 


nahm fogenannte praftifche Principien in 
menſchlichen Natur an, welche ueiprünglih « 
fo. gewiß geweſen feyen, als die fpeculativen P 
. eipten, wie die mathematiſchen und. phyſiſchen. 

meinte .aber, daß jene durch das in die menſch 
Matur gefonmene Verderben wären verdunfelt ı 
den, und dag nun Die unfittlihen Bewegu 
des menjchlichen Herzens ſich der Erfenneniß j 
Principien widerfegten,. und den Menfchen v# 
derten, ihnen zuzuftimmen, Die Bezweiflung 
moraliſchen Grundfäge und die Weharrlichfeii 
den entgegengefegten Grundfägen ſah er als 
- deutliches: Kennzeihen an, daß die menjchliche 

aur nicht mehr. unverdorben ſey. Er-fand d 
Das Bild Gottes im Menfchen, daß ihm 

Kenntniß Gottes,.eine Aehnlichfeie mie ihm, 

ein Linterfchied zwifchen dem Guten und Bi 
und eine mit diefen Kennmiffen übereinftimm 
Kraft angeboren war. Er glaubte, daß 

dem Falle dieſes görtliche Ehenbild ‚nicht Verl 
gegangen, ſondern nur entftellt worden. fey, 

die peaftifhen Principien noch im menfchlichen 
muͤthe vorhanden feyen, daß ihnen aber das. 

" widerftrebe und Zweifel wider ſie exrege. Er 

die UWebereinftimmung dee natürlichen Gefetze 
dem Dekalogus ins Licht, und hielt fie für 
wichtig , weil daraus erhelle, daß auch die na 
ur: | P 5 | 
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chen Geſetze goͤttlich ſeyen. Er fand es der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit ‚und Güte gemäß, dieſe Geſetze 
noch befonders zu offenbaren, weil dadurch die 
Menihen an ihren göttlichen Urfprung lebhaft ers 
innert und ihre Vernunft vor Verirrungen bewahrt 
worden wäre °). Wider den Irrthum, daß die 
Vorſchrift, fih nicht zu rächen, zu dem evangelis 
ſchen Rarhfchlägen und nicht zu den Geboten ges 
höre, erflärte er fich ſehr ftarf ©). Unter dee 
Todfünde verftand er im Allgemeinen eine folde, 
welche ewige göttlihe Strafen verdiene. ‘Bei den 
sicht wiedergebohrnen Menſchen erfannte er feinem 
Unterfchied zwiſchen tödtlicher und vergeihlicher 
Günde, fondern erflärte alle ihre Sünden für Tods 
fünden. Bei den Wiedergebohrnen erflärt er dies 
jenigen Sünden für vergeiblich, welche mit einen 
innern Widerftand gegen das Böfe begangen find, 
und auf welche herzliche Neue und Flehen um Vers 
zeihung folge, Diejenigen aber fir Todfünden, 
weiche wider das Gewiſſen und vorfäglich find *). 
Diefe Unterfcheidung war ganz von der Farholis 
fchen verfchieden, und wenigſtens infofern weit befs 
fer, als jeßt der Unterſchied zwifchen. beiderlei Suͤn⸗ 
den aus der Verfchiedenheit des Gemürhszuftands, 
nicht aber aus beliebigen Elaffififationen der Suͤn⸗ 
den hergenommen, und nun das Feld der verzeibs 
lichen Sünden weit mehr befchränft wurde, 


f) Loci theol. p.176:fq. p.185 -188. 
9) le. p 188 ſq. 
n nn * 
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Drittes Kapitel. 
Don der befonderen, gelehrten und fufiematifchen Bearbet⸗ 
gung der chriftlihen Moral unter. den Evangelifchen im 
ızten Sahrhundert, und dem Einfluffe der Philofophte des 
Artftoteled, Grotius, Puffendorf und Thomaſius. 


— 


em ganzen fechtzehnten Jahrhundert dachte man 
— in der evangeliſchen Kirche gar nicht daran, 
die chriftfiche Moral als eine beſondere Wiſſenſchaft 
zu bearbeiten, oder aud nur in den Dogmatifchen 
Syſtemen ihre Lehren mit einer gewiffen Ausführs’ 
lichfeit abzubandeln und dabei fehr ins Specielle 
zu gehen, wie doch wirflih mehrere Scholaftifer 
und theologifhe Summiften gerhan hatten. Man 
ftriee über dogmatifche Beftimmungen, die Moral 
Fam dabei nur fo weit in Betracht, als fie mit 
ihnen zufammenhieng. Die Lehre vom Glauben, 
wie Luther und die erfien Reformatoren fie bes 
ſtimmt hatten, wurde die unterfcheidendfte Eigens 
ſchaft und gleichſam der Mittelpunct des ganzen 
neuen Lehrbegriffs. - Da der Menfch nach den Ber 
flimmungen desfelben nur durch den Glauben ger 
rechtfertigt werden Fonnte, und nur allein aus dem 
Glauben gute Werfe, gute, Gott wohlgefällige 
Gemürhsbewegungen, Empfindungen und: Handluns 
‚gen entfpringen Fonnten, fo hieng die ganze Mos 
ral an der Glaubenslehre, ja fie war ſelbſt Glau⸗ 
benslehre. Ob man Überhaupt Moral, als 
Gefeßgebung, nur lehren folle, wozu und wenn 
man fie Ichren fol, ob man Jeſum einen moralis 
| | 0 fee 
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fchen Gefeßgeber nenten ae darüber wurde noch 
geſtritten. 


Unter dieſen Umſtaͤnden war es in der That 
feine Kleinigkeit, es war Feine unbedeutende Aens 
derung, es war nicht: bloß ein zufälliger guter 
Gedanfe, welchen leicht ein-Anderer auch hätte has 
"Ben fönnen, es war vielmehr etwas Merfwürdis 
ges, Gewagtes und Bedeutendes, es feßte eine 
. Erhebung über die gewöhnliche Denfart voraus 
und konnte wichtige, Folgen für dem ganzen deher 
begriff haben, als Georg Ealirtus zu Helms 
ftäde, ein Theologe von tiefen und hellen Eins 
fihten, von gründlicher Gelehrfamfeig und großer. 
Welt⸗ und Menfchenfenneniß, im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert darauf antrug, Die theologifhe Mos 
tal als eine befondere Wiſſenſchaft von der Glau⸗ 
benslehre zu trennen, und felbft den Plan dazu, 
auch zum Theil fhon die Ausführung, dem Publis , 
eum vorlegte. Deu war dieß infofern nicht, als 
es auch fchon vorher unter Karholifen und Mefors 
mirten gefcheben war, aber in der Evangelifchen 
Kirche war es allewdings etwas Neues, und daß 
es gerade Calixtus ihat, welcher auch fonft auf 
Verbeſſerung des Lehrbegriffs und der Kirchenvers 
faſſung dee Evangelifchen ausgieng, ließ vermus 


— then, daß es auch hiemit nicht etwa bloß auf eine 


bequemere Methode oder Abtheilung des afademis 
ſchen Unterrichts angeſehen ſey. Die Moral ganz 
von der Dogmatik loszureißen, daran dachte Ca⸗ 
liyxt nicht, aber er wollte doch, daß jene eine 
befondere Willenfchaft ſeyn .follte, er. wies Ihe 
auch zum. Theil eigene Fundamente ‚und Gebiete 
an, — ihr eine höhere fegte die 

..morar 
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moralifche Seite des Chriftenchums im ein hellereb 
Uiccht, als vorher in der evangeliſchen Kirche geſche⸗ 
hen war, ſtellte das Unterſcheidende der chriſtli⸗ 


chen Moral beſtimmter dar, und bereitete auch in 


dieſer Hinſicht eine Revolution in ſeiner Kirche 
vor. Im Jahr 1634. gab er den erften Theil 
" eines kurzen Inbegriffs der Moraltheos 
logie heraus ). Mur der allgemeine Theil’ der: 
felben, welcher die Lehren vom Endzwecke und 
. Subjecte der Moraltheologie, von den Prin: 
eipien der Handlungen eines Wiedergebors 
nen und den moralifhen Geſetzen begreift, 
wird hier gelieferte, man Fann übrigens aus dier 
fem Theile fhon fehen, mie ohngefaͤhr und nad) 
welchem Plane er die fpecielle cheologifche Moral 
abgehandelt haben würde. Mach feinem Tode 
bat fein Sohn Ddiefes Buch aus der Handſchrift 
feines Vaters vermehrt und verbeſſert neu herauss 
D- kl, Den Einfluß der Phitofophie des 
eiftoteles fann man in diefer Echrift eben fo 
"wenig, als in Calixt's anderen Schriften verfens 
nen, wiewohl er mehr in der Mechode, als in der 
Lehre feibft fichrbar wird, | Ä 


Die Zwede der Moraltheologie ſetzt 
Calixrt in der Erhaltung des Glaubens und der 
Heiligkeit des Lebens oder der Uebereinſtimmung 

| | | desſel⸗ 


i) Epitome Theologiae moralis, Pars prima, una cum. 

digrefione de arte nova ad omnes Germaniae acade- 

mias, Romano Pontifici deditas et fubditas. Helmft. 

1634» - 

.k) — ante annos 28. 3 b. autore directa et nunc e MSS, 

fim aucta et emendata operä ejusdem filii Lrid, 

Ir, Calixti. Helmft.. 1663. Vergl. Fabricüi Hiſt. 
Bibl. fuae T, IV, P. 296. 
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besjelben mit. den Gefegen und dem Willen Goe⸗ 
tes. Er giebt zwar zu, daß die Heiligkeit des 
Lebens den Stand der Gnade und den feeligmas 
chenden Glauben nicht hervorbringe, behauptet 
aber, daß fie ihn erhalte!). Demnach könnte 
man genauer fagen: der Zweck der theologiſchen 
Moral beitehe in der Erhaltung des feeligmachens 
den Glaubens und des Gnadenſtandes, infofern diefe 
von der KHeiligfeit des Lebens abhängen. So wuͤr⸗ 
de wenigſtens Luther nicht gelehrt Haben. Wenn 
man ihn nad dem. Zwecke einer theologiſchen Mos 
tal gefragt hätte, fo würde er. gefage haben, ihr 
Zweck beſtehe darin, die Menſchen wegen ihrer 
Sünden zu ſchrecken, eine Megel des Lebens für 
fie abzugeben und Äußere Zucht und Ordnung zu ers 
halten, niemals aber würde er zugegeben haben, daß 
fie ale eine zuruͤckwuͤrkende Urſache den: Menfchen 
im Stande des Glaubens uud der Gnade erhalte; 
Er würde vielmehr behauptet haben, daß eine 
unfirtliche Gefiunung und Lebensare ſchon ein Bes 
weis fey, daß der Menfh aus dieſem Stande 
gefallen ſey, Sittlichkeit hingegen eine Wirfung 
Diefes Zuftandes fey, auf denjelben aber weiter feis 
nen Einfluß haben koͤnne. Moch weniger würde 
er zugegeben haben, daß der Endzweck der theor 
Togifhen Moral, wie Ealirt noch außerdem bes 
bauprer, darin beftehe, die Menſchen zur Seelig— 
 Peie zw führen. Uebrigens muß man zu feiner 
| | Ehre 


1) Epit. ed. 2. p. 3. Ut homo in flatu gratiae perma- 
neat, praeſtat ferium verae pietatis ct” fandtimoniae 
ftudium; fi non alia ratione, certe fanguam caufa, 
quae removeat caufam alias deſtructuram, quod nos 
fervatum cupimus. Nempe impuritas vitae et impie- 
tas prohibet fpiritum fandum in animis noftris habi- 
tare fidemque et gratiam ‚pellit — 2 


) 
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Ehre fagen, "daß er ohne Zweifel den Zweck der 
Wiſſenſchaft, beffer als Calixtus, von dem 


Zwecke dee Sittlichkeit ſelbſt würde unterſchie⸗ 


den haben. 


Als Subject der theologiſchen Moral nahm 
Calixt nur den glaubigen. und gebeflerten ‚Men: 
fhen an, welcher durch Gottes Gnade und das 
Licht des goͤttlichen Worts fo regiert werden 
kann und foll, dag er feine wiflentlihe Sünde 
mehr begeht und den Glauben und ein gutes Ger 
wiſſen erhält. Die Handlungen des wahren- 
Ehriften find daher der Hauptgegenftand der 


- theologifhen Moral *). Calixt leugnet alfo, 


daß der unglaubige und. ungebefjerte Menjch eim 
Subject diefer Moral fey; dieſe foll nach feiner . 
Meinung nur das deal des wahren Chriften dars 


ſtellen, fie fol alfo auch nicht beichreiben, wie der 


Menſch nah und nach gebeflert, wie er aus dem 
Zuftande, der Sünde in den der Gnade verjegt 
wird, . fie foll nicht von den mannichfaltigen Zus | 
gendmitteln handeln, fie foll nur den wirklichen 
Zuftand der Heiligkeit, nur die Gefinnungen und 
Handlungen beichreiben, welche niemand als der 
Glaubige haben und ausüben kann. | 


Uebrigens geſteht er zu, daß auch der glaus 
bige und wiedergebohrne Menſch niemals ganz 
von dem mioralifhen Verderbniß der menfchlichen 
Natur und von Sünden frei werde. Er unter: 
fcheidet daher auch in ihm den Geift und das 
Fleiſch. Unter jenem verfteht er die durch Die 
Gnade des heiligen Geifts hervorgebrachte Meir 
gung, durch welche der glaubige Menfch zu jedem 

Ä se guten 
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guten und Gott angenehmen Werfe bewogen wird, 


unter dieſem aber die firtlich verderbte Marur und . 


a 


die boͤſe Luft, welche auch-bei den Frommen waͤh⸗ 
rend ihres ganzen Lebens nicht gänzlich getilgt 
wird. Dieß giebt ihm Veranlaſſung, von den 
Meigungen, Affecten und Leidenſchaften zu reden, 
mit deren Leitung ‚oder Maͤßigung ſich ſowohl Mo— 
ralphiloſophen als Moraltheologen zu beſchaͤftigen 
haben. Die Sünden des Wiedergebornen unters 


fheidet er dadurch von den Sünden anderer, daf 
fie nicht wiflentlih und abfichtlich gefhehen, ipn 


hicht außer dem Stande der Gnade verfegen und 


ihm von Gott aus Mitleiden mit dee menfchlichen 


Schwachheit vergeben werden. Die MWirfungen 


des heiligen Geiſts in den MWiedergebornen ftelle 
er nur als Antriebe zu guten Werfen, nicht 
aber als nöchigend vor. Aus der Unzeige der 
‚ verfchledenen Zuftände und tagen, in welchen ſich 
der Wiedergeborne befinden Fönne, und Durch wel⸗ 
che er zu verfchiedenen Pflichten verbunden werde, 
fiepe man, nach welchem Plane er die fpecielle 
theologijche Moral abgehandelt haben würde”). ' 


Was die Principien der Handlungen deb 
MWiedergebornen betriffe, fo verſteht Calixt dars 
anter die Urſachen, Kräfte und Triebfedern, aus 
welchen .feine Handlungen entfpringen. Er ift der 
Meinung, daß der Menfh durch die. Kräfte der 
Natur nicht in den Zuftand. der Wiedergeburt ges 


langen, d. h. es nicht fo weit bringen Fönne, daß - 


er Gort niemals wiſſentlich beleidige, und nicht 
weder wider das natürliche-und göttliche Geſetz noch 
wider fein Gewiffen. fündige. Er — * 

e r⸗ 
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übernatürliche Kräfte erfordert werden, :um 
den Menfchen fähig. zu machen, nach einem. übers 
natürlichen Zwecke zu firebem, Gott fo zu lieben, 


‚wie es zus ewigen Geeligfeit »erfordert wird, die 


Abernatürlichen Fertigkeiten der Liebe, des Glaus 
bens und der Hoffnung zu erhalten, und feine 


' Pflichten dauerhaft und beftändig auszuüben, wenn 


‘fie auch ‚bloß Vorſchriften der narürlihen Moral 
wären. Das oberfi@Princip ſowohl der übers 
natürlichen Handlungen eines Wiedergebornen, als, 
auch der natürlichen, fofern diefe fih auf einen 
übernarürlihen Zweck beziehen, ift der heilige 
Geift und die von ihm herfommeride Gnade. Dies 


ſem Principe find die natürlichen Kräfte des 
Menichen untergeordnet, aus welchen feine Hands 


Inngen, als aus Princdpien, frei hervorgehen ) 


Unter diefen natürlichen Gräften ſchenkt Er 
lixt dem Gemwiffen am meiſten Aufmerfjamfeit. 
Er nimme gewiffe erfte praftifchbe Principien 
an, aus welchen alle Lehren der Moralphilofephie 
abgeleitet. werden muͤſſen. Zu diefen kommen danız 
nod die pofitiven menfchlichen und göttlis 


Ken Geſetze. Aus der Erkenntniß der praftts 


ſchen Principien, oder der daraus fergeleiteten 


Schlüffe, oder der pofitiven Gefege, entfpringe. das 


praftifhe Gebot, weldes das vorhergehen— 


de Gemwiffen heiße. Das gute oder böfe Ge 
wiſſen gebieter. nicht, fondern urteilt bloß über. 


die Rechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit der Hands 


lungen, man Ffönnte es. aljo das fpeculative 
nennen. Das ‚narhregsheute Gewiſſen if 
> | entwe⸗ 


Le. p. 13217. 


Staͤudlin's Geſch. >, Moral, Q 


— 


Der minder wahrſcheinlichen folgen duͤr— 


J 
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entweder antreibend, wenn es ureheilt, daß eir 
ne Handlung, weil fie recht oder geboten ift, ges 


ſchehen foll, oder verbindend, wenn es urtheilt, 


Daß, wo etwas nicht geichehe, man ‘dadurch firafe 


würdig vor Gott werde und feine Gnade verliere, 
oder rathend. Ks beziehe fih immer unmtes. 
teldar auf gewiſſe einzelne Handlungen, welche 


jetzt geſchehen ſollen P), 


Calixt nimmt auch ein probables, irren— 
des und zweifelhaftes Gewiſſen, und zwar 
nach ſeiner Definition ganz conſequent an. Das 


V 


erſte erklaͤrt er ſo, daß es ein Urtheil uͤber die 


Sittlichkeit einer Handlung ſey, welches zwar auf 
feinem ganz gewiſſen, aber doch nicht zu verach— 


tenden Grunde, und auf dem Anſehen wichtiger 


and in moraliſchen Dingen erfahrner Männer bes 
zube.. Dieſem wahrfcheintichen Gemiffen legt er 
befonders bei Mäfchen von wenig Bildung und 
Kenntuiſſen großes Gewicht bei, Er nimme niche 
nur an, daß man bei zwei gleich wahrjcheinlichen 
Meinungen die freie Wahl habe, welcher man fols 
gen wolle, fondern daß man aud,. wenu 
eine wahrfheinliher fey, als die andere, 


fe, wenn fie nur wirklich tunerbalb der _ 
Grenzen der Probabilität ftehe 1). Diefe , 


aͤcht Jeſuit iſche Lehre beichränft er übrigens fo: 
Wenn die weniger probable Meinung eine Gefahr 


ritate gravi non Carcat, qui enim ad eum modum ope- 
ratur, fecundum. rationem operatur et propterea recte 


* 


| Bez | iM 
D) L. e. p 18-27 | 
q) Dummodo intra terminos probabilitatis revera - fit 
x eonitituta i.e, vel ratione alicujus momenti vel agto- 


qu fündigen mit ſich führt, fo darf man ihre nicht 


. folgen. Allein follte diefe Gefahr nicht immer in 


n 2 


‚einem. folhen ‚Falle ‚vorhanden feyn, und mworam“ 
fort man erfennen, Daß Diefe Gefahr jegt mwirflich 
da it? Was das zweifelbafte Gemwiffen ber 
trifft, fo geſteht er zu, Daß es nur uneigentlich 
Gewiſſen genannt werde, und eben fo erfläre 


er die fogenannte Gewiſſenloſigkeit nur für “ 


einen Zuftand, wo der Menfh vor feinen Hands 
lungen auf das, was Vernunft und Gefeß gebie— 
tet, nicht achtet; und nach Begehung einer Suͤn⸗ 
de Feine Gewiſſensbiſſe und Feine Furchs vor dem 
göttlichen Gerichte empfindet '). Zu den. natürlis 


. hen moralifchen Kräften der Menſchen rechnet er 


auch die Freiheit and Spontaneität‘). . Die 


moralifche Güte einer Handlung läßt er von- ihren 


Dbjecte und Zwecke, den übrigen Umftänden, und 
davon. abhängen, daß fie aus einem richtigen, ges 
wiſſen oder wahrfcheinlihen Gewiſſen entfpringe. 
Dem. Objecte wach erflärt er eine Handlung füe 
gut, wenn es an ſich einem vernünftigen und freiem 


Weſen angemeffen ift. Das Gute liegt feiner Meis . 
nung nach fundamental in den Dbjeeten, formal 


in den Handlungen '). 
Das ewige Gefeg ift dem Calixtus zus 
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— 


folge die göttliche Vorſehung, fo fern- fie vernünfs ° 


tigen Weſen eine ihrer Natur gemäße Verpflich⸗ 
tung auflegt. Das natürliche Gefeg ift eben - 
genes ewige Geſetz, fofern es dem Menſchen durch 


| | feine 
7) lc. p. 27- 36. | 
5) L.e. p. 36 faq. 
t)Le. p. 40 ſa. —F 
ee 92 


/ 


* 
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feine Vernunft befanne gemacht ift. Cs iſt ein 


Strahl, eine Mircheilung, ein Eindruck jenes 


ervigen Geſetzes. Es wird ’angeboren, nicht dem 
Actus, fondern der Potenz nady, jedoch fo, daß, 


ſobald die Vernunft ſich entwickelt, es chätig wird, - 


Mic feiner Kenntniß fängt auch feine Verbindliche 






ausgedehnt. Die all 


es auf einzelne Handidiige 
rincipien, welche das Mas 


'gemeinften praftifchen 


keit an. Durch das I des Gewiſſens wird 


turgefeg enthaͤlt, Fönnen aus dem menſchlichen 


Herzen nicht ausgetilgt, aber die Folgerungen und 
Schluͤſſe aus denfelben koͤnnen ſehr verdunfele wer⸗ 


den und gleichſam in Vergeſſenheit kommen. Die 
Menſchen ſind auch wirklich nach und nach immer 


mehr vom Naturgeſetze abgewichen, ſo daß es nicht 
mehr hinreichend war, fie zu-leiten. Deswegen 


Hat es Gott aufs neue geoffenbart, und zwar feierr 


lih durch den Defalogus, um.die Trägheit und 
Verderbtheit des menfchlihen Gemuͤths zu heile, 
Alle VBorfchriften. desfelben find moralifch, ausges 


nommen das GSabbarsgefeß, welches poſitiv ifk 


Von dem Naturgefeße oder dem Defalogus fann nies 
mand, auch Gott nicht, Difpenfiren ). Ein poſtti⸗ 


vos 


u) Calirt fett jedoch Hier eine Einſchraͤnkung hinzu: 
manente eodem objecto et üsdem circumjflantüs, 
nam objetum et circumftantias mutare Deus poteft. 
Mutatis objedto et circumftantiis poterit actio non eſſe 
' contraria legi naturae , quae manentibus contraria fuif- 


Set. Dieß falle um defto mehr auf, da es offenbar nur 


. deswegen erfunden fit, um Yen Diebſtahl der Iſraeliten 
- in Eanpten zu rechifertiaen: Rem alienam invito domi- 
no fine peccato neıno portft auferre, nec ut auferat, 
cuiquam a Deo vel praecipi vel permitti, quamdiu 
manet aliena. At quando Ifraelitas auferre juſſit Ae- 
gyptiorum aureax et argentca vaſa, — fua 

! upre- 


r 


hr 
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ves Gefegift ein folches, welches nicht durch noth⸗ 


wendige und Flare Schlußfolgen aus den allgemeis 


“ 


nen praftifchen- Principien, hergeleiter werden kann, 


fondern auf der Autorität desjenigen beruft, wel⸗ 


cher das Recht bat, Geſetze zu geben. Es ſetzt 
immer etwas zum DMaturgefege hinzu, und bes 
ſtimmt es zumeilen näher. Immer muß es zum 
allgemeinen Beften, und nicht bloß zum Privars 
nutzen des Gefeßgebers dienen. Bei einem menfchs 
lichen pofitiven Geſetze muß dieß deutlich feyn, 
bei einen göttlichen poſitiven Gefeße aber iſt dieß 


nicht nöchig: denn Gore: ift feines Gefeges Grund 


befannt, und, wenn auch dabei fein anderes alls 
Hemeines Beſtes beabfichtige würde, ſo waͤre doch 
das fhon genug, daß die Menfchen dadurch Ges 
legenheit erhalten, ihren Gehorſam gegen Gott zu 


beweiſen. Gott leitet die Menſchen zu einem mas 


türlichen Zwecke durch das Naturgeſetz, zu einem 
Zwecke aber, welcher die Grenzen der narürlichen 
Gluͤckſeeligkeit überfchreitet, durh ein übernas 


ruͤrliches Geſetz, welches durch die Kraͤfte der 


Natur nicht erkannt und erfuͤllt werden kann. Dies 
ſes Geſetz iſt aber aus dem ewigen Geſetze 
abgeleitet, es correſpondirt ſeinem eigenen Zwecke 
und iſt in Beziehung auf denſelben natürlich”). 
Das natürliche Geſetz verbindet den Menfchen in 

Ä jedem 


uprema Ifraelitis haec ipfa in mercedem maximo- 
rum laborum, quos urbes Acgyptiis aedificando exant- 


laverant, adjudieavit, atque adeo, ut gquae prius 


aliena, jam propria eſſent, effeeit. Ifraelitae ita- 
que ex Acgypto res non alienas, ſed fuas asporta- 
runt — p.62 fq, / 

v) Fini eorrefpondens et connaturalis p. 65. 


23 


N‘ 


546 Periode II. Kapitel IM. 


jedem Zuftande, es wird bei dem. übernatürlihen 
vorausgeſetzt, und Durch dasfelbige erhöht. 
In einem. vollfommenern Zufltande darf alfo 
der Menſch das Maturgefeg nicht nur nicht ver 
nadhläffigen, fondern er muß es vollfommener hals 
ten ”). = 


Diie erſten Menfchen befaßer vor dem Falle 
uͤbernatuͤrliche Kräfte zur vollfommenen und 
geiftlihen Erfüllung der göttlichen Geſetze. Diefe 
Kräfte verloren fie durch den Fall, aud ihre Nach⸗— 
kommen beſitzen fie nicht nnd find ju fhbwah, um 
Die urfprünglih befanne gemachten Geſetze vollfoms 
men zü beobachten und dadurch feelig zu werden. 
Um alfo das menfchliche Geflecht zu retten, fand; 
te Gott feinen Sohn, um für die Sünden der 
Menfhen genugzuthun und ihnen die Seeligfeit zu 
verdienen. „Da num eine neue Art, die" Menfchen 
zu retten und zu beglücden, eingeführt wurde, fo 
. mußte auch ein nenes Geſetz aufgeftelle werden, 
‚durch defien Beobachtung die Menfchen zur. Ser 
ligkeit geleitet würden. Dieß Gefeß kann man 
das evangelifche nennen. Es beſteht Darin, 
daß die Menfchen ihren Retter anerkennen und fich 
auf deffen Genugthuung "und Verdienſt verlaſſen, 
"Dabei bleibe aber das Raturgeſetz ftehen und kann 
niemand erlaffen werden, der Stand der Gnade 
felöft ereibe den Menfchen zur Beobachtung desſel⸗ 
bigen an, Jedoch bar Gott feine Forderungen: 
gleichſam gemäßigt; bei den Meufchen im Stande 
der Unfchuld verlangte er die firengfte Erfüllung‘, 
und diefe konnte von ihnen auch geleifter werden; _ 
dieſe Verpflichtung liegt freifich auch denjenigen ob, 
Pau a | weihe 
wy) L. e p.45- 66. a J 


„e 
N 
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welche ſich unter dem ebangeliſchen Geſetze und im 
Stande der Gnade befinden, aber, da ſie immer 
noch mit dem moraliſchen Verderben ihrer Natur 
zu kaͤmpfen haben, fo bat Gott bei ihnen dieſe 
Verpflichtung gemaͤßigt, fo daß unvorfeßliche Les 
bertrerungen und unordentlibe Bewegungen, wels 
che ohne Zuftimmung ihres Willens in ihnen aufs 
— ihnen nicht zugerechnet werden, und die 

Verſoͤhnung mit Gott, deren ſie durch den Glau— 
ben theilhaftig geworden find, nicht.aufheben. Die 
Geſetze des Neuen Bundes betreffen entwe⸗ 
dere den Glauben, oder die Sacramente, 
oder die Sitten. Das Gefeß, welches Glaus 
ben fordere, tft das vornehmſte und gleichfam die 
Geele diefes Bundes. Es verlangt Glauben au 
Chriftus, feine Gefchichte, feinen Tod, fein Vers 
Dienft, und ift pofitivee Art. Noch mehr pofitiv 
aber find” die Gefeße der Taufe und des Abends 
mahls. Die Gittengefeße des SIE find 
die — Geſetze *). 


Was Calixtus noch von den menſchlichen 
—8*9 Geſetzen überhaupt, von den 
kirchlichen, politiſchen und insbefondere Roͤ⸗ 
miſchen Geſetzen mie ziemlicher, hier unerwar—⸗ 
teter, Ausfuͤhrlichkeit hinzuſetzt »), geht uns bier 
nicht an; 2es iſt genug, zu bemerken, daß er auch 
Davon in der theologiſchen Moral handelt, wie 


übrigens auch a <peologen zu thun 


pflegten. 

Dieß | 
x) l.c, p. 66-75. Sr 
f y) l..c. P. 75- 120, 
er 9 4 
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Dieß waren alſo die Hauptgrundfäge des er⸗ 
ſten Entwurfs zu einem befonderen Syſteme der 
theologifhen Moral in der evangelifchen Kirche. 
Man fann darin den Mann nicht verfennen, wels 
cher die Schriften des Ariftoteles und Me 
lanchthon fleißig fludire hatte, und welcher das 
durch, fo wie, überhaupt Durch feine Bemühungen, 
die herrjchende tehre und Verfaſſung zu vwerbeflern 
und Frieden durch einfachere und allgemeinere 
Grundfäße zu ſtiften, Darauf geleitet wurde, ein 

ſolches Buch zu ſchreiben. 

Diefer Entwurf wurde von einem Profeſſor 
zu Altdorf, Joh. Conr. Duͤrr, zum Grunde 
gelegt und weiter ausgeführt, und daraus entfland , 
das etfte Syſtem der theologifhen Moral in der 


:  evangelifhen Kirche. Es kam zuerft 1662. und 


darauf noch ein paarmal heraus *). Die Haupt⸗ 





grundfäge in diefem Werke find durhaus Calix 


sinifh, auch die Anordnung der Haupteheile des 
Ganzen ift es. MWebrigens wird doch in dem alls 


gemeinen Theile der Moral nicht bloß, wie bei 


Calirtus, von dem Endzwecke und Subjecte ders 
felhen, von den Principien der Handlungen des 
MWiedergebornen und den Geſetzen gehandelt, fons 
dern auch von den einzelnen Tugenden, und zwar 
findet man ‚hier zuerft die Gintheilung in Tugenden 
‚gegen Gott, gegen Andere und gegen uns felöft. 
Bei 

2) Enchiridion theol. mor. Altd. 1662. Darauf unter 
dem Titel? Compendium theol, mor. in quo virtutes " 
et oflicia hominis chriftiani tum in. genere tum in cer- 
tis vitac flatibus, confiderati, explicantur et variae 
quaeftiones pradticae deciduntur. edit. 2. altera mul- _ 
tis acceflionibus audtior et emendatior. Altd. 1675. 
“ed. 3. cum adnotationibus audtoris poßlkfmis ci curante 


J. M. ER 1698. 


- eu — — — — 
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Bei der Abhandlung derſelben werden auch die ih⸗ 
nen entgegengeſetzten Suͤnden und Laſter unterſucht. 


In dem ſpecielleren Theile werden die Pflichten des 


Chriſten in einem dreifachen ſogenannten hierar⸗ 


— chiſchen, d.h. von Gott eingeſetzten und gebillig⸗ 


ten Zuftande, nämlich im kirchlichen, politis- 
fhen und oͤkonomiſchen befcrieben. Das 


Bud ift wirklich mit Gründfichfeit, Gelehrfamfeit 
„und foftensarifchem Geifte gefchrieben. Es ift auch 


reich mie Uteratur verſehen. Griechifche und 'rös 
mifche Claſſiker, Kirchenväter, Scholaftifer, Kas 
tholifen, auch Sefutten, Meformirte, Synodalbe⸗ 
ſchluͤſſe werden fleißig angefuͤhrt. | 


Was diefer Moralift in Anfepung der. Wahr⸗ 
haftigkeit und Lüge, und der Gittlichfeit der Schaus 
fpiele lehrte, verdient ſchon an fi, aber auch des⸗ 
wegen ausgezeichnet zu werden, weil es fo ziem⸗ 


lich herrſchender Grundfag unter den £utheras 


mern wurde, und die entgegengefeßten Behaups 


tungen zu den Ausnahmen gehörten und auch wohl | 


Streitigfeiten erregten. _ 
Die Wahrhaftigfeit erfläre er zwar im Allges 


meinen für eine norhwendige Chriftenpflicht, ſetzt 


aber fogleich hinzu, wenn das Wohl des Maͤchſten 
nicht verlegt werde, wenn Feine Abficht zu betruͤ⸗ 
gen vorhanden fen, mwenn- falfhe Worte nicht bloß 


aus Eitelfeit, und ohne allen guten und nüßlichen 


Zweck vorgebracht, wenn dabei das Gefeh der Lies 


‚be beobachtet und felbft der Mugen des Naͤchſten 


befördert werde, fo fey es feine Lüge, fondern ' 
Accommodation und Herablaffung. Er bemerft 


bei der Eintheilung in Schadenlügen, Dienft: 


iägen uud Scherzluͤgen, —— es (don bei _ 
Ds: toms - 
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Lombardus finder ), daß. eigentlich nur die ers 
ſten den Namen der Lügeır.verdienen, weil nur 
fie mir Unßttlichkeit verbunden und den Maturges 
ſetzen zumider fegen. Er rechner alfo das Wort 
Lüge unter diejenigen, welche in verjchiedenen Be: 
ziehungen auch verfichiedene Bedeutungen: haben. 
Er kennt feine innere, ‘von den Äußeren Folgen - 
. und der Richtung der Abficht unabhängige Unfitts 
lichfeit der Lüge. Er urtheilt, daß die Dienftlü: 
gen ſo wenig verboten feyen, daß vielmehr das 
Gegentheil derfelben ungerecht und lieblos feyn 
würde ’). Cr beruft fih auf tucher’s Zuftims 
mung, melcher wirflich hierin felbft von feinem ver- 
ebrten Auguſtinus abwich 5). ben fo dachten 
auch Melanchthon's) und Chemnig ?). 


Was die Sittlichfeit der Schaufpiele betrifft, 
fo zeige er zuerft, wie fehr die Kirchenväter fie vers 
abfcheut und wie nachdrücklich fie fowohl den Stand 
des Schaufpielers, als auch die Theilnehmung an 

| | diefem 

a} L. 53. Sent. dift. 28. . z u | 
b) Theol, mor, ed.2. p. 239 fq. | | 
ce) Man fehe feinen Commentar Über Genefis: ‚Werte, 
Walch's Ausg. Th, J. bei Kapı 12. 9.189 ff. Von 
der angeführten Eintheilung fagt er doch: “* Solchen Un— 
terſchied, wiewohl fo gar eigentlih und recht nicht iſt, 

will ich behalten, den Vätern zum Neverenz und Gefats 

Ien, die ihn gefagt Haben.” Dadurch ſcheint er aber nur 
ſagen zu wollen, daß die Dienft : und Scherzlügen eigent⸗ 
- llich gar nicht Lügen genannt. werden follten. Er giebt 

daſelbſt Dienfttügen für Tugend und Klugheit aus und 

entſchuldigt Abraham’s Lüge, und bet Kap. 26. redet er 
von rechejchaffenen und frommen Lügen, und erklaͤrt ſich 
beftimmt wider den Auguſtinus. 


e) Loci tlieol, P. IL, p. 103 fg. 


N‘ 
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dieſem Vergnuͤgen verdamnit haben. Er iſt aber 


der Meinung, daß dieß von ihnen bloß deswegen 
geſchehen ſey, weil die Schauſpiele damals. die 
fhändlichften Verbrechen der Abgötterei und. Un? 
zuche den Augen, der-Zufchauer darbozen; und dieß 
will er aus den Kirchenvaͤtern felbft beweifen. Er 
felöft vertheidige bei jeßt veränderten Umftänden 
und mit gewiflen Einfhränfungen die Sittlichkeit 
des Schaufpiels. Er findet den Stand des Schau— 
fpielers erlaubt, weil. dazu natuͤrliche Talente ers 
fordert und zu einem müßlichen und löblichen Zwels 
fe, zue Darftellung menſchlicher Sitten, Handluns 
gen, Scicdfale, zum Iebendigen Ausdrucke der 


. Schönheit der Tugend und der Häßlichfeit des tas - 


flers angewandt werden, aljo Diefe Kunſt niche 
mehr Tadel verdiene, als die. Rede: und Dichte . 
Funft. _ So findet er auch die Schaufpiele in Ans 

fehung ihres Juhalts erlaube und löblih, wenn 
nur ehrbare, anfländige, intereffante Gegenftände 


"gewählt werden. In der Darftellung ſelbſt kann er 
"auch nichts tadelnswürdiges finden, nnd vergleicht 
auch fie mit der rheforifchen und poetijchen Dar⸗ 


frellung. Er fucht den Zweck der. Schaufpiele dar⸗ 


in, daß ’fie Gottes Weltregierung vor Augen ftels 


len, Klugheit Ichren, zur Tugend ermuntern und 


vom Böfen zuruͤckſchrecken. Er findet endlich auch 


das nicht unbedeutend, daß die Schaufpieler durch 
ihre Kunft fich mancherlei Kenntniſſe erwerben, ihe 
Gedaͤchtniß fehärfen, ihre Sitten, ihre Sptade, 
ihren Ausdruck bilden, fih Gewandeheit des Körr 
pers und Dreiftigfeit erwerben, und felbft an die 
Lehren der Sittlichkeit oft erinnert werden '). Ganz 
ir em, F ur , anders 
9) 1. c. przä4fgg. Von der zulegt angeführten per 

ee 1 hatte 
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anders dachten über Schaufpiele, Tänze. und ats 
dere ähnliche Vergnuͤgungen die Schüler des firens 
gen Calvinus und des gottſeeligen Spener's. 


Gleichfalls nach Calixt's Grundſaͤtzen wurde 
die theologiſche Moral von einem anderen Helms 
ftädeifchen tehrer, Gebh. Theod. Meier, ent 
worfen 8) und zum Theil ausgeführt"), Noch 
mehr ober. machte fich diefer nicht gemeine Theos 
loge dadurch um diefe Wiflenichaft verdient, daß. 
er uͤber ihren Inhalt und Umfang, über ihre 
Quellen, Methode, Anordnung, Gattungen, über 
ihr Verhaͤltniß zu andern Wiffenfhaften, ihre Eins 
theilung und ihren Werth Unterjuchungen anftellte, 

und zuerft eine Propraͤdevtik derfelben lieferte, 
und zugleich. damit eine Macricht von den moras 
liſchen Schriftftelleen verband!) Man lernt hier 
einen Acht philoſophiſchen Moraltheologen Fennen, 
welcher die Wiſſenſchaft erft einer Kritif unters 
“wirft, ehe er .ein Gebäude derſelben aufführe. 
Er finder norhwendig, daß die theologifhe Moral: 
"Ein hoͤchſtes Princip habe. . Da aber in derfelben 
fowopt rein theologiſche, als philoſophiſche .. 

| | vorfkom⸗ 


3 


: ‚hatte ſchon Meisner Philof. fobria P. I. c. 4. 2. die 

Sarctache? betrachtet, und ihm folgte genau der, Arminianer 
Epifcopius,. Opp. T.I. refp. 64. quaeſt. 43. 

g) Einen folhen Entwurf legt er in ber nachher anzufühs 
ten Introdudtio cap. 5. vor. 

h) Disputationes theologicae, partem primam et fecun- 
dam theologiae moralis exhibentes, zuſammen herauss 
gegeben Helmft. 1679. Bene 

ji) Introdu&io in univerfum theologiae moralis, cum 
dogmaticae, tum.pragmaticae ſtudium &c. Auct. G. 
“7, Meiero. Helmft. 1671. 
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votkommen, ſo ſteht er eine Zeitlang an, ob 
wirklich ein ſolches Princip möglich ſey, ob nicht 
vielmehr ein zweifaches Prineip derſelben aufgeſtellt 


werden muͤſſe. Er bemerkt darauf, daß die philo⸗ = 


föpbifchen Saͤtze, melde in derfelben vorfommen, 
zwar an fich auf einen narärlichen Zwar, zufäls 
ligerweiſe aber bier auf einen übernatürlichen 
Zweck gehen und als geoffenbarte Lehren vorkom⸗ 
mein... Er beziehe die natürlichen Moralgeiege bloß 
auf ein aͤußeres ehrbares und ruhiges bürgerliches 
geben, . die chriftlichen aber. auf ein inneres neiftlie 
ches und zufänftines feelines eben. (Er. finder, 
daß jene den Menfhen als Menſchen,  diefe aber 
. bloß den wiedergeborenen Menfchen verbinden und 
‚daher aus einer Offenbarung bergenommen- werden 
muͤſſen. Er läßt die theologifhe Moral alle Vor⸗ 
fchriften der pbilofonbifchen in ih aufnehmen ,. aber 
ihnen eine andere Form mittheilen, fie. aus dem 
Glauben ableiten und auf Gort beziehen. Er 
finder, daß die chriftiihe Offenbarung der oft fo 
trägen menjchlichen Vernunft ın der Erfenntnig mo⸗ 
ralifcher Dinge zu Hülfe kommt, und den Menſchen 
vieles erfläre und einfhärft, was fie zwar an ſich 
“ auch durch das marürliche Licht hätten erkennen 
fönnen, was aber die meilten ohne eine höhere 
Huͤlfe nicht, oder nicht fo gut würden erfannt ba: 
ben, daß Die heiligen Urkunden klar und unzmweis 
elhaft vorichreiben, was Die fich felbit überlaffenen. 
enfhen nur aus den angeborenen Principien, 
oder aus Erziehung, oder duch Schlüffe, welches 
alles aber truͤglich oder nicht fo offenbar ift, ler⸗ 
nen können, daß, da Gore der Urheber auch dee _ 
natürlichen Gefege ift, dieſe am ficherfien und voll: 
ſtaͤndigſten aus einer goͤttlichen Offenbarung erfannt 
a. % werden, 


% 


"Periode IE 1. Kapitel I. J— 


1 Ans Allem dieſen ſchließt er, daß die 
ige Schrift das oberſte Princip der 
logiſchen Motat ſey, oder genauer zu 
‚ daß fie cin Buch ſey, welches eben fo viele 
liſche Prineipien, als Lehren der Gitts 
eis enthalte. . Aber auch damit find feiner 
ung nach noch nicht alle Schwierigfeiten ges 
1, und zwar deswegen ,. weil die moraliſchen 
>, welche in der heiligen Schrift vorfommen, 
(üffe-aus Principien, nicht aber felbft Prius 
zn zu ſeyn fcheinen.. , Alle nämlich fließen aus 
Prineip ab: Was die Schrift fagt, das 
Gott; einige von ihnen werden“ aus eigenen 
ipien abgeleitet; und wenn auch die Schrift. 
tchren gar nicht bewiefe, fo würden fie aus 
Bernunft bewieſen werden koͤnnen. Dieſe 
ierigkeiten glaubt dieſer Moraltheologe weg; 
en zu koͤnnen. Er bemerkt alſo, einer und 
bige Sag koͤnne zugleich ein Principium und 
Concluſion ſeyn, es fey hier nur von geof⸗ 
arten-moralifhen Sägen und zwar von dem 
en derfelben die. Rede, die heilige Schrift 
be gar nichts zu. demonftriren; wenn fie es 
fo gefchehe es bloß zum Ueberflufle, ums 
ehren mehr Licht zu geben, nicht aber um 
Wahrpeit erft darzuthun; mas die Schrift 
‚ ey: fhon Deswegen wahr und gewiß *). 
under es übrigens gar. nicht uhrecht, daß in 
Roraltheologie auch von den Lehren der Mo; 
itofophen Gebrauch gemacht werde. Obgleich 
ophifche Prineipien feiner Meinung nad der 
ltheologie an fich fremd find, fo gehören vi 
2 | R de 


. e. cap. 3. I-8 
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doch auch zur Frage, von welcher die Rede ift '), 
und fommen, wo fie mit der chriftlichen Moral . 
zufammenftimmen, von Gott, welcher aller Wahr 
heit Urheber ift, fie können unfere moralifche Eins 
fiht erweitern, wenn auch nicht fefter machen, fie 
find für gemiffe Menfchen wirkſamer, und fönnen 
zur Erläuterung und Entwicelung dee Schriftleh: 
ten dienen *). | we 
Meier nimme feinen Anftand, auch von dem 
Anfeben, welches Canones, firchliche Agenden und 
Schriften weiſer Männer in der theologiſchen Mo— 
ral haben"), zu handeln. Er fchreibt ihnen bloß 
menjhliches Anfehen zu, und läßt die Grade 
desſelben von der Einfiht, der Weisheit ind Froͤm— 
migkeit ihrer Lcheber abhängen. Um einen klu— 
gen Moraliften zu bilden, findet er diefe Kennt: 
niß der Tradigionen unentbehrlih. Den allge: 
meinen, von Der ganzen Kirche gebilfigten Ca— 
nonibus fchreibt er ein größeres Anſehen zu, als 
denjenigen, welche bloß für einzelne Discefen und 
‚Provinzen beftimme waren. Eben fo zieht er die 
älteren Canones den jüngeren vor. Darauf folgt - 
Das Anſehen der Firchlichen Agenden und zuleßt 
der Schriften kluger Männer ). Daß auch dies 


I) I.c. $.9. Principium refpe&u Theologiae mor. alie- 
„num, ratione tamen quaeflionis domefiicum, 

m) 1. c F. 9. 10. 

n) Er untericheidet ſehr gut das Anſehen derſelben in mo— 
liſchen Handlungen von ihrem Anſehen in der 
theologiſchen Moral: Ubi obſervari volumus, no- 
bis non tam de actionum,. quam de doctrinae de 
— principio cognofcendi quaeſtionent eſſe cap. 
4: 4. 3. — 

o) lc. $:7. Poft particularis Concilü ſanctitatem de- 

| Ä mim 


en 
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fen legten Auſehen gebuͤhre, beweift er aus dem 
Ariftoteles. Dieſer lehrt nämlih, dag man 
in. praftiihen Dingen oft den Ausfprüchen alter, 
erfabrener und weifer Männer ohne Demonftrarion 
eben fö viel zurrauen dürfe, als den Demonfiras 
sionen felbft, indem fie durch Uebung fich einen 
gewiſſen praftifchen Blick verfchafft haben P). Les 


brigens erklaͤrt fih Meier hier wider den von den 


» 


Jeſuiten aufgeftellten Grundjaß, daß man in der. 
Moral der: Tradition der neueren Lehrer folgen 
muͤſſe. Man kann darin einen Schüler’ des Cas 
lixtus nicht verfennen, daß er der Tradition, 
auch in der Moral, nicht alles Anfehen abipricht. 
In der hiftorifchen Machricht von den moralifchen 
Lehrern und Schriftftelleen 1) führe er aud die 
Canones ‚der Kirchenverfammlungen, jedoeh mit 
Auswahl an, weil die Kenntniß derfelben dem 
Moraltheologen norhwendig, und meil ihr Gegens 
ftand praktiſch ſey. Immer verdiene diefer denfens 
de Moraltheologe eine ruͤhmliche Auszeichnung. 
Er unternahm etwas, was vor ihm noch feiner uns: 
ternommen hatte, und ſah diefe Willenichaft mit 
einem erweiterten, uͤber das Gemeine erhobenen 


Blicke an, wie er auch bei andern theologiſchen 


Wiſſen⸗ 


minn ſunt agendae eceleſaſtieae, quibus merito jure 
placita Prudentum ſubjunguntur. Nec facile Concilii 
vere talis auctoritatem poſtponeremus vel quingento- 
rum Prudentum ſententiis, quum trecenti octo et de- 
cem in unum congregati plus videre valeant, quam 
plures do&tores feorfim congregati. Nonne ita eft? im 
Senaru id f#epe dicimus, quod domi meditantibus no- 
bis nunquam incidet. 


p) Ethic. Nicom, VI, II. F 
P l, c cap.8- 18. 





— 
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Wiſſenſchaften zu thun pflegte 9. Seinen 
ſtoteles verſtand er recht gut und — ihn o 
unerwartet gluͤcklich anzuwenden. 


Noch enger an Calixtus hielt ſich Heine 
Rixner, welcher gleichfalls eine Zeitlang zu He lin⸗ 
ſtaͤdt lebrte »), Zugleich benutzte er offenbar 
Duͤrr's Syſtem, Kane fih ‚aber weit Fürzer, 
und gieng niche fo fehr ins Detail, als er 
Auh der Kirchenväter und Scholaſtifer, felbft 
der Jeſuiten, moralifhe Schriften führt er flei⸗ 
fig an. Mit den Schriften des Grotius iſt er 

leichfalls bekannt, dieß hat aber noch Feinen Eins 

up, auf feine Moral, im weicher er eine Lehrart 
beobachtet, welche eher Ariſtoteliſch⸗ſcho la⸗ 
ſtiſch genannt werden koͤnnte. Er ſchreibt ſelbſt 
haͤufig in ſyllogiſtiſcher Form. Durch einige eine 
zelne Züge mag dieſer Moralcheologe no etwas 
näher charafterifict werden, 


Er ſuchte beſtimmter, als vorher, ben Untere 
ſchied und das Verhaͤltniß zwiſchen dogmatiſcher 
und moraliſcher Theologie feſtzuſetzen. Jene 
erklaͤrt und beſtaͤtigt die Lehren vom Glauben und 
den Sacramenten, dieſe die Form und die — 

eines 


x) Eine furje Bebendbefhteibung von ihm findet matt vor 
feinee Hiftoria religiohum.Helmft. 1697,; welche ſich 
gleichfalls auszeichnete, indem er hier die Geſchichte der, 
chtiſtlichen Religton in Verbindung mit det Gefchichte 

‚ anderer Religionen erzählte, 

s) Inftrutionum theologiae moralis libri dus, tim dies 
feftatione de rationis in voluntatem et appetituin ſen⸗ 
fitivum iniperio et oratione de inteflinis’ ecclefae ehri⸗ 
ftianae difidiis. Francof, ad Moen. 1690, 


Stäudlin’s Geſch. d, Moral, | R 
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eines frommen Lebens aus der heiligen Schrift. 
Jene betrachtet den Durch die Sünde verderbtem. 


and noch erſt zu rechtfertigenden ‚und wiederzuges . 


; bährenden Menfhen, und bleibe dabei ftehen, ihn 
von den Mitteln zu dieſem Zwecke zu unterrichs 
ten; dieſe aber zieht den gerechtfertigten und wies 
dergebohrenen Menfchen in Betracht, und befchreibt, 
was er zu thun habe, ebrigens find. beide nur 
Theile Einer MWiffenfchaft, der Theologie, ihre. 
Zwede, Glauben und Tugend, find auch aufs ins 
nigſte mit einander vereinigt). 


Rirner behauptet, die theologiſche Moral 
muͤſſe nach der analytiſchen Methode abgehan⸗ 
delt werden. Darunter verſtand er mit. den Scho— 


laſtikern diejenige, nach welcher man im Syſteme 
von Endzwecke anfaͤngt, dann zum Subjecte 


fortgeht, und mit den Mitteln endigt, welche 
Das Subject zum Zwecke fuͤhren. Dieſer Merhor . 
de war fihon Calirtus in der Moral gefolgt. 
Rixner fragt: Ob diefe Merhode nicht vielmehr 
ſynthetiſch fey, da man doch von dem Eudjwecke, 
welcher in Anfehung der Abfihe ein Princip ift, 
die Mittel ableitet, welche zu demfelbigen führen, 
und man ohne den Endjwec an die Mittel ‚gar 
' nicht denfen würde? Darauf antwortet er, die 
foncherifche Methode beftehe nicht. bloß darin, daß 
man etwas aus gewiſſen Principien ableite, fons 
‘ dern daß man von einfacheren und componirenden 
Principien zu folchen fortfchreite, welche aus ihnen 
beftehen und zufammengefeßt find; die Mittel aber, _ 
ob fie gleich von dem Zwecke als einen gewiffen 
Erkenntnißgrunde MI beftehen doch 
. nicht 

s)ı.c. p.8-18 : | —— 
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nicht aus dem Zwecke und feyen micht aus demfels - 
‘ben zufammengefeßt; demnach ſey diefe Methode - 
nicht ſynthetiſch, fondern analptifh"). Schon 
die Scholaftifer behaupteten gewöhnlich, - jene 
Methode gehöre für die theoretiſchen, diefe aber 
für die praftifchen Difeiplinen. Jene wandten 
fie alfo namentlich in dee Glaubenslehre an, 
und befchrieben fie iffofern fo, daß man von Gott, 
dem Principtum aller Dinge, anfange, dann zu 
den Mitteln der Geeligfeit und zulegt zu deng - 
Endzwecke des Menfchen fortgebe, In diefen Bes 
flimmungen Tag viel Verwirrung und Mißver: 
ftand ’). Schon Meier hatte in feiner Einleis 
tung behauptet, es fen Fein reeller Linterfchied zwi⸗ 
fchen analytiſcher und ſynthetiſcher Merhode, alle 
Wiſſenſchaften müffen natürlich von dem Bekann⸗ 
teren zu dem weniger Bekannten, alfo von dem 
Principien zu dem Subjecte und. dem, was ihnen 
gemäß von ihm gelte, fortſchreiten, und dieß ger 
ſchehe bei beiden Methoden »). Vielleicht hat 
Rixner auf dieſe Behauptung Ruͤckſicht genommen, 
wenn er doch an der ſynthetiſchen Methode noch 
etwas Eigenthuͤmliches ausfindet. Ueberhaupt 
(heine er Meier’n öfters vor Augen gehabt‘ zu 
haben, ohne daß er ihn jemals nennt. - Wenn 
auch. Beide die Sache, welche bier in Frage fan, 
nicht ergeündee haben, fo war es doch Immer in 
- der Wiffenfchaft felbft ein Schritt weiter, daß man 
‚über die Methode in derſelben ag a 
Daß 
‚u)lec p. 21 6q. 


” Vergl. meine Seen jur Kiel des. Spftems ber ehriftt. 
- Religion. Goͤtt. 1791. $ 156 fe 


„m Introd. &, 5. 5.2-4 
Ra. 
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Daß Das Naturgeſetz an fih unabänderlich, 
und feiner Verbeſſerung oder Difpenfario® fähig 
fey; und daß auch nicht einmal Gott erwas darin 
abändern koͤnne, behauptet Rixuer wit andern 
Moraliften, um aber die Schriftftellen rechtfertis 
gen zu Fönnen, narh welchen Gore felbft Webertres 
tungen des Maturgefeßes anordnet oder dazu ats 
treibt, ſo fegt er die Beſtimmung hinzu, daß in 
gewiſſen Faͤllen nicht das Naturgeſetz ſelbſt, ſondern 
nur ein gewiſſes Objeet deſſelben abgeändert 
werde, daß jenes nur fo lange, als Objecte 
und Umſtaͤnde dieſelbigen bleiben, anwendbar blei⸗ 
be; bei veränderten Umſtaͤnden aber eine Webertre: 
tung deffelbens niche mit dem Gefege felbft ſtreite. 
Demnach war es fein Diebftahl, wenn die Siraer 
liten auf Gottes Befehl den Egpptiern ihre Ges 
fäße mitnahmen, es märe fein Mord gemefen, 
wenn Abraham aus Gehorfam gegen Gott feinen 
Sohn geihlachfer Hätte *). Dirner beruft fi 
wegen diefer Grundfäße auf die Beiflimmung des 
Grotius, ‚des Calirtus und Sefuitifcher 
Moraliften, ohne das Taͤuſthende und die Folgen 
derfelben einzufehen. — & 


Schon feit dem Jahre 1623. hatte ein Manır, 
welcher in den MWiffenfchaften faſt -alles Fonnte, 
was er wollte, und in weichem die mannichfaltigs 
ften Talerite und gelehrten Kenntniſſe fich vereinigten, 
fih aub um die Rechtsphiloſophie ein gros 
Ges und neues Verdienſt erworben. Er fchrieb 
über die Nechte der Voͤlker in Kriegs: und 
Friedenszeiten, und wurde Dadurch zu mans 
chen noch Höheren: und allgemeineren Erin 

gen 
V) Le. pzoofg 


! 
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gen. der praftifchen Pbiloſophie geleitet, um fo 


mehr, da noch feine beftimmte Grenzlinie zwifchen 


Rechtslehre und Moral gegogen war. Er ers 
hob fih von der pofitiven Rechtsgelehrſam— 
Feit zu einer -allgemeineren Rechtslehre, wiewohl 
er allerdings noch vieles von der erften in Die legte 
verpflanzee. Er verließ die Weiſe der Scholaſti⸗ 
fer und leitete Die Rechte der Mienfchen und der 
Völker theils aus gewiſſen allgemeinen Grundfät 
zen von Recht, Billigfeie, Gefellichaftlichfeit und 
Gluͤckſeeligkeit, theils aus der Webereinftimmung 
der Völker und den Ausfprücen weiſer Männer 
ab, worüber er einen großen Reichthum von Ges 
Iehrfamfeie verfehwendete..  Diefe Sammlung von 
Beifpielen und Zeugniſſen war . die Hauptſache 
in feinem Werfe, Die allgemeinen Bernunftgrund: 
fäße ſchwammen darauf gleihfam wie auf einem 
Strome und griffen durch das Ganze nicht. durch. 
Es war. alfo im Grunde eine empirifche, oder auf Ers 
. fahrungen und Traditionen ruhende praktiſche Phitos 
ſophie, welcher durch diefes Werk am meiften Vor⸗ 
(hub gefhah. Eine andere merfwürdige Seite 
aber war der Geſchmack und der gelunde praftis - 
fhe Verftand, welcher fich in demfelben offenbarte, 
' Man ſah Hier die Schaͤtze des claffifhen Alters 
thums aufgefchloflen, man hörte einen Mann res 
den, der fih nicht nur im dieſer Schule gebildet 
batte, fondern ſelbſt ein Claſſiker zu beißen ver: 
diente. Man fah alle Nationen vor feinem Blicke 
- vorbeigehen, und die Rechte und Pflichten als eine 
große, allgemeine Angelegenheit aller Voͤlker be: 
handele werden. Das Volk Gottes übrigens und 
die heiligen . Urfunden der Juden und Chriften, 
und. die. Beiſpiele der legten im Alterthum und 
* R3 die 
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die Ausſpruͤche det Kirchenväter, wirben. mit 6% 
fonderee Achtung und Auszeichnutis behandelt. 
Die chriftlihen Moraltheologen fonnten aus dies 
fen Werke Vieles hernehmen, fafen es auch bald, 
init Fleiß und Eifer, und führten es in ihren Schrif— 
ten on; deswegen aber verließen fie Ihre fchofaftiiche 
Merhode nicht, und ernten auch Peinen edleren 
Geſchmack von diefem großen Niederländer, Hu⸗ 
go Grotius. Seit dem Jahre 1660. betrat «ein 
Deutfher, Samuel Pufendorf, - diefelbige 
Bahn. In diefem, Yahre,gab er Elemente 
der allgemeinen Rechtslehre, im Jahr 1672. 


| ein großes Werk über das Recht der Natur 


und der Boͤlker, und bald nachher 1673. unter 
dem Titel: Von der Pflicht des Menfhen 
und des Bürgers, einen Auszug aus demfelbir 
gen heraus. Er führte bier ein Syſtem einer 
Wiſſenſchaft aus, in welchem zugleich Rechts⸗ und 
Sittenlehre embalten waͤr, und legte auch beiden 
ein gemeinfchaftlihes Princiv zum Grunde. Er 
ſah in dem Menfchen ein Weſen, in welchem der 


Trieb der Selbſtliebe und Selbſterhaltung der 


ftärffte fey, welches aber zur Befriedigung deſſek⸗ 
ben der Huͤlfe anderer Menſchen nothwendig bedürs 
fe, und auch 'gefellige Fähigfeiten und Triebe, 
freilich neben feindfeeftgen Neigungen, in ſich fin 


de. Daraus fohloß er, daß der Menfch nur Durch 


Gefelligkett zu der Gluͤckſeeligkeit gelangen Föns - 
ne, zu weicher er beſtimmt fey, und ſtellte als 
oberftes Princip der praftifchen Philoſophie das 
auf, daß jeder Menfh nah Kräften dahin. 
atbeiten folle, das Beſte der menfhlichen 
Geſellſchaft im Allgemeinen zu befördern 
und a“ erhalten, welches Geſetz jedoch nur unter 

der 


* 
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der Vorausſetzung eines hoͤchſten göttlichen Gefeßs | 
gebers Kraft. erhalte. - Ausdrücklich bemerfte er aber, 
daß VBernunfe und Offenbarung. weientlich 
verfihiedene Erfennemißguellen der Moral feyen, 
und daß er. mur aus der erften fehöpfeh wolle 7). 
Man fonnte aus feiner eigenen Deduction ſehen, 


daß das, was er als höchites -praftifches Princip 


aufftellte, es micht fen, indem er es felbft nicht 
undeutlich anderen Principien ſubordinirte. Schou 


das Princip an fi aber war vor der Art, daß 


weder die Moral, noch die Mechtsiehre, noch. 
auch beide daraus vollitändig abgeleitet werden 
konnten, und Daß es doch zur Vermiſchung De 
beiden Wiſſenſchaften führte — 


Der erſte evangeliſche Theologe, — auf 


die von Grotius und Pufendorf eroͤffneten 


—— — 


Ausſichten Ruͤckſicht nahm, war Juſt Chriſtoph 
Schomer zu Roſtock. Gr hatte frühzeitig nes 
ben der Theologie auch das Recht ftudirt, weil er: 
dieß für das Studium der, Moral nothwendig -hielt, 
auch bald Privarvorlefungen Aber den Grptius; 
gehalten und. fih mit Pufendorf's Schriften ver⸗ 
traut gemacht hatte. Er befaß nicht nur einge mans » 
nichfaltige Gelehrfamfeit in mehreren Wilfenfchaften, . 
fondern- hatte. fi auch auf feinen Meifen viele. 


‚Kenneniffe auderer Urt erworben *). Kein Wun⸗ 


der alfo, daß er zu neuern und, freiern Anſichten 

* ee Moral. setangee Er m zuerſt 

a. aan nur 

y) Verl. m. Grundriß der Geſchichte der pfitsfophifchen, | 

ebrätfchen und ehriftt. Moral. Hannov. 1806. ©. 67-69. 

x) Man fehe die Praefat. nova und Fecht's Programma. 
funebre vor der nachher anzuführenden Schrift. 


N 4 
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nur nach ind nach einige Differtationen über die 
Natur der Moraltheologie, über Die chrifts 
liche Heiligkeit und Bolltommenpeit,, über 
Verſtand und Gewijfen, über Willen und. 
Afferten, und über allgemeine Gerechtig—« 
feit heraus, Dieſe fammelte er nachher und mach—⸗ 
te fie als Probe.der Maraltheologie r690.: 
befannt *). . Er wollte darin die Principien «der, 
theologiſchen Moral fo entwickeln, daß klar würde, 
wie fie vor allem Unterrichte in der DMatur der Dins: _ 
ge und in dem Gemuͤthe des Menfchen gepflanzt 


ſehyen, und nad) einem ewigen und unnbänderlichem. 


Geſetze die Pflichten Der Menfchen beſtimmen. Er: 
wurde zu diefen Abhandlungen durch die Streitige 
feiten veranläßt, welche in feinem Zeitalter über | 
die Quelle uud das hoͤchſte Princip des natuͤrli⸗ 
hen Rechts geführt wurden, und welche die Wirs 
fung batten, daß. Einige ganz daran verzweifelten, - 
die Pflichten der Menfchen auf. gemiffe allgemeine 
Gefege zurückzuführen, aus welchen die Moral ab⸗ 
geleitet werden koͤnne. Er wollte auch wider Atheis 
ſten und Sfeptifer, welche glauben, es fey nichts 
von Natur recht oder unrecht, fondern es feyen 
nur um der Sicherheit und des Mußens willen, 
oder durch den Einfluß der Erziehung, gemiffe fe 
‚bensregeln eingeführte worden, das Argument ret⸗ 
gen, welches aus dem uns angeborenen Gefege für 





das Dafenn eines höchften Weſens hergenommen: 


wird, Gr wollte zugleih dem Eriterium einer 
goͤttlichen Dffenbarung, welches aus des inneren 
RR Heilig: 


a) Speeimen theologiae moralis, quo vero et naturalia - 

“ “omnis juris et honeftatis principia‘ breviter eruuntur, 
quinque disputationibus in wniverfitate Roftochienfi 
propofitum, 1690, | 


# 


⸗ 


* x 
4 Pd / 
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Heiligkeit. des Chriſtenthums hergenommen wird, 


dadurch ein neues’ Gewicht. geden,- daß er den 


natuͤrlichen md ewigen Maapftab zue Beurtheilung 
alter moralifchen Heiligkeit feſtſetzte. Er trug feine 
Grundfäge einfach, ohne gelehrten Prunf; ohne 
"Anführung und Widerlegung vieler Meinungen 
vor, damit fie allein die Kraft der gemeinen Ber: 
nunft und Empfindung empfehlen möchte. . Er vers 
band übrigens mit denſelben uͤberall die Ausfprüche 
der heiligen Schrift, und fuchte ihre Uebeinſtimmung 
- mit der Bernunft zu zeigen. - Er hält es für deſto 
nothwendiger, nicht von periparetifchen, font. 


dern von, gemeinfchaftlichen Principien der Natur 


auszugehen, da jege Ariftoteles von vielem. 
verachter werde ?) Dieſes Buch ſchickte er 
‚an Pufendorf, ob er gleich, wie ſchon aus dem 
Angeführten erhellt, in wefentlichen Punkten von 
ihm abwich. Dieſer Weltweife antwortete fo, daß 
er fih weiter -in feine Kritik des Buchs einließ, 
fondern Veranlaſſung nahm Schomer' n feine 
eigene Idee einer theologiſchen Moral, wie er ſie 
einſt zu ſchreiben Willens geweſen, zur Beurthei⸗ 
lung vorzulegen, woraus daun freilich geſchloſſen 
werden kann, daß er diefe philoſophiſche Bearbei⸗ 
beitung der chriftfichen ‚Moral nicht billigte, fon« 
- dern diefer ihr A Gebiet und Princip jugeeige 
net wiffen wollte. te ganze Moral theilte er im 
drei Theile ein: Pflicht des Menfhen, des 
Bürgers. und des Chriſten. Dur den legten 

Theil nannte er theologifche Moral. Zudem 
‚ algbmeinen Theile Dderfelben. wollte er die Frage 

unterſuchen:; Ob durch die PRUEN 
rie 


\ b) I, ” Pracht, -- | 
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Chriften die des Bürgers abgeändert wers 
Den, ob:die Kirche die Natur des Staats ändere? 
„ Diefe: Frage harte er wirklich nachher in einem beſon⸗ 
dern: Bucher. vom VBerhäleniffe der chriftlis 
hen Religiom zum. bürgerlichen Leben zu 
erklaͤren geſucht. Darauf wollte er von dem: Unters 
fchiede.zwifchen den gusen Werfen der Chriften und 
der Heiden nd Unglaͤubigen handeln, und dabei folls 
gen folgende Materien und Fragen vorfommen: vom 
der Strenge des göttlichen Geſetzes, von der geſetzli⸗ 
hen und evangelifchen Vollkommenheit, von dem 
Werthe, „welchen die: Handlungen der Glaubigen das 
durch erhalten, daß fie Chrifti Glieder find, von der 
Gnade, Wiedergeburt, Erneuerung, ‘dem alten und 
neuen, dem äußeren und inneren Menfchen, dem Geiſt 
und Fleiſche und. ihrem Kampfe, und was fonft noch 
den Heiden Unbekanntes über de Handlungen der 
Ehrifien bemerft werden kaun; auch von dem Vers 
derbniß der theologifhen Moral unter den Mös 
mifchfarholifhen, von ihrer Caſuiſtif, von dem’ 
Probabilismus der Yefuiten, von ihren Streitig⸗ 
keiten mit den Kanfeniften, von dem Verhaͤltniß 
der: tehre der Meformirten von der Gnade und! | 
Prädeftination zur Moral, von den. gefährlichen 
Folgen ‚des Enehufiasmus und Fanatismus für die: 
ehriſtliche Religlon und die bürgerliche Geſellſchaft 
würde Pufendorf noch in dem allgemeinen Theile 
gehandelt haben. In dem fpeciellen Theile der- 
theologifchen Moral aber: würde er "nicht nur die 
einzelnen Tugenden der Chriften erflärt, fondern ' 
auch "gezeigt haben, . wie die Ausübung diefer Eur 
genden das gefellfchaftliche Leben zum hoͤchſten und 
vollkommenſten Grade erhebe, und die Menfchen 
das glücklichfte Leben auf Erden führen wütden, 

— wenn 
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wenn fie die Gebote Jeſu genau beobachten woll⸗ 
ten, wie Zwietracht und Krieg und damir unend: 
lich viel Elend» verſchwinden, und ewiger Friede 
- famme allen feinen glückfeeligen Folgen Herefchen 
würde. Daraus wuͤrde er zuletzt noch die Vors 
trefflichfeie der chriftlihen Moral und die Vorzüge 
derfelben vor der Sittenlehre aller Philoſophen dar—⸗ 
geihan haben °). Die theologiſche Moral des 
Weltweiſen Dufendorf würde daher, went er 
fie ausgearbeitet hätte, unftreitig theölögifcher ges 
worden feyn, als die des Theologen Schomer. 
Drei neue Differtationen, und zwar von der nas 
tuͤrlichen Verpflichtung gegen Gott, von 
der Berpflihtung des Glaubens und dert 
Hoffnung und von der ' Siebe Gottes, 
wurden darauf twieder beſonders von: Shomern 
herausgegeben. Aus. diefen acht Differtationen, 
einer noch ungedruckten neunten: von demtobe 
und Bekenntniß Gottes, und aus Telnet 
interlaffenen . Collegienhefte bat man nach feinem 
ode. feine theologifche Moral herausgegeben ‘); 
welhe nun auch Die fehre von den vornehmiten 
einzelnen Pflichten in fich begreift. Was Schus 
mer noch feldft für den Druck ausgearbeitet hat, 
iſt weit beſſer, als das, was. man bloß. aus _feis 


nen Handfchriften hinzugeſetzt hat, und wenn ee - - 


felöft ein ganzes Syſtem herausgegeben hätte, fo 
würde es eine ganz andere Geſtalt erhalten haben. 
Man hat darüber gefiritten, warum er die Probe, 
welche er 1690, herausgab, nicht fortſetzte und voll⸗ 
| | „endete? 
I Pufendorf' 8 Brief iſt abgedruckt vor Schomer's 
Moraltheblogie in der ſogleich anzuführenden Ausgabe: 


d) J.C. Schomeri Theologia imptalie fibi confans — — 
Boftoch, et Lipf. 1711. 
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endete? Einige fagten, er habe feine. Grundfäge 
abgeändert, und babe ‚die chriftlihe Moral "nad 
dem ihm von Pufendorf vorgelegten Plane auss 
arbeiten, ‚fie bloß aus der heiligen Schrift und. 
aus dem Gruudfage der tiebe Gottes abfeiten, den. 

Chriſten vom Menfchen unterfcheiden und nur 
die Chriftenpflichten darin, abhandeln wollen; diefe 
Schrift hätte alsdann ein Ganzes mit der Dufens 
dorfiſchen über. die Pflichten des Menfchen und 
des Bürgers ausmachen follen *). Ganz; anders 
berichtet der Herausgeber von Schomer's theos 
fogifher Moral. Mur dur den Tod foll er an 
der Vollendung feines Werks gehindert worden 
und feinen Grundfägen . befläudig treu geblieben 
feyn;. Pufendorf aber foll in der Folge felbit 
zu verfiehen gegeben haben, ob er es. gleich öffents 
lich zu erflären nicht fire rächlich hielt, daß er 
Schomer’s Grundfäge für fiherer und befriedis 
gender, als feine eigenen, halte ') ) | 


Schömer wich alfo in weſentlichen Duncten 
von Pufendorf ab, Die vornehmfte Abwei— 
chung betraf das oberſte praftifche Princip, Er 
behauptete, daß das Princip der Gefelligfeie eigen: - 
nuͤtzig, nicht rechtlich und ſittlich ſey, und daß als 
ſo fein Recht der Natur daraus abgeleiter werden 
koͤnne. Er leugnete nicht, daß der Grundfaß des 
Eigennußes oft mit glüclihem Erfolge gebraucht 
werden fönne, um böfe Menſchen zu ihrer Pflicht 
anzubalten; aber er beftand darauf, daß das, was 
der Adeeſeliee geſellſchaftliche Beiſtand mie ſich 

ringt, 


e) IF. Mayer Bibliotheca fcriptor. tieol, mor. Lu- 
ther. p. 26. . 


9 Pracf. nova p. 22 (ag 
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bringt, und mas das Recht der Natur verlangt, 
nicht Eines und Dasfelbige fey. „Er behauptete, 
daß in das menfchlihe Gemürh felbft gemiffe Res 
geln eingegraben feyen, welche felbft der ungebils 
dere Menſch und der Arheift anerkennen, fobald fie 
nah VBernunftmäßigfett in den Handlungen fragen, 
wenn ſie fie auch nicht beftimmt ausdrücken koͤnnen. 
Er fand, daß felbft die Vorfchrift, das allgemeine 
Beſte der Gefellihaft und fein eigenes Wohl zu 
befördern, ohne Haltung fey, wenn man nicht die 
erfte Regel der Sittlichkeit, daß nämlid 
der Wille verbunden fey, dem VBerftande 
zu folgen, voranftelle. Er fand es natürlich und 
nothwendig, daß die Gefelligfeit der allgemeinen 
Megel des Rechts und der moraliſchen Heiligfeie 
untergeordnet werde. Daß er am meiften in Dies 
fen Puncten von Pufendorf abwih, dieß läßt 
fih. aus dem Ganzen feiner theologifhen Moral 
abnehmen, wiewohl er dieſen Weltweiſen niemals 
ausdrüctih nennt. Wenn er aber auch in der. 
Hauptſache von ihm abwich, fo nahm er doch auf 
feine Philofopheme Rücficht, 309 auch bie und da 
Mrutzen aus ihnen, und ließ fich durch Diefelben 
veranlaffen, Unterfuchungen in der theologifchen 


Moral anzuftellen, welche er fonft wohl niht an 


geftelle haben würde #). 


In der Hauprfache hielt er fih mehr an die 
Grundfäge, welche feit Calixtus unter den thee⸗ 
| - logifchen 


g) Von Grotius berühmten Werke urtheilt er cap. T, 
—8 es ſey großentheils aus den roͤmiſchkatholiſchen 
otaltheologen hergenommen, deren Unterſuchungen er 

mit vielen Beiſpielen aus der Geſchichte erlautert habe, 

und das meiſte darin gehöre auch zus Moraltheologie. 


an 


5 
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iſchen Moräliften in der evangelifchen Kirche 
tfhend geworden waren. Allein auch hierin 


fuhr er frei und felbftdenfend. Was Andere aus 


n Ariftoteles in die chriftliche Moral überges 
gen hatten, das erzeugte er mehr aus ſich ſelbſt. 
ine Moral ift mehr der gerade und offene Aus: 
ıcE der inneren Stimme der Vernunft und des 


wiſſens. Mit der Lehre von den  moraltichen ‘ 


ſetzen fänge er an, und ftellt die. ganze Moral 
eine. von, Gott in die Seelen der Menfchen eins 


rückte göttliche Gefeßgebung dar. Weit mehr 


feine Borgänger feßt er die fhöne Harmonie 


[hen dem natürlichen und geoffenbarten Geſetze, 


Licht. Weit weniger als ſie redet er von uͤber⸗ 
aͤrlichen Zwecken, Kräften und Mitteln. Weit 
nger als fie, ift er auch beſtimmter und moras, 


jer. Diefes allgemeine Urtheil wird durd) das, 


3 folgt, beftätige und erwiefen ‚werden. 


Unter allen theologiihen MWiffenfchaften ift 
> feinem Urtheile die Moral diejenige, welche 
meiften vermifchter Natur ift, d. i. fowohl aus 
‚Lichte der Natur als der Offenbarung ges 
pft werden muß. Mirgends find deutlichere 
uren des göttlichen Ebenbildes in, uns übrig, 


in der Erfenneniß unferer Pflichten. Des nas 


ichen Geſetzes Gefühl ift fo tief in den Mens 
n gewurzelt, daß aus ihm, als etwas Befänns 


J 


m, die Erkenntniß des göttlichen Geſetzgebers, 


etwas Dunfleres, gewöhnlich entwicelt, und 


von den Heiden der Unterſchied zmwilchen dem 


ten und Boͤſen eher, als die Exiſtenz Gottes‘ 


une wird. Auch die heilige Schrift fehreibt 
m gemeinfchaftlichen Gefühle der Menfchen 4 
v 


u \ Tr . * 3 





Dearbeit.d, chriſtl. Moral unterd. Evangel. 271 


viel zu, daß fie oft die Tugenden. nicht: eg 


| lehrt, als vielmehr Die bereits befannten Tuge 


den ruͤhmt und empfiehlt. Ja die Schrift fegt 
überall bei ihren moralifhen DBelehrungen in dem 
Menſchen gewiſſe moraliſche Begriffe voraus, welche 


ſie uͤbrigens leitet, entwickelt, vor Abwegen bewahrt 


und durch eine goͤttliche Gewißben beſtaͤtigt b)y. 


Unter dem natuͤrlichen Geſethze verſteht Scho⸗ 
mer nichts weniger, als die Moral einer gewiß 


fen Schule, etwa der Ariftotelifhen, fondern 


dasjenige, deſſen ſich alle Menfchen mehr oder mins 
der Deurfich bewußt find. Bei den Gefegen des 
Neuen Teftaments bemerft er, daß fie niche neu, 
fondern nur Wiederhohlungen, Erklärungen und 
Anwendungen Mofeifher Gefege, und daß einige 
abfolut, andere aber bloß relativ feyen '). 


Er finder für nörhig, ein Ideal der chriftlis 
hen Vollkommenheit in der Moral zu entwerfen, 
welches die Menſchen anfchauen und fters vor Aus 
gen haben follen, und welches auch der Moralift 
nie aus den Augen verkteren darf. Er A feine 


‚wahre Tugend für möglich, wenn der Menfch jene 


Vollfommenheit, welcher er fih nähern foll, 
nicht kennt. Er ſetzt dieſe Bollfommenheit bei 
dem Menfhen in Harmonie aller Kräfte und Ans 
lagen des Menfchen, in Uebereinftimmung unferer 
Handlungen mit dem Willen Gottes, in -möglichs 
ſter Anftrengung aller unferer Kräfte zu Diefem 
Zwecke und in einer niemals aufhörenden und rafts - 
Iofen Thaͤtigkeit. Dieß nennt er Vollkommen⸗ 

| ‚heit 


h) Theol, mor, cap. I, $. 11 fq, 
i) Le. $.14. 15. * 


1 
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beit des Subjectiven, Objeetiven, der 
Grade der Intenſion und Ertenfion *). 


Er unterfceidet das Angenehme von dene 
Guten, ob er gleich zugiebe, daß das erfte von : 
dem legten nicht immer getrennt fey, und daß die- 
Tugend bei dem rechifchaffenen Manne ein Gegens 
ftand des höchften und reinften Vergnuͤgens fey. 
Für das hoͤchſte ſubjectloe Gut erflärt er ſittliche 
Heiligkeit und für das hoͤchſte objective Gott. Zu 
denjenigen, welche die Tugend nur deswegen em⸗ 
pfehlen, weil fie Vergnügen und Vortheile ges 
währe, rechnet er auch die, welche das Natur. 
recht aus des geſellſchaftlichen tebens De 

quemlichfeit ableiten ) | 


5 Was von der ſittlichen —— ab⸗ 
weicht, erklaͤrt er für Sünde Er fenut feinen 
Mittelzuſtand zwiſchen ihr und der Tugend; jeder 
Menſch ift ihm nur entweder vollfommen heilig 
oder ein Sünder. Go lehrt feinem Dafürhalten 
nach auch die Schrift. Wer ein Gefeg übertrirt, 
verlegt alle Geſetze, jeder Flecken entftellt das Ganze, 
In der Abftrartion mag man wohl einen folchen 
Zuftand unterſcheiden, in der MWirflichfeie ift er 
nicht vorhanden. Es giebt auch Feine Grade in 
dieſer Heiligkeit, ausgenommen zufällige, fofern 
fie nämlich in dem Menfchen mehr oder weniger 
feſt gewurgelt ift, oder der Eine von ort zur - 
Ausuͤbung und Erfennenig mehrerer und größerer 
Dinge, als der Andere, fähig gemacht ift, oder 
ı des Menfchen Gehorſam fi) an mehreren oder mes 
nigeren Geboten beweiſt. Im erſten Falle wird die 

Heilig, 
k)l.c. cap.2. 4. 1-6. 
‚b cap. 2, 5.7. | 
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| Helligkeit nicht größer, . fondern gewiſſer ‚in den 


* 


ten gegen ſie erklaͤrte er für Pflichten gegen Diejenis 


beiden andern wird nicht ſowohl Die Heiligkeit ſelbſt, 


als die Ausuͤbung derſelben größer oder kleiner wi 


Der Verftand war nad feiner Einſicht 
das oberſte Princip des Handelns in der menfchs 
lichen Natur, welchem ſich alle feine übrigen Kräfte 
unterwerfen müjlen, weil jede moralifche Handlung. 
nach dem göttlichen Ge: beurtheilt werden und 
aus der Kennmiß deffeldigen fließen müfe Er 
drückte daher den hoͤchſten wiffenichaftlichen Grunds 
faß der Morat fo aus: der Wille muß ims- 





—mer dem PVerftande folgen, und dieſem Tief 


er den Grundjaß als zweiten folgen: Der Vers 
ffaud muß in Dingen, welche zur Leitung 
unferer Handlungen gehören, rihtig und 
gewiß fenn. Mit ‘dem Verſtande aber meinte 
er das, was wir. Vernunft nennen, wie er dann 
öfters die Wort, Antelledtus und ratio — 


ſelt ")), 


. Die were Sreiheit — er als 
eine Kraft des Gemürbs, fich felbft hier und jetzt 
zum Handeln zu: beftimmen, , unabhängig von jes 


dem fremden Principe, mag es nun in ‚oder außat 


dem Subjeste liegen °). 
Gegen lebloſe Gegenſtaͤnde erkannte er feine 


Verpflichtung an,. weil fie felbit Feine Vorftellung 


von einer folhen haben, alle fogenannnte Pflichs 


gen, 


ler 


5) cap. 3. $. 1.9.12 faq. - 
0) cap. 4. $. 3. 24 
Staͤudlin's Geſch.d. Moral, ©. 
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gen, — uͤber dieſe Dinge etwas zu — 
haben, oder welchen das, was ihnen begegnet, auf 
irgend eine Weiſe angebi Dahin rechnete er die 
Pflichten derjenigen, welche glebae adſeriptĩ ſind, 

die Pflichten der Erben und Verwandten, welche 


die Ehre eines Verſtorbenen noch im Grabe unver⸗ 


letzt zu erhalten verbunden find. Eben fo leugnete 
er zwar, daß feblofe — uns verpflichtet ſeyn 
koͤnnen, behauptete aber Adaß diejenigen, welche 
fie beſitzen oder auf ihren Beſitz Anſpruch machen, 
verbunden ſeyn koͤnnen, ſie uns ganz oder zum 

Theil abzutreten, und daß man inſofern von re- 
bus obligatis reden koͤnne ). Was aber die Thies 
te’ berriffe, fo war er der Meinung, daß, weil‘ 
ſie Empfindungen, Neigungen, Affeeten, ſelbſt Vor⸗ 


ftellungen, Geſchicklichkeiten, Sprache ꝛc. haben, - 


wie wir, eine gewiſſe, wiewohl unvollkommene, 
Gemeinſchaft des Rechts und der Verpflichtung 
zwiſchen uns und ihnen ſtatt finde. Er behaupte⸗ 
te alſo, daß Thiere beleidiget werden koͤnnen, 
daß der Menſch das Recht, welches er uͤber ſie 
hat, mißbrauchen koͤnne, wenn er ſie uͤber Ver⸗ 
moͤgen anſtrengt, * unnoͤthige nn verur⸗ 


ſacht x. °). 
Staube, Hoffnung und Liebe waren 


ſchon feit Jahrhunderten wegen der Stelle ı Kor. . 


13, 13. als die drei: theologifhen Tugens 
den, von welchen in dem Ariftorelifchen Vers 
zeichniffe der Tugenden nichts vorfonme,. von dew 


chriſtlichen Moraliften dargeſtellt worden. Schor 


mer harte auch bier feine eigene. Anſicht, und. 
fngte, 

p) cap. 5. 8 14. p. * fg. 
g) l, c. p. I61. cap. 18. A 


5 ® pi 
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fragte, inwiefern fie denn Tugenden, und jwar 
theologiſche feyen? - Er fand, daß fie auf der 
Pflicht dee Daukbarkeit gegen Gort, ſofern er 
ſich durch Jeſum beſtimmter, als durch das Ucht 
der Natur, als Vater, Begluͤcker und Extöfer der 
Menſchen von der Sünde und ihrem Elende geof⸗ 
‚fenbare habe, berube® Die Danfbarfeit erfors 
dert, daß wir Wohlthaten anerkennen, das Beſte 
vom Wohlthäter denfen und erwarten, und unfere 
Pflichten gegen ihn gern und willig ausüben, Das 
erfte ift Glaäube, das zweite Hoffnung, das - 
dritte Liebe '). Er unterfchied den Glauben, 
infofern er zur Rechtfertigung des Menſchen bei⸗ 
trägt, von dem Glauben, fofern er in Gehor⸗ 
fam und Tugend befteht, und aljo. ein Gegenjtand 
der Moral iſt. Er betrachtete diefen Glauben als. 
eine Acceptation und Anerfennung der Gnade Gots 
"tes, wodurch uns Ddiefe Gnade erſt eigentlich zw _ 
Theil, jedoch nicht erft verdient werde Er vers 
‚glich dieß mit einer Schenfung, zu welcher die 
ceeptation desjenigen erfordert wird, dem fie ges 
‚geben wird, und welche erft dadurch volltändig 
und gültig wird, ohne daß jedod der Geber buch 
die Ucceptation erft zue Wohlthaͤt bewogen wird, 
Diefe Anerfennung und Acceptation der Gnade 
Gottes. ſah er als einen Actus der Ehrerbierung: 
und des danfbaren Gemuͤths an, welches Die götts 
lichen Wohlthaten kennt und ſchaͤtzt. Er naunte 
daher den Glauben felbft ein gutes Werk, welches 
Gott gefalle und made, daß ihn: fein Geſchenk 
nicht reue °). | | | 


.s) cap. 7. $. 1 ſqq. 
| x © a 


276 Periode II. Kapitel ML. _ 


Auffallend iſt es bei einem ſo reinen und 
ſtrengen Moraliſten, daß er die Geluͤbde für’ zus 
laͤſſig haͤlt. Er betrachtet fie als religioͤſe Ver⸗ 
fprechungseide, und feßt ihren Zweck darin, daß 
durch fie als Hülfsmirtel mit größerem: Eifer Gots 
tes Ehre geſucht und den göttlichen Gejeßen Ges . 
horſam geleiftet werde, feßt übrigens hinzu,‘ daß 
man in dem Gegenftande des Gelübdes als fol 
chem, und in dem Actus des Gelobens feinen 
Theil der Gottesverehrung” und feinen höheren 
Grad der Heiligkeit annehmen dürfe ). Mod 
mehr fällt es auf, wenn er in beiondern Kapiteln 
von ‘den Pflichten gegen die Engel und in Anfes 
bung des Teufels handelt "). 


Was aber die Lehre von der Lüge betrifft, 
fo wich er von dem gewöhnlichen Wege ab,. ob er 
gleich noch nicht ganz firenge entſchied. Er vers 
warf es, daß man geradezu die Scherz: und Dienfts 
luͤgen für erlaubt erflärte. Er hielt die Scherz⸗ 
läge nur alsdann für erlaubt, wenn es dem ans 
dern befannt fen, daß man fiherze, und wenn dem 

EScherze ein guter, ehrbarer Sinn zum Grunde 
liege und etwas Gutes daducch bezweckt werde; 
in dieſem Falle werden feiner Meinung nach Die 
Worte von ihrer Buchftäblichen und eigentlichen 
Bedeutung durch einen ftilfichweigenden Vertrag 
‚ausgenommen... Von der Dienftlüge urtheilte 
er, daß fie zwar an fih nie gut fen, von 
Gott aber wegen des menfhlihen Lebens 
Befhaffenheit verziehen werde, da * 

| ohne 


t) cap. 10. $. 17-20. 
u) cap. II. 19. 


i » 
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ohne fie zuweilen wichtigere — J 


nie — ee ). 


24 


geliſchen Kirche verdienen nicht fo viel Aufmerkſam— 
feit, als rn ‚welche. bisher charafterifirt 
worden find. DOfiander zu Tübingen ift nur 
deswegen merfmürdig, weil er unter die früheren 


gehörte, er beſchraͤnkte übrigens die chriftlihe Mo⸗ 


rai ſehr, ‚indem er in ihrem. allgemeinen Theile faft 


Andere theofogifche. Moraliften aus der evan⸗ 


nur von der chriftlichen Tugend, den Affecten,. dee | 


Sünde und dem Gewiffen; in ihrem fpeciellen Theis 
fe aber nur von den Pflichten uach der Drdnung 
des Defalogus handelte ”). :DIearius: zu Leips 
zig brachte die chriftlihe Moral in Tabellen, und 
fetzte ihr eine Stelle aus Schomer’s Schrift 
voran *). Die theologiſche Moral. von Joh. 


Georg Dorfheus ift ein .-unnollendetes, 


mirtelmäßiges und gar niche zum "Druck beſtimmtes 
Werf »). Auh Baier zu. Sena fonnte fein 
Werk nicht vollenden und nicht mehr felbft heraus⸗ 
‚geben, unter feiner Hand würde wahrfcheinlich ein 
ſehr ſyſtematiſches und vollſtaͤndiges Ganjes dar⸗ 

"aus 


” cap. 16. $.2. 
w) Joh. "Adam Ofiandri a mor.. Tubing. nn 


x) Doctrinae theologiae moralis totius, in uſum inci- 
pientium, certis paediae ac methodi limitibus eircum- 
feripta et tabulis LXXII. eircumfcripta aut. Joh. Olea- 

rio. Lipf. 1688. edit 2. corre&tior et audtior. -Accedit 
Eijusd. Introdu&io in Theologiam cafualem: Lipf. 1694. 
——— Annotationes.in J. Olearii theol. mor, ed. 
J. P. Hebenftreit Jen. 1704. 


5) en mor. ed, J. F. Mayer. Viteb, 1685:. 
\ 6 3°. 
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aus geworden fern *). Joh. Botfaf zu Dam 
. zig gab ein großes -moralifhes Wörterbud 
"heraus, in welhem er heilige Schrift, Kirchen» 
später, Ullegorien zu Rathe zog »). Gtraud’s 
ſehr kurze theologiſche Moral verdient vorzüglich \, 
‚wegen der Zugabe des Herausgebers genaunt zu 
werden ). W J 
Seit dem Jahre 1684. bis an das Ende des 
17ten Jahrhunderts und noch bis tief in den Ans 
fang des adtzehnten wurde Chriftian Thomas 
ſius (geb. 1655. + 1728.) als Lehrer und Schrifts 
fteller thaͤtig. Er fiei alfe in einen Zeitraum, it 
welchem die evangelifichen Theologen die chriftliche 
| - Moral 


2) Joh. Guil, Baieri Compendium theol. mor. officia 

| hominis.chriftiani tam generalia, quam quoad fingulos 

ordines in ecclefia et republica fpecialia exhibeos ct ex 

genuinis principiis deducens, primum ab ipfo authore 

edi coeptum, nune poft obitum ejus e didtatis MSS. 
ſuppletum et multorum votis publicae Iuci datum. Jen, > 

2697. Ad Baieri Compendium tbeol, mer. -Supple- 

menta — Auct. Joh. Dich. Laugio. Jen. 1700. 


a)’ Moralia Gedanenfa juxta ferien literarum digefla, 
oraculis et exemplis facrae fcripturae, Patrumque di- 
&is, allegoriis, fimilibus, hiftoriis facris ‚pariter et 
profanis, nec non ufibus theologicis inftrudta. ' edit, : 
novifl.“ Fref. et Lipf. 1699. | 


b) Aegidii,Strauchii theol, mor, Gryphiswald. 1705. 
-- Sie il von. 3. F. Mayer herausgegeben und mit eis 
ner Bibliotheca Scriptorum theol. mor. et confcientia. ' 
riae verfehen worden. - Noch find im 17ten Sahre 
hundert ‚gefchrieben: Jo. Pikeri Aretologia chriftiana, 
praecunte potiſſimum ſ. feriptura adornata. Fref. 168J. 
„amt einer Vorrede von Spener. J. B. Niemeieri 
theal. wor. Helmft. 1696. aud) 1704. 6. Grabovii 
Ethica chrift, in ufum renatae cjusdemque Audiofae 
. adolelcentiae, ed, 2. Berol, 1698. . 
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Moral mit beſonderem Eifer bearbeiteten, und 
zwar immer, nur mehr oder minder, nah Arts 
ſtoteliſchen Ideen. Thomaſius bemuͤhte ſich 


mit fehe gluͤcklichem Erfolge, das Anſehen des Art 


ſteoteles zu fürgen, allen Sectengeift zu zerftören, 


* 


freies, ſelbſtſtaͤndiges Forſchen zu. befoͤrdern und 
eine neue Philoſophie aufzuſtellen, welche nicht bloß 
fuͤr die Schule, ſondern fuͤr das Leben und fuͤr 


Menſchen von allen Claſſen und Ständen taugen 
ſollte. Seine Moralphilofsphte feßte er felbft im 


eine unmittelbare Verbindung mie der chriftlichen 
Moral, und zwar auf eine Art, welche der letzten 


nicht anders als zu hoher Ehre gereichen konnte. 


Don Pufendorf, welchem er Anfangs in der 
Rechtslehre und Sittenlehre gefolgt war, entfernte 


“er fih nach und nah. Man Fannn nicht fagen, daß - 


er‘ mie wiſſenſchaftlicher Strenge und Confequenz 
ein böchftes praftifches Princip aufgefteit und durchs 
geführt, ‚noch weniger, daß er einen beflimmten 
Unterfchied diefer beiden Wiflenfchaften eingefehen 
babe. Uebrigens betrachtete er deutlich die vers - 


nünftige tiebe Anderer. als die oberfte prafs 
tiſche Regel, und Gemüchsruhbe und Schmerz 


Ben als das. hoͤchſte Gut * Mit beſon⸗ 
derem 


e) Um ſich mit — Moral bekannt zu machen, muß mat 
nicht fowohl feine Inftituriones jurisprudentiae divinae, 
von welchen er nachher. in vielen Stuͤcken abwich, als 
vielmehr folgende Schriften zu Rathe ziehen: Won der 
Kunft, vernünftig und tugendhaft zu lieben, als dem 
einzigen Mittel zu einem gostfeeltgen, galanten und vers 
gnuͤgten Leben zu gelangen, oder Einleitung der Sittens 
lehre. 6te Aufl. Halle 1715. Bon der Arkenen wider 
Die unvernünftige Liebe u der zuvor nörhigen Erfennte 
niß Sein — oder Ausübung der Sitteulehre. 6te 

©4 Kufl. 


\ 
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derem Scharfſinne und Fleihe-ſuchte er die Matur, 
‚die. Gattungen, die Abſtammung der Affecten uud 


Leidenſchaften zu erforſchen. Aber das Ende dieſer 
‚ganzen philoſophiſchen Sittenlehre warı das, daß 
der Menſch durch ſich ſelbſt feine: Affecten und: ker 
denſchaften - niche daͤmpfen, nicht zur vernünftigen 
Uebe und Gemuͤthstuhe gelangen koͤnne, daß dieß 
bloß durch die goͤttliche Offenbarung und Gnade 
‚möglich ſey. Thomaſius ſetzte deswegen feine 


obhiloſophiſche Moral nicht in Widerſpruch mit der 


ehriftlichen ‚Moral, vielmehr zeigte er, mie beide 
du ‚Uebereinftimmung fteben, allein er besrachtere 
die Moral der Vernunft als eine Leiterin‘ zur Mor 


ral des Evangeliums, ‚und bebauptete, daß nur 


Diefe den Menfchen zur wahren. Tugend und Glücks 
feeligfeit ‚leiten koͤnne 4), Es iſt der Mühe werch, 
feine: Gedanken hierüber noch deutlicher und bew 
ſtimmter darzuftellen, und zwar um fo mehr, da 
er. fie felbit unordentlich und verworren, ‚wiewohl 
eflıcdinge keaͤftig und original, vortraͤgt. 


Er ſchreibt dem Menſchen nur ein geringes 
und ſchwaches natuͤrliches Vermoͤgen zu, ſeine Affecten 
zu maͤhßigen, ſeine boͤſen Neigungen niederzuſchla⸗ 
gen und ſich aus dem Zuſtande der Unruhe in den 
der Ruhe zu verfeßen. Selbſt die beften moralis 
ſchen Lehren und Grundfäge find feiner Meinung 


nach niche im Stande, den Menſchen wahrhaft zu 


befieen. Schon das ift aͤußerſt ſchwer, daß der 
Meufh nur feine moraliihe Schwäde und Vers 
kehttheit anerkenne. Der Wille regiert und 
J | ) blen⸗ 


Aufl. alle 1715. . Diefe Bücher find. v von 1693 bis 
1696, von ihm gefchrieben worden. 


d) Ausübung der — 15. Haupiſt. un Soft 


> 


. 
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blendet feinen Verſtand. Was er liebt, haͤlt & 
für gut, und, wenn er aud) zuweilen mach der Abs 
fühlung feiner VBegierden ihre Unwuͤrdigkeit und 


Schaͤndlichkeit erkennt, fo verfchwinder dieſe Ei 


kenntniß bei: neuem Reize bald wieder "Die weis 
feften Regeln zur Selbſtkenntniß führen ihn nicht 
leicht zur Kenntniß feiner herrſchenden Leidenſchaft. 
"Noch fhwerer geht es mit dem Kampfe wider dier 
ſelbige. Der Menfch iſt zu einer‘ bloßen Scheine 
eugend. aͤußerſt geneigt. Will er ſich zut vermünf 

sigen Liebe, dem - Grunde aller Tugend, erheben, 
ſo muß ein guter: Willesden böfen beſtreiten, und 


. Bach haͤlt er den böfen noch für etwas: gutes, und 
- Der. gute: Wille wird: noch von dem. bäfen. gefeffelt 


gehalten. Höchftens: kann der Menfch, feine herts 
ſchende boͤſe Meigung durch eine andere boͤſe Nei—⸗ 
gung mildern, und der Widerſtand gegen fie macht 
gewoͤhnlich nur, daß fie an innerer Kraft. gewinnt; 


und daß der Menfch nachher mit. deſto mehr Hefe 


“tigfett: über: die Gegenſtaͤnde derfelben: herfaͤllt 
Selbſt die mie Befriedigung der Leidenfchaften vers 
bumdenen Schmerzen und Kränfungen werden: ihr 


mehr Reiz geben... Go unzureichend aber auch die - 


Sittenlehre der Vernunft ift, ſo muß fie Doch der 
Menſch nicht verachten und aus: den’ Aügen jeßen: 
- Denn e6 ift.doch bei jedem Menfchen noch ein Fun⸗ 

ken der vernünftigen Liebe vorhanden, wels 
cher ihm oft, ja täglich etinnere und wegen ſeiner 
Handlungen beftraft.. Lind obgleich der. Menfch 
wicht verniögend iſt, ſeine herrſchende Begierde. zu 


unterdruͤcken, und felten im Stande ift, ftarfen 


Heizen MWiderftand zu Teiften, fo fann er doc 
aus freiem Willen immer mehr Boͤſes 
‚die — — ſuchen und der boͤſen 

kai 


! 
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Neigung immer mehr Kraft geben. . Er kann durch 
fi ſelbſt zwar nicht -beffer, aber doch fchlims 
mer werden, und daß er das feßte nicht ‚werde, 


dazu kann ihm Die vernünftige moralifhe 


| Kunſt behuͤlflich ſeyn. Der Menfch handele nicht 
aus unmiderruflicher Nothwendigkeit. Sein Thum 


und Laſſen kann ihm zugerechnet werden. -Webris 


. gens fann er Doch ganz; und gar Fein Lob verdies 
nen, wenn er etwas Gutes thut: denn mach: feiner 
Natur thut er nichts Gutes, und, wenn auch, fo 
thut er doch niemals alles, was er ihun-follte, 


und das menfchliche ob verdirbt die Leute nur ng 
"mehr. . Die philofophifhe Sittenlehre zeigt dem . 


Menſchen nur, wie er befler werden fol, überzeugt 
ihn aber, daB er es duch fein natürliches Vers 
mögen nicht werden Pönne, verfegt ihn Dadurch. in 
Betruͤbniß, und leitet ihn dahin, daß er von eis 
nner höheren und heiligeren Wiſſenſchaft 
Kraft zur Beflerung und Troft erwan 


ten müffe. Alle wahre Philofophie ift nur das- 


zu da, um den. Menfchen zur wahren Theologie 


ju leiten. Wo die Sittenlehre aufhört, erfegt die 


göttliche Weisheit ihren Mangel. 


Die Uebereinſtimmung und Verbindung ſeiner 
Sittenlehre mit der heiligen Schrift ſuchte Tho⸗ 


maſius auf folgende Weiſe darzuthun. Daß 


Liebe das hoͤchſte Gut ſey, lehrt auch die 
Schrift, fe laͤßt ſogar die Liebe ewig fortdauern, 


wenn Glaube und Hoffnung aufhoͤren. Daß der 


Menſch von Natur unvermoͤgend ſey, tugendhaft 


zu werden, lehrt die heilige Schrift eben fo oft, 
als daß er dazu der Gnade beduͤrfe. Die ganze 
ehriſtliche Sittenlehte ift in der Bergpredigt ents 


halten. 


® 
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halten. Dieſe verheißt dem Menſchen Seeligkeit 
durch die Wege der Reinigung, Erleuchtung und 
Bereinigung oder Buße, Glauben und Liebe. 

Gaott allein iſt nach der Lehre der Schrift Anfänger 
uud. Vollender der Seeligkeit des Menfchen, und 
der Menſch kanu dazu nichts. beitragen, als daß 
er nicht widerftieht. Gore fchenfe dem: Men: 
Shen: Glauben, Liebe, Hoffnung und Weisheit, 
welche zufammengenonmen vden Ruten feelig 
machen und unzertrennlich find. | 


| Man fieht, daß Thomafius nicht fehr weit N 
von der Auguftinifch: $utherifchen Lehre ent» 
ferne war, und daß er durch feine. Philofopbie 
ohngefähr eben dahin mollte geleitee worden feyn, 
wohin diefe durch die Schrift geleiter worden wa: 
ren. - Dazu trug gewiß aud) fein. Haß gegen den 
Ariſtoteles bei, denn feiner Philofophie fchrieb _ 
er es zu, daß auf dem proteftantifchen Univerfitäs 
ten ſolche moralifhe Grundſaͤtze vorgerragen mers 
den, wodurch ein feines Pabftchum vonder 
Zulängflichfeit der natürlihen Kräfte zu 
einem tugendhaften Leben zu gelangen, 
befördert werde °). . Zugleich bemerft man. ſchon 
in Diefer Schrift eitten Hang zur Myſtik, in wels 
che er nachher noch tiefer verſank, und zwar war 
es eine ziemlich rohe Moftif. 5% 


Er klagt hie und da, namentlich in ſeiner 
— herausgegebenen Monatsſchrift, darüber,- 
daß das Studium der Moraltheologie auf den 
proteſtantiſchen Univerſitaͤgen ſo ſehr vernachlaͤſſiget 
werde, und daß mancher theologiſche Candidat 
darin ganz fremd vn Die: — zahlreichen 
mora⸗ 


geh e al. 
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moraliſch⸗ theologiſchen Leht buͤcher welche im’nyten 
Jahrhundert erfchienen. find, beweiſen das Gegens 
heil nicht. Es war ein unter--den Proteſtanten 


erſt anfangendes Studium, welches ‚wahrfceinlich 


nod) . feinen rechten Schwung. ‚genommen’ hatte 


Die Sittenlehre des Thomafins. felbft wurde. 
von den evangelifchen Theologen in .diefem Jahr⸗ 
. ‚hundert theils nicht beachtet „:theils. nicht benußk 


Man weiß, wie viel er ihnen zu. leid that, und 


wie. manche ungerecdte Vorwürfe und Zumurbum 


gen er, ihnen als Kirchenrechtsiehrer machte. Im 


ıgten Jahrhunderte aber. wurde der Einfluß. feiner 


‘ rechtlichen und moralifchen Grundfäge auf die Ma 


talcheologie der Evangeliſchen ſichtbar. 





Viertes Kapitel. 


"Won den evangeliſchen Caſuiſten im 17ten Jahrhundert. 


PO * ee. I V 
en der evangeliſchen Kirche ließ man lange Zeit die 
I Eafutftif liegen, weil man andere wichtigere Anz 
gelegenheiten zu beforgen hätte, weil fih die Schrift: 
fteller faft nur mit Feftfeßung des neuen Lehrbegriffs 
und mit: dogmatiſchen Strettigfeiten ' bejchäftigten , 


’ 


‚weil man lange, nicht. einmal .ein Syſtem der theo— 


logiſchen Moral aufitellte, und weil die vielem Vers 
derbniffe des Chriſtenthums, welche durch die alte 


katholiſche Caſuiſtik eingeführt worden waren, Die - 


Proteſtanten mit Abneigung und Haß gegen. dies 


feldige erfüllt harten. Daher it im ganzen 16ten 
er ——— Jahr⸗ 


⸗ 


2 . 
. 
r 


Eoerhel Caſuiſten im m. Jafefundet. 


gJoahehundert unter den Evangeliſchen noch ie 
für - dieſe Wiffenfchaft geſchehen. Nachdem aber 
die nochmwendigften Geſchaͤfte abgethan waren, nach⸗ 
dem man das DBedürfnig empfand, den Geiſtli⸗ 
hen Anleitung zue Führung ihres Amts, zur des - 
sung und Aufflärung der Gewiſſen zu: ertheilen, 
nachdem man -eingefehen hatte, daß dem Schaden, 
welchen die alte Lafwiftif ‚gebracht harte und noch ' 
brachte, am beften durch eine beſſere Eafniftif ents - 
gegennewirft werden Fönne, nachdem die Jefuttis 
fche Tafniftif vollends alle Moral des Chriſtenthums 
umzukehren und zu verderben drohte, und bei mans 
hen proteftanttihen Theologen Schrecken und Ents 
feßen hervorgebracht hatte, nachdem die Reformar | 
tion ſelbſt zu vielen Bedenken der Theologen: und 
tbeologifhen Facultäten über einzelne Gemiffenss 
fälle Veranlaffung gegeben hatte, fo fieng man an, 
die Cajuiftif nach reineren proteflantifchen Grund: 
fügen zu bearbeiten. Im 16ten Jahrhundert wur⸗ 
de wirflich die cafuiftifche Lirerarue unter den Evans 
‚geliihen ziemlich reich, reicher, als fie vor oder 
„nachher jemals unter ihnen gemefen if. Es kann 
nicht hieher gebören, alle. cafuiftifche Werke und 
Gutachten, welche jeßt gedruct wurden, anjus 
führen und zu befchreiben. Die Hauptſache iſt bier 
die, den Geift dei neuen proteftantiihen Caſuiſtik 
und ihre DBerfchiedenheit von der älteren ins Licht 
zu feßen, zu zeigen, wie die evangelifchen Theolo⸗ 
gen über Natur, Anhalt, Zweck und Huͤlfsmittel 
der Eafuiftif dachten, und die vornehmften. caſuiſti⸗ 
‚fen Werke etwas ‚näher zu ‚eharafterifiren, | 


Die evangeliſchen Caſuiſten ſchließen d 
alle diejenigen Gewiffensfälle aus, welche bloß auf 
dem 
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dem roͤmiſch⸗ katholiſchen Aberglauben, z. E. die Ver⸗ 


* 


ehrung und Anrufung der Maria und anderer Heilis 


. gen, Die Wallfahrten, Reliquien, Gelübde, ‚Ge 
nugthuungen, Zurechnung fremder" Verdienfte bes- 
treffend, beruhen. Sie erfennen beider: Auflöjung 
der Gewiffensfälte fein Anſehen der päbftlichen Der 
crete, oder irgend einer Tradition, Feine dem Pads 


fie oder den Biſchoͤfen reſervirte Fälle, feine paͤbſt⸗ 


fiche Difpenfationen an. Gie decken die ſchrecklichen 


Berderbniffe auf, melche durch die Farholtiche Car 


fuiftif in die chriftfiche Sittenlehre gefommen find. 
Eie zeigen, wie die Gewiſſen dadurch verſtrickt, 


in Verbrechen verwickelt, oft unnuͤtzer Weiſe in 
Morh und Angſt verſetzt, oft ſcheinbar und taͤu 


ſchend beruhigt und getroͤſtet worden ſind. Sie 
nehmen daraus einen neuen Grund wider Pabſt—⸗ 
thum und Katholicismus, und für die Nochwendigs 
- tele und Heilfamkeit der Neformation her. Sie 
werfen es den römifchen Cafuiften vor, Daß fie 


vom. Worte Gottes abweichen, daß fie ihre eigene 


Sreiheit und Selbitftändigfeit an den Pabſt vers 


kauft haben, daß fie Richter über die Gewiflen | 


feyn wollen und blinden Gehorfam fordern. Sie 
ſeibſt wollen ihre Caſuiſtik nur auf die heilige 


Schrift bauen, und die Gewiſſen nicht richten und 


zwingen, ſondern berathen, wecken, ruͤhren und 


leiten. Freilich konnten fie für Die Entſcheidung 
einzelner Gewiſſensfaͤlle meiftentheils feine befondere 
Beſtimmungen in der Heiligen Schrift finden, aber, 


eben. deswegen wurden fie defto mehr darin geübt, - 


von den allgemeinen moraliihen Worfchriften ders 
‚feiben Gebrauch zu machen und fie auf eimzelne 
Fälle amumenden, atıch die in der Schrift ange⸗ 


führten. Beifpiele, und Handlungen zu > | 
Se — ſich 


a ' 


* 
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fih zu Mugen zu machen, wobei fie freilich oft, 
befonders im A. T., Fehlgriffe machten. Sie 
wurden überhaupt durch die Gafuiftif erſt recht im 
das Studium der bibliihen Moral eingeleitet. Ue⸗ 
brigens machten fie allerdings auch, wie es denn 
nicht zu vermeiden war,. von der in dem evangelis 
ſchen Kirchen eingeführten Praris, welche nicht 
durchaus auf dem Worte Gottes, fondern anf les 
bereinfunft berußte, in ihren cafuiftifchen Werken 
Gebrauch. Sie beſchaͤftigten fi nicht bloß, wie 


die katholiſchen Caſuiſten, mit Aufloͤſung von 


Gewiſſensfaͤllen, ſondern dachten auch uͤber die Prin⸗ 
eipien ‘und die Natur einer Wiſſenſchaft oder Kunſt 
der Cafuiftif nah. Wenn Jene mehr Gewiſſens⸗ 


\ 


— 


fälle aufloͤſten, fo unterſuchten fie die Lehre vom 


die karirät und Willkuͤhrlichkeit in den cajuifttichen 
Schriften der Karholifen verdammen, fo finden 
fie dagegen in der Ealviniften Strenge Grau: 


Gewiſſen ſelbſt tiefer und forgfältiger. Wenn fie 


ſamkeit und in ihrer ganzen Lehre das Gift der 


- Berzweiflun . 


Das 


“ 


£) Die theologifche Sacultät zu Wittenberg fagt in der 


Vorrede zu Balduin’s Caſuiſtik, von welcher ſogleich 
‚geredet werden foll: Sed neque in Confilüs Calvini- 


arum animae — e/fe lubet, cum illi erudelia 
faepe tractent — Deique providentiam humana inter- 
dum fapientia temperare aufint. Tacemus quod affli- 
&is confcientiis et de fua falute anxiis adeo non opi- 
tulentur, ut potius fuis-principiis de abfoluto falvan- 
dorum dele&u et damnandorum odio, de voluntate 
figni a beneplacito aliä, particularibus fyllogismis, 
generis et fingulorum, dolo bono, fimilibusque para- 
doxis vinum defperationis et lacus infernalis guftum 
propinare ſolent. — 


a 
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Das erſte eaſuiſtiſche Werk in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche iſt von Friedr. Balduin, Pros 
feffor zu Wittenberg. Er hielt daſelbſt caſui⸗ 
ſtiſche Vorleſungen. Mach feinem- Tode wurde ſei⸗ 


ne Handſchriſt, mit Worrede und Zeugniß von 


der theologiſchen Facultaͤt, und mit Zuſaͤtzen aus 
ſeinen und anderer Theologen Schriften von einem 
Ungenannten, im Jahre 1628. und darauf miehrs 
mals herausgegeben 8). Da die. wirflich das 
erſte Werk feiner Art war und viele Vorzuͤge hats 
te, fo erhiele es einen ausgebreiteren Ruhm und 
| rn mit großem Eifer von’ den Proteftansen ges 

leſen. € u 


Unter einem Gemwiffensfalle verſteht Balı 
duin einen Zweifel über die Handlung eines Mens 
fhen, von welchem das Gewiſſen ohne Belehrung 
nicht recht urtheilen .fann ?), Er verſteht alfo 
darunter nicht bloß gefeßwideige Handlungen, wie 
die Karholifen häufig thaten, welche daher gewille 
dem Pabfte oder den Biſchoͤfen refervirte. Fälle un⸗ 
terſchieden. Er widerfege fich dieſem Unterfchiede „ 
nach welchem die Abfolution von gewiffen Berges 
hungen allein von dem Pabite oder von den Bis 
Seen nicht aber von andern untergeordneten 


Prie⸗ 


) Ih aebrauche folaende Ausgabe, welche wohl die letzte 
iſt: Tractatus lueulentus, poſthumus, toti rei chriſtia- 
nae utilifimus de materia rariſſime adhuc enmucleata 
cafibus nimirum confeientiae fummo ftudio elaboratus 
‚a Frid. Balduino. Fref. 1654. 

M)Lib. L.,c.16. Quiequid enim homini, feßt er hinzu, 
contingit, in quo judicio fuo aberrare .poteft, calus 
confcienitiae dicitur; qui.dum’ re&to judicio.dirigitur, 
conſeientia retineturbona „.. fin. vero aberratur, lapfus 
fit, qui confcientiam vulnerat, P.32.., » - 


_ ‘ 
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Prieſtern ſollte ertheilt werden koͤnnen, Deswegen, 
weil die Abſolution überhaupt nicht von meniclis 
- ber Willführ, ndern vom Worte Gottes abhäns 
ge, welches duch feine Diener ohne Lnterichied 
des Rangs allen bußferrigen Suͤndern Vergebung 
der Sünde -anfündige, weil weder dem Pabſte 
noch einem andern Priefter eine eigenzlihe Macht 

zu abfolviren zufomme, weil die Kirchendiener bloß 
Verwalter, nicht aber Urheber und Mittheiler der 
Siündenvergebung jenen. Mit Gewiſſensfaͤllen in 
dieſem Sime will alio Balduin in feiner Caſui⸗ 
ftif gar nichts zu thun haben, fondern überhaupt 
mit ſolchen, melde fohmwerere und zweifelhafte 
menfchliche Handlungen betreffen, die nach. Anwei⸗ 
ſung der heiligen Schrift entjchieden und gelöft wer» 
den muͤſſen, damit ſich das Gewiſſen beruhigen 
koͤnne '), Er ſchließt auch. Diejenigen Fälle aus, 
welche aus einem ferupuldfen Gewiſſen ents 
fpringen, welches das Gemuͤth ohne Urſache beuns 
ruhigen und Vieles aufbringt, was nicht beachtet 
zu werden verdient, weil es grumdlos if. Miche 
‚ weniger ſchließt er auch alle die Fälle aus, welche 
nur aus dem Aberalauben und den Irrthuͤmern des 
Pabſtthums hervorgehen, und durch welche der 
Pabſt über. die Gewiſſen Herrchen und fie beſchwe⸗ 
. | E ten 


i) l.c. p.33. Cafus confcientiae,. de quo nos loquimur, 
pertinetad actiones hominum cujusque proprias, quae 
femper ita,conformandae funt, ut rectae rationi con- 

‚gruant: ec hae per omnia vitae humanae genera dif- 
funduntur — Cafus confcientiae quaerimus in aftioni- 
bus hominum difhicilioribus et dubiis, quae juxta du- 

“ &Aum feripturae decidendae et dirigendae funt, ut con- 

ſeientia acquiefcere pofht, 


Staͤudlin's Geſch. d. Moral. z | 


# 
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ren will, Die Auflöfung der Zweifel bet gewiſſen 
Handlungen nach Anleitung des Worts Gottes 
nennt er die Theologie der — elle 
Unter verſchiedenen möglichen Anordnungen und 
Eintheilungen wähle er Die nach den Objecten 
des Menichen. Da der Menſch es entweder mit 
Gott, oder den Engeln und Geiftern, oder 
mie ſich felbft, oder mit andern Menden 
zu thun haben fan, fo zerfälle feine Eafuiftif in 
vier Theile. Dieß waren die VBorftellungen, wels 
che dieſer Theologe von der Marur, den Quellen, 
den Grenzen .und dem Umfange feiner Wiſſenſchalt 


harte. Er war der Meinung, daß gewifle Hands _ 


lungen ihrer Natur nach etwas Schweres und 
Zweifelhaftes an fih haben, fo daß felbft Gelehr⸗ 
te mehr, als bei andern Handlungen, Mühe bas 


ben, zu ensfheiden, mie bier zu. handeln fen, 


und daß ohnehin dem Gemiffen der Ungelehrten 
darin nachgebolfen werden muͤſſe. Daß die Eafuis 
ftif "fein Syſtem auf ihrem eigenen Gebiete und 


Fundamente aufführen koͤnne, ſondern fih an die 


Moral anlepnen oder fragmentarifch anhängen müfs 
fe, fagt er zwar nicht ausdrücdtih, muß es aber, 
nach feinem Plane zu urtheilen, ‚eingefehen haben. 
Die theologiſche Facultaͤt zu Wirtenberg fagt 
es in der dieſem Werke vorangeſetzten Vorrede 
ausdruͤcklich, daß es keine Wiſſenſchaft oder ſpecielle 
Beſtimmung der unzaͤhligen Gewiſſensfaͤlle geben 
koͤnne, ſetzt aber treffend hinzu: Gleichwie die 
Rechtsgelehrten und Aerzte nicht nur Raͤthe fuͤr 
gewiſſe Faͤlle geben und ſie ſelbſt in großen Baͤnden 
ſammeln, ſondern ſelbſt das, was bei aͤhnlichen, 
wahrſcheinlich vorauszuſehenden Fällen beſtimmt 
werden koͤnne, in einer gewiſſen Ordnung vortra⸗ 


4 — 
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gen, fo.fönne man auch in der Theologie, außer den 
gelegenheitlich von den Theologen erſtatteten Cuts 
achten, eine genaue Weberficht aller Gattungen von 
Gewifiensfällen geben, fie auflöfen und auf eine 
gemwifje ſyſtematiſche Analogie beziehen‘), 
Kein proteftantifcher Theologe aber hat fo tief und 
forgfättig, fo ſcholaſtiſch und foflemacifch der Nas 
tur diefer Wiſſenſchaft oder Kunft im 17ten Jahr⸗ 
hundert nachgeforſcht, als Johann Dlearius zu 
Leipzig im einem Buche !), welches daher eine 
en Aufmerffamfeit in der ne vers 
ient. 


Die Jeſuitlſche Caſuiſtik war es — 
welche ihn zu dieſem Buche veranlaßte. Ihre Leh⸗ 
re von dee moralifhen Probabilitaͤt und von 
der Richtung der Abſicht, ifre Willkuͤhr 
Ander Beränderung der Definitionen mos 
talifher Gegenftände und ihre Unterfcheis 
dung der philafophifhen und theologi— 
fhen Sünde feinen ihm die vier vornehmften 
Geheimniffe ihrer verworfenen Caſuiſtik zu feyn. 
Er felbft will reinere und feftere Principien -derfels 
ben aufftellen. Er hänge diefe Einleitung fels 
ner Moraltheologie an, weil er die Caſuiſtik als 
die Polemik derfelben betrachtet, und annimmt, 
daß fie die Kenutniß der Moral vorausfeße, 


d 


Er 


k) Praefat. p. 2. 

I) Introdu&tio brevis in Theologiam cafuiflicam , ufibus 
ftudiorum Lipfienfium confecrata. Lipſ. 1694. als Ans 
bang der zweiten ——— ſeiner PEN zuerſt 
gedruckt. an 


22 
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Er definire die Cajuiftif fo, daß fie diejenige 
praftifche Wiffenfchaft fey, welche lehre, Die zwei— 
felbaften Gemiffensfälfe nach der untrügfichen Vor⸗ 
ſchrift des Worts Gottes leicht, hinreichend und 
nach Grundſaͤtzen zu entſcheiden. Nur das Gewiſ— 
ſen des Wiedergebornen betrachtet er als das 
Subject derſelben. Wenn er fie eine Wiſſen— 
(haft nennt, fo nimme er dieß Wort in einem 
weiteren Ginne für eine SFertigfeit, melde auf - 
fiheren und nothwendigen Principien berußt, und 
eftehe zu, daß man fie auch eine Kunft oder 
Weisheit nennen koͤnne. Er nennt fie prafs 
tiſch, weil fie ih durchaus auf Belehrung des 
zweifelhaften Gemwiffens in Anfehung menfchlicher 
Sefinnungen und Handlungen beziehe "). Ein ans -» 
Deres höchftes Princip der Caſuiſtik, als die heilige 
Schrift, erkennt er gar nicht an”). Er macht auf 
Die biblifhen Stellen aufmerffam, in welchen wirks 
lich Gewiffensfälfe vorfommen, insbefondere 1 Cor. 
VI.°). Er definive einen Gewiſſensfall fo, 
daß er eine hypothetiſche und in gewiffe Umftände 
eingefchloflene moralifhe Frage fey, in Anfehung 
welcher das Gewiſſen eines Miedergebornen zweifle 
oder zweifeln Fönne Er führe noch eine andere 
Definition an, nach weicher Gewiffensfälle Serus 
rel und Zweifel find, welche bei ſchwereren Hands 
lungen aus wichtigen Gründen in den Wiederges 
bornen entfliehen, und worüber das Urtheil nach 
Anleitung der heiligen Schrift belehrt und geleitet 
werden muͤſſe. Cr — unter dieſen beiden Des 

Be 


m) cap. I. 21.6.7 
n) cap. II, 
0) cap. II. 9.2 
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finitionen nur den —— daß die erſte mehr 
die Form, die andere mehr die Materie und 
die äußeren Urfachen der VIER: ber 
zeichne P), | 


Die Fragen, welche in den Gewiſſensfaͤllen 
vorkommen, theilte er in thetiſche und hyp os 
thetiſche, in beſtrittene und unbeſtrittene | 
ein. Die cherifchen finden alsdann flat, wenn 
nur abſolut oder unbedingt gefragt wird, die hey⸗ 
porhetifhen alsdann, wenn wegen einer Sache 
unter gemwiffen Bedingungen und Umſtaͤnden eine 
Frage entſteht. Die beftrittenen ſind diejents 
gen, über welche öffentlich unter den chriftlichen,. 
Kirchen und ihren Lehrern geftritten wird. Dahin 
rechnet DIearius niche nur die Streitigfeiten der 
Mroteftanten mit Katholiken, Anabaptiften, 
Socinianern, Arminianern, fondern aud 
unter ſich ſelbſt, z. E. über die Gittlichfeit der 
Schaufpiele, Verkleidungen, Lotterien. Anbes 
ftrittene cafuiftifche Fragen nennt er. diejenigen, 
welche zwar infofern zweifelhaft - find, alseinige 
darüber in Unwiſſenheit fhweben, oder fhwanfen, | 
oder eine entgegengefeßte Praris darin ſtatt finder, 
oder einige darin irren, welche aber in Anfehung 
‚des öffentlichen Befenntniffes aller Secten und Kir: 
chen außer Streit find. Die bypotherifhen und 
befttittenen Fragen rechnet er am meiften zur Caſui⸗ 
ſtik. Er unterfcheider noch außerdem hiſtoriſch⸗ 
cafuiftifche Fragen, wenn fie todte.oder lebende 
Derfonen betreffen,. welche feine Gewiffensbelebs 
‚zung von uns empfangen fönnen oder verlangen, 

wenn 
p) cap. III. 9.3. 4 
— a 
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wenn aber doch Folhe Fragen um ber Lebenden 
. willen eine Entfcheidung bedürfen, welche in mans 
chen aͤhnlichen Fällen von großem Nutzen feyn 
Fan 2). Die Zweifel, welche bei den Gewiſ— 
fensfällen vorfommen, befchränfe er auf Diejenigen, 
welche die Moral. berreffen, welche aus Unwiſſen⸗ 
heit des Verftandes, oder aus einem Verderbniß 
des Willens entipringen, fo daß das praftifche 
Principium im Menfhen ohne Leitung fich . nicht 


helfen, oder den Handelnden vom Irrthum befreien 
fann, wenn er auch weiß, was zu thun iſt, und. 


es thun kann und will, bei welchen endlich mich 
tige Gründe des Zweifelns vorhanden find, die 
aus göttlichen oder menfchlichen Gefegen, oder aus 
gemwiffen Handlungen der Menfchen Kergenommen 
werden. Er fchließe alfo von den Gewiſſensfaͤllen 
im eigentlihen Sinne des Worts alle bloß theores 
tifhe Fragen, alle, welche fhon die. Moraltheos 


logie ſchlechthin entfcheidet, alle unbedeutende, _ 


abergläubifche, ferupulöfe Fragen aus "). 


— DH earius unterfcheidee noch außerdem die 
eofuiftifchen Fragen, welche die Vergangenheit 
betreffen, wie 3. €. was zu thun fey, wenn man 
etwas Gefchehenes wieder gut zu machen mwünfcht, 
‚oder die Gegenwart, ob man eine angefangene 
Handlung forsfegen oder abbrechen foll, oder die 
Zufunft, ob man etwas thun oder unterlaflen 
fol? Er unterfchetdet diejenigen, welche die Duas 
lität einer Handlung betreffen: ob fie erlaubt 


oder unerlaubte fey, von denjenigen, welche ihre 


Quantitaͤt beireffen: ob etwas eine große oder 
Heine 
q) cap. III. $.5- 11. 
r) Le $. I2-15 | 
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Kleine Sünde fen *)? Bon der Entfheidung 
eines Gemiflensfalls verlangt er, daß fie Fategos 
rifh und abſolut fen, weil eingefchränfte und 
“ bedingte ‚Entfcheidungen nur bei einfach moralis . 
ſchen, thetiſchen und allgemeinen Fragen flate fins - 
deu koͤnnen; in der Caſuiſtik aber alles fpecielt, by: 
porberifch, beſtimmt, mit allen individuellen Um— 
fländen vorgetragen wird.‘ ). 


Den eigentlihen inneren formalen Zwed 
der Caſuiſtik fege Dlearius in die Entfcheidung 
der Gewillensfälle, Dabei nimmt er aber noch einen 
andern fogenannten äußeren formalen Zwed 
derfelben an, nämlih die Beruhigung des 
Gewiſſens. Darunter verfteht er nicht diejeni⸗ 
ge, welche aus der Rechtfertigung durch den Glaus 
ben entfpringt, fondern welche unmittelbar aus der 
Erneuerung und der Fortfeßung der 
Heiligung ihren Urfprung nehme, jeden Zwei— 
fel wegen einer chriftlihen Einrichtung des Lebens, 
und jede. Beleidigung Gottes oder des Mächiten 
- ausfchließe. . Er befchreibt dieſe Berußigung als 
Heiterkeit des Verſtands, welche jedoch nicht ganz 
ohne Flecken fey, als edle Freiheit des Willens, 
welche zwar ohne Herrichaft, jedoch nicht ohne al: 
les Gefühl der inwohnenden Sünde fen, als Nein: 
- beit der Afferten, welche jedoch nicht ohne Kampf ‘ 
fen; als Freude und Vorgeſchmack der Seeligfeit,, 

Er fehreibe ihr Einheit zu, weil fie alle unfere 
Affeeten in Harmonie bringe, Wahrheit, weil. 
der Glaube ſie beſtrale, des ee Worts Mes 

gel 

8) cap. IV. 45 F en 

1) he $.6. 7. - Er —— 
X | 
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gel fie felke, und Selbſttaͤuſchung fie — betruge. 


morafifhe Guͤtte, weil fie mit innerer und Aus 
ßerer Tugend verbunden fen, Vertrauen und 
Hoffnung’). Da diefe Zwecke nur bei Wies 
dergebornen und Erneuerten erreicht werden koͤn⸗ 
nen, fo betrachtet er nur fie als Subjecte der Ca⸗ 


per, 


Auch Regen sur genauen und glücklichen 
Entfhetdung der Gewiffensfälle werden von Dleas 
rius vorgefhrieben. Man foll,den Fall jedesmal 
aufs genauefte beflimmen, die Ausdrücke erflären, 
den fireitigen Punct herausheben, den Fall aufs 
richtig, ‚deutlich, ohne Zweideutigfeit, ſtreng ents 
ſcheiden. Man ſoll vorzuͤglich nach der heiligen 
Schrift und mit ausdrücklicher Ausführung ihrer 
Zeugniffe, und aus theologifchen Gründen entfchets 
den. Zu größerer Vorfihe und um Vorurtheilen 
zuvorzufommen, fell man, wo es Die Umſtaͤnde 
‚leiden, auch die Uebereinftimmung der fombolifchen 
Bücher, der, Kirchenordnungen, die Ausiprüche 
älterer und neuerer Theologen, auch VBeilpiele und 
Tharfahen zu Hülfe nehmen dürfen. Bei ftreitis. 
gen Fragen foll man die Einwendungen Furz wis - 
derlegen. Bei Fällen, welche nicht leicht beſtimmt 
entfchieden werden koͤnnen, bet problemariichen. Fra⸗ 
gen, wo es nicht fo klar ift, mas gethan werden 
fol, muß man das: Sicherere mählen, und, 
wenn man auch die Sache unbeftimmt läßt, fein 
Urtheil fufpendire und feine Linwiffenheit befennt, 
ſo muß man nicht zu dem rathen, was der Sins 
nenluft fchmeichelt und daher meniger ficher ift. 
Wenn einer zweifelt, ob etwas ein Adiaphorum 

iſt, 
u) eap.V. $.I-5. | 
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ift, fo iſt es beffer, Niemand zu fagen, es zu thun, 
eben fo, mie es auch beſſer ift, wenn er fich felbft 
deffen enthält, da es noch zudem gewöhnlich Acts 
gerniß verurſacht. Dahin gehören die Fragen we⸗ 
gen der Schaufpiele, wegen des Parfümirens und 
des überladenen Schmuds der Haare, wegen der 
Tänze, Spiele, Werten. Hier, fagt Olearius, 
werden die Theologen und Candidaten, welche er: 
wa die evidenten und zwingenden Gründe 
für das: Gegentheil noch nicht einfehen, fich 
Feiner Gefahr ausfeßen und fein Mergerniß geben, . 
wenn fie. die fiherere und gemöhnlichere Meinung 
ernſter und frommer Theologen annehmen, wenigs 
fteng nicht beftreiten *). | | 


Die äußeren Hälfsmittel zum Studium - 
der Eafuiftif und zur glücklichen töfung der Gewiſ— 
fensfragen führe DlFarius ſehr weitlaͤuftig aus, 
Er rechner dahin vor allen Dingen eine gründliche 
Kenneniß der heillgen Schrift, und zeigt, wie die 
einzelnen zu derfelben gehörigen Bücher zur Cas 
fuiftif . gebrauchte werden koͤnnen. Er fordert eine 
genaue Kenneniß des proteftantifhen und katholi⸗ 
fhen Kirchenrechts. Was das Ießte betrifft, fo 
verwirft er, mie fih erwarten läßt, vieles in dem⸗ 
felben als unnüg, falfh und ungereimt, und mit 
den proteftantifhen Gewohnheiten und Anftalten 
im Widerfpruch ſtehend oder durch fie mwenigftens 
‚nicht ‚beftätiger; von anderen Theilen des Fanonis 
fhen Rechts aber bemerft er, daß fie von den 
proteftantifchen Kirchen frei angenommen, ftills 
fhweigend gebillige, und duch Schriften der Leh⸗ 

R ver 
vV) cap. IX, 6.2-9 3 
| 25 
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rer und Verordnungen der Fürften Beftätige wors 
. den feyen, oder auch fhon an fich felbit oder als 
Theile des görtlichen, Worts audy Proreftanten vers, 
pflihten. Außerdem erflärt.er einen geübten Bern 
fland und Scharffinn,, Kenntniß der philofophis 
fhen Wiffenjchaften, auch gewiſſe hiftorifche, juris 
ſtiſche und mediciniſche Kennmiffe, theologiſche Ers 
fabrungen in der geiftlihen Amtsführung, ge⸗ 
meinfchaftlihe Berarhfchlagungen und. Mitcheiluns 
- gen. der Geiftlihen, für norhwendige Hülfsmittel 
zur Cafuiftif ”). Dazu kommt der Apparat der— 
jenigen Schriften, melde entweder qusdruͤcklich 
oder gelegenheitlich, näher oder entfernt von der 
Cafuiftif handeln, und von welchen Dlearius 
ausfuͤhrlich Machriche ertheilt *).  Kirchenväter, 
Canones der Kirchenverfammlungen, GSchriftfteller 
des Mittelalters, Scholaftitr, GSummiften, Cas 
noniften, Moraliften, Caſuiſten, vor und nach der 
Meformation, Jeſuiten, katholiſche, lutheriſche, res 
formirte, Socinianiſche, Arminianiſche Schriftſtel⸗ 
ler werden hier der Reihe nach aufgefuͤhrt und 
nach ihrem Nutzen für die Caſuiſtik charakteriſirt ?). 


Man wird jetzt einſehen, worin das Weſent⸗ 
liche und Unterſcheidende der Caſuiſtik der evanges 
liſchen Theologen beftand, und wie weit ur * 

r 


w) cap.X. 
x) cap, XI. 
y) Ich habe Hier mie Mühe aus einem in fehr fcholaftis 
fcher Form gefehriebenen Werke das Bedeutendere, Vers. 
ftändlihere nnd Charakteriftifche zufammengeftellt.. Man’ 
findet darin noch manches andere, namentlich über theos 
logiſche Gutachten cap. 4. $. 9 faq., über das Gewiſſen 
cap. 8., über das Verhalten der Geiſtlichen bei caſuiſti⸗ 
ſchen Fragen cap. 9, $.ıı faq. 


« 


# 
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uͤber die Natur derſelben nachdachten, als die ka— 
tholiſchen, welche gewoͤhnlich, ohne daran zu den⸗ 

- Ten, nur eine ungeheure Menge caſuiſtiſcher Fra⸗ 
gen und Auflöfüngen fammelten. 


Außer Balduin und Olearius haben fi 
unter dei proteftantifchen Cafuiften vorzüglich Bech— 
mann zu Jena”) und Dannhauer zu Stras— 
Burg) ausgezeichnet. Ihre Werke find mie beſon⸗ 
derer Genauigfeit, Gelehrſamkeit und Ordnung 
geſchrleben, und befonders fleißig von Apdern ger 
brauche worden. Zu ihnen famen noch viele Ans 
dere, deren Schriften eben fo wenig als die ihrigen 
“ Bier näher charafterifire zu werden brauchen *). 
| 

z) Fridem, Bechmanni Theologia confcientiaria five 
tractatus de cafıbus confcientiae adornatus inprimis in 
gratiam eorum, qui ad facrum minifterium afpirant 

vel ad illud noviter admoti funt. Fref. et Lipf. 1692. 

a) Joh. Conr. Dannhaueri liber confcientiae apertus 
“five theologia confcientiäaria. 2 Voll, Argentor. 1689. 

‚ed, 2. Ejusd. Theologia cafualis, quam e MS, pu- 
blicae luci afferuit et in acadeımia Pomeranor. differta- 
tionum. academicar. argumentum ftatuit Joh. Frid, 

‚ Mayer, Gryphisw. 1706. 

) Folgende verdienen noch angeführt zu werden: Ludov. 
Dunte Decifiones mille et fex caſuum confeientiae ex - 
diverfis theologor. fcriptis colle&tae, contradtae et in . 
brevitatem redadtae ac juxta ordinem locorum theolo- 
gicor. pofitae, Lubec. 1636. Da ift Vieles hineinnes 
zogen, was zur Caſuiſtik nicht gehört. _ Ge. Koenig Ca- 
fus eonfcientiae, qui in fex capitibus doctrinae 'cate- 
cheticae ut et tabula oeconomica fubinde folent occur- 
rere, eruti et decifi fideliter, Altorf. 1654. Jo, 
Schmidii Collegium- caſuum confcientiac. Argent. 

- 1634. Joh. Andr. Ofiandri theologia cafwalis, in 
qua quaeftiones, dubia ct cafus confcientiae circa cre- 

| EN | j der * 
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Die fefer noch mehr in das Innere der. proteftatte i 
tiſchen Caſuiſtik zu führen, zu zeigen, wie die, 


evangelifchen Theologen einzelne Gemifiensfälle ent⸗ 
fhieden, wiefern fie darin übereinftimmsen oder 


‚von einander abwichen, ift nicht Gegenftand dieſer 


Gefhichte, melde ohnehin die Cafuiftif nur als 
einen fragmentarifhen Anhang der Moral betrach— 


tet, und fie nur da in eine ausführlichere Unterfus 


dung zieht, wo wan es wagt, die ganze Moral in 
eine Caſuiſtik umzuſchaffen. Auch würde eine fols 
he fpecielle Darftellung entweder fehr undefriedis 
gend feyn, oder eine aͤußerſt ermüdende und doch 
nicht belehrende Weitlaͤuftigkeit verurfachen. 





FSünftes Kapitel. 
Von den evangelifchen Theologen, welche eine Verbefferung 


. dee Eitten, der Sittenlehre und der Kirchenverfaffung bers 


. beizuführen ſtreben, und den myſtiſchen Moraliften un» 
; ter ihnen. 2; 





Fi fiebenzehnten Jahrhundert wurden im der evan- 
gelifchen Kirche von mehreren Seiten öffentliche 
Klagen über den Verfall der Sitten in allen Stäus 
den, über die herrfchende theologifche Streitſucht 
und Scholaftif, über die zweckwidrige Behandlung 
der, theologifchen Wiffenfchaften, über die Unbrauchz 
barkeit und Unwuͤrdigkeit der Prediger, über die 
DBernachläffigung der praftifchen Seite des Chriftens 

. Ä . thums 

denda et agenda enucleantur. 6 PP, Tub. 1680: gr. 82. 


Das mweitlauftiafte proteftantifch s caſuiſtiſche Wert, Noch 
mehrere [. in ZYalch Bibl. theol, IL, 1128 ſqq. 
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thums laut, Der alte evangeliſche Lehrbegriff und 
die eingefuͤhrte Kirchenverfaſſung wurden zwar nicht 
geradezu und ſtuͤrmiſch angegriffen; aber manche 
Klagen, welche gefuͤhrt wurden, fielen doch auch 
mittelbar auf fie zuruͤck, und es wurden manche 
Verbeſſerungsvorſchlaͤge gemacht, welche auch fie bes 
trafen. Ein Bedürfniß einer neuen Reformation 
wurde gefühlte und gab ſich Dunfler oder deutlicher 
zu erfennen. Go verfhieden auch fonft die Ans 
fihten, Borfchläge, Wünfhe und Hoffnungen der 
weifen, rechtſchaffenen und gotrfeeligen Männer - 
waren, welche hier in Betracht fommen, fie ſtimm⸗ 


+ sen darin überein, daß eine firchliche Ordnung der 


Dinge erforderlich fey, durch welche mehr Sites 
lichkeit, mehr chriftliher Ginn, mehr Herzensres 
ligion befördert werde, und daß es der evangelis 
fhen Kirche an einer Gittenzuht und an wahrhaft 
erbaulichen Anftalten mangle. Hätten fie den oͤf⸗ 
fentlihen ſymboliſchen Lehrbegriff abändern koͤnnen, 
fo würden fie ihn einfacher und morafifcher gemacht 
' Haben, und die Quellen der unfeeligen, auch fittens 
verderblichen Streitigfeiten in der evangelifchen 
Kirche wurden von ihnen nicht nur in der verfehrs 
ten Richtung der Zeitgenoffen, fondern "auch in 
dem tehrbegriffe ſelbſt geſucht. Alle ahneten etwas 
Unvollenderes und Mangelhaftes in Luther’s 
Werke felbft, Einige fprachen es auch deutlich ges 
nug aus. Die Meiften waren der Moftif mehr 
oder minder ergeben‘, und fuchten in ihr die Ruhe 
und den Frieden, welchen fie in der beftehenden 
Drdnung der Dinge nirgends finden fonnten. Alle . 
wollten durch eine neue Meform Bereinigung und 
Eintracht unter den freitenden Parrheien in ihrer 
Kirche herbeiführen, und dazu follte Das — 

| | ſche 
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ſche des Chriſtenthums in Gefühlen und Gefinnuns 
gen, mie in Gitten und Handlungen. dienen. 
Eine‘ Gefhichte der chriftlihen Moral kann 
dieſe Männer nicht übergehen. Sie wird es zwar 
nicht auf fih nehmen, zu zeigen, mie Diefe -Mänr 
ner überhaupt die herrſchenden Sitten ihres Zeits 
- alters befchrieben und beftraft haben, die Moftifer, 
welche bloß afcetifhe Schriften abgefaßt haben, 
‚oder die alchymiftiiben und theoſophiſchen, deren 
Myſtik miche ſowohl eine moralifhe Tendenz, als 
vielmeßr einen auf Erforfchung der Geheimniſſe der 
Natur und der Gottheit gerichteten Zweck hatte, 
zu charafterifiren, noch auch alle die Schicffale und - 
Streitigfeiten, in welche die wirklich hiehergehoͤri⸗ 
gen Männer ſammt ihren Anhängern verwickelt 
wurden, zu erzählen. Aber da dieſe Männer vors 
treffliche chriftliche Moraliften waren, da fie man: 
che wichtige moralifche Fragen öffentlich zur Spra⸗ 
che brachten und LUnterfuchungen darüber veranlaße ’ 
ten, da fie mit gröften Nachdrucke auf Einfchärs 
fung ‚des praktiſchen Chriſtenthums drangen und 
dadurch den theologiſchen Streitigfeiten ein Ende 
machen wollten, da die Verbeflerung, welche fie in 
der Bildung und dem Untertichte der theologifhen 
‚Studirenden auf Univerfitäten wünfchten, pleichfals 
darauf gieng, daß mehr Moral und eine reinere, 
gemeinnügigere, Fräftigere chriftlihe Moral gelehrt 
werden follte, fo mwird eine Gefchichte, wie Diefe, 
‚allerdings eine ſehr beſtimmte Ruͤckſicht auf fie neh⸗ 
-men müffen. Sie braucht deswegen nicht alle aufs 
zuführen, es ift genug, wenn fie die Hauptperfos . 
nen, von welchen Ddieje merfwürdige Bewegung 
ausgieng, und welche gleichfam die Repräfentanten 
der übrigen find, aufführe. . 
. Johann 


." ; k 
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Johaun Valentin Andreaͤ wurde im 
Jahr 1586. ‚geboren, zu einer Zeit, mo, bereits 
. Erwartungen von einer im naͤchſten Jahrhundert 
bevorftehenden großen Revolution in der Religion 
und Kirchenverfaffung unter den Proteftanten im 
-  Mmlaufe waren. SDiefe Erwartungen waren vor; 
nehmlich aus dem dunfel gefühlten Bedürfniffe des 
- Befleren und aus gemwiffen Deutungen propbetifchet 
Stellen der Bibel hergefloffen. _ Die große Revo— 
Iution follte ein, goldnes Zeitalter: herbeiführen und 
furz vor dem jüngfien der Tage vorhergehen. Ans 
dreä zeigte bald große und mannichfaltige Talente, 
welche felten mit einander vereiniger find, und 
verband damit raftlofen Fleiß und. hohe Anſtren⸗ 
. gung des Geifis. Ein eben: fo tief eindring 
gender, als umfaſſender Berftand, eine fruchtbare, 
lebhafte, fchaffende Phantafie, ein treffender Witz, 
ein glückliches Gedaͤchtniß, waren die Talente, 
mit welchen die Natur diefen merfwürdigen Mann 
reichlich ausgeftatter hatte. Als moraliſcher Wei⸗ 
fer war er denn Sofrates ähnlich, das Ziel aller 
feiner Talente und Bemühungen war auf moralis 
fhe Aufflärung und Verbeſſerung gerichtet, iro⸗ 
nifh, fpottend, ftrafend, warnend, dichtend lehr⸗ 
te er Moral und Sittlichkeit. Gebtlder durch 
"das Studium der griechifchen und römifhen Elafs 
fifer, der alten und neuen Dichter, war er doch 
felbft noch als Dichter original. Er fchrieb die 
Sprache der Gelehrten. beffer, als die meiften 
Schriftſteller feines Zeitalters, und fludirte und 
begriff faſt alle Wiſſenſchaften, welche zur allge: - 
meinen Bildung des -Menfchen beitragen und das 
mals fiudirt werden fonnten. Mur Meifen, um 
fh. Kenamaip der Menfchen und der Welt zu ers . 

werben, 
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— ſchienen dieſem talentvollen Süngling noch 


zu fehlen. Cr trat fie obngefähr um das Jahr 
1607. um fo mehr an, da im Vaterlande, wie er 
felbit in feiner tebensbefchreibung. bezeugt, gewifs 
fe Hindernifie, welche. er nicht deutlich bezeichs 
net, feinen Abfichten und Studien im Wege fans 
den. Am wichtigſten und entfcheidenditen für feine 
Denkart uud für feine zufünftigen‘ Plane wurde 
für ihn fein Auferrhale in Genf. Dort fand er, 


wie er ſagt, etwas Großes und Bedeutendes, 


was er nicht fowohl nie vergeffen, als wonad 


er nihe aufhören wird, ſich zu fehnen °). 


# 


e 
4 


Er fah niche nur die vollfommene Form eines 


Freiftaars, und eine eifrige Sorgfalt, fie zu erhal⸗ 
ten, fondern auch eine Cenſur, welche über die 
Sitten und die geringften Erceffe der Bürger woͤ⸗ 


chentlich Uuterfuchungen anftelt. Zuerft wird, wie ' 
er jagt, von dem Aufiebern auf den Dörfern, 


danu von den Senioren , endlich vom Senate felbit, 


je nachdem es die Größe des Verbrechens oder die 
Hartnaͤckigkeit und Robigfeit des Verbrechers mic ſich 


bringt, unterſucht. Daher find alle Fluͤche, Karıens 
fpiele,  Schwelgerei, Murhwillen, Zanf, Haß, 
Betrug, Ueppigfeit, Faulheit, Ausbrüche des 
Zorns und dergleichen, noch mehr alle größere Ver— 


sen. Dieſe Reinheit der Stetten, fegt Ans 


dreä hinzu, dient der chriftlihen Kirche zu 


einer io großen a u iſt für fie fo 
durch⸗ 


c) Dum Genevae — notavi rem magui momenti, et 


cujus non tam memoriam, quam defiderium nifi cum _ 


vita nunquam pofuero. ©. die Augzuͤge aus feiner 
bandfhrifriuhen Selbitbtographie bei We eismann Me- 
morab, Hiſt. ecel. U. p. 935. . | 


- 


brechen, melde faft unerhoͤrt dafelbft find, verbos 


Bann 


« 
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durchaus angemeffen und paſſend, daß es 
nicht genug beweint werden kann, daß fie 
uns Feßte end daß alle Gute an ihrer 
 MWiederperftellung arbeiten müffen. Häts 
te mich nicht die Verſchiedenheit der Res 
ligion abgehalten, fo würde mich die Us 
bereinffimmung der Sitten ewig gebuns 
den haben, und deswegen babe ich ſeit 
Diefer Zeit mit allen Kräften dahin ger 
ftrebe, unfern Kirchen fo etwas zu vers 
fhaffen *) Dieſe merfwürdige Stelle giebe 





einen. Auffhluß über die Weranlaffung und den 


Zweck aller nachgehenden Bemühungen Andreä’s. 
Er wollte eine Sittenzucht und Gittenverbefferung 


in der evangelifchen Kirche eingeführt willen, und 


da er dieß nicht unmittelbar bewirfen Fonnte, fo 
wandte er zwei Hauptmittel an. Er verfolgte die 


herrſchenden Sitten und Meinungen mit Satyren 


und Sarfasmen, und ſuchte eine Fraternitaͤt guter 
‚und weiſer Menfchen zur Verbeſſerung der Git- 
sen zu fliften *). Ob er der Stifter des Rofens 
: kreuzer⸗ 
d) Weismann |, e. | nn 
e) In feiner Selbftbioaraphie bei Meicmann p. 933 (4; 


fagt er: Succeflit poft unam alteramque ad Fraternita- 


tem Chrifti invitationem, ludibrio illi Rofencrucia- 
no oppofitanm, ille plenus invidia Menippus,, libe- 
rae fed.innoxiae linguae foetus, qui cum tam corda- 
tis allubeßeret, quam pungeret vecordes, diverſa 
admodum forte exceptus eft, cum. boni ingenuam er- 
rorum noftrorum confeflionem admitterent, mali male 
Gbi confcii ad fuam injuriam revocarent. _ Ceterum, 
quod Deum ſaucte teftor, non ea mihi -infedtandi pe- 
‚tulantia fuit, aut.nocendi ulla libido, quam deelami- 
tatores oggerebant, fed quod chrifiianam caufam 
animo ** Joverem ebhguovis modo promo- 


Staͤud lin's Geſch. d. Moral. cam 
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freuzerordens, ob er Verfaſſer der Allgemei⸗ 
-nen und Generalreformation der ganjen 
Welt, der Fama Fraternitatis Mr loͤblichen 
Ordens des Roſenkreuzes an alle Gelehr— 
te. und Häupter Europa's geſchrieben, 
und der. Confefio fraternitatis Rofsae Crucis, fey, ob 
gar aus diefem Drden der Freimaurerstden entflanden 
ſey, iſt uns hier gleichgültig, -wiewopl AUndreä nad) 
feinem Geifte und feinen Planen allerdings diefe 
Bücher geichriebeh haben koͤnnte, fo wie er viele 
andere. Apologen auch geichrieben hat. Seine _ 
“ Plane erweiterten fich wirklich nach und nach, und. 
fhräuften®fih nicht mehr bloß. auf die evangelifche 
Kirche ein. Schriften, welche unftreitig von ihm 
find, haben ganz offenbar neben andern Zwecken. 
die Hauptabficht, eine große chrifilihe Vers, 
brüderumg zur Beförderung der religiöfen - und 
moraliſchen Aufflärung und Cultur zu ftiften. Auch 
diejenigen. Schriften, in welchen er Sitten [his 
derse, Lafter und Thorheiten züchtigte, und Sdeale 
des wahren Chriften und, einer chriftlichen Gefells 
Ichaft entwarf, follsen zu dieſem Zwecke — ’), 
, — ine 


tam vellem, quod cum plana via mihi negaretur, 
per. ambages et cuniculos confequi conatus fum, 
non fcoptico, quod aliquibus videbatur, genio, fed 
ea arte, en multi pii adhibuerunt, ut per lufum 
et ingeniofa allectamenta feria agerem et chriftianismi 

amorem propinarem. Is mihi fcopus, id confilium 
fuit, quod fi non fatis circumfpectum, aetati, mi- 
nus maturae et tot fiimulis incitatoribus impute- 
tur — p. 935. Vti religioni noflrae nihil deeft, 
ita difciplinae pleraque abfunt — 

-£) Invitatio fraternitatis Chrifti ad facri amoris candida- 
. 208: Argent 1617.- Pars. altera 1618. Mythologiae . 
<briftianae five vwigtutum et vitiorum vitae humanae 
bie X . imagi- 
r 

i 
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Eine Fraternitaͤt kam zwar zu "Stande 5), aber 
der Hauptzweck wurde verfehlte. Faſt alle Schrifs ' 
ten Andreä’s find voll von wehmüthigen Klagen 
und von Ausbrüchen des Unwillens über mißlunge⸗ 
ne Plane, getaͤuſchte Hoffnungen, Vetkennungen, 
Widerftaud, Verfolgung, über die Gleichgültigfete 
und Fluche feiner Freunde, über das unheilbare 
Verderben feiner Zeitgenoffen, und zuletzt wurde 
alle. Hoffnung ; feine Plane ausführen zu fönnen, 
von ihm aufgegeben 8). "Er hielt es jedoch für 

Pflicht, 


imaginum LL. 3. Argentor, 1619. ‚Reipiblicae Chri- 
ftianopolitanae. defcriptio Argent. 1619. Civis chri- 
ftianus five peregrini quondam errantis reftitutiones. 
Argent. 1619. Chriftianae focietatis idea. Tubing. 
1620. Verae unionis in Chrifto Jefu fpecimen, fele- 
ctiſſimis ac probatifimis amicis facrum. Norimbs 
1628. Menippus five dialogorum fatyricor. ‚centuria _ 
‚ inaninatum noftratium fpeculum — Helicone juxta 
Parnaffum. 1617. Ich habe davon eine Edit Colon, 
Brandenb. 1673. vor mir, Chriflianus genuinus. Arg. 
161%, Veri chriftiani ljbertas, bonae caufae Aducia, 
‚+  theologiae encomium. . Argent. 1615. a 7. 
‘ ff) Dieß erhellt aanz Mlar aus einem Briefe an Comes 
nius. S. Opp. Comenii didadt. P. II: c.29. | 


) Defonders charafteriftifh und kraftvoll find hier gewiſſe 
Siellen aus feiner Borrede zur chriftlihen Mythos 
loate. Nachdem er die goͤttliche Kraft des Evanges 
liuns zur Beflerung der Menfhen gerühmit und den 
Widerſtand der Welt dagegen gefchildert bat, fagt er: 
Cum multis abhine annis inter juveniles aeftus stque 
errores vincula mihi humanarum confuetudinum quot- 
idie graviora effe atque mox fordere inciperent, non 
defuit quidam relu&tandi fubinde conatus, fed fpes 
abjiciendae tantae molis indentidem defituit, quod et- 
ingenium mihi.et vires Deus negaffet et qui eodem . 
-mecum carcere.detinebantur, plane acquiefcerent p. 3. 
Eben fo p.223 lg. — diverticula et ſeceſſus 
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plicht, zu reden, und fand. es noch am amgemefs 
fenften, durch unfhuldige Dichtungen und Apolos 
gen auf eine fanfte und. fcherzende Art, fein Zeital⸗ 
ter zurechtzumeifen.. Er glaube, daß ihm dieß als 
einem Manne zufomme, swelcher, fi der heiligen 
Wahrheit, dem oͤffentlichen Beften, und der Bil: 
dung der Tugend eidlich verpflihter, und unter 
tanfend Baaliten, Mackhiavelliften, Sophiſten und 
DBetrügern Herz und Zunge niemals an die Bosheit 
vermierhet babe. Wenn du zitterſt, fagt er, wird 
nicht auch ein Anderer zittern? — Wille du erft 
- vom Himmel berufen werden, daß du glaubft, 
rechtſchaffen Tebft und die- Wahrheit ſagſt? Diefer 
Ruf ift ſchon lange in dein Herz gefchrieben ; wehe dir, 
wenn du Dich ftellft, als haͤtteſt du ihn nicht gehört, 
oder aus eitlee Furcht Dich. demſelben entziehft *). 
Er ift auch überzeugte, dab die Menfchen über» 
haupt gebeffere werden Fönnen, daß Tugend und 


Wahrs 


eonverfus, cum ferenam’ tranquillitatem et liberale 
otium expectarem, quos non turbines, quos vertices 


— non fum, Deus bone, perpeflus. Ut enim omnia 


caetera ommittam, una calumnia, beftia ferocifima 
fimul et virulentifima, cum multiplicibus. morfibus 
me invafifet, haud paucos equidem annos exereuit. 
Quid enim, o Deus, calumoia aufa eft, quid facere 
non voluit, nempe hacreticum sfine articulo, chymi- 
cum fine furho , deco&torem fine acre, curiofum fine 
. >  €ura, fratrem fine focierate, magiftrum fine difcipulo 
— — Interim amici riferint, an doluerint, incertum, 


certe non Succurrerunt, ſed latratu territi, ad fua' 


abierune — Credere amicis, et admirari hurmana, 
infaniae proximum eft, cum wmaxime iis opus habes, 
deferunt, nec ratio vel veritas tuetur, omnia invifa 
funt, fi indigeas. Inde hoc bonorum fummum, ut 
ab hominibus defertus ad Deum redeas ct terris’ pro- 
feriptus ad coelum properes, 


| h) I, c, p. 223 ſq. e wo 


U 


Evangel. Theologen, Berbefiere d Sitten. 309 


Wahrheit doch oft triumphiren, und dag es dem, 
der das Gute befördern will, nicht ganz an Theils 
mehmern fehle '., 


Wenn man die Lehre diefes Mannes, na⸗ 
mentlich feine moralifche Lehre, darftellen foll, fo 
befinder man fich . in einiger’ Verlegenheit. Faſt 
Alles in -feinen Schriften hat eine fpecielle und ins 
dividuelle Beziehung, immer ift fein Blick auf fet 
ne Zeitgenoffen, ft auf einzelne Perfonen gerichs 
tet, nie verliert er feinen Zweck, das Zeitalter zus 
techtzumeifen und zu beffern, aus den Augen. Zu— 
den iſt bei ihm Die Lehre überall in Dichtungen, 
Fabeln, Symbole eingefleider. Die Materie hängt 
daher bei ihm fo fehr an der Form, dag man die 
erfte ohne die legte nicht wohl geben fanı. Es 
koͤmmt noch hinzu, daß er nirgends beſtimmt die, 
Abfiht hat, die Lehren der Moral wiſſenſchaftlich 
zu ergründen oder ausgeftattet mit eregetifcher und 
bifiorifcher Gelehrſamkeit darzuftellen, fondern übers 
al nur ‚fie anzuwenden, anzudeingen, und zur 
Zucht und Beflerung feiner Zeitgenoffen zu gebraus 
chen. Er will nicht fowohl Meues lehren, nicht 
ſowohl neue Entdeefungen auf dem Gebiete der 
moralifchen Wiffenfhaft machen, als.das, was. 
im Grunde Alle (don wiffen oder wiffen fönnen, 

| | wichtl⸗ 


» l. c. p.224. An cmendari quiequam pofimus, video 
ambigi — mihi perfuafum eft, pofle — p.228. Ef 
cum pietati, cum integritati honos ftat fuus, eft, cum 
veritas triumphat. Sed nec fine fociis es. Multos ere- 
de anhelare, multos crede plurima defiderare, Intra 
conclavia funt, qui cor fuum eflundunt, quibus con- 
verfari nefcis quae fit dulcedo, Illi liberas vocesamaut, _ 

et, ut plorimum perficiant, ferio precantur, 
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- wichtiger, ja zur Hauptſache machen, und bei is 
nen zur Ausführung bringen. Man finder daher 
werrig in feinen Schriften, was für die Gefchichte 
- der Moral’als Willenfhaft von Bedeutung feyn 

koͤnute. | - | 


Aber feine moralifche Anficht des ganzen Chri⸗ 
ſtenthums, fein Beftreben, es zu univerſaliren, 
das Allgemeine desjelben hervorzuheben, aud das 
Moficive desfelben zu moralifiren und fnmbolifiren, 
die Gründe aller Religion und Moral in dem Herz 
zen und Gemuͤthe des Menjchen zu fuchen, und 
fih zu einer reineren Mpftif zu erheben, dieß ift 
‚es, was auch Hier’ alle Aufmerkſamkeit verdient, 
und was deutlich aus feinen Schriften hervorleuchtet. 


Ohne Widerfpruch fehrieb er dem Evangelium 
eine Kraft zur Beflerung der Menfchen zu, wels 
che er von feiner Philofophie erwartete. Er fin: 
det, daß nur Diefe vom Himmel ſtammende Lehre 
unter dem unbefchreiblihen Widerſtande, welchen 
das Gute in der Melt finde, Kraft und Muth 
genug fchenfen koͤnne, ſich dem reißenden Strome 
des DVerderbens zu miderfegen, und daß nur mit 
ihr etwas wusgerichtet werden fönne, und ausge: 
richter worden fen *). Auf die ai aa Sr 

us⸗ 


Xy Es iſt der Mühe werth, ihn hier in feinem fraftı und 
‘  gedanfenvollen Style felbft reden zu laſſen: Mirari haud 
raro contingit, unde illa generofioris auimi veluti 
violentia effet, qua baud pauci in mediis periculorum 
exercitibus verum bonumque profiteri et exprobrare 
aberrantibus caecitatem , fimul ac provocarc haeſitan- 

tes ad meliora auderent. ‘ Nam fi id Philofophiae 
tribiramus, cujus lumine ad exadiiorem rerum mo- 
tumque infpeftionem admittamur cejusdemque con. 

— | templa- 


% 
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Ausfuͤhrung des rechtglaubigen lutheriſchen Lehrbe⸗ 
griffs laͤßt er ſich niemals ein, Er beſtreitet ihn 
zwar nicht, er beſeugt vielmehr öfters feine Recht⸗ 
glaubigkeit, er ruͤhmt Luther'n oft mit Begei⸗ 
ſterung, er erklaͤrt es für einen. ungerechten Vor⸗ 


wurf, daß er Luther'n habe Unrecht thun wol⸗ 


len, indem er anf Rechtſchaffenheit und Entfers 
nung aller Spigfindigfeiten gedrungen habe '), 
Er erflärt fogar, daß er als gerreuer Anhänger 
der in der Concordienformel wiederholten 
Augfpurgifhen Eonfeffion wolle, daß als 
les, was er ſchreibe, mit derſelben übereinftimme, 
| | und 


templatiouem alios afficere, alios convincere poffe fa. 


cile confidamus: tamen, quod ea nos in fummis re» ' 


- rum faltigiis deftituit, nee ſane ab humanis fabulis in- 
quinata non et, nunquam hanc Jaudem aum dignitare 
tuetur. Unde ad —— religionem facile de- 
volvimur, ut hoc inufit 


a 


atum robur ei gratum refera- · 


mus, cujus princeps Jefus Chriflus, omnis veritatis 


- et bonitatis cor, artus fuos,. membra et articulas ita 
' agat regatque, ne unquam in his vanitatum pracftigia- 
rumque tenebris facra ecclefiae compages obdormifcat 
vel immoriatur, Ita enim evangelium Chrifti omnes 
hominum , ordines, Audia, mores, laboresque inela- 
mat, ut tyrannos pungat, haereticos turbet, 'Epicu- 
reos rodat, Sophiftas pudefaciar, vanos rideat, diflo- 
lutos corripiat, omnes intime tangat, quicquid uni- 
verfus fefe mundus opponat. Evangelis quippe "ca 
eft fapientiae acies, quae acumen rationis humanae 
non bebetet tantum, fed diſſecet, is Fortitudinis cha- 


lybs, qui, quae Natura habet adamantina, facile per- - 


fringat, ut omnino quicquid invidtum orbis nofter uni- 

verfus habet, ei uni adferibamus. Mythol, chriſt. 

Praef. P- I» 2. * ERS . , 

_D- cum alii ad Lutheri viri ſanctiſſimi injuriam refer- 

rent, fi quis requireret virum bonum et' argutiarum 
impatientcm 1.'c. p. 4 
U 4 
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und daß er alles, was ihr mwiderfpreche, verwerfe *). 
Allein fchon das Letzte ſieht der Erflärung. mancher fas 
tholiſcher Schriftfteller ähnlich, welche, obgleich aufs 
offenbarfte von dem Glauben ihrer Kirche abweichend; 
Doch den ganzen Inhalt ihrer Schriften ihrem Lies 
theile unterwerfen und voraus alles zurücdnehmen, 
- was mit demfelben fireiten koͤnnte. Andreä ift 
zwar von dem Glauben feiner Kirche nicht offenz 
bar abgewichen, aber es leuchtet Doch Far aus 
feinen Schriften hervor, Daß er der Rechtglaubigs 
feic, wie fie in den fombolifchen Büchern, und 
namentlich in der Concordienformel beftimmt war, 
nicht den hoben Werth beilegte, welchen ihr die 
Orthodoxen beilegten, und daß er diefen Lehrbe⸗ 
griff niche für unverbefferlih bie. Mur tucher’s 
männlihem Muthe, nur feiner Standpaftigfeit, 
nur feinem im Glauben angefangenen und. vellen« 
deten Werke, micht aber feinem Lehrbegriffe, haͤlt 
er Lobreden »). Aber auch einem Arminius hält 
er in einem befondern Apologen folde tobreden, 
. Diefer Hatte fih, überdrüfig des GStadtlebens, 
ein tandgütchen auf dein Gebiete der göttlichen 
Philantropie angelegt. Seine Freunde kamen 

Ä bei 


m) — qui Auguftanae confeflioni in Concordiae formula 
rcpetitae addidtiffimus, cum ea omnia mea confentire 
volo et diffentientia reprobo. Das Letzte mit großen 
Buchſtaben gedrudt. J 

) 3. €. Mythol. p. 227. Quid vero agat vir bonus, ubi 
bono eſſe non liceat, fi forte quaeras, paucis refpon- 
dco. Si animi fatis habet, veritatem profiteatur, fi 
minus, fuam libertatem ne prodat. Illud certe pau- 
eorum eft, nec nifi Deo armatorum et confolidatorum, 

qui -praefentibus fuceurrunt, faınam pofteritati, prae- 
mium coelo committunt — -Unus prope Lutherus 
completi miraculi eft, qui invidus triumphavit — — 
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bei ihm zuſammen. Der Neid ſah dieß ungern, 
argwoͤhnte verdaͤchtige Zuſammenkuͤnfte und brachte 
es dahin, daß ſie den Buͤrgern verboten wurden. 
Dieſe aber kamen nur deſto oͤſterer und zahlreicher 
dahin, erbauten ſich zuletzt Haͤuſer daſelbſt und 
machten ein anſehnliches Dorf aus. Dieſem Bei⸗ 
fpiele folgten bald viele andere, nnd es entſtand eine 
Stadt, welche mit Mauern und Graben umgeben 
werden mußte. Us Arminius feine neue Sradt 
ſah, rief er voll Verwunderung aus: Gott ifl 
- mein Zeuge, daß tch niemals fo etwas im Sinne: 
gehabt. habe: Danf aber meinen Feinden, melde, 
wie fie einft einen Reudhlin, Erasmus, us 
ther und andere Athleten angetrieben und Hoch 
gehoben haben, ſo auch uns durch ihren unzeitis 
gen und bfinden Eifer genöthiget haben, dieſe neue 
‚Stade zu bauen, wo man von dem göttlihen 
"Willen mildere und mit der Schrift mehr 
übereinftimmende Lehren hören fann °). 
Wie weit ift aber der Arminianismus vom 
Lutheranismus entferne! Andreä haßte übers 
haupt die Secten unter den Chriften. Die chrifts 
liche Religion, erzähle er uns, wurde gelobt, 
weil fie die aͤlteſte Weisheit, Weiffagungen und 
Orakel, in fi enthiefte, weil fie in allen Stuͤcken 
mir fich ſelbſt uͤbereinſtimmte, weil einfältige und 
fcharffinnige Menfchen gleich feft von ihe überzeugt 
wären, weil fie durchaus Goͤttliches lehre, weil: 
fie alle andere - Meinungen leicht widerlege, weil 
fie endlich unter fo vielen Verfolgungen doch ums 
befiegt geblieben wäre, und aus allem diefem ers 
helle, daß der wahre Gott * Urheber , Regent 

2 und 

0) Mythol. Manipul, VI, apol. 2. 
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und Erhalter wäre. Da.aber fehs Menfchen von 

Der verfchiedenften- Denfart und Meinung, ein 
Grieche, ein Römer, ein Afrifaner, ein Ars 
menianer, ein Neftortaner und ein Evang 
Lifcher ſich eine reinere chriftliche Religion zueignes 
ten und die Andersdenfenden der Hölle übergaben, 


F fo feufite ein Anhänger der evangelifhen 


Wahrheit, und. fprah: Jetzt fieht man erft, 
wie nothwendig es if, ein Oberhaupt der Melis 
gion und ein Wufter der tehre und des Lebens zu 
baben, nachdem feine vornehmften Nachfolger uns 
reine, unreinere, ja die unreinften Meinungen hers \ 
vorgebracht haben ?). In einem andern Apologen 
erzähle er uns folgende Geſchichte: Die Kirche 
trauerte Darüber, daß die Brüder ſich fo ſehr bals 
fen, fi in die Secten der Philippiften, Mas 
joriften, Antinomer, Flactaner, Ubiqui— 
ften zc. trennen, und dadurch dem Wolfe ein fo gros 
bes Aergerniß geben. Sie gab alfo Georg Cafs 
fandern, Phil. Melanchthon, Mart. Bw 
cern und Jak. Andreaͤ, als gelehrten und ges 
mäßigten Männern, den Auftrag, die Partheien 
zuſammen zu berufen, das Zweifelbafte zu erkläre, 


das Harte zu mildern, das Ungewoͤhnliche zu vers 


befiern , das Verhaßte zu begraben. Sie gehorch⸗ 
ten, und hörten mit großer Geduld das Gefchrei 
und ‚die Zänfereien von allen Seiten an: da aber 
. , bie Partheien ausgeföhnt waren, und von allen etwas 
nachgegeben werden ‚follte, fo wären alle beinahe 
auf die Friedensftifter ſelbſt losgefallen. Da zeige 
te es fihb, Daß es vielmehr Streitigkeiten des 
Ehrgeizes und der Gelehrfamfeit, ‚als der Relts 

gion feyen, und daß jene Benennungen nicht ſowohl 
| | geſucht 
p) Mythol, Manip. III. apol. 13. 
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geſucht, als beigelegt werden, welche zuerſt fuͤr hart, 


alsdann, wenn ſie Beifall erhalten haben, fuͤr 
glotreich angeſehen werden. Da alſo die Fries 
densflifter .umfonft arbeiteten, die Köpfe einig zu 
macen, fo fam es zuletzt dahin, daß die From— 


men und Befheidenen fih unter der Eins 


trachtsformel des Wortes Gottes vereis - 
nigten 2). Dieß ift wohl deutlih genug. Auch 


die Moshwendigfeit einer neuen Reformation giebt 


Andreä Flar genug zu verfießen. Cr will freilich 
Luther's Werk niche tadeln, fondern vielmehr 
die falfchen Lutheraner, welche von. dem Geifte feis 
ner Lehre verlaflen find, Die Verkehrtheit und Un⸗ 

firrlichkeit feiner Zeitgenoffen, den herrfchenden 
Streit» und Sectengeift; allein er giebe Doch zu | 
verftehen, Daß Lurher’s Werk und Anſtalt zur 
Erreichung feiner Zwecke nicht hinreichend war, 


- daß es von Aufang an an einer gehörigen Kies 


chenzucht und Gitrencenfür fehlte, und daß etwas 
Befleres an die Stelle des Alten -gefegt werden, 
und eine neue Revolution im Kirchenweien. bewirfe 
werden muͤſſe. Er finder, daß Die fogenannten 
tucheraner mehr, weil fie der Roͤmiſchen 
Tyrannei und Treufofigfeit,. als der Verdunfelung 
der Religion überdrüffig waren, wider den Pabſt 
aufgeftanden find, daß fie felbft Anfangs nicht au 
einen fo aroßen Abfall gedacht haben, bis fie duch 
noch größeres Unrecht‘ aufgereigt, zuerſt ihren 
Zungen und Federn, und dann auch ihren Händen 
dem Lauf ließen, daß zuletzt der Haß gegen das 
Pabſtihum fih ‚unter mehreren Partheien theilte, 
die Kirche neue Wunden und neug Usfachen zu 
Wehklagen empfieng, melchen ſchwerlich jemand ans 
> a, | ders 
q) Mythol. Manip, V. apol. 42. 
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ders, als Chriſtus ſelbſt abhelfen Fönne. Er betet 
und wuͤnſcht, daß Chriftus, welcher (don oft 
Helden gefande Habe, durch welche Die chriſtli⸗ 
che Welt gleichſam wiedergeboren worden ſey, ſei⸗ 
ner Kirche auch jetzt ihren Arzt nicht verſagen moͤ⸗ 
ge. Er erinnert ſich, daß Vieler Wuͤnſche und 
Geufjer fo etwas herbeiführen koͤnnen, daß es 
aber zur beſtimmten Zeit nur unter einem ausge 
zeihneten Dberhaupte mirflich ausgeführt 
werde ").. Sn. derfelbigen Schrift, wo er- diefe 
Gedanken äußere, erfläre er ſich anderswo folgens 
dermaßen. Machdem die Evangelifchen das Joch 
menſchlicher Conſtitutionen abgeworfen harten, fo 
- hätten fie ihren Macken unter das fanfte Joch des 
Herrn beugen ſollen. Go aber werden jeßt menſch⸗ 
liche Conſtitutionen mie andern wmenfchlichen, ja 
mie kaum menfchlichen verwechlelt, und? Wort 
Gottes genannt, die Sache felbft aber if um 
nichts milder, fo dag Werbannung oft befier ift, 
als Freiheit. — Idole find hinaus geworfen, 
Ä aber 
r) Menipp. 26. p.62. — Judicabis, cur ad primam ' 
‚Lutheri vogem Germani tam alacres tantoque numere 
affurrexerint,; pertaefi feilicet Romanum jugum, et 
'‚perfidiam potius, quam obfcuratam religionem et ex: 
inde contra Pontificem minarum pleni. Ae nec illi 
ipfi de tanta defertione cogitabant, donec majoribus 
injuriis flimulati, vincula primum linguis. folverunt, 
et calamis, indeque mox manibus. Denique cum ir 
varia capita odium Romanorum excrefceret, fadta funt - 
‚mova ecclefiae vulnera, novi caufati plandus, quibus 
metuo ut quisquam niſi Chriftus mederi, poflit 
Oremus Chriftum, ut qui heroas jam faepe dedit, per 
uos orbisgehriftianus quafi renatus .dici pofit, non 
eneget ctiam poftremum fortaffe ecchefiae medicum 
— Optare licet, fperare licet, at tu ımemineris, mul- 
torum vota et fufpicia tale quid impetrare, fed tem- - 
pus defnitum fub infgni aliquo capite adferre. : ” 


Pr) 
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aber der Laſter Idole werden angebetet. Des - 
Pabſts Primar wird abgeleugnet, aber wir errich⸗ 
sen Päbftchen. Die Biſchoͤſe find abgerhan, aber 
Eyflopen führen Kirchendiener ein und werfen fie. 
hinaus, die Simonie war in üblen Ruf .gefoms . 
‚men, aber wer verfchmäht heutzutag eine von Gold 
ſchwere Hand? Den Möndhen wurde Müffiggaug. 
vorgeworfen, wie wenn jeßt auf»den Afademieen 
zu viel gearbeitet würde, Die Klöfter find aufgehos - 
ben ‚worden, fo daß-fie ganz leer find oder Thiere 
füttern, ‚die feierlichen Gebete find abgefchafft, fo 
Daß jegt die Meiften gar nicht beten, das Faſten 
ift aufgehoben, jetzt wird das Gebor Chriſti ie 
eine ganz, unnüge Stimme gehalten, um jetzt nichts 
von den Gottesläfterern, Chebrechern und Wu— 
hereen zu fagen — Da aber hentzutag das Heis 
lige mit dem Unheiligen vermifhe wird und Die 
Religion von Weltlichen abhängt, fo muß es ge 
ſchehen, daß man aus den Sünden nicht viel 
macht, daß die rechtmaͤßige Macht der Sclüffel 
befchränft wird, Daß diejenigen - felavifh werden 
oder in Gefahr fommen, welchen die Freiheit des 
‚göttlichen Worts anvertraut ift — — *). 


Wie ſehr Andreaͤ das Univerſelle des Chris 
ſtenthums hervorhob, und eben darin feine Wahrs 
heit und. Goͤttlichkeit ſah, leuchtet aus mehreren 
Stellen feinee Schriften deutlich hervor. Er wun— 
dert fih, daß fih faft niemand um die Wahrheit 
der chriftlichen Religion befünmert. Er hält dieß 
für nochmwendig, damit man das Geheimniß des 
Chriſtenthums, welches duch die ganze Matur 
‚nerbreitee iſt und in der Heblichften Harmonie in 
Ä . derſel⸗ 

#) Menipp: 82. p. 200 ſq. Ge 
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derſelben ſtralt *), deſto mehr bewundere, Dielents 
gen, welche außer der Kirche find, von ihren Irt⸗ 
thuͤmern überzeugen koͤnne, und ſich ſelbſt deſto fer 
ſter von der Reinheit und Wortrefflichfeit der 
 ehriftlichen Religion uͤberzeuge. Die Bäche des 
‚Chriftenehums, ſagt er, fließen durch die ganze 
Welt. So einftinmig it des Univerfums Bekennt⸗ 
niß von Chriſtus und feinem Evangelium, fo groß 
die Concordanz der Welt, daß niche einmal 


| die dichteften Nebel und abentheuerliche Fabeln 


Die Strafen der Wahrheit genug verhüllen Fönnen, 
unm nicht bie und. da durchjubrechen, und die 

Weisheit der Welt, wenn man fie ſtrenge unters 
ſucht, eines Raubes zu befchuldigen. Kein Wort 
‘der Wahrheit it aus dem Munde der Weiſen Dier 
fer Welt hervorgegangen, was nicht mit dem chrift: 
lichen Geſetze oder der evangelifchen Lehre Jeſu und 
der Apoſtel zufammenftimme, fo daß jene auch mis’ 
der ihren Willen ein Zeugniß: ablegen müllen, 
Der Alkoran und Talmud, die Metamorphofen und 
die Drafel fönnen, indem: fie eine ganz andere Abs 
ficht zu haben ſcheinen, unter ihren dunfeln Schats 
ten die Wahrheit nicht. unterdrücken, fondern laſ⸗ 
fen fie in hellen Stralen bie und da bervorbres 
hen, ein Chriſt erkennt fie und geſteht, daß jie 
ihm und feinem Chriftus angehoͤre. Dasfelbige 
fönnen mir von den Härefieen unfers Zeitaltere 
. fagen, welche, ob fie fih gleich unter einander ans 
fallen und zerreißen, doc in vielen folhen Stuͤk⸗ 
fen mit einander übereinftimmen, die einem Chris 


ften- willlommen find und den Glauben an Gore 
beftäs 


tk) — ut chrifianismi myflerium per univerfam naturam 
diffufum et jucundifima harmonia praefulgidum am- 
plius admirari liceat — Menipp, 43. p. 1ö3. 
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beftärigen. .. Zumweilen bringen verfchiedene "Herz 
diejelbigen Worte hervor — zuweilen flimmen v 
fehtedene Worte in Einem überein — Mich 
follen wir dem. gäctlihen Worte vorzi 
ben, wer dieß im ſich felbf Höre, d 
macht zwifhen Weltlichen und Goͤtt 
ben, zwifhen Heiden und Ehriften, zn 
[hen Orthodoxen und Heterodoren, a 
beiten und, befheidenften den Unt« 
fehle. el 


In dem Herzen der Menfchen ſucht Andr 
die Grunde, aller Religion und Moral). | 
findet in dem. Inneren des Menfchen eine Flei 
Welt, welche fo weiſe eingerichter und fo rei 
lich ausgeftatrer ift, daß fie die gtoge Welt gen 
darftelle und nicht weniger Wunder enthaͤlt. Hi 
fagt er, ift Gottes Werk ins Kleine zufammenge 
gen und drückt des Himmels und der Erde 2 
wegungen, Kräfte, Abmwechfelungen, . ihre E— 
zwelungen und des Verföhners ChHriftus Verm 
lung aus; dieſe innere Welt erfülle-den Menfchı 
weicher fih felbft keunt, mit einer unendlich 
Betrachtung der berrlichften Dinge, fo daß er 
feinem Mittelpunfte aller Dinge Zufammenfu 
und Ausgehen anfchaut,, und es ſehr zu befla 

ift, daß fo viele Menjchen unbefanne mit fich fel 
| ne umh 
u) Civis chriſtian. c. 46. p. 167-169. Nullus ter 
argulus eft, ubi Deus. non fpiret, neque mundus 
quam tam erit fpiflus aut denfus, quem transfpir 


caelicus aflatus non pofit — Chriftus ubique bo 
eſt. Mythol chrift. Praef. p.9.. . 


v) Itaque non opus erät Deum et divina alia alibi qı 
in pe&toris facrario quaerere, interrogare et aud 
Civ, chrift, & I: p. 6. 
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umhergehen »). Er will nicht, daß der Menſch 
das. Gejeß außer ſich ſuche und feine Pflichten erſt 
aus den Gefekrafeln lernen wolle, ‚da der Finger 
Gottes in: unferem Herzen uns überzeuge, -daß wie 
andern eben das ſchuldig find,. was wir von ihnen 
fordern *). Für das hoͤchſte Gut erflärt er die 
innere duch die Önade gewirfte Geeligfeit, 
welche Jeſus das Reich der Himmel nenne, 
und. dieſen Zuftand befchreibe er myftifihd. Da 
träge das menſchliche Herz unendlihe Schäße der 
görtlihen Güte in fich verfchloffen und niedergelegt, 
welche zu erforfhen und zu entwiceln unausfprech: 
liches Vergnügen gewährt. Denn Gott hat dem 
ſfrommen Herzen einen furzen Inbegriff des Him— 
mels anvertraut, das ift Die wahre Selbſtge⸗ 
nuͤgſamkeit, deren Beſitzer vollfommen beruhigt 
find und nichts bedürfen. — Daher haben Einige 
alles. für diefe Perle verſchwendet — Andere, reich 
ducch dieſe Vereinigung, haben ihren Körper weg: 
geworfen — andere, glücklih durch den Beſitz die— 
fes Edelfteins, haben fich felbft vergeffen, find in . 
das Nichts zurückgefehre und haben fih in die 
Gottheit verfenfe. Das ift die Suͤßigkeit, welche,” 
wenn einer fie Fofter, macht, daß ibn feine Wol—⸗ 
Tuft mehr rüßre, ‚feine Traurigfeit niederwirft, 
feine Schmeichelei einnimmt, feine Drobung 
ſchreckt, Feine Ehre erhebt, feine Strafe befüms 
mert, fein Leben vergnügt, Fein Tod aͤngſtigt, 
daß er won. allen Seiten in fich felbft genug hat 

| und 


| w) Civ. chrif. l.e. 

x) Maligni hominis eft, legerm quaerere, et quid deceat 
velle ex tabulis fcire, cum nos Dei in pedtore digiti 
convincant, quod expetimus nobis idem deberi aliis. 
l, c. cap. 10. P.39. 
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und um alles andere unbekuͤmmert if. Mag die 
Melt über fih oder unter fich geben, oder in fih 
felbft zufammenfürzen, er jagt, daß ihn dieß 
nichts angehe,- da, fo fange es einen Himmel 
giebe, alles gut mir ihm ſteht. Gluͤcklicher Reiche 
thum, welchen feine Gewalt überwinden, feine 
Arglift zerftören kann, welcher durch einen bemurts 
dernswürdigen Wechfel alle Dinge des Weltalls 
in einen Punkt zufammenzieht und aus dieſem 
Puncte wieder ins Unermeßliche ausdehnt, ſo daß 
niemand weniger Allein ift, als der Ehrift, wenn 
er allein ift: denn er hat den Himmel zum Beqleis 


tee ’% Bon der Theofopbie fagt er, fie ers 


fenne und erforiche nichts von menfchlicher Erfins 
dung, fie fen alles Gore fchuldig, wo die Natur 
aufböre, fauge fie an, und belehrt von Gott bes 
wahre fie ihre Geheimniffe forgfältig auf; fie fen 
übrigens nur weniger Menjchen Sache, auch 
i t nicht 


y) lc. p.50. eap. 13. Seinen Hang zur Moſtik verraͤth 
auch fein ſchoͤner Apologe über Tauher Mythol. Manip, 
IV, 44. Da diefer Myſtiker fat immer in der Einſam⸗ 
keit lebte und doch fait alles wußte, mas in der Welt 
vorgieng, fo glaubten Einige, er habe Kundfcafter, 
Andere, er habe einen Zauberfpiegel, in welchem er alle 
Begebenheiten der Welt fehen könne. Als er es hörte, 
fo offenbarte er das ganze Geheimniß des innern Mens 


ſchen, und zeigte, wie er durch Einkehren in fich ſelbſt 


und Abfhiednehmen von der Welt aller Wiffenfhaften, 
Künfte und Handlungen Urfprung, Saamen und Adern 
befiße und in dem Mittelpuncre der heiligen Ruhe alles 
anfhane, und zuleft das arofe Amphitheater der Seele 
finde, welhem, wenn der heilige Geiſt darauf ruhe, 
nichts im Weltall verglichen werden fönne, Als dieß oͤf⸗ 
fentlich befannt wurde, fo fammelte er einige wenige aus 
dem Strudel der Welt zum feeligen Sabbat, den meis 
ften übrigen aber wurde er zum Spotte, 


Staͤudlin's Geſch. d, Moral, & 
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nicht jeder Fromme felle nach ihr fireben, da es 
allein auf Gott anfomme, mit feinem Lichte jemand 


‚50 begluͤcken. — Mag die Philoſophie Schwierig: - 


keiten aufwerfen, die Theofoppie ift ruhig, mag 
jene fich widerſetzen, dieſe dankt, mag jene zweifeln, 
Diefe liege ficher zu den Süßen Ken) 


Diefer Mann lebte in lauter idealiſchen Vor⸗ 


ſtellungen. So verſetzt er ſich oft in eine andere Welt 
oder in ſich ſelbſt, in ſeine innere Welt, in ſeinen 
inmneren Himmel, und entwirft ein Gemaͤhlde deflels 


‚ben. Dieß iſt der Zweck feines chriftlihen Bür 


gers, welcher aus der rende in feiner KHeis 


math angelangt iſt, dieß der Zweck feiner Bes 


ſchreibung der chriftianopolitantfchen Res 
publik, weiche zudem voll glüclicher Dichtung 
it und das Innere auch in aͤußeren idealifchen 


Formen der gefellfchaftlihen Verfaſſung hervoreres 


ten läßt. Jene Schrift enthält zugleich einen Fur: 


zen Inbegriff der Moral. Diefe befchreibt die 


Stadt der. aus der Welt vertriebenen Religion 
mit ihren Gefegen und Einrichtungen. Sie bes 
ſchreibt die in ihr öffentlich gewordene moralifche 
Gefeßgebung. Es tft der Mühe werth, Proben aus 


diefer Schrift vorzulegen. “Einer der Hörfäle dies 


fer Stade hat die Ethik zur WVorfteherin, die 


‚Lehrerin aller menfchlihen Tugenden, welche nicht E 


nur an Geboten und Regeln reich ift, fondern ſich 
auch durch die That felbft und durch tägliche Pros 
ben an den Tag legt. Es iſt lächerlich, Andere 
zu dem zu ermahnen, wovon unfer Leben das Ges 
gentheil ausdrückt. Diejenigen, welche nur himm⸗ 
liſch gefinne find, follen nichts Jrdifches an ſich 
haben, 
2) De republ, Chriftianop, Pi T30. “ 


er 
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haben, die, melche die Gerechtigkeit einfchärfen, 
follen niemand Unrecht. hun, Die, welche zur Mä: 
ßigkeit rathen, follen nicht ſchwelgen. — Wenn 
Vorgänger da find, wird es an Nachfolgern 
nicht fehlen — Hier. lohnt fih die Mühe Die 
Einwohner der Ehriftusftade rechnen das Gluͤck 
nicht unter die Güter. Sie nennen es etwas 


Erdichtetes, was bloß in unferer Meinung beſteht. 


Sie: fagen, wir begehren oder fliehen, was wie 
uns als. gut oder: ſchlimm vorftellen, und, da es 
in unferer Gewalt ftehen fönnte, es, immer: gut 
zu haben und zufrieden zu fenn, fo machen wie 
durch Meinung, daß wir es fchlimm. haben und 
unzufrieden feyen; wir werden immer Mangel has 
ben, wenn wir Dinge: begehren, über welche wir 
nicht gebieten Fönnen, wir werden immer Ueber⸗ 
fing haben, wenn wir nur das befigen,. mas uns 


niemand entreißen fönne. Go fagen fie, und ſo iſt 


es auch wirflid. Daher ift niemand an unſerem 
Unglüfe Schuld, als wir ſelbſt; wenn wir eine 
zein wollen, was nur allen zufammengenommen 
gehört, und fo in Fremdes Cingriffe machen, fo 
haben mir immer Streit, fo tft immer einer, ‚der 
uns überwinder oder unterdrückt, oder, wenn uns 
fein anderer quält, fo thun wir uns felbft niemals 
genug. Da dieß die Bürger der beften Stade 
wohl mußten, ſo wollten fie, daß das hoͤchſte 


j 


Gut nur in ihrem Herzen feinen Sitz habe, - 


und weil fie nicht bloß ein eingebildetes höchftes 
Gut wollen, fo glauben fie, daß Chriſtus es 


fey, durch defien tiebe fie in vollfommener Freunde - 


fchaft unter ſich vereiniger find, in vollfommener 


MWahrheit.gebilder, und, um alles zu fagen, durch 


vollkommene Humanitaͤt veredelt werden. Daß 
Er 7 | wir 
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wir dieſes nachahmen mischten, oder daß ung 
diejenigen, welche die Welt mir der größten, Unſitt⸗ 
fichfeit erfüllen, erlaubten, es zu thun, darum 
flehe ich zu Gore, dem Urheber, Erhalter und Ber 
Iohner eines fittlichen Lebens *). In der Chris 
finsftade wird der Reiſende, melcher fie befucht, 
auch zu einem Preobyter neführe. Es ift ein 
- Mann von einem ehrwürdigen Alter, und aus feis 


nen Mienen ftralt eine gewiſſe Görtlichfeit. Keiner. | 


ift mehr im göttlihen Worte bewandert, Feiner 
kennt es mehr aus innerer Erfahrung als er. Als 
er mit fanfter Wärme mie mir fpradh, fo erkannte 
ih Gottes Geſandten, fo wenig fah man feine ir= 


difhe Abkunft. Da ich nach unferer Weife ihr 


mie Titeln beehren. wollte, fo nahm er. fie nicht an, 
er verachtete folche weltliche Thorheiten und fagte, 
daß er fih genug geehrt finde, wenn ich ihn als 
Diener Gottes und meinen Vater betrachte. Man 
ſagt, er werde fehr oft von Gott angetrieben und 
bringe dann ungewöhnliche Dinge vor, jedoch mit der 


größten Nüchternheit des Geifts, Mur einmal in der - 


Woche, und zwar am Sonntag, redet er das Volk an, 
- amd umterrichtee es durch feine göttliche Ausrede, 


 # 


Alte geftehen, daß fie ihn niemals ohne innere , 
Bewegung des guten Geifts gehöre haben, . Er - 


würde ſich [hämen, Andere zu etwas zu ermaßhen, 
was er nicht vorher felbft gethan Härte, fo daß 
er, wenn er auch ſchweigend in der Verſammlung 
dafteht, doch redet. Geine ganze Zeit verwender 
er auf heilige Meditationen und UWebungen, vor: 
nehmlich aber auf Beförderung des praktiſchen Chris 
ſtenthums, er fucht Fein anderes Vergnügen, als 
das der himmliſchen Speife. Als er Mich — 
| ..n 
- a) De republ, Chriftianopol. n. 73. 
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weiß Tch nicht, welche mein ganzes Gemürh überfird, 
miende Wärme ich empfand. Die-wahre Theologie 
ift in der Thammirffamer, als das Predigen Vieler. 
. Sch erröchere, als ich mich an den ‚Ehrgeiz, die 
Habſucht, den .Meid, die VBölletei einiger, und‘ - 
. an andere unheilige "Gewohnheiten des heiligen Drs 
bens erinnerte. Man follte glauben, daß fie das 
nicht glauben, wovon fie Andere überzeugen: wol⸗ 
len, wenn fie anders zu überzeugen gelernt haben. 
Mir gefiel mein Presbyter, ein: Mann von- wars: - 
men Geifte und Falten Fleifche, ein Liebhaber des 
Himmels und gleichgültig gegen--die Erde, Jedem 
der Naͤchſte durch Liebesdienfte, entferne von aller 
Schmwazhaftigfeit, trunfen von Gott, ſich aller 
Wolläfte enchaltend,. wachfam für die Heerde, für 
ſich ſelbſt Tchlafend, der erfte an Verdienſt, der lebte 
an Ruhm. — Er ift Gatte. Seine. Gattin iſt 
das auserwähltefte Weib, fie ift fromm und mäßig, 
und unterläße nicht, ihren Mann an alles zu erins 
nern, was gut if, Da ſie hoͤchſt verftändig iſt, 
fo wird fie nicht leicht betrogen, da fie hoͤchſt auf⸗ 
richtig ift, fo betruͤgt fie niemals, . Ihre Miene 
ift immer heiter, ihr Gemürh immer ruhig: denn 
fie ift aufs befte verheirarher; fie hat ihren Mann. 
mit- vielen und blühenden Kindern begluͤckt, unter: 
welche- auh Alethea und Parrhefia gehören. ! 
Sie beſorgt alle ihre Gefchäfte pünftlich, iſt reich 
duch ihre Ehe und empfinder Feine Luſt nach Frem— 
dem, fie laͤßt nichts aus: Nachläffigfeir zu Gruns 
de geben und befleißige fih in allen Stücken der" 
Meinlichfeit. . Sie redet, wo es nöthig if, liebt 
übrigens das Stillfchweigen; wo es auf Geſchick⸗ 
lichfeit und Fleiß ankoͤmmt, hat. fie ihres gleichen 
‚nicht: daher find des Heiligthums Decken "und 
83, WVor⸗ 
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Vorhänge duch. ihre Hände gewirkt. -Diefes 
Weib heißt — Gemiffen. Der Presbyter theilt 
‚feine Sacramente aus und verrichtet gar feine kirch⸗ 
lihen Gebraͤuche, dieß überläßt er ‚als das Ger 
ringere dem Diafonus b) — Auch ein Vorſteher 
menschlicher Wiffenfchaften ift. in dieſer Stadt, ein 
Gelehrter. : Er it ohne Stoß; und Autorität; 
alles ift an ihm menſchlich. Man glaubt von ihm, 
daß er alles wife, er felbft ift beicheiden, und 
führe feine Ehrentitel. Gr fagt, daß derjenige 
Fortſchritte gemacht babe, welcher ein Schüler des 
heiligen Geifts heiße. Wenn man ihn nad dem 
Subegriffe aller Gelehrſamkeit fragt, fo nennt er 
ben gefreuzigeen Chriftus und fagt, Daß auf ihn 

alles abzwecke — Er erforfcht: die Erde, um den 
Himmel (hägen zu lernen, und, wenn er des 
Himmels Werth erfannt hat, fhäßt er die Erde 
gering. Gr mißbilligt jede Literatur, melde Chri⸗ 
ftus nicht näher bringt, er verwünfcht jede, welche 
von ihm entfernt. Er fagt, daß man der Kirche, 
welche fo viele taufend Fahre auf dem Dceane der 
Melt umhergeſchwommen wäre, alle Sprachen, 
alle SGefchichte, alles Ratfonnement, alle Natur⸗ 
kenntniſſe ſchuldig ſey — daß nur die Ehriften et 
was wiflen, aber aus Gott, die übrigen aber uns 
roiffend find, weil fie etwas aus fich willen wollen °). 


Wenn. man diefen Mann den Erasmus..der 
Peoteftanten nennt, fo thut man ibm faum ges 
nug Ehre. an. An männlicher Kraft, Entfchlofs 
fenheit und Beſtimmtheit war er ihm überles 
— gen 
b) I. e. n. 30. 31. 32. p. 76 ſqq. 

e) L e. n. 36. p. 87 fq. 
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gen 2), in dem Geift der Religion und des Chris 
ſienthuͤms drang er tiefer ein, als moralifcher 
Schriftſteller harte ee mehr Innigfeit, und in nuͤtz⸗ 
lichen moralifhen Dichtungen war er fehöpferifcher _ 
und glüclicher. 1 ı654 °). | 


Ein Zeitgenoſſe von ihm war Joh. Arndt. 
Andreä hatte Die tieffte Verehrung vor. ihm, und 
ſummte feinen Bemühungen vollfommen bei. Er 
füftete ihm einen bedeutungs: und ehrenvollen Apos 
logen f), er widmere ibm feine Befhreibung 
des Chriſtusſtaotss). Arndt war det Ta u⸗ 
ler oder Kempis der Proteſtanten, und fand, 
wie fie, unter allen chriſtlichen Religionspartheien 
eifrige, erbaute und Ddanfbare Leſer. Wie viele 
Schriftfieller koͤnnen ſich einer fo weit ausgebreites 
& g, 2 | | ten, ' 
) Man fehe -feinen eigenen tieffenben Apologen über 
Erasmus Il, 27. Mythol, _ | | Su 

_ e) ©. mein Programm: De Joh, Falent. Andreae 

conlſilio et doftrina morali. Goett, 1808. 

)y) Mythol. 1, 5. eo . 

8) Diefe gedrängte und treffende Zuelgnung Heißt fo: Ehr⸗ 
wardiger Water in Chriftus! Diefer unfer neuer Staat, 
erfennt dich an und blickt auf did zurüd: denn da aus 
jenem großen Serufalem , welches bu mit großem Beifte 
wider Willen der Sophiften erbaut haft, eine Feine Cos 
fonie hieher geführt worden ift, fo kann fie nicht anders 
als alles auf dich beziehen. die für ihre Anftalten und 
Geſetze danken, und dich bitten, daß du ihr nady deinen 
MWohlwollen anzeigen mögeft, mas noch zu ergänzen oder 
zu beſſern tft. Möge dich Gott bey deinem, ehrenvollen , 
hohen Alter noch viele fehen laffen, welche durch deine 
Belehrung ſich der Froͤmmigkelt, Rechtſchaffenheit und 
Gelehrſamkeit befleißigen. Lebe wohl und fahre fort, 
deinen Verehrer Gott zu empfehlen, u ; 


X 4 
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- ten, dauerhaften, ſchoͤnen und edlen Wirk ſamreie 


auf die Gemuͤther ruͤhmen, als er? Seine Buͤ— 
- der vom wahren Chriſtenthum machen nicht 
bloß ein Erbauungsbub aus. Ks ift überlegte, 
von Örundfägen ausgehende, moraliſche Myſtik, 
übrigens zugleich zur Erhebung und Reinigung der 
Gemüther und zur Verbefferung der Sitten anges 


wandte und dargeftellt, was man in Diefem Buche 


findet. Es ift die Lehre eines Tauler, Kempis 


und der deutſchen Theologie, welche in dieſem 


Buche nur von. den unterfcheidenden Lehren des 
Katholicismus getrennt, und den Grundſaͤtzen der 
Evangeliihen möglihft angepaßt angetroffen wird. 
Kein: Wunder übrigens, daß Arndt von dem 
ſtrengen Lutheranern vieler Irthuͤmer befchuldiget 
wurde. Wenn er ſichs auch ſelbſt nicht deutlich 
bewußt war, daß er von dem rechtglaubigen Lehrs 


“ begriffe abweiche, wenn er noch fo oft feine Ueber 


einftimmung mit den fombolifhen Büchern fürms 
lich bezeugte, wenn er auch Abänderungen in den 


fpäteren Ausgaben feiner Buͤcher vom wahren Ehriz 


ftenehum vornahm, fo blieb doc immer noch et⸗ 
was übrig, was mit jenem gehrbegriffe, in feiner 


Strenge genommen, nicht ganz jufammenftimmte, 


aber eben diefes Etwas ift eine gewiſſe freiere mos 
talifhe Tendenz, ein gewiffer unmittelbar praftir 
fher Geiſt. Abgerechnet viele offenbar ungereimte 
und  ungerechte Vorwürfe, welhe man diefem 


trefflichen Manne wegen feiner Rechtglaubigkeit 


machte, waren andere ganz gut gegruͤndet, aber 
in der That eben ſo viele Lobſpruͤche fuͤr ihn, eben 
ſo viele Beweiſe, daß er den Lutheriſchen Lehrbe⸗ 
griffe moraliſiren und. zur reinen Myſtik erheben 


wolle, oder ihn un in A ſelbſt ſchon mora⸗ 
liſirt 


— 





ME 
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liſirt und myſtificirt habe. Wenn er ſich auch noch u 


fo oft verwahrt und noch forforgfältig hüter, jo 
entwäifchen ihm: doch immer. wieder Aeußerungen, 
weiche nicht zu Luther's firenger und beftimmter 


Lehre ſtimmen. Schon die Wahl: mancher Auss 


drücke aus den älteren Moftifern fonnte in Feine 


‚rechte. Harmonie mit. diefer Lehre gebracht: werden, 


und manche Vorftellungen von ihren, weiche Arndt 
in fein Buch verfegte, waren unter Evangeliſchen 


. neu und ungemößnlich, und die orthodoren Theolo: 


gen wußten gar nicht, wo fie fie in ihrem Syſte⸗ 
me hinfchieben follten. Man las hier: Alles fey 
aus Gottes Weſen geflofien, in jeder Erearur fey 
etwas vom Weſen Gottes, die Menfchen follen 
das wieder werden, was fie ewig in Gott gewes 
fen, alle Gefchöpfe haben einen Funken von der 
Güte Gottes empfangen, Die heilige Schrift fen 
dem Ueußerlihen nach ein todter Buchftabe, "das 
Neue Teſtament fey nur ein Äußeres görtliches 
Zengnig, das Wort Gottes ohne Verwandlung 
ins Leben. fey ein bloßer Schall, die-Mechtfertis 
gung gefhehe von innen heraus aus dem Grunde 
unſerer Geele, fie fen ſammt der Heiligung in der 
neuen Geburt enthalten, der. Glauben gelte nichts 


one tiebe, die Liebe fey das rechte meue teben, 


das Leben Chriſti im Glaubigen, wenn nicht’ die 


Buße in Ertoͤdtung der Eigenliebe, in Selbftvers ' 


leugnung und Beſſerung beftehe, fo fey Chriftus 


den Menfchen nichts nüge, wenn eitier Die ganze: 


x 


heilige Schrift wiffe, fo heiße es nichts ohne ein 
beiliges Leben, die Seele habe eim verborgenes, 
lauteres und bloßes Wefen, welches mit der Welt 
niches zu thun habe und von Verſtand und Er—⸗ 
kenntniß verſchieden — in — Weſen ſey 

5 der 


Sa 
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der Sitz Gottes und. fein Reich, äußere Dinge 
feyen nur Mittel, aber nicht dee Schatz in uns, 
Man fand Stellen, wo von allen äußern Cärimos 
nien mit einer. gewiſſen Gleichgültigfeit geredet war. 
Man ſah, daß noch mehr auf Gotziweligfeit und. 
Rechtſchaffeuheit, als auf Glauben, mehr aufs 
eben als auf die rechtglaubige Lehre gedrungem 
werde, daß Jeſus mehr als Beiſpiel zur Mache 
folge, als Lehrer der Tugend durch Wort und: 
Thar, denn als: Erlöjer dargeftellt werde. Mit der: 
rechtglaubigen Lehre von den Gnadenmwirfungen 
vom Glauben, von guten Werfen, von Rechtfer— 
tigung und den Gacramenten Heßen fich folche 
Stellen nicht ganz vereinigen, fo ſehr auh Arndt, 
in andern Gtellen fie zu befchränfen und mit jes 
nen Lehren einig zu machen fuchte "), Mit Recht 

- ſteht 


-h) Man wird hier feine Nachweiſungen aus Arndt's 
Schrift vom wahren Chriſtenthum erwarten, wo 
das, was oben angezeigt iſt, in ſo unzaͤhligen Stellen 
vorkommt. Eben fo wenig gehört eine ausfuͤhrliche Ber 
fhreibung derfelben hieher. Das erſte Buch ift wahrs 
ſcheinlich 1605. zuerft herausgefommin, zu welder Zeit- 
aber die drei andern Bücher zuerft herausgefommen 
feyen, weiß man nicht gewiß. . Das erfte Buch heiße 
das Buch der Schrift, und zeigt, wie in einem. 
wahren Chriften der alte Menſch täglich fterben und 
Chriſtus in ihm leben foll; das zweite heißt das Bud - 
des Lebens oder Chriſtus, und zeigt, wie der 

»  Menfch durch Chriſti Verdienft, Lehre, Beiſplel Suͤn⸗ 
- de, Gefahr und Leiden Äberwinden und durch feine Kraft: 
ſtark werden foll; das dritte heißt das Buch des Ges 
wiſſens, und zeigt, wie Gott den hoͤchſten Schatz, 
fein Reich in des Menfhen Herz, als.ein inneres Liche 
der Seele gelegt habe; das vierte heißt das Bud der. 
Natur, und zeigt, wie das große Weltbuch der Natur 
von Sort zeuge und zu Bott führe. Ron den nn. 

| De tigkei⸗ 


w 
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fteßt er alfo unter denjenigen Schriftftellern, welche 
ein Beduͤrfniß des Beſſeren in der evangeliſchen Kir⸗ 
che fuͤhlten, welche eine Verbeſſerung der Sitten 
und auch wohl der Verfaſſung und Lehre zu be⸗ 
wirken ſtrebten und eine reine heilige Myſtik in die 
Gemuͤther der evangeliſchen Chriſten zu verſetzen 
ſuchten. Seine Schrift vom wahren Chriſtenthum 
iſt die erſte ihrer Art. Das gottloſe Leben ſeiner 
Zeitgenoſſen hat ihm, wie er ſelbſt ſagt, Veran⸗ 
laſſung dazu gegeben, und ſein Hauptzweck geht da⸗ 
hin, zu zeigen, daß der Glauben nothwendig ſich 
in Tugend und Gottſeeligkeit chätig beweiſen, Daß 
man niche nur Chriſti Diener und ttebhaber = 

dern auch fein Machfolger feyn muͤſſe. Er bei 


fehreibe alfo den Anfang und Fortgang, die Hin: 


derniffe, Uebungen, Mittel und das Weſen der 
ächten praftifchen Gottſeeligeit faßlih, bilderreich, 
bibliſch, gefuͤhlvoll und aus eigener — 


116621. 


Im 7ten Jahrhundert gab es mehrere, — 
Andrei und Arndt aͤhnliche Männer. Yoh. 
Balth. Schupp zuͤchtigte die verdorbenen Sitten 
feines Zeitalters durch bittere Satyren ) } 1661. 
Balıh.. Meisner zu Wittenberg ‚T 1626. 
Heinr. Müller zu Rofod } 1675. Joh. 
Saubere zu Nürnberg 1646. Paul Tars. 
nov t1633. QDuiftorp zu Roſtock, Reifer 

zu 


tigkeiten, welche uͤber dieſe Schrift gefuͤhrt ſind, und den 
dahin gehörigen Schriften giebt Walch in der Einlei⸗ 
tung in die Religions: Streitt. der luther. Kirche un 
I91- 242. Nachricht. 
D Sammlung feiner Schriften Frkf. a. M. 1701. ©. 
von ihm ni Hift, Cherfoo, Cimbg, III. 49619. 
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zu Hamburg.} 1686. und Andere machten ihre 
frommen Wünfhe öffentlich, bekannt, deckten 
die Mängel: der bherrfchenden Lehrart, die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit des öffentlichen Gottesdienſtes, die Ges 
brechen des geiftlihen Standes und der Lurheris. 
fhen Kirchenverfaſſung auf, und fuchten eine ges 
fühlvolle und freiere Myſtik mit dem ziemlich Hölz 
zernen und fteifen fombolifchen Lehrbegriffe in Wer; 
bindung zu bringen *). 


Am meiften aber zeichnete fih Phil. Jak. 
Spener,, (geb. 1635. im Elſaß) zuerft- Docent 
zu Strasburg, hernach im geiftlichen Aemtern 
zu Sranffure am Mayn, darauf zu Dvess 
Den, und zulegt zu Berlin + 1705. unter den 
Männern Ddiefer Art aus: Was er fagte und 
mwünfchte, ‚haben viele Andere vor und. neben ibm 
geſagt und gewuͤnſcht, aber nachdem es aus feinen 
Munde und aus feiner Feder gefommen war, brach⸗ 
te es eine große Erſchuͤtterung in der ganzen evan— 
geliſchen Kirche vor, hätte beinahe das bisherige 
Gebäude ihrer Lehre und Verfaſſung umgeftürze 
und erzeugte Streitigkeiten, welche faft vierzig Jah⸗ 

te 


k) Meisneri Pia defideria ac confilia tbeol. de quibus« 
dam defe&ibus in et ab ecclefiis evangelicis tollendis 
— Müller fuchte feine Abfichten durch afcetifche Schrifs 
ten zu erreihen — Saubert de difciplina ecclefia. re- 
ftauranda, ein Freund Andred’s, welher von ihm 
in f. Leben bAt FYeismann 1]. c. p. 937. mit den hoͤch⸗ 
ften Lobfprächen redet, und ein Mitglied feiner Fraters 
nität, — Tarnovius de novo evangelio, darunter 
verftand er die Lehre, da man nur an Gottes Gnade 
glauben und die aͤußere Kirchenordnung beobachten dürfe 
— OQuiflorp pia defideria — Bon Reifer'n ſ. 
Thief Hamburg. Gelehit. Ler. III. 122. Vergl. Übers 
haupt Wald a. ©. IV. ©. 1056 ff. — 


— 


124 


Evangel, Theologen, Berbefierer d. Sitten, 938° 


re hindurch fortgedauert haben. Go bedarf oft - 
das, was lange Zeis hindurch flillee vorbereitet 
und auch wohl laut, aber ohne MWirfung, ges 
wuͤnſcht, und ſcheinbar unterdrüct worden iſt, 
nur eines Mannes, der an Die Spitze tritt, 
oder von. der Vorſehung an diefelbige geftellt wird, 
um öffentlich zu werden, mächtig um fich zu greis 
fen und. fogleich eine unerwartet große Anzahl von 
warnıen Freunden und Vertheidigern zu finden, 
Spener war duch feine perfönlichen Eigenfchaf: 
ten und durch feine Außeren Sagen zu einer folchen 


Beſtimmung von der Vorſehung berufen. DMeben 


einer umfaflenden, mannichfaltigen Gelehrfamfei® 
und einem durchdringenden. Scharffinne war er ein 
Marn,, welcher eine große Welt: und Menfchens 
kenntniß befaß, von einem durchaus praftiichen 
Geiſte befeelt war, fein Zeitalter. fEudiere "hatte, 
"fih durch Sanftheit, Liebenswürdigfeit, Huymanis 
tät und aͤchte Gortfeeligfeit des Charafters aus: 
zeichnete, und ſich in der Murterfprache fo Far, 
naiv, eindringend, voll und harmonifch auszudruͤk⸗ 
fen wußte, sie vielleicht Fein Schrififteller feines 
Zeitalters. Die Schriften eines Tauler und 
Kempis, eines Arnde und Val. Andre 
fchägte er befonders hoch. Won Tauler’s Schrif⸗ 
sen und der deutſchen Theologie pflegte er zw 
fagen, Luther ſey duch fie, neben der heiligen 
Schrift, das geworden, was er geweſen fey '). 
Arndten nannte er öfters den herrlichen Mann 
und Machfolger Luther's »). Andre«aͤ'n 
nennt er den tieffinnigen"), und ſagt von ihm, 
Ä | Ä er 
I) Pia defideria, ©. 140. 
m) a. ©. ©. 154. u. andsräwe, 
n) a. O. ©. 29. | 
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er achte feine Schriften fo hoch, daß, wenn er 
einen Mann zur Beſſerung der Kirche aus dem 
Grabe wieder erwecken und bervorbringen koͤnnte, 
es vielleicht viel Machdenfens bedürfen würde, ob 
er einen andern vor ihm dazu erwählen würde °), 
Er blieb nicht bloß bei Klagen, bet idealifchen 
Darftelungen, Wünfhen und Vorfchlägen, wie 
feine Vorgänger fießen, fondern feine Verbeſſe⸗ 
rungsvorichläge waren mit-tiefer Welt: und Mens 
fhenfenneniß und mit behutſamer Weberlegung und 
Beſchraͤnkung verbunden, er legte felbft- Hand an 
das Werf, und bewies in wirflichen Anftalten und 
In Ausführung feiner Abfichten eine große. praftis 
fhe Geſchicklichkeit. Es waren im Ganzen nur 
wenige neue Hauptideen, welche er ausftreure, nur 
wenige Verbefferungsvorfchläge, welche er machte, 
nur wenige neue Unftalten, welche er einführte, 
aber fie griffen fo tief ein, daß die Bewegung fich 
der ganzen edangelifchen Kirche mitrheilte, daß 
immer neue Fragen zur Spradhe famen, daß Fein 
Punkt der evangelifhen Glaubensiehre unberührr, 
unangefochten und unerörtere blieb, und daß auch - 
die Moral und ihr Verhaͤltniß zur Theologie in 
. eine ganz neue forgfältige Unterfuchung gezogen 
wurde. Sa 2 | 


Im Jabre 1675. gab er als Vorrede zu einer 
neuen Ausgabe von Arnde’s Poftille Fromme 
Wünfhe oder Herzlibes Verlangen nad 
gottgefaͤlliger Befferung der wahren 
evangelifhen Kirche, ſammt einigen da: 
bin einfältig abzwedenden Han 

=> o r⸗ 


0) Erzählung deſſen, was wegen des ſogenannten Pietismi 
in Deutſchland vorgegangen. ©.3L. - - = — 


% 
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Vorſ chlaͤgen heraus. Dieſe Vorrede, welche 
nachher als ein beſonderes Buch oft wieder heraus: 
fam ?), enthält fhon den Keim und die Princts 
pien von allem, mas er nachher fehrieb und wor⸗ 
uͤber geſtritten wurde. | 


Spener Mlagte in dieſer Schrift über den 
bereübten Zuftand der Chriftenheie überhaupt und 

- insbefondere in der lutheriſchen Kirche. Er fchils 
derte die Gebrechen allee Stände, insbefondere 
des geiftlichen, in welchem er eine Reformation 
für abfolue nochwendig hielt. Er, will nicht leugs 
nen, daß Gott in diefem Stande die feinigen übrig 
behalten hat, er will fich nicht von der Zahl ders 
jenigen ausnehmen, welche des Ruhms mangeln, 
den fie vor Gott und der Kirche haben follten, er 
will felbft niche in Abrede feyn, daB auch durch 
unmürdige Prediger Gutes. gewirkt werde, aber er 
findee faft überall unter diefem Stande einen Maus 
gel des wahren, lebendigen Glaubens und der 
Früchte deſſelben 2). Es ift ihm ein fchrecfhafter. 
Gedanfe, daß die tehre von der ernfilichen inneren 
Gottfeeligfeit Manchen fogar verborgen ift, und 
daß, mer diefelbige mit Eifer treiber, faum dem 
Verdachte eines heimlichen Papiften, Weiges 
lianers oder Quaͤckers entgehen Fönne '). Cr 
zeigt, mie der herrſchende theologiſche Streitgeift 
die Wirfung habe, dag man fich um die unter als 
len Chriftenpartheien anerfannte Lebensregeln wenig 
befünmmere, daß man das Eine, was noch fey, 
vernachlaͤſſige, daß man alles auf Verftärfung feis 
A: her 


p) Ich gebrauche die Ausg. Sf a. M. 1680, 
9) a. O. 8, IL. 12. 15. 
r) ©. ı7f. 





336 Periode IL Sapitel V, 


ner Parthet, nicht aber auf Beförderung der Gott⸗ 
feeligfeit anlege *). Er bemerft mie Wehmuth, 
daß manche Sünden gar nicht mehr für Sünden, 
‘oder für unbedeutend gehalten werden, z. E. die 
Beraufhung, daß man die Leute, welche wider 
ſolche Sünden eifern, für feltfame, wunderlihe 
Leute erflärt, welche aus andern, als Schriftgrüns 
den, gewiſſen Ergöglichfeiten feind feyen, daß man 
meint, wenn man etwas. Böfes nur miche oft 
oder täglich, fondern nur zumeilen und gelegenheits 
lich ehue, fo habe es nichts zu bedeuten, DaB man 
es für Feine Sünde halte, Mechtsproceffe bloß zur 
Befriedigung dee Rachſucht und anderer Leidenfchafs 
> ten zu führen, dem Armen nichts, als höchftens 
etwas von feinem Weberfluffe zu geben, und das 
Betteln ganz gemein werden zu fallen, welches 
doch als ein Mittel, - Fördernig und Decmantel 
vieler graufomen Sünden, eine Belchwerde Der 
recht norhdürftigen und auch zu chriftliher Mils 
Digfeit geneigter Perfonen, ein ſchaͤdlicher Mißſtand 
des gemeinen Weſens und gar als ein Schandfledf 
des Chriſtenthums angefehen werden follte!). Eben 
fo beklagt er den weit verbreiteten verderblichen 
Irthum, Daß man bei einem wunfittlichen Leben 
bloß durch den Glauben feelig werden koͤnne, daß 
das ein wahrer Glauben ſeyn Fönne, welcher nie 
taftern verbunden fey "): 


Bei diefem traurigen ſittlichen Zuftande der 
Kirche haͤlt er doch eine Verbeſſerung derfelben 
nicht für unmöglih. Er proteftire. dabei wider 

Plat o⸗ 


s) ©. 19.-120 f. 
t) ©. 37-46. 
 ©.49 ff 
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Platoniſche Träume und uͤberſpannte Forbderuns 
gen, daß gar Fein Unfraue mehr aufdem Welzens 
acker gefunden werde, aber er beruft fich darauf, 
dag Chriſten beftimme feyen, nach Vollkommenheit 
- zu fireben, und daß, was Der erften chriftlis 
hen Kirche möglich geweſen fey, auch jeßt noch 
möglich fey. Darunter verftehe er nicht bioß die 
Reinheit der Sitten, welche unter. den erften Chris 
ften berrfchte, fondern auch gewiſſe gefellfchaftliche 
firchliche AUnftalten unter ihnen, welche er wieder 
hergeftelle wiffen will »). Er dringt alfo damit 
beſtimmt auf eine Verbeſſerung in der Verfaſſung 
der evangelifhen Kirche, und macht dazu, jedoch 
mit großer Beicheidenpeit und Sanfimuih, bin 
te Vorſchlaͤge. 


Cr wuͤnſcht, daß eine Kirchenzucht einges _ 
fuͤhrt werde, daß offenbare Sünder Firchlich ber 
ftraft und endlich ausgefchloffen werden »). Er 
finder nicht nur, daß die gewöhnlichen Predigten 
nicht genug auf die Hauptfache des ganzen Chrir 
ſtenthums, auf Heiligung des Herzens und Die 
daraus entfpringende Mechtfchaffenheit des Lebens 
dringen *), fondern daß auch das Predigen übers 
haupt feine zur Erbauung und Beſſerung der Mens 
ſchen hinreichende Anftalt fen, indem die Menfchen 
Dadurch nicht mir dem ganzen Inhalte der Schrift 
bekannt gemacht werden, und überhaupt wenig Gun 
tes dadurch geftifiet werde ’, Er ſchlaͤgt daher 
ver, 

v) ©. 83-090 

w) ©. 83 f. 94 

x) 8. 151 ff. 

y) ©. 95 f. | 

Stäudlin’s Geſch. d. Moral. 9 
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vor, ‚die alte apoftolifhe Art der Kirchen: 
verfammlungen wieder neben den gewöhnlichen 
Predigten in den Gang zu bringen, wie fie Pau: 
lus 1. Kor. 14. befchreibe, wo nicht Einer, fons 
dern auch Andere, welche die Gabe dazu haben, 
auftreten, und ihre gottfeeligen Gedanfen vortragen, 
die übrigen aber darüber richten. Er meint, «es 
füngte am beſten ſo gefchehen, wenn zu gewiſſen 
Zeiten mehrere unter Leitung eines Predigers zus 
fammenfämen, aus der Schrift vorläfen, fich über 


jede Stelle brüderlich unterredeten, ihre Zweifel 


vortrügen, Erläuterung verlangten und von Ans 
; dern erhielten, und fih untereinander erbauten. 
Er verfpricht fih davon feinen geringen Mugen. 
Er hofft, daß die Prediger dadurch ihre Zuhörer 
recht würden fennen lernen, und daß zwifchen Bei: 
den Vertrauen würde geftiftee werden, daß alle 
‚ Mitglieder fih dadurch erhoben und geftärkt, und 
defto fähiger fühlen würden, in ihrer Hausfirche 
Kinder und Gefinde befier zu unterrichten, und daß 


auf diefe Weife die, Chriften erft mit dem Worte _ 


Gottes recht befannt werden und feine ‚Kraft em? 


pfinden würden *). Solche Verſammlungen ( Col. ° 


legia pietatis- genannt) hatte Spener wirklich fchon 
vor — dieſer Schrift in ſeinem Hauſe er⸗ 
Öffnet, mi 


. Mit diefen Derfammfungen fand eine Bes 
hauptung in. Verbindung, welche er gleichfalls in 
feinen Frommen Wünfchen .aufftelltee und nach⸗ 
‚ber in andern Schriften noch weiter ausführte, 


daß nämlich nicht nur Prediger, fondern alle Chrie ' 


fin zum geiftlichen Prieſtert hum berufen 
| | und 
2) Ss f. nn Be 
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und beſtimmt ſeyen, daß allen insgeſammt alle geifts 
‚ liche Aemter zuftehen, und, obmehl deren ordents 
‚liche und. öffentliche Verrichtung den dazu beſtell⸗ 
‘sen Dienern anbefoblen fey, fie doch auch im 
Zalle der Noth vom Andern verrichtet werden 
fönnen, daß aber insbefondere diejenigen, welche 
nicht. zu dem öffentlichen Verrichtungen gebören, 
immerfort zu Haus und im gemeinen teben von 
Alten: getrieben werden follen. Er hält es für eine 
äußert ſchaͤdliche Erfindung des Pabſtihums, daß 
alle geiftliche Aemter allein dem Elerus angewieſen 
worden, und diefer daher hochmuͤthiger Weiſe ſich 
den Namen :der Geiftlichen, welder doch allen 
Ehriften gemein fey, angemaaßt habe, daß man 
Die übrigen Chriften von Ddiefen Aemtern ausges 
fchloffen, als ob es ihnen niche zugehörte, in der 
heiligen Schrift zu forfhen, Andere zu unterrichr 
ten, zu ermaßnen, zu flrafen, zu tröften, und 
Dasjenige im Privarleben zu thun, was im Kits 
hendienfte öffentlich gefchieht. Daraus ift feiner 
Meinung nah auch die Folge entflanden, daß die 


Chriſten in dem, mas fie doch mit angieng, träge - - 


wurden, daß hingegen die Geiftlichen thun konnten, 
was fie wollten, weil ihnen niemand in die Karte 


-  fehen- oder die geringfte Einrede hun durfte. Cr 


haͤlt dafür, daß alle Chriſten zu allem geiftlichen 
Aemtern miche nur befugt, fondern auch verbuns 
den feyen, daß fie damit feinen Eingriff in das - 
Amt der Geiſtlichen machen, daß fie auch ſelbſt 
auf den Mfarrer mie Acht geben und ihn im erfors 
Derlichen Falle brüderlich ermahnen, und ihm in 
allen diefen Aemtern an die Hand gehen follten, 
“Durch diefen ‚ordentlichen Gebrauch des Priefters 
— thums, fagt er, wird dem Predigtamt fogar Fein 

| 0 vn . Eins 
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Eintrag gethan, daß vielmehr diefes eine der vors 
nehmften Urſachen ift, warum das Predigtame 
nicht alles das, was billig feyn follte, aus: und 


zu Werk richten kann, weil es ohne die Hülfe des. 


gemeinen Priefterthbums zu ſchwach und ein Wann 
nicht genug ift, bei fo vielen, als etwa-einem ges 
meintglich in feiner Geelforge anvertraut worden, 
dasjenige auszurichten, was zur Erbauung noͤthig 
if. Wo aber die Priefter ihe Amt hun, da hat 


der Prediger als ihr Director und ältefter Brus 


der eine ftartlihe Hülfe in feinem Amt und defs 


ſen fo oͤffentlichen, als abfonderlihen Verrichtun⸗ 


tungen, und wird ihm die Laſt nicht zu ſchwer“ *). 


Da er die Theologie nicht bloß für eine Wifs | 


fenfchaft, fondern für etwas Praftifches hielt, fo 
äußere er auch den Wunfh, daß mit fiudierenden 
Theologen Uebungen angeftellt würden, durch wel— 


he das Gemüch zum Praktiſchen und zur Er⸗ 


bauung gebilder und.angewöhne werde, Cr fchläge 
Eollegta vor, in welchen bejonders die chriftlis 
chen tebensregeln abgehandelt und den, Studieren⸗ 
den eingefchärft, und fie auch angewieſen würden, 
wie fie gottfeelige Betrachtungen anftellen, ſich 
ſelbſt in Prüfung ihrer ſelbſt beffer erfennen, dem 


finnlichen tüften miderftehen und ihre Begierden 


bezäbmen, wie fie ihren Wachschum im Guten 
und ihre Mängel erforfchen, -alfo dasjenige felbft 
thun follen, was fie einft Andere Ichren follen. 
Er wünfht, daß theologifhe Profefioren Anfangs 
nur mit einer erwählten Anzahl von Zuhörern, 
bet melden fie bereits eine herzliche Begierde, 


sechtfchaffene Chriften zu werden, bemerken, das 


* 


a) ©, 104-IIo, F 


— 


. 


* J * 
[ 
Er ‘ 
r 


u 


Evangel.Theologen, Verbeſſerer d. Sitten. 341 


M. T. leſen, dabei bloß auf das, was zur Er⸗ 

bauung dient, achten, die Zuhoͤrer ſelbſt reden 

und anzeigen laſſen, wie fie jede Stelle zu eiges 

nem und fremden Gebrauche anwenden würden, 

und fie dabei leiten. möchten. Er wuͤnſcht und 

hofft, daß auf diefe Weile unter den Zuhörern 

ſelbſt Freundſchaft und Vertraulichkeit entſtehen, 

daß fie ſich unter einander bruͤderlich eröffnen, ers a 

mahnen, beftrafen, ihr Berragen nah Gottes Wort J 

pruͤfen und ihrem Lehrer Rechenſchaft davon geben 
‚möchten. Der Profeſſor aber ſollte ſich Feine aus 

dere Meifterfchaft über‘ die ihm anvertrauten Ges 
‚ wiffen anmaaßen, als daß er, ein Geübterer, ihr 

nen aus unfers eigenen Meifters Wort dasjenige 

zeigte, was er von jedem Falle halte.” Wäre es 

einmal recht angefangen, fo Fönnten immer mehres 

te zu folchen Collegien gezogen, und endlich folche 

teute aus ihnen werden, welche rechtfchaffene Chris 

ften würden, ehe fie ih das Amt treten, in we 

chem fie Andere dazu machen follen, und welde 

olfo fih eher befleißen zu chun, als zu 

lehren ’). | 


Dieſe Schrift war Kurz und enthielt nur die 
Hauptzüge des Gemähldes von Zuftande der Kirs 
he und des Plaus zur Verbeſſerung Ddesfelben. 
Sie war urfprünglich nur eine Vorrede und mwurs 
de von Spener’n in Furzer Zeit entworfen °). 
Vielleicht würde fie den großen Eindruck nicht 
hervorgebracht haben, wenn fie ausführlicher gu  - 
weſen und nicht zuerft mie Arudt's Poſtille her⸗ 
| | | — ausge⸗ 
b) & 144-149, - e F 
e) Theolog. Bedenken II, &. 178. 
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ausgefominen ware. Sie fand bald umäßfige tes 
fer, melde ihrem Inhalte von Herzen zuftimmten, 
und veranlaßte noch mehrere andere Schrififteller, 
ähnliche Klagen zu führen und ‚ähnliche Werbefles 
tungsvorfchläge zu machen 9%), Erft einige Jahre 
nachdem fie -erfchienen war, traten Gegner wider 
Diefelbige oͤffentlich auf und entflanden die fangen . 
und :heftigen Streitigfeiten , welche — 
praktiſcher Natur waren. 


Der erſte Streit eniſtaub über Spener’s 
Lehre von der Theologie der Wiedergebors 
nen, welche in feinen frommen Wuͤnſchen 
nur berührt. war und mit feiner Lehre vom geiſt⸗ 
lihen Prieſterthum in Verbindung ftand, und 
im Jahr 1680. in einer befondern Schrift: Alls 
gemeine Gottesgelahrtheit der glaubi- 
gen Chriften und vehtfhaffenen Theo: 
fogen. von ihm weiter erflärt und vertheidigt wur⸗ 
de. ‚Er behauptete. damit nichts Meues. Schon 
viele Moftifee vor ihm hatten gelehrt, daß der 
Menſch nur durch die Innere moralifche und geifts 
liche Wiedergeburt zur wahren, höheren Erkennt⸗ 
niß Gottes und göttlicher Dinge gelangen koͤnne. 
Der Saß ließ ſich ſelbſt durch mehrere Stellen der 
heiligen Schrift beftätigen, und verfchiedene recht⸗ 
glaubige Iurherifche Theologen bezeugten ihre Bei: 
ſtimmung oͤffentlich. Defto heftiger und bartnäf: 
figer widerfprachen Andere, und wenn der Gtteit. 
eingefchlafen zw ſeyn ſchien, fo erwachte er immer 
“aufs neue. Folgende Fragen kamen dabei vor, 
in welchen zum Theil diefelbige Frage nur auf vers 
—— Weiſe gefaßt oder von een Geis 
ten 


4) Bald IV, 1115 t 


* — 
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tem bettachter war: ob ein Unmiedergeborner ‚nur 
eine buchſtaͤbliche und hiſtoriſche, oder eine wahre, 
lebendige, mit vollem Beifall verbundene Erfennes 
niß görtlicher Dinge haben koͤnne? Ob ihm Ers 
leuchtung, oder etwa eim niederer Grad derfels 
ben beigelege werden fünne? Ob es Pelagias 
nismus fey, ihm folche Beizufegen? Ob der Vers 
ftand, welchen ein unbekehrter Menfch von der 
heiligen Schrift habe, der Natur oder der Gna— 


de zuzufchreiben fen? Ob das Wort Gottesrerwas 


bei einem unbekehrten Menfchen bewirken Fönne, 
was für Gnade zu halten fey, ehe noch der Glau⸗ 
be in ihm durch den heiligen Geift hervorgebracht 
fey? Ob die Theologie eines. Unwiedergebornen ein 
Habitns fey? Ob man fie nicht vielmehr eine 
Philoſophie über goͤttliche Dinge, als 
eine: Theologie nennen folle? Ob die Erkenntniß 


görtlicher Dinge bei einem gottloſen Menfchen 


wahr. oder falſch fey? Ob er, wenn er orthos ' 


dor fey, ein wahrer Theologe ſey? Spener 


und feine Anhänger ftellten darüber folgende Grunds 


füge auf. Die Erkenntniß, welche ein Unwiederr ⸗ 
geborner von den in der heiligen Schrift geoffene 


harten Wahrheiten hat, ift feine wahre, geifttis 
che, uͤbernatuͤrliche Erfenneniß, feine rechte Theo: 
logie, diefe wird bloß durch den heiligen Geift 
gewirkt, und finder alfo bloß ‚bei Wiedergebornen 


ſtatt. Dem Lnmiedergebornen kommt feine ins‘ 


nere, übernatürliche göttliche Erleuchtung zu, ob⸗ 


gleich das Licht des Evangeliums für Alle leuchtet 


und Gott alle Menfchen dadurch. erleuchten will. 


Er beſitzt Feine. überzeugende, kraͤftige, mit Heilis 
gung‘des Herzens verbundene und aus ihr hervors 
gehende Erkenntniß görtlicher Dinge Auch die 

Ä Y4 heilis 
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heilige Schrift nennt nur dieß Erleuchtung, 


fpricht fie allein den Glaubigen zu, redet immer 
von der wahren Erkenntniß Gortes praktiſch, 
ftellt fie als glaubensvoll, lebendig und thätig vor. 
Die natürliche Wiffenfchaft eines ungebefjerten Mens 
fhen von ‚göttlichen Dingen verdient alfo weder 
Erleuhtung noch Theologie genannt zu werden, 
e ift bloß Meligtonsphilofophie und wird allein 
Durch die Kräfte der Vernunft erlange. Als ſich 


Spener’n bei diejem Streite die Frage darbot: 
Ob denn der Iuthberifhen Kirche und 


Theologen Lehre eine wahre Theologie, 
fen? fo antwortete er: fie fey nach ihrem Weſen 
und Urſprunge eine wahrhaftige, göttliche Theolo⸗ 
gie, weil fie aus Gottes Wort oder aus dein 
Grunde göttlicher heiligen Schrift gelehret werde 
und nach den ſymboliſchen Büchern gelehrt - werden 


ſoll, ſie bleibe auch für jich unverändert, Fönne von. 


gottlofen Theologen und Predigern, fo lange fie 
Gottes Wort rein und unverfäljche predigten, nicht 
verändert werden, folche reine Theologie muͤſſe 
nach dem Worte Gottes, nicht aber nach dem: tes 


ben der Menfchen und Lehrer gefchägt werden, fie 


fey eine heilfame Lehre des Glaubens zur Seelig⸗ 


keit, welche nicht dur die Werke der Liebe fo 
chen Zweck erreiche 5). Er unterfchied hier * 


undeutlich die objeetive Theologie von der ſub—⸗ 


jectiven, ohne jedoch dieſen Unterſchied weiter 


zu verfolgen. Merkwuͤrdig iſt noch der Umſtand, 
Daß ſich die Spenertaner in dieſem Streite zur 
weilen auf die Macht des Willens uͤber den 


———— uͤberhaupt berieſen. Die Antis 


ſpene⸗ 
e) ©. deſſen Aufrichtige Uebereinſtimmung va der Ange 
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fpenertaner ſtellten dagegen folgende Behaup⸗ 
zungen auf, Wenn Die Erkenntniß eines Unwie⸗ 
dergebornen aus der heiligen Schrift genommen ift, 
fo muß ſie auch eine wahre, fchriftgemäße Theos 
logie genannt werden. Auch der ungebeflerte 
Menſch kann doch die Gnade der Erleuchtung, er 
fann durch den heiligen Geiſt eine wahre, übers 
narürliche. Erkenntniß görtlichee Dinge, er kann 
wenigftens den erften Grad der Erleuchtung befits 
zen, wenn auch den MWiedergebornen ein zweiter, 
höherer Grad derſelben zukoͤmmt. Er kann ers 
leuchtet ſeyn, ohne zu dieſer Erleuchtung durch 
Heiligung gelangt zu feyn oder fie praftifch anzus 
wenden. Beide Partheien gaben demnach zu, daB - 
die wahre religiöfe, Erleuchtung von dem heiligen : 
Geift komme, die Spenerifche aber befchuldigte 
Die andere, daß fie nur von einer natürlichen Ers 
kenutniß rede und reden fönne.- Die Spenerias 
ner beriefen fi ‚auch darauf, daß gewiſſe geoffens. 
barte Wahrheiten der verderbten Natur des Mens 
fhen zuwider feyen, z. E. Selbftverleugnung, 
SFeindestiebe, Demuth, und ſchloſſen daraus, daß 
nur der wiedergeborne Menfch diefe Wahrheiten 
für wahr und gewiß halten koͤnne. Sie beriefen 
fi darauf, daß man gewiffe Wahrheiten, befons 
ders praftifche, felbft empfinden und erfaß: 
zen mäffe, ehe man fie recht erfennen und mit 
Ueberzeugung annehmen koͤnne, daß der böfe Wille 
"der wahren Erfenneniß im Wege ſtehe, alfo die 
Reinigung des — der — Erleuchtung 
vorangehen muͤſſe 

Ueber 


SF) Ueber die Geſchichte dieſes Streits und die in demfels 
= den gewechfelten — verbreitet ſich By 
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Ueber das geiftlihe Prieſtert hum hatte 
ih Spener niche nur in feinen frommen Wüns 
ſchen geänßerr, fondern er. gab auch nachher eine 
befondere Schrift darüber heraus 5). Dieſe Schrift 
wurde ‚anfangs wicht angefochten, vielmehr mit 
‚großem Beifalle aufgenommen und einige male 
wieder gedruckt. Nachdem aber die Streitigfeiten 
über andere fehren Spener’s ausgebrochen mas 
ren, fo -fand man um fo mehr auch an Diefer auss 
zufeßen, da fie mit der Behauptung von der Theos 
logie der Wiedergebornen ‚und mit der Anftale der 
ſogenannten Eollegten der Froͤmmigkeit zuſammen⸗ 

hieng. Man gab alſo vor, daß durch dieſe Lehre 
die Ordnung Chriſti, welche er zwiſchen Lehrern. 
und Zuhörern geftifter habe, aufgehoben, daß das 
durch der geiftlihe Stand in Verachtung gebraht, 
* den Zubörern Mißtrauen gegen die Prediger eins 
gefloͤßt, und. der ganze Artikel vom Kirchenregis 
ment umgekehrte werde. Der hohe Sinn diefer 
Behauptung Spener's, und die: Verpflichtung, ' 
welche daraus für die gewöhnlich fogenannten Geifts 
‚lichen sentfprang,, wurde nur von wenigen gefaßt. 
Auch von vielen Freunden und Anhängern wuts 
de fie mißverftanden und mißbraucht. Spener 
hatte. dabei ausdrücklich erinnert, daß deswegen 
fein Chrift dem Prediger ins Amt greifen: oder fich 
anmaßen dürfe, öffentlich in der Gemeine zu ehr 
ven, Daß zum oͤffentlichen Predigtamt ein beſon  - 
derer — Be und daß im Ara" ein 
| | eins 


Wald a. Oo. 1. 565 f. 923- 933- I, 76-91. 253 - 
304. IV. 1124-1140. V.789- 807. Er felbft nahm 
 Spener’s Parthie, 

5) Das geiftt. Prieſterthum aus’ göttlichen Werte fand 
beſchtieben 1677. 
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frommer Chriſt nur die Taufe verrichten, ſonſt 
aber feine Saeramente 'adminiftriren dürfe. -Und 
doch murde er von feinen Gegnern befchuldige und 
von manchen feiner Freunde fo verftanden, daß er 
‚ den Ehriften als geiftlichen Prieftern alle Mechte 
Öffentlich angeftellter Prediger, zugeftanden Habe "). 


In den frommen Privatverſammlungen, mel: 
he Spener vorfchlug und zuerft zu Stande brach: 
te,, und welche. fich nachher faft überall in Deutſch⸗ 
sand verbreiteten, follten Chriften theils zu geiftlis 
‚hen Prieftern gebildet werden, theils fih als ſol⸗ 
che durch ehren und Ermahnen bemweifen. Die Geg: 
ner verwarfen fie, weil in. der Schrift feine Vers 
ordnung folder Zufammenfünfte vorfomme, weiß 
in der apoftolifchen und -erften Kirche nichts davon 
anzutreffen fen, weil fie zur Ausbreitung des Far 
natismus Veranlaſſung geben, weil fie der Ach: 
sung gegen den geiftlihen Stand nachtheilig wären, 
weil fie mit der bifchöfflichen. Gewalt der weltlichen 
Obrigkeit freiten, Uneinigfeiten und Trennung in 
- Der Kirdye hervorbringen, den Unterſchied zwifchen 
Lehrern und Lernenden aufheben, eine Geringfchät: ' 
zung: und Vernachläffigung des öffentlichen Gottes; 
dienſts veranlaßten, im jedem Falle überflüffig wä; 
ren, indem durch den öffentlichen Gottesdienſt und 
durch die Sorgfalt der Beichtvaͤter dasfelbige bes 
wirkt werden fönne, weil dadurch der Quakeris⸗ 
mus in die evangelifche Kirche eingeführe werde. - 
Bet den Streitigkeiten über die Zuläfiigfeit und 
den, Werth dieſer Zufammenfünfte herrfchte viel 


Verwirrung und Mißverftand, und oft firite man 


über Fragen, von melden gar nicht die Mede 
| war. 


h) Vergl. Walch L 814-816. II. 489-500. V. 177-182. 
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war. Oft beſtritt man nicht das, was Spener 
eigentlich wollte, oft nur die Befchaffenheie diefer 
‚oder jener Collegien der Stömmigfeit, Am beften 
erflärte ieh nah Spener's eigenem Zeugnifs 
fe ') der verftändigee Schomer zu Roſtock 
‚über diefen Gegenftand *). Er beftimme, mie fols - 
che Zufammenfünfte eingerichtet werden müffen und 
was dabei zu vermeiden fen, und behauptet, daß 
fi ie unter gewiſſen Einfchränfungen rechtmäßig, gut, 
ja gewiffermaßen nochwendig feyen. Er behauptet, 
daß Zufammenfünfte in edlen, moraltfchen und from⸗ 
men Abfichten nicht einmal eine ausdrückliche Er⸗ 
laubniß der DObrigfeie bedürfen, er beweift aus der 
Schrift, daß der Gortesdienft nicht an beftimmte 
Derter, Zeiten und Perfonen gebunden fen, daß 
auch Laien andere in der Religion unterweilen und 
erbauen koͤnnen. Cr zeigt, daß folhe Zufammens 
Fünfte auch nicht mit dem Epifcopalrechte ftreiten, 
indem bier von dem Gebrauche der natürlichen Freis 
beit die Rede fen, und der, welcher fich derfeiben 
bediene, feinem Obern Fein Unrecht thue, indem die 
Erbauung des Nächften und die Uebung der Froͤm⸗ 
migfeie nicht vom Bifchofe, fondern von Gott abhäns 
ge, und die bürgerlichen Geſetze und die Freiheit Ans 
derer Dadurch nicht verlegt werden, gefteht übrigens. 
‚zu, daß die Obrigkeit allerdings unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden Gründe haben Fönne, fie zu verbieten. Spe⸗ 
ner felbft Hiele fie nicht in allen Zeiten und Drten und 
unter allen Umftänden für nöchig, und rechnete fie 
nicht zum Weſen der Kirche, fondern fah fie nur 

als 


4) Theofog. Bedenken UI, 788 f. 
k) De collegiatismo tam orthodoxo quam hceterodoxo, 
“ Lüneb, 1085. 86. * Diſſertatt. 
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als nüßfich zu ihrer Beſſerung an ). Loͤſcher 
billigte dieſe Zufammenfünfte gleichfalls, jedoch mit 
Einfchränfungen und zwar unter andern mit der, 
Daß in denfelben Feine Glaubensertifel, fondern 
nur Moralien und Uebungen der Andacht vors 
kommen ſollen *). 


Spener’n und feinen Anhängern —* es 
auch zum Vorwurfe gemacht, daß fie die myſtiſche 
Theologie zu. fehe erheben und im die Kirche _ 
ſammt ihren Irthuͤmern wieder einzuführen Suchen, 
und daß dieß ein wefentliher Charafter ihrer Lehre 
ſey. GSpener erflärte fih darauf, er babe nur 
behauptet, daß unter dem Pabſtthum mehr Gutes 
und mehr Kraft bei den Moftifern, als bei Schos 
Taftifern übrig geblieben fey, er habe die Fehler 
der Myſtiker nie abgeleugnet, übrigens ſey Die 
Muyſtik Feine befondere Theologie, fondern nur eis 
‚ne Art, die Theologie zu behandeln; nur diejenigen 
Nerifel gebören zu derfelben, worin Praxis ſtatt 
“ finde, und melche fo behandelte werden, daß das 
durch nicht bloß ein Wiſſen im Verſtande erweckt, 
fondern das ganze Gemürh gebeflert werde, er 
mwünfche, Daß in dieſem Sinne die ganze Theologie 
Myſtik werden möchte "). Dadurch drückte er dem 
Geift feiner Theologie kurz und treffend aus. | 


Daß Spener eine Reformation in der evan⸗ 

gelifchen Kirche wünfchte und bewirfen wollte, kann 

wohl — werden. Er wollte zwar Lu⸗ 

| ther’s 
M Gruͤndliche Vertheidigung feiner Unfhuld ©. 32. 


m) Edle Andahtsfrühte ©. 445 ff. Won dem Streite 
überhaupt ſ. Wald IL. 507-528. IV. 1102-1113. 
- V. 869-874 


‚ nu) Gruͤndliche Veantwortung S. 130. 
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 ther’s Werk nie umflürgen und feinen $ehrbes. 
geiff nicht umändern, aber er wollte in Luther's 
Geifte weiter forefahren, wie er dann zuweilen‘ 
bei feinen Berbefferungsvorfchlägen fagt, daß tur 
ther Dieß auch vorgefchlagen und ausgeführt haben 
würde °). Er wollte zwar die beftehende Verfafs 
„fung nicht aufheben, aber er wollteineue praftifche. 
Anftaften mit derfelben verbunden wiſſen. Er ers 
klaͤrte fih zwar nicht wider die fpmbolifhen Bür 
cher, aber er geftand ihnen die Heiligkeit und Uns 
‚ teüglichfeie nicht zu, welche ihnen die orchodoren 
Lutheraner zugeftanden, und - hätte es in feiner 
Macht geftanden, fo würde er entweder an die GStels 
le derfelben die heilige Schrift oder ſolche ſymbo⸗ 
liſche Bücher gefeßt haben, welche einfacher und 


“ praftifher waren und nicht. fo leicht Veranlafjung 


gaben, den Glauben vom gottfeeligen Sinne und 
tebenswandel zu trennen... Loͤſcher erinnert, Die 
fombolifhen Buͤcher wären dem unbändigen Ges 
muͤthe der Menfchen, fonderlich wenn fie geiftlich 


hoch hHerführen, umerträglich, - Daher man auch 


ſchon längft unter dem Schein der Pierät ihrer los . 
zu werden gefucht habe ?). "Er befchuldige die Pie, 
tiften,, daß fie die Mochwendigfeit derjelben ableug: 
nen‘, daß fie fie. fogar für ſchaͤdlich halten, daß fie 
ihnen alle verbigdende Kraft abfprechen und die eids 
lihe Verpflichtung auf diefelbe verwerfen, daß 
. fie fie nur mit zweidentigen, unbündigen Formeln 
annehmen, daß fie ihnen Fein. größeres Anfehen 


zugeſtehen, als den Schriften einzelner fehrer, daß 


ſie ihren Irthuͤmer aufbürden, fie. mit verächtlis 


chen Namen belegen, die evangelifche Kirche einer 


ſymbo⸗ 
0) 8. €. Pia deſideria S. 104. DR 
p) Timotheus Verinus P. L-p. 583. 
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ſymboliſchen Abgoͤtterei beſchuldigen, und. behaup⸗ 


ten, man koͤnne in der Bruͤderſchaft dieſer Kirche 


- und im Predigtamt bleiben, wenn man auch ans 


"ders glaube und lehre, als diefe Bücher. - So. 


urtheilten wirflich gewiſſe Pietiſten. Spener felbft 
urcheilte zwar gemäßigter, aber. er ſchrieb diefen 
Büchern doch nicht das Anfehen zu, welches ih—⸗ 
nen die firengen Lutheraner zufchrieben. Er fagte, 
fie ſeyen nicht fchlechterdings notwendig, die Kir⸗ 
che fey lange ohne fie geweien, die Verbindlichkeit 
anf dieje von. Menſchen aufgelegten Bücher ſey, 
nachdem es Die Kirche befinde, erlaubt und zuwei⸗ 


Ien nuͤtzlich, doch fen der Mugen nicht fo groß, 


tes — 


als er zuweilen gemacht werde 2). Er geſtand zu, 
daß dieſe Bücher göttliche Lehren enthalten, wollte 
aber ihnen felbft den Dramen goͤttlicher Bücher 
niche zugefiehen. Er beurtheilte ihre Richtigkeit 
nad) -_ Uebereinftimmung ‚mit dem Worte Gots 

ehauptete, daß fie beftändig ber Prüfung 
eines jeden nach: diefem Worte unterworfen bleiben 


muͤßten, und daß die Verbindlichkeit auf fie bloß 


kirchlich fen, ſich alfo nur auf diejenige beziehe, . 
welche zu der Kirche, in welcher ſolche Bücher 
gelten, gehören *). Kr Flagte ausdrüdlich und 


Öffentlich darüber, daß man diefen Büchern fomohl 


in Praxis als in der Lehre eine zu hohe Autorität 


mn wi 


= 2) Aufr, Uebereinft, ©. 67. . 


beilege, daß man ihnen mittelbare Eingebung zus 
fhreibe *). Er-fagte, es waͤren alletdings Fehler 
in dieſen Büchern und fie feyen nicht allegeit.vors. - 
! Ä Ba ſichtig 

g) Verantwortung wider den Unfug ©. 143. Abferfigung 
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fihtig genug geftelle *), fie fenen Feine Norm des’ 


Glaubens, nicht untruͤglich °). Ueber die nette’ 


Meformarion drückte er fih fo aus: Ich bin niche 


* 


in Abrede, daß ich freilich eine große Beſſerung 


unferer lutheriſchen Kirche noͤthig achte, welche 


man Reformation oder, wie es am bequem 
ften lauten möchte, nennen fann: nur daß man 


nicht fage, daß ich eine andere Religion ſuche; 
ſondern allein, daß der Glaube, deſſen Artifel wir 


urch Gottes Gnade rein haben, auch Fräftig und 
Iebendig in die Herzen der Menfchen eingedrücke 


und alsdann bei den Gliedern der Kirche recht 


feuchtbar werde. Geſchiehet diefes, fo haben wir 
genug reformiert"), Ganz gewiß dachte er wenigs 
ftens dabei an das Bedürfniß praftifcher Anftalten 
zur Beförderung der Gortfeeligfeit in der evangelis 
fchen Kirche, an Einführung einer Kirchenzuche 
und der Verfaſſung der erften Kirhen. Er klagt 


mie inniget Wehmuth, daß er Feine einzige Ges 
meine wiffe, welche rechtfchaffen in allen Stücken, 


in tere, WBerfaffung und Uebung einer apoftolie 


fhen und in Lehre und Leben chriſtlichen Kirche 


ähnlich wäre ”). 


" GSpener’s moralifche Lehre hatte ſogleich 


Anfangs einen ſtrengen, beſtimmten Charakter an 
ſich. Immer ſchwebte ihm das einfache, ernſte, 


eingezogene, enthaltſame Leben der erſten Chriſten 


vor, welches er wieder eingefuͤhrt wuͤnſchte. Im⸗ 


mer ſah er einen Haupttheil des Verderbens der 

| ’ F Kirche 

ı) Voͤllige Abfertigung ©. 182. 

u) Vorrede zu Koͤpken's Theol, myft. 1700. $. 29. 

v) Beantwortung des Unfugs ©. 129. ..: 
w) Thaͤtiges Chriſtenthum Th. II. ©. 801. 
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Kirche darin, daß man ſo manche Genuͤſſe und 
Vergnuͤgungen, welche doch nad den Gruͤndſaͤtzen 


des Chriſtenthums offenbar ſuͤndlich waͤren, nicht 
einmal für Sünden halte. Seine Anhänger, 
feibft die Studierenden zu Leipzig, melde die 
nach feinen Borichlägen eingerichteten biblifchen Colle⸗ 


gien hörten, zeichneren fi au durch. Enthaltung 


von folhen WVergnügungen und durch Strenge der 


Sitten von Andern aus, und wurden vorzüglich dess 


wegen Pieriften genannt. Bald nach dem Ans 
fange der Streitigfeiten warf man es ihnen als 
einen Irrthum vor, Daß fie feine Mitteidinge 
zugeben, und Tanz, Spiele, Scaufpiele für. vers 
boten hielten. Man glaubte zu diefem Vorwurfe 
um ſo mehr. berechtiget zu feyn, da es wirklich 


‚bisher herrichende Meinung. der evangelifchen Theos 


fogen gewefen war, Daß dieſe Dinge unter gemwifs 
fen Einſchraͤnkungen nicht verboten jeyen,; und da 
ſelbſt tucher eben fo gedacht. zu haben ſchien. 
Es war übrigens in diefem Streite nicht überhaupt 
und nach philoſophiſchen Principien von den. Mits 
teldingen die Mede, fondern die Frage war Die: 
ob gewiſſe Handlungen der Ehriften nach dem im 
der heiligen Schrift geoffenbarten Gelege Gortes 
gleihgültig, d. i. weder gut noch boͤſe, oder ob alle 
Handlungen der Wiedergebornen und Glaubigen 
gut ſeyn föllen, alle Handlungen der Unwiederge⸗ 
bornen aber böfe jenen? Da man darüber: einig 
war, daß der Menich ohne die Gnade des heiligen 
Geifts nichts wahrhaft Gutes thun fönne, fo ftrite 
man nur Darüber, ob es gemwifle Handlungen des 
Gtaubigen geben fönne, welche gleihaüftig ſeyen, 
alfo Feinen beftimmeen moraliihen Werth haben, 
und ob es gewiſſe Handlungen des Unbekehrten 

Stäudlin’s Geſch. d, Moral, geben 
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geben koͤnne, welche nicht ſuͤndlich, fondern gleich⸗ 
guͤltig ſeyen? Man ſprach dabey nicht von allen 


menſchlichen Handlungen, ſondern nur von denje⸗ 


nigen, welche unter der Freiheit ſtehen, ſey es 
nun, Daß von einem durch die Gnade freigemach⸗ 
ten Willen oder von einem in nichtgeiftlichen Dins 
gen natürlich freien. Willen die Rede war. Man 
ſprach von Handlungen, die nach einem Geſetze 
- eingerichtet oder nicht eingerichtet werden Fönnen. 
Man fragte auch nicht bloß, ob Gott einiges ers 
Taube, oder alles bloß geboren oder verboten habe. 
Wenn man au annahm, daß. er einiges bloß ers 
Taube babe, fo war die Frage immer ‚noch die, 
ob die Handlung des Glaubigen, der etwas von 
Gott Erlaubtes thue, gleichgültig und nicht viel⸗ 
mehr gut, und ob die Handlung des Unwiederge⸗ 
bornen, welcher etwas Erlaubtes thue, gleichgültig 
. and nicht vielmehr böfe fey? Immer war es moͤg⸗ 
lich, daß auch das bloß Erlaubte mir einer von 
Sort beftimme vorgefchriebenen Gefinnung des Ger 
müchs gefcheben follte und infofern aufhoͤrte, gleiche 
güftig zu feyu, und daß der Unbekehrte, auch 
wenn er das Erlaubte that,,docdh, weil er es mie 
böfem, unglaubigem Gemüche that, fündigte. 


Diefer ganze Streit wurde mie befonderer, 
Hartnaͤckigkeit und Gefchäftigfeit geführt, und vers 
anlaßte fat unzählige Streitichriften *). Die ans 
. gegebenen Fragen waren die Hauptfragen, man. 
kann aber voraus vermuthen, daß man nicht ins 
mer genau bei der Hauptfache blieb, daß man erft 
J— —— eine 
x) Lange nahm davon Gelegenheit, in ſ. Antibarbarus 


P. III. p. 3 ſqq. eine Hiſtoriam pfeudoadiaphoriae ſeit 
den aͤlteſten bis auf feine Zeiten zu fehreiben. ü 
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eine Zeitlang ftreiten mußte, ehe. man“fich. verftand 
and beftimme wußte, wovon Die Rede fen, und 
Daß dabei.noc andere Fragen herbeigezogen murs 
den. In Schriften wurde.der Streit zuerft rege, 


‚als einige Männer zu Gotha, welche für Pieris 


ſten gehalten wurden, im Jahr 1692. ein Glaus 


bensbekenntniß aufiegen. und übergeben mußten ). 


— 


‚Ste gedachten darin des Vorwurfs, daß fie im 
freien Mitteldingen ferupulds und fonderbar wären. 


Sie feugneten die Mitteldinge überhaupt nicht ab, 
fondern erflärten, daß fie in Dingen, welche wahrs 
haft Mitteldinge wären, nichts Beſonderes fuchs 
ten, fegten aber binzu, es fey ihnen unmöglich, 
für Mitteldinge zu halten, was die Welt gemöhns 
lich dafür halte, Tanzen nach jegt üblicher Art, ; 
Das Kartenfpielen, das Beſuchen der Scaufpies 
le, Scerje und Schwänfe fönnten fie nicht für 


5 gleichgültig anfehen, fondern wären aus Gottes. 


Wort verficbere, daß Ddiefe «Dinge Sünden und 
Greuel wären. Sogleih fam eine Gegenſchrift 
heraus, Deren Verfaſſer ſich befonders darauf 


berief, daß Diefe Bergnügungen in der Schrift wer 


der geboten noch verboten wären, und Daß fie bio 
unter gemiffen Umſtaͤnden böfe würden *. Die 
Verfaſſer des Glaubensbekenntniſſes feßten derſelben 


eine Beſcheidene Verantwortung entgegen, 


in 
pn 


7) Im Jahr 1693. erfhlen es unter dem Titel: Glau⸗ 
bensbekaͤntniß derer Pietiften in- Gotha, ſammt einem 
darüber geftellten kurzen Bedencken, im Drude. 

5) Kurzes, doc ſchriftmaͤßiges Bedenken über dad von 
den Pietiſten zu Gotha ohne Noth aufgefete und unter 
die Peure gebrachte, auch wegen irriger Lehre fehr ver⸗ 
daͤchtige Glaubensbekenntniß ze. ſ. Walch IV, 361. 
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in welcher fie, mas die Mitteldinge betrifft, erins 


woͤhl, daß das Werf des Glaubens in der Kraft. 
mit ſolchen Dingen nicht anfange, und ſie wuͤrden 


— 


nerten, ſie wollten nicht, daß man ihnen zu ge⸗ 


fallen glauben, thun oder laſſen ſolle, ehe man 


ſich ſelbſt aus Gottes Worte und dem Geiſte des 


Chriſtenthums davon uͤberzeugt habe, ſie wuͤßten 


auch ihre Meinung nicht oͤffentlich geſagt haben, 


wenn man fie nicht dazu verpflichtet hätte *). Un⸗ 
ter den Verfaſſern diefes Glaubensbefenntniffes 


baden nachher zwei noch in einer befondern Schrift 
fih ausführlich über die Moralitaͤt des Tanzes ers 


Höre’). Seit diefer Zeit wurden die Streits _ 


fchriften immer zahlreicher und über noch mehrere 


Mitteldinge, z. E. das Anftellen von Gaftmahlen, 
das Tragen Fofibarer Kleider, ausgedehnt. . Die 


Pieriften fuchten nit nur aus Gottes Wort, fons 


dern auch aus Luther's Schriften, sans dem Kas, 
techismus, den fombolifchen Büchern und Kirchens 
ordnungen zu erweifen, daß Zehen, Schwelgen, 


Spielen und Tanzen verdammliche Sünden feyen, 


und dabey allen: Einwürfen und Ausfluͤchten det 


Weltkinder nachdrücklich zu Begegnen, und befons 


ders das Suͤndliche der damaligen Tanzare ins Licht 
. h . zu 


« wo“ 
I) 


a) ©. Wald a. O. 362. 
“ ” Wiegtes gründliche und ausführliche Erklärung der 


Trage, was von dem weitüblihen Tanzen zu halten 
ſey — — nebſt einem Tractat von Kesler, darinnen 


die ganze Sache vom weltlichen Tanzen, als in einem 


kurzen Begriff und aus dem wahren Grund des Chris 


—* 


ſien wnanftändlich dasſelbige fey 1697. Diefe Schriften 


hat Sranfe mit einer Vorrede verfehen und fih darin | 


gleichfalls wider die Mitteldinge erklärt. . 


ſtenthums recht eigentlich gezeigt, wie fündlih und Chri⸗ 
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zu 5* ). Sie zeigten den Mißbrauch der freien 
Künfte, infonderheit der Mufif, und erörterten 
die Frage, was nach Doctor Luther's und ande. 
rer evangelifhen Theologen und Politicorum Mei: 
nung von Opern und Comödien zu halten fey °)? 
Sie dedten den Betrug und das Aergerniß auf, 
welcher mit den Mitteldingen und vergönneten Luͤ⸗ 
fien in der Chriſtenheit angerichtet werde, und 
wollten beweifen, daß durch, die Mitteldingslehre 
der Grund des Chriſtenthums umgeftoßen, die 
beilfame Lehre Jeſu verkehrt und der gefunden Vers 
nunft widerfprochen werde °), daB dadurch Ges 
fege, Evangelium, ‚Glaube, Vernunft, Zucht, Ehrs 
barfeit, Ehriftus und Gott verleugnet, auch gar 
Abgoͤtterei und ſchnoͤder Mammonsdienft behauptet 
und Öffentlich gelehrt werde ). Es gab Prediger, 
welche Niemanden von ihrer Gemeine zum Abend» 
mahle zuließen, der fi) das Tanzen Ran 8), 
' ‚ | Auch 


c) Ohngefaͤhr unter dieſem Titel iſt eine Schrift von 
Chriſt. March. Seidel mit Franke'ns Vorrede 
1698. herausgekommen. ne 

d) So Vockerodt — 1697. Ebendeſſ. Wiederhohltes 
Zeugniß wider die verderbte Mufit, Opern, Comoͤdien, 
Carneval — Prograınmagde voluptate concefla und aufs 

gedeckten vergönnter Luft und Mitteldings » Betrug 1698. 

e) Vockerodt in der Erläuterung d. Aufdeckung des Bes 
trugs und Aergerniffed ꝛc. 1699. 

f) Wiederum Vockerodt — 1700, ‚Alle diefe Schrifs 
ten find in einem Streite wider einen Prediger Roche 
zu Leipzig berausgefommen. 

8) Walch J. 794. führe ein Beifpiel von einem Altens 
burgifhen Prediger an, welcher aber deshalb von 
feinem Eonfiftorium abgefegt wurde, und ©. 982. ein 
‚anderes von einem Prediger , defien Gerichtsherr es als 
einen Eingriff in feine — betrachtete, af 


Auch in diefem Streite haben fih Löfcher und 
Lange vorzüglich ausgezeichnet. Jener pflegte dies 
ſe Lehre der Pietifien den Präctftsmus zu nem 
nen, und erflärte fich zulegt darüber fo, Daß matt , 
hätte denfen -follen, jene könnten Damit zufrieden 
ſeyn. Er behauptete alfo, daß vor der tichtenden 
Gerechtigkeit Gottes alle Handlungen der Unwie—⸗ 
Dergebornen, demnach auch in Mitteldingen, pers 
ſoͤnlich ſuͤndlich ſeyen, daß überhaupe alle fuft an - 
den Mirteldingen, fobald fie im Leidenſchaft übers 
gehe, die Grenzen überfhhreite und der tiebe Gots 
tes nachtheilig werde, Sünde fey, daß allerdings x‘ ’ 
mit Ddiefen VBergnügungen insgemein ein großer 
Greuel getrieben werde, daß fie das Wachſsthum 
im thaͤtigen Chriſteuthum .hinderten, daß fie, wenn 
fie auch mäßig genofien werden, Fehler feyen, 
und daß jeder Chriſt beffer thue, fich derſelben zu 
enthalten. Nichts deftoweniger erflärt er, er dürfe 
nicht lehren, daß es gar feine Mirteldinge in Ans 
fehung der Vergmügungen gebe, daß der Tanz an 
und für fihb Sünde fey, Daß Fein Wiedergeborner 
etwas zur Luft thun dürfe, daß Gaftgebore, Tanz, 
Spiele, Schaufpiele (ehlechterdings ju verdammen 
feyen. Er machte daher, einen Unterfchted zwifchen 
einem Fehler und einer verdammlichen Sünde >). 
Die Pieriften und insbefondere Large unterliefen 
aber nicht, ihn des Widerfpruchs zu befchuldigen 
und feine eigenen Waffen wider ibn zu gebraus 
». , en 
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die Leute nicht tanzen laffen wolle, und der ſich ein 177 

ligendes Urtheil von der theologifhen Farultär an Halle 

verschaffte, aber doch feine Stelle verlor. Im Sabre 
* 1716 gab er heraus: Tauzgreuel oder acta publica. x 


by Volltändiger Timotheus Verinus ©. 453. 
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den '). Spener felbft Hatte fi über: diefen 
Gegenftand nur kurz, jedoch beftimmt genug, inge 
befondere in feinen BT) Bedenken 
erklaͤrt. 


Die Meinung der. Pietiſten wird deutlicher 
werden aus den Gründen,- deren fie fich bedienten. 
Sie beftimmeen die Moralität der Handlungen 
aus ihrem Principe, ihrem Endzwecke 
und ihrer Form, und behaupteten,, daß dabei 
nichts indifferent feyn Fönne- Das Princip mora: 
liſchguter Handlungen war ihnen die Gnade, wel: 
che den glaubigen Menfchen beflimme, bei deffen 
Handlungen, wenn er alles aus den durch Die 
Gnade empfangenen Kräften thue, eben fo wenig et: 
was indifferent feyn Fönne, als bei den Handlungen 
des Unglaubigen, welcher ohne alle Gnadenfräfte 
alles aus einem fündlichen Princip- tpue. Den 
Endzweck, welchen der Chrift bei feinen Handluns 
gen haben foll, feßten fie in die Ehre Gottes und 
meinten, daß diefer beftimmte und durch das Ges, 
ſetz Gottes vorgefchriebene Zweck mit der Indiffe— 
ven; der Handlungen gar nicht beſtehen koͤnne. 
Die Form ließen fie aus dem Princip und Ends 
zweck hervorgehen, und „Herftanden darunter Die 
ganze pflihemäßige und "Gottfeelige Beſchaffenheit 
einer Handlung. Gie beriefen ſich auf die Aus: 
‚fprüche der Bibel, daß Alles, was nicht aus 
Glauben gehe, Sünde fey, und daß Chriſten Als 
les im Namen Cprifti thun follen. Aus dieſen 
Grundſaͤtzen folgerten fie, daß, wenn au etwas 

- "dur 


i) Lange Seftalt des Kreuzreihs Chriſt &.296. Ehen 
desſ. Erläuterung der neueften Hiſtotie 8.374. Br 


34 2; 


» 


f um 
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durch das Geſetz Gottes in der Bibel nicht aus, 
drüdlih geboten oder ‚verboten fey, doch ‘daraus 


noch nicht geſchloſſen werden koͤnne, Daß es gleich⸗ 
gültig fen, fondern daß es dabei Darauf anfomme, 
ob. joihe Dinge von einem alaubigen, mit den 
Gnadenfräften verfehenen Menſchen, zur Ehre Got; 


tes und mit. Verleugnung feiner felbft geicheben 


fönnen? Da nun dieß ihrer Meinung nach bei 
den Vergnügungen, von welchen hier die Rede 
war, durchaus micht gefcheben Fonnte, fo bebaup: 
teten fie, daß fie Feine Mitteldinge wären, Daß 
der Glaubige fie gar nicht genießen koͤnne, und. 


daß, wenn es der Unglaubige thue, es Sünde fen, 


weil feiner Handlung die durch das Geſetz Gottes 
vorgefchriebenen Charaftere einer guten Handlung 
fehlen und fogar das Gegentheil derfelben vorhans 
den fey. Sie fonnten zugeben, Daß Diefe Dinge 
an fich betrachtet Mirteldinge ſeyen, und doch ber 


- baupten, daß fie, als mwirflihe Handlungen der 


Menfchen betrachtet, aufhören, es zu ſeyn ). Aus 
Gerdem beriefen fie ſich auf viele ausdrückliche Muss 
fprüche Jefu und der Apoftel, aus welchen fi die: 
Unfittlichfeie dieſer ſogenaunten Mitreldinge von, 
0 J ſelbſt 


k) Spener theol. Bedenken II. 494. Das Tanzen an 
ſich felbft, fofern es eine. Bewegung des Leibes nach eis 
ner gewiſſen Regel und Tact ift, kann nicht ſuͤndlich 

 feon, fondern bleibt in den Mitreldingen — — Wo 
man von dem Tanzen in Abftracto umd gleihfam als in 
einer Idee redet, fo kann man von demfelben nicht fas 

. gen, daß es an ſich felbft und bloß dahin verboten fey, ' 
indem an ih eine Bewegung des Leibes nach einer ges 
wiffen Metodie oder Numeris nicht vor fündlich geachtet 

. werden fann, fondern bleibt vor fi eine indifferente 
Sache 10. Darauf zeigt Spener die Sündlichkeit des 
Tanzens in der Praxis mit vielen Gründen. 








| 


* 
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ſelbſt ergebe, wie z. E.: Man ſoll die Welt nicht 


lieb haben, ſich ſelbſt verleugnen ſammt feinen fs 
ſten und Begierden, Chriſto nachfolgen, ſein Kreußz 


taͤglich auf ſich nehmen, ſeine Seeligkeit mit Furcht 


und Zittern ſchaffen, im Gebete anhalten, auch die 


Reize zum Boͤſen vermeiden. Wer dieſe Vorſchriften 


befolge, ſagten fie, dem werde alle Luſt zu ſolchen Eis 


telfeiten von felbft vergehen. : Die andere Parıhei 


aber berief fih auf die Schrififtellen, in welchen 
von der chriftlichen Freiheit Die Rede ift und ges 
wife Dinge in die Willfühe der Ehriften geftellt 
werden, befonders ı Kor. VII-X., fo wie auf die 
Beifpiele von Scherzteden, Gaſtmahlen, Tanz, 
welche in der heiligen Schrift felbft von heiligen 
Perfonen angeführt werden, auf die Theilneh⸗ 


mung Jeſu an dem KHochzeitmahle zu Cana. 


Ueber die Sittlichfeit des Tanzes. wurde be 
fonders viel von beiden Seiten gefchrieben und ges 
ftritten. Die Pietiften bemühten fih, zu zeigen, 
daß er.auch dem natürlichen Gelege zumider ſey, 


weil er feinen Mutzen, fondern nur Schaden brins ' 


ge, und wollten gar nicht zugeben, daß er die 


Geſundheit ftärfen und dem Körper Gewandtheit 
geben fönne. Bon dem gewöhnlichen Tanzen machz 


ten fie ſehr flarfe, redende Beſchreibungen, und 
zeigten, wie ſehr dadurch Wolluft und Leichtſinn 
befördere werde. Sie proteftirten übrigens dages 


gen, daß der Tanz nur durch die Lmftände böfe 


werde, und behaupteten beftimmet, daß jeder Tanz 
mit der Gemuͤthsſtimmung des Glaubigen flreite. 
Auch das bloße Kunfttanzen verdammten fie. ‘Den 
Abſcheu der erften Chriften vor allem und jedem 
Tanze pflegen fie ur haͤufig . anzufühs 

$ ten 
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ren :'). Beſchwerlich und unangenehm mar für 
fie der Umftand, daß Luther das Tanzen nicht 
fo unbedingt, wie fie, verwarf, In feiner Kir 
henpoftille fragt er: ob es denn auch Sünde 
‚ fey, Pfeifen und Tanzen zur Hochzeit, fintemaf 
man fpreche, daß viel Sünde vom Tanzen komme? 
und antwortet: Ob bei den Juden Tänze geweien 
find, meiß ich nicht; aber weil es tandesfitte ift, 
gleihwie Säfte laden, Schmuͤcken, Eſſen, Trins 
fen und Fröblichienn, weiß ich es nicht -zu verdams 
men, ohne die Uebermaaß, fo es unzächtig oder 
zu viel iſt. Daß aber Sünden da gefchehen, ift 
des Tanzens Schuld nicht allein, »fintemal es 
auch wohl über Tifh und in. der Kirche dergleichen 
gefchehen, gleichwie es nicht des Eſſens und Teins 
fens Schuld ift, dag. Einige zu Saͤuen darüber 
werden. Wo es aber züchtig zugebet, da laſſe ich 
der Hochzeit ihr Recht und Gebrauh, und tanze 
immerhin. Der Glaube und die Liebe läße ſich 
nicht austanjen, noch ausfigen, fo du züchtig und 
mäßig darinnen biſt. Die jungen Kinder tanzen ja 
oßne Sünde, das thue auch und werde ein Kind, 


fo ſchadet dir der Sm nicht. ZONEN wo Tans 
| zen 


D Gruner Rathſchlag wider die — Taͤnze 1526. 
Lange Vernunftmaͤßiges, beſcheidenes und unpartheii⸗ 
ſches Bedenken uͤber die durch mancherlei oͤffentiiqche 
Schriften und, anderweitig zum oͤftern angeregte Streis 
tigkeit vom Tanzen — — 1704. Horn Meupolirter 
Tanzfpiegel zur Warnung vor die chriftlihe Jugend — 
— aus vielen Dertern ſowohl heiliger Schrift, als au 
nicht allein alter und neuer chriftliher Lehrer, fondern 
auch heydniſcher Scribenten bewährten Zeugniffen — 
Zwenbrüden 1709. Collin Greuel der Verwuͤſtung 
an heiliger Stätte-in Begehung der jährlichen Kirchwei⸗ 
ben F 1719. andere Schriften ſ. bet’ Setq v. 
821 ff. 


Ebangel. Theologen / Verbe ſſerer d Sitten. 363 


zen an ihm ſelbſt Sünde wäre, müßte man es. deu 
Kindern nicht zulaffen” ”). Die Pierifien ftellten 
Diefer Stelle andere aus Lutherꝰs Schriften ent: 
gegen, in welchen er das Tanzen überhaupt vers 
‘worfen hätte "), und erflärten überhaupt, daf fie 
weder wegen des Glaubens noch des Lebens an ihn 
gemiefen feyen. Ihre Gegner mußten fib aber 
mit jener Gtelfe ſehr viel: Sie. beriefen fich auch 
auf die Schrififtellen, in welchen der Tanz als ein 
gortesdienftliher Gebrauch angeführt werde, 2 B. 
Mof. ı5, 20. 2 Sam. 6, 14. 20., oder gar als 
etwas Erlaubtes befchrieben werde, Luc. ı5, 27. 
Hobel. 6, 12. Pred. 3,4., und felbft auf folche, 
An welchen andere Dinge mir Tänzen verglichen 
werden, Yer. 31, 4. Math. 11, 16-18. | 


Mas die Schaufpiele betriffe, fo leugneten 
‚die Pieriften nicht, daß es überhaupt folche geben 
koͤnne, welche one Sünde aufgeführt und angeſe— 
ben werden fönnen, aber durchaus alle gewöhnliche 
Schaufpiele hielten fie für vermwerflich, weil fie aus 
- unreiner Abſicht aufgeführe und bejucht werden, 
weil fie die Sitten verderben und zu böfen Lüften 
reizen — Sie beriefen fih auch darauf, daß Die 
erſten Chriften den größten Abſcheu dagegen gehabe, 
und die Kirchenvaͤter fih aufs flärkfte dagegen exe 
Härt, jo daß felbft Heiden wie Cicero, Tacis 
tus und Geneca wider ir ie gefprochen hätten °). 
‚Der 

m) Lurher’s Werke. Walch. Ausg. I. — 

n) S. Walch a. O. Vorr. ©. 42 ff. | 
0) Lange Antibarb. III. 102 ff. Reiſer's Theatro- 
mania oder-die Werke der Finfterniß in den oͤffentlichen 
Schauſpielen von den alten N — 
4682. 
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Der verhaßteſten Ketzer Namen, der der 
Pelagianer, Socinianer, Schwenkfel— 
der, Jeſuiten wurden den Pietiſten beigelegt, 
und ſelbſt der letzte ſollte nur einen heuchelnden 
Schein von Froͤmmigkeit ausdruͤcken. Nichts des, 
ſtoweniger hat Spener’s Werk viele edle und 
ſchoͤne Fruͤchte getragen, und die ſpaͤtere Nachwelt 
hat ſeinen Verdienſten und Abſichten Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. 


Ein Zeitgenoſſe und Freund von ihm war 
Gottfried Arnold. Haft gänz einverfianden 
mit Spener’n in Grundfäßen war er doch ein 
Mann von anderm Geiſte und Charafter. Wenn 
Spener mir Sanfımurh, Ruhe und Milde, zu 
Werke gieng, fo verfuhr Arnold mit Heftigfeit 
und feidenfchaft, wenn jener Das Verderben in 
allen Ständen mit Menfchen: und Weltkenntniß 
und mit Wehmuth beklagt, fo übertreibt diefer und 
laͤßt mehr feinen Haß und feine Verachtung gegen. 
die orthodoxen Lutheriſchen Theologen ausbrechen, 


wenn jener unpartheliſch das Ganze richtet, fo vers 


urtheilt dieſer faft alle Orthodoxen und vertheidigt 


faſt alle Ketzer, wenn jener die evangelifche Glaus . - 


benslehre nicht oder nur leiſe anrühre, fondern fie 
nur praftifcher machen will, fo greift fie diefer nicht 
felten an und erfchüttere fie, wenn jener nicht nur 
wegräumen, fondern auch aufbauen will, fo ift 
dieſer fast nur mit Zerftsren befhäftigt, ohne recht 
zu wiſſen, was an die Stelle des Alten kommen 

| fol, 


1682. Noch andere Ssriften- bei Walch Eintett. in 

die Religions ı Streitt. V. 831 ff. Diefer Schriftfteller 

Handelt überhaupt ausführlich von dem Streite über die 
Mitteldinge IL 357-395. V. 821-842. 
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ſoll. $ Wenn jener als praftifcher Gottesgelehrter 
in angeſehenen Kirchenaͤmtern ſelbſt Hand an die 


duch Schriften, und zwar nicht bloß durch erbaulis 
che und populäre, fondern noch mehr Durch gelehrte 
Schriften; wenn bei jeriem die Moftif ganz einfach 
bleibe, und nur eine praftifche Herzens: und Le— 


Werbeſſerung der Kirche leat, fo wirft diefer nur 


bensrheofogie iſt, fo wird fie bei diefem auch Ges 


genftänd einer phllofophifchen und gelehrten Nach— 
ng, und wird von ihm vermittelſt hiſtori⸗ 
ſcher Werke empfohlen und befördert. SE 


forſch 


Zu Dresden hatte Arnold Spener's 
fromme Privatverſammlungen befucht und: dadurch 


einen bleibenden Eindruck empfangen. Geb, 1666. ' 


hatte er, nachdem er ſchon als junger Manı ein 
paar zugleich gelehrte und erbaulihe Schriften über 
die Gorefeeligfeit und die Reinheit der Sitten, 
welche unter den erften Chriften berrfchte, heraus: 


. gegeben haste, im Jahr 1697. die Profeſſur der 


Gefhichte zu Gieſſen erhalten, welche er aber 
bald, unzufrieden mit der Einrichtung und dem 
Zuftande der Liniverfitäten, traurend über die daſelbſt 
herrſchende Linfirtlichfeit, und fi nach einer tage 
fehnend, in welcher er befjer für die Heiligung 


und Ruhe feines Gemuͤths forgen koͤnne, nieder, 


legte. Dem Publicum gab er von diefer Mieders 
legung in einer befonderen Schrift Rechenſchaft; 
als er abtrat, hatte er feine Kirchen, und Kets 
zerbiftorie fehon unter die Preffe gegeben, 
weiche fo befchaffen war, daß fie ihn auch um fein 
Amt Härte bringen koͤnnen. Kinige Zeit nachher 
nahm er eine Pfarrfiele an, und, nachdem er 
viele myſtiſche, moralifhe und hiſtoriſche Schrifi 


\ sen 
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ten herausgegeben Gate, ſtarb er als Paſtor nd 
Preußiſcher Hiftoriograph im Jabr 1714. eine 


firerariiche Wirffamfeit aber fälle noch weißen 9* 


theils ins 17te Jahrhundert. 


Nicht ſowohl neue Anſichten und Beeichnuns 
gen in der. Moral und Myſtik find es, Durch wel⸗ 
he fich diefer Mann verdiene gemacht hat, viels 
mehr iſt es fein vaftlofes Beftreben, eine moralifche 
Myſtik und eine myſtiſche Moral auf alle Art und 
Weiſe geltend zu machen, den lutheriſchen Lehrbes 
griff auf dieſe Weiſe zu verbeffern, den Sectengeiſt 
zu verdrängen, die Secten durch die. Mpitif zu eis 
nigen, Die verachteten Myſtiker zu Ehren zu brins 
. gen, die wahre Beichaffenheit der Myſtik zu bes 

[hreiben und befannt zu machen, was ihn am 
meiften auszeichnet. _ Dabei hielt er den Chriften 
feines Zeitalters wiederholt das Bild der erften 
Ehriften, ihren lebendigen Glauben, ihr heiliges 
teben, ihre innige Liebe, ihre großen Aufopferutiz 
gen vor P), und bewies Dabei eben fo viel Gelehrs 
fanıfeit, als lebhaftes, frommes und zartes moralis ' 
ihes Gefühl. In feiner Kirhens und Regen. 
biftorie, melde eine. fo große, ausgebreitet 
und zulege wohlthaͤtige Erichürterung hervorbracht 
te 1), nahm er fich.allee Secten, welche als Fets 


zeriſch gebrandmarft worden waren, an, erhob 
: vorzügs 

p) Erftes Marterthum, oder merkwuͤrdiaſte Geſchichte der 
erſten Maͤrtyrer mit der. aͤlteſten Seribenten eigenen 
Morten treulich beſchrieben 1695. Die erſte Liebe d. i. 
Wahre Abbildung der erſten Chriſten — 1696. Im 
Jaht 1732. kam die zte Aufl. zu Leipzig heraus. Das 
eblige und unverehligte Leben der erſten Chriſten, nah 
ihren eigenen Zeugniffen -und Efempeln 1702, 


9) Zuerfi 1699 und 1700 erſchienen. J 


Evangel. Theologen, Verbefferer de Sitten. 30 


vorzuͤglich die Myſtiker, klagte die orthodoxen The 
lögen, vornehmlich aus der Iucherifchen Kirche an, I 
tete die Uebel der Kirche von ihnen ab, wollte, daß 9 
feine Secten in der Kirche feyn follten, fuchte die ı 
gentliche Keberet bloß in dem Willen, jchrieb der R 
- formation nicht den Werth zu, welchen ihr andere Pr 
teſtanten zuſchrieben, und ftellte das Verderben der I 
theriſchen Kirche noch grelfer und’ perjöulicher dar, a 
fhon Andere gethan hatten. Seine Zeitgenoff 
Befchuldigten ihn des Indifferentismus, w 
er nichts von ſymboliſchen Büchern gehaften, a 
Kirchen für Secten ausgegeben, das Kennzeich 
der wahren Kirche in der Liebe gefucht und E 
hauptet harte, man koͤnne im’ jeder - Kirche feel 
werden '). Das lebender Altväter und a 
derer gottſeeliger Perfonen in alten und neuen 3 
„ten *) -fhrieb er im derfelbigen gottfeeligen A 
ſicht, - wie feine übrigen hiſtoriſchen Schrift 
Auch die Pflichten evangelifcher Lehrer bejchrieb 
nach dem Sinne und Erempel der Alten und n 
großer Kraft und Vollftändigfeie *). Der Myſ 
widmete er mehrere befondere Schriften "), uni 
| welch 


‚) ©. Wald Einf. IL. 702. 

s) 1700. I70I: 

) Geiſtliche Geftalt eines evangelifchen Lehrers nach d 
Sinn und Erempel der Alten ans Licht geftellt und 
diefer andern Ausfertigung mit dem andern Theil v 
mehrt, fo daß faft alle zum Predigramte gehörige Du 
te unterfucht werden. I. Th. 1704. II. -1723. 

u) Das Geheimniß der göttlichen Sophia 1700. Don d 
ſem dunfeln Buche, worin Arnold die Weishe 
zu einer göttlichen, felbfiftändigen Perfon erhebt, ı 
theit Walch a. ©. 711 f. zulegt, er fen durch Boͤ 
m en’6. Schriften darauf geleitet worden, und das ©: 


- 
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welchen die Hiftorie und Befchreibung derfels 


ben die merkwuͤrdigſte iſt, weiche im Jahr 1703; 


erihien. Mir großer Kenneniß der Sache, mit 
einer ausgebreiteten Beleſenheit und mie Scharfe 
finn befchteibe er hier die myſtiſche Theologie oder, 
geheime Gortesgelahreheit nach ihrer Natur, ih⸗ 
rem Unterfchied und Urfprunge, ‚ihren Gegenftänden, 
Theilen, Stuffenordnungen und Wirkungen, bes 
geanet den Einwürfen wider diefelbe, deckt die Ges 
brechen verfchiedener Myftifer auf und belegt alles 
mie Stellen aus myſtiſchen Schriftſtellern in allen, 
Zeitaktern, Er ſucht zu zeigen, daß alle Myſtiker 
in der Hauptfache übereinftimmen, und daß Diefe 
Hauprfache vollfommen wahr fy. Die Myſtik 
zeigt nach feiner Meinung an, daß das insgemein 
Verborgene und Geheime fich gewiffen Menfchen 
deutlicher offenbare und nicht mir Worten vollfoms 
mien ausgefprochen werden koͤnne. .Er bejchreibt 
fie niche als eine Wiſſenſchaft, fondern als einen 
Zuftand, eine über alle Sinnlichkeit und Bilder 
erbabene Beihauung Goktes, welche durh Gore 
ſelbſt gewirkt iſt, welche im Willen. und Gefühle 


ruht, als eine-Befannıfchaft mie Gott durch Ems 
pfindung. Er behaupter, daß in jedem Menfıben ' 


ein gebeimes Sehnen nad diefem Zuftande vor: 
handen fen, ob fich gleich nicht jeder deſſen deutlich 
bewußt werde, und daß es Myſtiker unter allen 
| Reli: 


je laufe faft auf die Meinung der Quäfer hinaus, daß 
in allen Menfchen von Natur ein geifttiches Piche, ein 
geiftliher Saamen, etwas &öttliches liege, — Wahre 


Abbildung des inwendigen Chriſtenthums, nach deſſen 


Anfang, Grund und Fortgang oder Ziel im lebendigen 

Leben, aus den Zeuaniflen und Erempeln der .gotrfeelis 

gen Alten zur Fortfeßung und Erläuterung der erfien 
Chriſten dargeftellt 170 


u 


nn} 
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Religionen und Voͤlkern gebe und gegeben habe, 
Er nimmt an, daß bei der Myſtik die Praxis 
vor der Theorie vorbergehe, daß fie eine erfahs" . 
rende Grfennniß Gottes, dab die. Moral ein 
niederer Grad "fen, für die in der erſten Reinigung 
ftebende gehöre, und daß fie unter der Beſchauung 
ftebe. Bei der Hoheit und Goͤttlichkeit der. myſti⸗ 
ſchen ehren finder er es nothwendig, den Myſti— 
fern freie Macht zu laſſen, auch wohl ungewoͤhnli⸗ 
che Wörter und Redensarten zu, gebrauchen, - und 
in Bildern und Öleichniffen zu reden, wo die Ges 
beiminifje entweder nicht anders Dargeftellt werden 
können oder wo man fie Unwuͤrdigen nicht offenbas 
ven will. Er läßt die Menjchen Durch Zugend im , 
den myſtiſchen Zuftand nelangen, lehrt aber von 
Diefem, daß er dem Menichen flets neue Krafe 
zum heiligen Wandel gebe und Tugenden hervor - 
“bringe, melche alle gemeine Tugenden weit übers 
fteigen, und daß die Praris der Myſtik in lauter 
göttlicher Liebe 'beftefe. Er zeigt,. Daß confequens 
gerweife auch die Lut heraner eine Myſtik anneh⸗ 
men müffen, daß das Alte und Neue Teſtament 
vol Moftif fen, daß Diele eigentlich. nichts ſey, als 
die chriſtliche Neligton im ihren Glanz und in ih⸗ 
rer Pracht. Er leugner zwar, daß die Vernunft . 
der rechtmaͤßige Richter und das mwirfende Princis 
plum in örtlichen Dingen fey, behauptet aber, 
daß die Myſtik fih vollkommen vor ihre rechtfertie 
gen laffe, und daß, wenn ein Gort und eine 
Ewigfeit, ein Geift des Menfchen, ein in Suͤn⸗ 
den verderbter Zuffand und eine Beftimmung des 
Menihen fey, auch eine Myſtik angenommen wers 
den muͤſſe. Er bemerft, daß ſich die Religion 
von Anfang an immer theils im Zuftande der Bluͤ— 


Staudlin's Geſch. d, Moral Ha, 
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the und göttlihen Kraft, theils aber und zwar 
bei den meiften im Zuftande der Schwäche und Lauig⸗ 
feit befunden habe. Das Chriſtenthum in feiner 
Schönheit und Vollkommenheit nennt er die myſti⸗ 
fhe Theologie in der Praxis. “Es ift niche am 
ders, ſagt er, als dag die faulichfeit oder Mach: 
laͤſſigkeit in diefer heiligen Religion von allen Zeis 
sen ber Urfache ift, dag fo menig geiftliche und 
myſtiſche Seelen gefunden werden, und man darf. 
ficher hoffen, daß, wenn Gore feine Kirche ers 
neuern und die chriftliche Religion mieder in ihrem 
Glanz und in ihre Kraft in den legten Zeiten fets 
zen wird, er dieſe göttlihe Theologie wahrhaftig 
wieder einfegen und in Gang bringen wird, durch 
Die Befchaulichkete und reine Liebe, welche davon 
Das Herz und das Haupt ift, welche die vollfoms 
men machenden Principien der zwei alleredefften Kräfe 
te des Menfchen find, die Befchaulichfeie vor dem 
Derftande, die reine Liebe vor dem Willen“ M 
: Bon der reinen Uebe ſagt er, fie koͤnne nicht ei» 
gentlicher befchrieben werden, als fo, daß man 
Gott von ganzem Herzen, von ganzer Geele, aus 
‚allen Kräften lieben, oder fo lieben folle, daß 
Gott das Object, der Beweggrund und Endzweck 
alles unfers Vorhabens und aller unferer Zuneis 
gungen fey, und daß man das Gute bloß um 
Gottes willen begehrte. Die Geſchichte der 
myſtiſchen Theologie enthält fat nur eine 
Aufzählung und Charakteriſtik der einzelnen Myſti⸗ 
fer und wird im Fortfchreiten immer magerer, und 
unter den Anhängen finder ſich noch ein Sendſchrei⸗ 
ben ‚von den Gründen und Kennzeichen der 
vornehmſten Myſtiker aus den legten Jahrhunder⸗ 
Ä | ten, 
vw) S. die dem Werke beigefügte Wertheidigung ©. 20 fs 
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ten, welches von Tauler bis zur Bourignon 
geht und meift aus Poiret genommen ifl. Uebri⸗ 
gens verfehlte doch auch dieſer hiſtoriſche Theil ſei⸗ 
nen Zweck nicht, die Myſtik durch das Anſehen 
von Männern aus allen Jahrhunderten zu empfeh⸗ 


len und die Leſer mie ihren verfchtedenen Dialekten 


bekannt zu machen. ° Noch ift es bemerfenswerth, 
daß Arnold, weil er oft den hiftorifchen Chriſtus 
als Bild und Einfleidung allgemeiner myſtiſcher 
Waohrheiten und Eigenjchaften des Gemürhs ges .- 
brauchte, von Einigen befchuldiget wurde, er halte 
Die Hiftorie von Chriſtus für einen Roman, und 
verſtehe unter feinem Namen nur eine Moralicät ”). 
Br verteidigte ihm wider Diefen Vorwurf 
0, daß er unter dem Chriftus in uns nur habe 
vorftellen wollen, wie man nebft der Wiſſenſchaft 
von der Äußerlichen Hiftorie von Chriftus auch die , 
Krafı feines Todes und feiner Anferfiehung am 

fi zeigen müfle *). | E 
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Bon der Moral der Reformirten Kirche im Iöten und ı7ten 
Du Sahrhundere | 





hunderten bei weitem miche fo reich an theos 
| logiſch⸗ 
w) Wernsdorf Vorrede zu Coleri Hiſtoria G, Arnoldi 
1717: Pa .* 
z) Geretteter Bruder G. Arnold 1718. 
Aa 4 
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logiſch⸗ moraffehen Särifeftellern, ats die — | 


fche und Roͤmiſch-katholiſche. Wenige fuftemaris 


ſche und gelehrte Moraliften, noch weniger: Caſui⸗ 
ſteu, fait gar Feine Myſtiker treffen wir hier an; 


indem in den beiden andern Kirchen moralifche 
Scriftfteller von jeder Gattung in voller Thätigs 
feit find. Die verhaͤltnißmaͤßig Meinere Ausdeps 
nung der reformierten Kirche und das Dogma von 


der abſoluten Prädeftination, welches man- in ders“ 
felben im firengften Siune geltend machte und wel⸗ 


ches der" Moral, fo wie der Moralitaͤt widerfirebs 


te, mögen diefe Erfcheinung einigermaßen erklaͤren. 


Aber alsdannn möchte es deſto ſchwerer zu erflären 


ſeyn, warum in dDiefer Kirche die chriftliche Moral 


früher, als in der Tucherifchen, befohders, und 
zwar"fehe. gut Bearbeiter wird; warum ein Das 


neau fhon 1577. feine chriftfiche Ethik fchreibt,; 


indem unter den Evangelifchen an fo etwas noch 
gar. nihe gedacht wird, warum 1652. ein 
Amyraut ein Werk über die chriftliche Morat 


beransgiebt , welchem «weder Lutheraner, noch 


Katholiken ein Ähnliches an die Geite fegen koͤn— 
nen, und warum gerade in diefer Kirche eine ſtren⸗ 
ge und mohlrhätige moralifche Sittenzucht einges 
führe wird, wie wir fie in dem beiden andern Kits 


chen nicht finden, Die Gefchichte felbft wird dare. 


über wenigftens einigen Aufſchluß geben. | 
Der erſte Reformator zu Zuͤrich, utrich 
Zwingli, beſchaͤftigte fih mie Moral nur fo 


weit, als er die Römifch : Farhofifche Moral beftrier, 


auch in Lebensſachen nur das Anfehen der Schrift 
gelten ließ und alle bloß auf der Tradition beru: 
u Borfchriften verwarf und von der chriftlis. 


chen 


+ 


Moral d. reform. Kitche im 2 Jahrh. 373 


hen Moral’ ausſchloß. Sein Conmentar von 
der wahren und falſchen Religion oder 
fein Handbuch des chriftlihen Glaubens enthält 
noch ‚weit weniger Moralifhes, als Melandy 
thon's Loc, auch moralifche Abhandlungen find 
von ihm nicht befannt. Webrigens ſteht der Lehr⸗ 
begriff, welchen er aufftellte, Doch vorzüglich in 
moralifcher Hinſicht in einem für ihn günftigen 
Verhäleniffe zu dem, was Luther und Calvin 
lehrten. Einfachheit und Beftreben, den Ausfprü: 
chen der Bibel einen vernünftigen, begreiflichen 
Sinn abjugewirnen und Beizulegen, :wo Luther 
und Calvin lauter unbegreiflihe Geheimniſſe far 
hen, waren die unterfcheidenden Eigenfchaften -feis 
nes Lehrbegriffs. Dabet feitete ihn ein fircliches 


Intereſſe, und Heß ihn niemals fo tief in den Aus 


guftinismus verſinken, als die beiden andern 
Reformatoren darin verfunfen find. Rechtſchaffe⸗ 
nen Heiden die Geeligfeit zuzufprechen, nimmt et 
gar- feinen Anftand »)) Menfchen, welche in Res 
ligionsfachen irren, Gewalt anzuthun, häft er für 
durchaus verboten, er will fie Gott überlaffen wiſ— 
fen, und erlaube der Dbrigfeit nur alsdann, ſie zu 
beſtrafen, wenn fie fih ausfchmweifend und aufrühs 
terifch betragen”). Calvin verrheidigte und übte 
die entgegengefeßten Grundſaͤtze. Dem Kirchenbann 
führte Zwingli nicht ein, und gab dafür den 
Grund an, daß die Gemeinen jetzt nicht mehr, 


wie in alten Den, unter heidnifhen, fondern 
unter 


y) Chrif, fidei brevis’et clara — ad cheiftianifl 
Galliar.' Reg. Opp.-T, II. 550. . 


a. Conelußones Opp. L ıfq. 
BR ee — —— Ua ee ia 
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unter glaubigen Fürften und Obrigfeiten lebten, 
welche Verordnungen wider die Laſter geben *). 
Cr jchrieb uͤberhaupt der Obrigkeit mehr echte 
in Kirchenfahen zu, als Calvin. Der Charaks 
. zer der Kirchenverfaffung , welche er.einführte, war, 
wie der feiner Lehre, Einfalt und Verftändlichfeit. 


Welt mehr, als durch Zwingli, wurde eine 
fogenannte reformirte Kirche durch franzoͤſiſche 
Proteftanten, und vorzüglih durh Calvin von 
Genf — geſtiftet. Dieſer, ein Mann von tie⸗ 
fer Gelehtſamkeit, von einnehmender Beredfams 
feit, von vaftlofer Thätigfeit, von feltener Beharr⸗ 
Kichfeit und Feftigfeie des Charafters, und eben fo 
firenge gegen fich felbft als gegen Andere, gab im 
Sabre 1535 eine Schrift heraus, in melcer er 
Durch eine Darftellung des tehrbegriffs feiner Glau⸗ 


bensbrüder fie gegen die Vorwürfe zu vertheidigen . 


fuchte, in welchen felbft der König Franz I. eine 
Rechtfertigung für die Graufamfeit fand, womit 
‚ee die Proteftanten in Frankreich behandelte, 
An dieſen König richtete er auch die meifterhafte 
Vorrede, welche diefer Schrift voranſteht. Die 
Auguſtiniſche fehre von der Erbfünde und Gnar 
de, der Erwählung und DBerwerfung war im der 
Roͤmiſchkatholiſchen Kirche nach und nad) verloren 
gegangen, ob man gleich in der That noch im 
Befige derfelben zu feyn glaubte, fie hatte unvers 


merft dem Gemipelagianismus Plab ges - 


macht, welcher fih auch weit beffer zu den herr⸗ 


fhenden Meinungen von der eigenen Verdienſtlich⸗ 


keit der Menfchen und dem Werthe der Gebräuche 
zu paflen ſchien. Schon waren manche Männer, 

| . welche 
| a Auchat Hit, de la reformation de la Suife II, 85 fq. 
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welche den urſpruͤnglichen, wahren Auguſtinis— 
mus wiederherſtellen wollten, als Ketzer verdammt 
und beſtraft worden. Die Proteſtanten waͤhlten 
‚die reine Aug uſtiniſche Lehre als. den beſtimmte⸗ 
ſten Gegenſatz gegen die herrſchende Lehre. Die 
Theologen konnten bei ihrem feurigen Eifer wider 
Die katholiſche Werkheiligkeit bei der ganzen Bil⸗ 
dung, die fie erhalten harten, bei den Prineipien, 
von welchen fie in ihrer Wifjenfchaft ausgiengen, 
nicht wohl einen Mittelweg betreten. Die Lehre, 
daß der Menfch neben feinem natürlichen Werders 
ben doch noch einen Funken von Freiheit befige, und 
Dadurch unter dem Beiftande Gottes fein Herz 
beflern, ein vechrfchaffenes Leben führen, fich das 
Durch) Gottes Gnade und Wohlgefallen erwerben, 
und der Seeligfeit würdig werden fönne, eine Leh⸗ 
ve, welche ſchon mehrere alte Väter der Kirche 
vorgetragen hatten, lag entfernt von ihrem Wege, 
und fchien ihnen viel zu nahe mit der Fasholifchen 
Lehre von dem guten Werken verwandt, oder viels 
mehr in der Haupsfache, im Princip einerlei mit 
derfelben zu feyn. Sie glaubten dem Menfchen 
alle Freiheit und alles Verdienſt gänzlich abiprechen 
zu müffen, um der Gnade ihe ganzes Recht wis 
derfahren und fie in ihrer ganzen Herrlichkeit leuchs 
tem zu laſſen. Alles, was der Menſch fich ſelbſt 
beilegte, fhien ihnen Undaukbarkeit gegen die uns 
endfihe Gnade Gottes, aus welcher allen: alles 
Gute abfließe, und ein firafbarer, immer umfonft 
verſuchter Raub am derfelben zu ſeyn. Jede Heis 
ligung und GSeeligfeit, welche nicht allein von der 
Gnade bewirkt werde, ſchien ihnen gar feine wahr - 
re Heiligkeit und GSeeligfeit zu feyn. ‘Der Grund 
aller katholiſchen Irrthuͤmer und Greuel ſchien ih⸗ 
| Ä Aa 4 nen 
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nen datin zu liegen, daß man die Gnade verbun⸗ 
Felt. und der Menſchen Verdienſt und Wuͤrdigkeit 
in ein taͤuſchendes Licht geſtellt habe. Luther und 


Calvin ſtellten alſo den Auguſtinismus mie . 


der her, und glaubten dadurch die katholiſche Kir 
che um fo. cher fchlanen zu koͤnnen da fie fih 


Ealvin befannte fih noch unbedingter zu demſel—⸗ 
ben, als further. Kr behauptete,: daß umter 
allen Kirchenvärern nur Auguftinus.und die ihm 
folgten, wahr von ‚der Erbfünde, ‚Gnade und 
Vorherbeſtimmung gelehrt hätten. Er ftellte das 
Dogma von einer abfoluten, wilfüprlichen goͤttli⸗ 


chen Prädeftingtion in feiner ganzen. furchtbaren 


Strenge auf, -unterftügte es mit einer langen Mei 


be von Gruͤnden, und fuchte es wider alle moͤgli⸗ 
che Einwuͤrfe zu vertheidigen P). - Jeden Einwurf - 


wider diefe erhabene Lehre, durch welche allein Got⸗ 
tes Ehre in ihr volles Licht geftelle, unfer Heil 
bloß aus Gottes Barmherzigkeit abgeleitet, : die 
wahre. Demuth ins Herz gepflanze und Gewißheit 
der Seeligfeit hervorgebracht werde, erflärt er für 
gäfterung. .. Er gedenft auch. des Einwurfs, daß, 
wenn diefe Lehre wahr fey, alle Moralität, alles 
Beſtreben, tugendhaft zu leben, jerftöre, und jer 
de Moral jede Ermahnung zur Gottjeeligfeit über: 
flüffig werde. °). - Darauf antwortet er folgender 
maßen: Die Schrift führt die Prädeftination nicht 


- Deswegen an, daß wir verwegen werden und Die 


unzugänglichen Geheimniſſe Gottes mit firafbarer 
Tollkuͤhnheit zu erforfchen erachten, fondern viels 


. wehe, damit wir in tiefer Demuth uͤber ſein Ge⸗ 


richt 
b) Infitit. relig, chrift, Lib, IH. cap. 21-24 
„e) LU c,23. $. 12, 13 


ſelbſt dem Namen nach zu demfelben befannte 
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richt erzittern und feine Barmherzigkeit anbeten ler _ 
nen. Paulus lehrt, wir ſeyen zu dem Ende ers 
waͤhlt, damit wir ein heiliges und unſtraͤfliches tes 
ben führen. Wenn Heiligkeit des Lebens der Erz 
waͤhlung Zweck iſt, fo muß ſie uns. mehr ermun⸗ 
tern, ihr eifrig nachzudenken, als ein Vorwand 
der Traͤgheit fuͤr uns werden. Wir ſollen nicht 
aufhoͤren, das Gute zu thun, weil die Erwaͤh— 
lung "zur Seeligkeit hinreichend iſt, ſondern viel; 
mehr die Ausuͤbung des Guten fuͤr den Zweck der 
Erwählung halten. Wenn man ſagt, »Der, ‚von 
Gott Verworfene waͤrde doch alle Mühe verlieren. 
wenn er Gore durch Rechtſchaffenheit des Lebens zu 
gefallen juchen wollte, fo luͤgt ‚man; Denn 
dieſe Rechtſchaffenheit kann nur ans: der 
Erwählung ertfiehen, und die-Verworfenen, 
‚wie fie Gefäße find, gebildet zur Unehre, ſo hoͤ⸗ 
ren ſie nicht auf, durch beſtaͤndige Suͤnden Got⸗ 
tes Zorn wider ſich aufzuſordern, und. durch aus 
genſcheinliche Zeichen das uͤber ſie ausgeſprochene 
> Gerichte Gottes zu beſtaͤtigen; fo weit find ſie ent⸗ 
fernt, demſelben zu widerſtreben. Auch die Er⸗ 
mahnungen zum Guten ‘werden ‚durch Die ‚Lehre 
von der Prädeftination: nicht zwecklos. Paulus, 
welcher eim ſo offener Lehrer der Gnadenwahl ift, 
ift zugleich der: waͤrmſte Tugendlehrer. Mir. find 
nicht zur Unreinigfeit, ‚fondern zur Meinigfeit bes 
rufen, gefchaffen in Ehrifto zu gutem Werfen, zu 
welchen uns Gott vorbereitet har, damit wir dars 
in wandeln ſollen. Die Predige der göttlichen 
Gebote foll alfo ihren kauf haben, die. Erfenntnif 
dev Prädeftination aber nicht verhindert werden, 
bamit Diejenigen, welche ihnen gehor— 
chen, fich deffen nicht, als ihres Eiger 

| AS +5 nen, 
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nen, fondern nur des Herren eügmen 


Man muß die Gortfeeligfeit predigen, damit die, 


welche Ohren haben, zu hören, gehorchen und fi 


Dabei nur des göttlichen Gnade ruͤhmen, an den 


übrigen aber das Wort erfüllet werde, daß fie 
- mit ihren Ohren niche hören. Der Menfchen Wille 
Faun zwar dem Willen Gottes nicht widerſtehen. 
Gott macht aus. dem Willen: der Menfchen, was 
er will. Er nöchige die Menfchen zwar nicht phy⸗ 
fifh und mechanifh, aber er wirft in ihrem Ins 
nern, er nimmt ihre Herzen ein: und zieht fie 
dur den Willen, welchen er in ihnen 
gewirkt Hart, an Weil wir aber nicht 
wiffen, wer zu der Zahl der Erwählten 
gehört oder nicht, ſo muͤſſen wir fo geſinnt ſeyn, 
daß wir die Seeligkeit Aller: wünfhen, daß wie 
Jeden zum Theilnehmer derfelbigen zu machen fuchen. 
Bir müffen, fo wiel in unfern Kräften ſteht, Allen die 
heilſame und firenge Warnung und Ermahnung als 
eine Arznei reichen, damit fie nicht zu Grunde gehen; 
von Gore wird es alsdann abhängen, fie denjenigen 
nüglich zu machen, welche er erwäßle hat. Aus 
Diefen Urfachen und zu diefen Zwecken alfo wollte 
Calvin neben der Prädeftinationsiehre auch Mo⸗ 
ral gelehrt wiſſen. Er felbft rückt daher einen Abs 
riß der bibliſchen Moral in feinen Unterricht 
in der chriftlihen Religion ein. Er erflärt 
Die zehn Gebote, welche er für eine göttliche Oft 
fenbarung: desjenigen hält, was die Menfchen ſchon 
durch das. Naturgeſetz dürftig erfennen *). Er bes 
-fchreibt nach Anlettung der Schrift die Gefinnung 
und den Lebenswandel des wahren Chriften in bee 
Abſicht, damit diejenigen, welchen. ihre: Beflerung 
| —— Ka ee — — — - am 
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am Herzen liegt, ſich nicht verirren moͤgen ). Er 
weiß, daß dieß eine ſehr mannichfaltige und weit⸗ 
laͤuftige Materie iſt, und daß leicht ein ganzer 
Band damit angefüllt werden konnte. Er hat die 
‘dee von einem Syſteme der cheiftlichen Moral. 
Er ſelbſt will fich nicht auf die einzelnen Tugens 
den, fondern nur darauf einfchränfen, die Metho⸗ 
de zu zeigen, wie ein Frommer zum wahren Ziele 
der Einrichtung feines Lebens geleitet werde, und 
eine gewiſſe allgemeine Regel feftzufegen, nach wels. 


cher er feine Pflichten beftimmen kann. Er geſteht “ 


. den Moralphilofophen „zu, daß fie Die Tugenden 
und Pflihten aus allgemeinen Principien fchön abs 
geleiter und die Moral in einer lichtvollen Ord⸗ 
nung dargeftellt haben, finder aber, daß die Bis 
bei auch Hierin eine gewiffe Ordnung und eine Der 
Fonomie beobachte, welche weit gemwiffer fey, als 
alle Philoſopheme, und daß der Geift Gottes nur 
nicht fo methodiſch verfahre ). Er unterfcheider 
zwei Haupttheile des moralifchen Unterrichts der 
Bibel: durch den einen ſucht fie den Gemürhern - 
der Menfchen Liebe zum Guten einguflößen, durch 
| | den 


€) L, ce. L. II. «6-10. 


f) L. II. c. 6. 6.1. Quemadmodım autem certos re&ti 
‚et honefti fines habent philofophi, unde particularia 
officia totumque virtutum chorum, deducunt, nec 
ordine fuo caret in hoc — quin puleerrimam 
oeconomiam tenet ac philofophicis omnibus multo 
‚<ertiorem. Hoc tantum intereft, quod illi (ut erant 
ambitiofi homines) exquifitam dispofitionis perfpicui- 
satem, qua ingenii dexteritatem oftentarent , fedulo 
‚ affeftarunt: fpiritus vero Dei, quia fine affeflarione 
docebat, non ita exadte nec perpetuo methodicam ra- 
tiouem obfervavit, quam tamen dum alicubi ponit fa- 
tis innuit non effe a nobis negligendam. 
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den andern fchreibt fie. ihmen eine. Regel ihrer Hand: 
ungen vor. Er bemerft die ftarfen und mans 
nichfaltigen Beweggründe, durch welche die Schrift 
zum Guten antreibe. Dahin gehört es, daß wir 
heilig ſeyn follen, weil Gott beilig iſt. Dieß ift 
übrigens nicht jo zu. verfiehen, als wenn wir durch 
das Verdienſt der Heiligkeit in Gemeinfchaft mit 
‚Gott fommen follten (da wir vielmehr ihm erfk 
anhängen muͤſſen, um. durch feine Heiligfeit gleich: 
fan überfiröme zu werden, und ihm zu fölgen, mes 
bin er uns ruft), fondern fo, daß die Heiligfeit 
das Band zwifchen uns und ihm fey, weil es mit 
- feiner.. Bollfommenheit ferien würde, mit Der 
Sünde und LUnreinigfeit: irgend eine Gemeinfchaft 
zu haben 2), Calvin fest den Vorzug derchriftse 
lichen Moral vor dee pbilofophifchen auch in Ans 
fehbung ihrer Beweggründe ins Licht. Dieß zeigt 
er vorzüglich daran, daß die Schrift uns in Gott 
einen Vater darfielle, weicher uns dur Chriſtus 
‚mie fi ausgeföhne und uns zugleih in ihm ein 
Mufter - aufgeftelle babe, nach welchem wir uns 
bilden folten, daß ſie von allen göttlichen Wohl 
thaten, melche fie uns befanne mache, und von - 
allen Theilen unfers Heils, von dem Tode Jeſu, 
von feiner Auferftehung und Himmelfohre, von 
unferer Taufe, von dee Verbindung mit ihm, als 
Haupt der Kirche, von der Einwohnung des heis 
Ligen Geiſtes, von unſerer Auferfiehung Beweg⸗ 
gründe zum Guten hernehme *). Obgleich Cals 
| ee vin 


ü , g) L c. $. 2. “ | ar | 
h) Age praeftantiorem oeconomiam mihi apud Philofo- 
phos reperiant, qui apud eos folos rite atque ordine 
dispofitam. putant philofophiam moralem. Illi er 
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- Hin fehrt, daß man nach der evangelifchen Volle 
fommenheit ſtreben muͤſſe, fo iſt er doch nicht fo 
firenge, Daß er denjenigen nicht für einen Chriften 
erkennt, welcher fie noch niche erreicht bat. Er. 
verlange nur, daß der Chrift Dieß Ziel beftändig 

vor Augen habe und unabläffig im Fortfchreiten zu 
demfelben begriffen ſey ). Als den Inbegriff des 

wahren chriftlichen Lebens betrachtet er die Selbſt⸗ 
serleugnung in einem fehr umfaflenden Sinne 
diefes Worts. Sie befteht darin, daß der Menſch 
auf fih, feine Vernunft, feinen Willen Verzicht 

hut und Gottes Eigegthum wird, ihm allein lebt, 
in allen feinen Handlungen und Gefinnungen von 
ihm geleitet wird *), nicht das Seinige, ſondern 
| | - nur 


ad virtutem egregie volunt adhortari, nihil aliud affe- 
runt, quam ut naturae Convenienter vivamus, fcrip- 
tura autcm a vero fonte deducit exhortationem, quum 
non modo vitam noftram ad Deum autorem, cui ob- 
ftridta eft, referre praecipit, fed, poftzuam degene- _ 

raſſe nos docuit a vera creationis noflra>-origine ac 
lege ‚ fubjungit, Chriftum ‚per quem in gratiam cum 
Deo rediimus, nobis propoftum efle exemplar, cu. 
jus formam in vita noftra exprimamus, „ Quid hoc 
uno efhcacius requiras? imo quid ultra hoc unum re- 
quiras? — Deinde ab ommibus Dei beneficiis,. quae 
nobis commemorat, ac fingulis falutis noftrae parti- 
bus fumit exhortandi materiam — — Haec aufpi- 
catifima funt bene conftituendae vitae fundamenta , 
-quibus nequaquam fimilia deprehendas apud philofo- 
Phos qui in commendatione virtutis nunguam fupra 
hominis naturalem dignitatem eonicendunt, |. c. $. 3. 

* i) lJ. c $. 5: 

k) Diefen erften Eintritt ins wahre Leben haben die Phis 

lofophen nicht gefannt: Solam enim rationem homini 


moderatricem praeficiunt, hanc folam puütant * 


% 
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nur Gottes Willen und Ehre ſucht, und dadurch 
auch den Ehrgeiz und Stolz gänzfih auszieht '); 
daß er Andere fich ſelbſt vorzieht und fih für fie 
aufopfert, daß er im thätiger Menſchenliebe niche 
müde wird, Gott eim unbefchränftes Vertrauen 
fhenft, allen Geegen nur von ihm erwartet, alle 
Leiden, als unter Gottes Leitung ftehend, und als 
wahre Wohlthaten geduldig erträge und unter res 
ligidjer Betrachtung des zufünftigen Lebens das ges 
genmwärtige, ohne es zu haſſen und ohne Undanfs 
barfeit gegen Gott, verachtet =). In Anſehuag 
des Genuſſes der Güter dieſes Lebens will er die 
Mittelſtraße zwifchen Auſteritaͤt und &arirät beobs 
achter willen ”). Wider die Anabaptiften ſuch⸗ 
te er zu bemweifen, daß Jeſus nicht alle, fondern 


nur diejenigen Eid ſchwuͤre verboten habe, melde 


es ſchon durch das Mofaifche Gefeg gewelen, und 
ſelbſt Privareidfihwüre, wenn fie bei wichtigen Ges 
genftänden, mir Ernſt, Andacht. und Wahrheit 

| — abge⸗ 


1 
dam, huic denique uni Morum imperium deferunt 
ac permittunt, at chriftiana philofophia illam loco ce- 
dere, fpiritui ſancto fubjicı ac Sugar jubet, ut 
"'homo’jam, non ipfe vivat, ſed Chriſtum in fe ferat vi- 
ventem ac regnantem. e. 7. $.I. | - 
I) Qui Deum in omni re agenda intueri didicit, fimul 
ab omni vana cogitätione avertitur — Quicungue non 
fuerunt hoc fenfu occupati, laudis (altem gratia vir- 
tutem fequuti funt. Qui autem unguam ex philofo- 
phis virtutem propter fe expetendam maxime conten- 
derunt, tanta arrogantia infati funt, ut appareat non 
ob aliud virtutem expetüffe, niſi ut füperbiendi ha- 
berent materiam <. 7. 9.2 


w) l. c. 7-9 
n) L e. c. 10. 


ö | j s 
Noral d. reform. Kirche im 16.u. 17. Jahrh. 383 


abgelegt werden, haͤlt er nicht für unerlaubt °). 
Vom Gebete, von defien Nothwendigkeit und 
Müglichfeit, Inhalt und Einrichtung, Erhörung, 
verfchiedenen Gattungen, auch der Zürbitte ham 


delt’ er mit ganz bef; derer Sorgfalt und Frucht⸗ 


barkeit, und fegt auch eine Erflärung des Gebers 
des Herrn hinzu »). Man ſieht, daß Calvin 
ohngeachtet feiner Prädeftinationglehre mit äußerften 
Machdrucke auf die Moral drang und in der Haupts 
fache feine andere chriftlihe Moral lehrte, als dies 
jentgen,, welche entweder diefe Lehre gänzlich ver: 


warfen oder fie nicht, in einem fo firengen Sinne 


nahmen. Mur in den Principien der Heiligung 
wich er von Andern ab, er ſuchte fie im einer uns 
bedingten, göttlihen Vorherbeſtimmung, die Hei: 
ligung felbft aber war bei ihm diefelbige, er fchrieb 


ibe Nothwendigkeit und Freiwilligkeit zugleich zu. 


Auch feine übrigen Schriften, namentlich-feine Coms 
mentare über die Bibel, find vol Moral 1. 
| In 
0) L. e. L.II. c.8. $.26. 27. Jeſu non eſt inftitutum, 
legem aut laxare aut reſtringere ſed ad veram et ger- 
manam intelligentiamm‘reducere, quae falſis ſeribarum 

- et phariſaeorum commentis depravata fuerat — Po- 
pulus nihil tune cavere folitus praeter perjuria, quunz 
non iis folis, fed inanibus quoque ac fupervacuis 
juramentis Jex interdicat — Dominus ergo non mo- 

' do pejerare fed etiam jurare in vanum malum efle 


admonet — Particula omnino non ad jurandi ver- 
bum refertur, fed fubjedtas facramentorum formulas — 


p) L. II. c. 20. Ich habe Übrigens den Abdruck der In- 
ftitutio Laufannae 1676. gebraucht, welcher der volls 
ftändigften Ausgabe von 1559. folgt. 


‚g) Dieß bemerft auch Rich. Simon Hif. crit. du V.T. 


p.434. Calvin, ayant Vefprit fort eleve, on * 
ans 


— 
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In demſelblgen Jahre, in welchem Calvin 
feinen in der That mir großem Scharfſinn und in 
einem claffifchen römifchen Stile gefchtiebenen Unter 
richt in Der, chriftlichen Religion. herausgeger 
ben hatte, fam er nach Genf. und unterſtuͤtzte die 
Männer, welche den daſelbſt bereits eingeführten 
Proteftantifcher Religtonsübungen vorſtanden. Kr 
drang auf die flrengfte Kircchenzucht und machte 
fih dadurch die Volksparthei der Libertiner, 
welche "die alte Ausfhweifung und Wildheit der 
Sitten fortfegte und übte, mit Morten. vertheis 
digte und oft durch Gewalt der Waffen durchſetz⸗ 
te’), ſo ſehr zu Feinden, daß er genoͤthigt wur⸗ 
de, die Stade zu verlaffen. In ein defto größeres 
Anfeben kam er, alser im Jahr 1541. auf Deine 
gendes Erfuchen des Raths wiederum dahin zuruͤck⸗ 
kehrte. Er wurde niche nur zum Präfidenten der 
Geifiltchfeit und des Confiftoriums ernannt, fons 
dern diente der Mepublif auch als Mechtsgelehrrer 
und wurde der mächtigfte und angefehenfte Mann . 
in derfelben. - Das Eonfiftorium wurde ein wahres 
ſtrenges Sittengericht, zog Menfchen -von- allen 
‚ Klaffen wegen ihrer Bergehungen zur Derantwors 
tung, warnte, beftrafte, "verbannte aus der Kir> 
hengemeinfchaft oder aus der Stadt und Mepubr 
if, und wurde von der weltlichen Macht unters 
| IE | ſtuͤtzt 
— 

dans tous fes commentaires un je-ne - feai - quoi, 
qui plait d’abord, et camme. il s’etoit principalement 
‚applıqu& à connoitre ’homme, il a rempli fes Livres 
d’une Morale qui touche.. — 

ry) Man ſehe f. Lettres a» — 
— = er ber de Bourgogue Seigueur 
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flüge °). Calvin, einer ber beſtimmteſten und 
beharrlichften Menfchen, feßte feinen Plan unter 
saufend Gefahren und Kämpfen durch. Es ent 
fand nah und nad durch feine Bemühungen eine. 
fothe Zucht und Ordnung im Staate und in der 
Kirche, wie man fie nirgends fah, und weiche eiuen 
Valentin Andrei, als er zu Genf war, fo. 
febe zur Bewunderung hinriß, daß dadurch ſel⸗ 
‚nen eigenen Bemühungen für fein ganzes Leben eis 
ne aleiche, wiewohf mit kelnem glücklichen Erfolge 
gefrönte, Richtung gegeben murde. Der Gtaat 
ſelbſt erhielt dadurch eine innere Energie, welde 
ſich noch lange nachher äußerte, und welche mit 

dem Verihwinden der Calvinifhen Einrichtung 
gen auch wieder verſchwand. Schaufpiele und 
Tänze murden als aͤußerſt fittenverderbend zu 
Genf verboten. Wirklich mar inshefondere der 
Tanz daſelbſt mie folchen Ausfchweifungen und uns 
feufhen Gewohnheiten verbunden und verurjachte - 
fo viel Unordunngen, Daß einer, welcher auch dem . 
Tanz an fih unter die Mitteldinge zählte, - doch 
Diefes Verbot für wohlepärig halten mußte‘), Dies 
fe Strenge der Grundjäße und der Kirchenzucht 
verbreitete fih auch in der Franzsfifch:refors 
‚mirten. Lambert Daneau fürieb wider den 
Tanz obhngefähr eben fo, wie die Spenerianer 
in Deutſ —— wider denſelben zu fchreiben pflege 
te 


. 6) Summa quaedamı capita difeiplinae eelefiäfticae ER 
venfis in Calvini Epiftt. p.124, Genev, 1575. 


t) ©. Mart, Schoockii, eines Niederlaͤnders, Exerci- _ 
tatt. XXIE. p. 317. und — Dict. Art. Sainte- Ai- 
degonde. 


Stäudlin’s Geſch. d, Moral. Bb 
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an »R. In Franfreih war die Kirchenyucht 
nter den Reformirten fo firenge, daß der Prinz 
on Condee wegen einer gefegwidrigen Unterneh— 


mng von dem Konfittorium zu Rochelle von _ 
em Abendmale ausgefchloffen wurde, und die Ers 


rubniß, wieder zu demjelben zu geben, nur durd) 
ine Synode erhalten Fonnte, und daß Heinrich 


on Mavarra, nachher König von Frankreich, 


ch vor einer Schlacht, auf Ermahnung eines Pres 
igers, entfchloß, wegen einer zu Rochelle ber 


angenen Ausſchweifung, öffentlich auf den Snieen 


Hort um Berzeihung. anzuflehen und der beleidigs 
en Familie Genugthuung zu geben ”). Anders— 
»o fand -die Einführung diefer Strenge Wider 
zruch oder wurde auch gar verhindert. Zu Lau— 
anne entflanden darüber Bewegungen “), und 


ie Berner, Züricher, Basler und andere 


5hmweizer, welche an Zmwingel’s milderen 
Srundjägen hiengen, ließen fih auch von ihren 


alvinifch s gefinnten Theologen diefe Strenge 


icht aufdrängen. Unter den Pfälzern enıflans 


en darüber Streitigkeiten”), In den Nieder— 


anden fand diefe Strenge mehr Eingang, je 
oh auch Widerſpruch. Sainte⸗Aldegonde, 
in angeſehener Staatsmann und Schriftſteller, und 


Nitglied der reformirten Kirche daſelbſt, führe an’), 


aß viele Leute durch Verdammung des Tanzes 


von 


u) Traité des dauſes. 3. edit. 1583. Vergl. Bayle a. O. 

v) S. Schröckh Kirch. Geſch. ſeit der Bien II. 
320. 325. — 

w) Mufeum Helvet. II. 119 fq. 

x) Struv Pfaͤlz. Kirch. Hiſt. ©. 212 fı 

y) In einem Briefe bei Schoock [. oben Dot 
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von der reformirten Kirche zuruͤckgeſchreckt würden, 
und. daß der Prinz von Dranien felbft einen großen 
Anſtoß daran nehme, Daß man bei den Hochzeiten nicht 
tanzen Dürfe, obne unter die Kirchencenfur zu fallen. 
Er ift der Meinung, daß in den Niederlanden 
der Tanz gut und Löblih fey, weil er verhiudere, - 
h nach der Tafel zu beraufchen und zu fpielen. 
Fr ſelbſt war ein Liebhaber des Tanzes, verlor 


dadurch feinen guten Mamen bei den Eifrigen, 


tröiter ‚fich aber Darüber, weil er feine Ehre im - | 


Gruͤndlichen, nicht aber im Oberflächlichen ſucht. 
Er mißbilligt es übrigens nicht, daß die Kirche 


zu Genf den Tanz verboten und damit viele 


ſchmutzige Unordnungen, welche dafelbft alle Tage 
vorgefallen, unterdrügft habe. Martin Shoof: 


nahm fich des Tanzes, mir gemiffen Einfchränfuns 


gen, an und fuchte zu zeigen, Daß er in gemiffen 
gändern ganz unfhuldig und gut ſeyn koͤnne. 
Bayle rühmt die reformirte Kirche wegen des 
Verbots des Tanzes gar fehr °). In Schott 
Iand wurde die Calvintfihe Strenge behauprer, 

| und 


z) l.c. T. M. p.126 ſaq. On ne fauroit donner trop 
d’&loges à Ja difeipline des eglifes reformedes, qui 
condammerenf la danfe et l'on feroit ridicule fi Yon . 
presendoit, que.les Miniftres la blamerent - preeife- 
ment comme une addreffe de nıarcher ou de fauter en 
cadence. Elle eft fous cette nation une ehoſe tout a 

‚fait permife, ni bonne ni mauvaife moralement par- 
lant. Mais la maniere dont elle fe pratiquoit, don- 
noit lieu ä-mille desordres et dans Ja chambre meme 
du bal elle ne pouvoit fervir qu’ä gäter Je coeur et à 

_ Jivrer une guerre dangereufe ä la chaſtete — Tous 

\ er Cafuiftes doivent &ire ici des Preciffies ou Rigo- 

riltes. B** 
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und Knor predigte wider die Vergmügungen und 
Wollüfte am Hofe der Königin Maria und mache 
te ihr einmal ohne Zeugen fo fcharfe Vorwürfe 
wegen ihres Verhaltens, daß fie vor ihm in Thraͤ⸗ 
nen zerfloß. | 


Am ftrengfien aber verfuhe Calvin gegem 
Keber, Ketzerei hielt er für ein peinliches Verbre⸗ 
chen. Auf feine Anklage und Veranlaſſung wurde 
der Spanier, Michael Server, als er fih 
zu Genf aufpiele, wie ein vogelfteier Verbrecher 

feftgefegt und im Jahr 1553. als ein Gotteslaͤſte⸗ 
rer verbrannt, weil er die herrfchende Lehrer von 
der Dreieinigfeit beftritt und von der Miederhers 
ftellung des urfpränglichen, reinen Chriſtenthums 
gefprochen : hatte. Darüber entſtand ein Streit. 
Kaum war Server hingerichtet, fo erfchien eine 
Schrift, morin über die Fragen: ob Keßer verr 
- folgt werden dürften und wie. mit ihnen zu verfahr 
ren ſey? viele alte und neue Meinungen. gefanıs 


melt, und die Lebensfirafen der Keßer durchaus 


verworfen waren *). Beza widerlegte fie fogleich 
ausführlich, berief fih auf mehrere Ausfprüche 
und Beiſpiele der Bibel, befonders des A. T. 
"amd ftellte die Ketzerey als das größte Staatsver⸗ 
brechen dar, indem duch diefelbe der Hauptend⸗ 
zweck der bürgerlichen Gefellihaft, nämlich die 


2 


Erpaltung der Religion, zerſtoͤrt werde’). Cal 


vin 


a) De haereticis, an fint perfequendi et. omnino quo- 

modo fit cum eis agendum , multorum tum veterum 
tum recentiorum fententiae. 1553. ' 

b) De haereticis a eivili magiftratu puniendis adv. Mart. 

Bellii (fo nannte ſich der Verfaſſer des vorhergehenden 

% | Schrift) 


N — 
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vin felbft ſuchte in einer Schrift die Irthuͤmer 
des Spaniers zu widerlegen und. zugleich feine 
Hinrichtung zu - rechtfertigen °). Gr fchrieb fie 
vorzäglih auf Bullinger’s zu Zürich Antrieb. . 
Die Schrift ift kurz und vornehmlich Dazu beſtimmt, 
Durch eine einfache und Mare Darftellung der Lehren 
-Gerver’s ihre Abfcheulichfeit und Strafwuͤrdig⸗ 
keit ins Lichte zu feßen. Sie enthält nicht mehr, 
als Beza’s Schrift. In einem Briefe an Buk 
linger 9) fagt er, er wifle wohl, daß ihn viele 
für einen ehrer der Grauſamkeit und Unbarmher⸗ 
zigfeit ausgeben, weil er einen Mann, welchen er 
ums Leben gebracht habe, noch nach feinem Tode 
mie der Feder verfolge, und daß Andere, welche 
ihn eben nicht haften, "dennoch wünfchten, er 
möchte die Lehre von den Strafen der Keßer nie 


berüre haben. Diefe legtern ſagten, alle übrige 


Geiſtliche Härten abſichtlich won der Sache gefchwier 
gen, damit fie Feinen Haß auf fich Faden möchten. ° 
Unter diefen find ohne Zweifel die Schweizeris 
hen Geiftlichen zu verfiehen, welche ihre Beis 
ftimmung zw diefem Tode nicht gegeben hatten, 
Uebrigens hatten einige Schweizeriſche Obrigs 
Fetten und Prediger, welche um ihr Öutachten erz 
fucht worden waren, allerdings beigeſtimmt. Cal 
en | vin 
Schrift) farraginem et novorum Achdemicorum ſectam. 
1554. in Tractatt. theol. I. 85 fgq: 
c) Fidelis expofitio errorum Mich. Serveti et brevis eo- 
rundem refutatio, ubi docetur, jure gladii coercemdos 
effe haereticos. 1554. in Calvini Opufculis 686 fgq. 
d) Welhen Mos heim zuerſt bekannt gemacht hat in den 
7 Meuen Nachrichten von Servet. Helmft, 1750. ©. 80f. 
106 ff. Er iſt noch vom Jahr 1554. J 
| 963 


— 
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vin hatte dieſe Lehre aus ſeinem theuren Augu⸗ 
ſtinus geſchoͤpft. Noch in demſelben Jahre ers 
ſchien eine Gegenſchrift, welche hoͤchſt wahricheins 
lich von Laͤlus Socinus iſt »). Auch er will 
die Keger, nur nicht mit dem Tode, beſtraft wiſe 
fen. Die befte Schrift wider die Todesftrafen der 
Reber Fam im Jahr 1577. von einem Minus 
Eelfus-aus Stena heraus '), Er erwies, daß 
fie durchaus dem Geifte des Chriſtenthums miders- 
fprechen, und bejtätigte feine Behauptung mit einer 
großen Menge von Zeugniffen alter und neuer 
chriſtlicher Lehrer. Uebrigens wurde es wenigitens 
auf. eine Zeitlang herrſchende Meinung in der res 
-formirten Kirche, daß ſchwere Keber am Leben 
beftsaft werden müßten, und noch biuteten mehrere, 
im 16ten Jahrhundert. Was die Proteftanten 
‚ am Pabftehum fo bitter geradelt hatten, kam jeßt 
im Schooße ihrer Kirbe auf. Doch war fie nie 
allgemein unter den Reformirten und er. ins 
azten Jahrhundert. | 


Calvin hatte zwar — die Verein⸗ 
barkeit der Moral mit, ſeiner Prädeftinationslehre 
gerettet. Die Moral Nollte gelehrt werden, um 
die Erwaͤhlten zu — daß ſie einzig . 
/ a ein 


e) Contra libellum Calvini, in quo oftendere conatur , 
haereticos jure gladii coercendos efle. Vergl. Mio ss 
heim Anderweir. Verf. einer Ketzergeſch. S. 287 f. 


. £) In haeretieis coercendis quatenus, progredi liceat, Mi- 

ni Gelfi Senenfis disputatio, ubi nominatim cos ul- 

- timo fupplicio - afici non debere, demonftratur. 

Chriftllingae — 2. Autaabe: Min. Celfi Sen. de hac- 

reticis capitali fupplicio non afhciendis. Adjundae 

ſunt — argumenti Theod, Bezae et Andr. Du- 
dithi epiftolac dune contrariae. 1584. 
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allein durch Gottes Gnade ſich im Zuftande der 
Heiligung und der gewiſſen Hoffnung der ewigen 
Seeligkeit befinden, und um diefen Zuftand nah 
ſeiner Befchaffenpeit darzuftellen: Allein wenn dies 


fer Zuftand ganz allein von einer unbedingten Gnar 
denwahl abhieng und der Menfch felbft nicht, dag 
geringfte dabei thun Fonnte, fo fonnte das Predis 


gen der Moral gar nichts dazu beitragen, um im 
dieſen Zuftand zu gelangen, und die Anerfennung, 


dag. man bloß durch die Gnade in denfelben ver— 
fegt werde, Fofinte auch ohne Verfündigung Der 
Moral ftart finden, und Fonnte fehon im Bemußtz 
feyn deſſelben mitgegeben feyn. Die Darftellung 
diefes Zuftandes, als einer norhwendigen Folge 


‚ber göttlichen Borberbeftimmung, konnte feinen 


moralifhen Zweck haben, fie Fonnten Niemand 


‚ ermuntern, feine Kräfte anzuftvengen , um in dens 


felben zu gelangen, oder anfeiten, auf welche Are 
er fih in Denfelben verfeßen ſei. Sofern alſo 
konnte es in dem Calvinismus keine eigentliche 
Moral geben, und, wenn er conſequent war, 
fo leitete er den Menſchen dahin, ſich gehen zu laſ— 


fen und die Entfcheidung über jeine Sittlichfeit und 


fein Loos als etwas in einem ewigen, unabänders 


lichen göttlichen Rathſchluſſe Gegründeres zu er⸗ 


warten. Daß Calvin doch eine jo firenge Mos 
ral aufftellte, kam wohl daher, weil er alles Bu 


te im Menſchen als eine. unmittelbare und noth⸗ 


wendige Wirfung Gottes felbft ‚betrachtete und dem 


Menſchen nicht den geringften Antheil daran zuges 
‚ fand, weil er auch hier aus Auguftinus fchönfte 


und gegen. fich felbft Außerft fireng war. Det 
Vorwurf, Daß duch den Calvinismus alle 


Moral umgeflürze werde, Fr auch bald ges 


b4 macht, 


ee — 
- nn rn ZUM we. un 


392 Periode IL ‚Kapitel VI, 


macht, wie man ſchon aus feines. Urhebers eiges 
nen Schriften ſieht. Spaͤterhin wurde er auch in 
eigenen Schriften EUER. fam aber von Seile 
ten, von welchen man ihn nicht erwartet hätte, 
Lutheraners) und Janfeniften, welche felbft im _ 
Auguftinus befangen waren, machten ihn. Jene 
batten übrigens Doch noch eber ein Recht dazu: 
denn fie. geftanden doc, meiltentheils ein, daß der 
Menſch den goͤttlichen Gnadenwirfungen widerftes 
ben oder nicht widerſtehen koͤnne. Die Janfenis 
ften aber waren in den Lehren, auf welche es hier, 
anfam, mit den Calviniften ganz einig. Ars 
nauld wollte nichts defloweniger zeigen, daß der 
Calvinismus die chriftlihe Moral umſtuͤrze "). 
Die Lehren, worin beide einig waren, und welche. 
eben fo gut zu dieſem Zwecke hätten Dienen Föns 
nen, üübergieng er; fand aber eine andere aus, 
welche den Calviniſten eigenthuͤmlich ſeyn follte. 
Sie beftand darin, Daß die Gerechtigfeit der From⸗ 
men unverlierbar fen, Daß fein Gerechter fie vers 
liert oder verlieren Fan, welche Sünden er auch 





begeben mag, daß Die größten WVBerbrechen die , 


Ölaubigen nicht hindern, gerecht und Kinder Got⸗ 
‚ 288 zu bleiben. Diefe Lehre follte von den Cal- 
viniſten aufs beflimmetefte wider die Arminias 


ner vertheidige und auf der Synode zu Dora 


dreht, welche die Franzoͤſiſchen Geiſtlichen 
feierlich gebillige Härten, feſtgeſetzt aaa 
* 18 


g) Balth. Fulrmanni Tractatus theoretico- practieus de 

- zemoris ac impedimentis fincerae pietatis e principiis , 
dogmatum pontificiorum, Calvinianorum, Photinia- 
horum refultantibus. Viteb.-1628. : 

h) Le renverfement de la morale de Jefus Chrift par les 
erreurs des Calviniftes. 1672. Paris 1713. 


aD 000 — u a — © 


“eu Er —— re a Gr ef ee u 7 6 RW — 
pr 
* 
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Arnauld zeigte dagegen, daß ſie der Lehre des 
Apoſtels Paulus gerade widerſpricht, daß ſie die 


Nothwendigkeit der guten Werke aufhebt, die . 


chriftlihen Tugenden vernichtet und ‘der Frömmigs 
keit nachtheilig ift, daß fie die Glaubigen dahin 
bringe, fich nicht zu fürchten, verdamme zu wers 
den oder fi auch nur Gottes Ungnade zuzuzier 
ben, welche Sünden fie auch begehen mögen, weil 
nach der Meinung der Ealviniften jeder Glaus 
bige feiner Rechtfertigung gewiß und verfichere if, 
‚daß er die Gerechtigfeit nicht verlieren kann, folge 
lich. unfehlbar feelig werden wird. Er beftreitee 
auch die Meinung der Ealviniften, daß nur die 
Kinder der Glaubigen- gerechtfertigt werden, daß 
‚Diejenigen, welche nicht zur Zahl der Ermwählten 
gehören, auch nicht gerechtfertiget - werden, ‘und. 
dag die, welche, wenn fie in das Alter der Vers 


nunfe gefommen find, fich nocd; vor dem Tode bes 


kehren, nachdem -fie ein ausfchweifendes feben ges 
führt haben, immer den Geift der Wiedergeburt 
und der Kindfchaft im fi gehabt Haben Ar 
nauld handelt diefe Materie mit der ihm eigenen 
Schärfe und Heftigfeit in zehen Büchern ab und 
ſucht alle die Gründe zu widerlegen, deren fich die ' 
Eolviniften bedienen, um ihre Lehre zu rechtfer: 
tigen. oder zu mildern ). Bruguler, reformies 
ger Geiftficher zu Nismes, beantwortete diefe Vor⸗ 
würfe in einer kurzen Schrift ), welche von E lau: 
de gebillige wurde. Arnauld ſaͤumte nicht, aus 
dieſem Buche felbft die Unmoral der‘ Ealvinis 


| fien 
i) Bergt. Dupin Bibl, XXXIIL. 359 qq. 
k) Reponfe fommairc au livre: Renverfement. 1673. 
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ſten aufs neue darzuthun ). Auh Jurieu, 
refotmirter Geiſtlicher zu Sedan, trat in dieſem 
Streite auf und leugnete, daß das Dogma von 
der Unverlierbarkeit der Gerechtigkeit der glaubigen 
Fundamentallehre feiner Kirche fen"). Aber ſelbſt 


le Fevre, Doctor der Sorbonne, erhob ſich 


in einer Schrift, im welcher er übrigens die Refor—⸗ 
mirten von ihren Irthuͤmern uͤberzeugen wollte, in 
Anfehung diefes Punfts wider Atnauld °). Er 
fagte darin, es ſcheine nicht, daß das Dogma 
von der Unverlierbarfeit der Gnade auf der Sy 
node zu Dor drecht feftgejeßt worden fen, führte 
> serfchiedene Lutheriſche und. Kalviniide . 
Schriftſteller an, melde das Dogma von der Ver⸗ 
lierbarkeit der Gerechtigfeit billigen oder mwenigftens 
nicht verwerfen, behauptet, Daß diefe Lehre von 
den Calviniſten, feitdem fie die Lutheraner 
auf der Synode zu Charenron in ihre Gemeins 


ſchaft aufgenommen haben, wenigſtens geduldet 


werde, und. daß es nut ein Wortſtreit fey, indem 
kein Ealvinifher Schriftſteller es noch gewagt 
haͤtte, den Satz aufzuſtellen, daß ein Menſch, 
welcher im Zuſtande der Suͤnde ſterbe, Antheil an 
der Seeligkeit haben koͤnne. Arnauld antwortete 
den katholiſchen und reformirten Theologen in Ei⸗ 
N, Se . ne 


1) L’impiet€ de la morale des Calviniftes pleinement de. 
eouverte par le livre du Miniftre Bruguier. 1675. 


m) Juftification de la morale des reform&s contre les | 
accufations de Mr. Arnauld » repandues dans tous fes 
ouvrages et particulierement dans le renverfement &e. 
ala Haye 1085. 2 Tomes, J— 


n) Notifs invineibles pour convainere ceux de la religion 
pretendue reformée. 1678. | 


i 
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ner Schrift °): le Bevrr aber gab eine neue Res 
plif heraus, in welcher er behauptete, daß das 
Dogma von der Unverlierbarfeit der Gerechtigfeit 
nicht als weſentlich von den Protefianten hetrach⸗ 
tet werde, Daß es fo, wie es viele.ihrer Geiftfis 
chen erflären, nichts Unſittliches in fich enthalte, 
und daß fie feineswegs eine Verbindung der Heiz 
ligfeie mit den größten Verbrechen in einer und 
derjelbigen Perfon annehmen, daß fie nichts über 
Die Gewißheit der Geeligfeit lehren, was nicht 
mehrere katholiſche Schriftftelfer für orthodor aners 
kannt hätten, daß, wenn fie fagen, der wahre 
Glaubige verliere niemals die Gerechtigkeit, aber 
zuweilen das Recht zur Seeligkert, fie in einem. 
Widerſpruch fallen, welcher aber den. Grund der 
Religion nicht angehe »). Webrigens harte auh 
Nteole den Ealviniften diefelbigen 2 
wie Arnauld, BR} 


Da Calvin’ 8 sehre in feinem Galle febr eins 
ladend und ermunternd zum Studium der Moral. 
war, und da nod zudem er und feine Anhänger 
fat unaufhoͤrlich mit ihren Gegnern zu kaͤmpfen 
‚harten; fo ift es nicht zu verwundern, dab im 
16ten und 17ten Jahrhundert verhäftnigmäßig 
wenige reformirte Schriftſteller in dieſem Fache 
auftraten. Man findet auch ſelbſt aus jenem Zeits 
alter — uͤber die Vernachlaͤſſi igung dieſes Stu⸗ 

| diums 


+ 


... 0) Les Calviniftes .convaincus de dogmes impies fur la 
morale pour fervir de reponfe à Mflrs. le Zevre et Ju- 
rieu, N, 


. . p) Dupin 1. c. p. 362. 
- 9) Prejuges legitimes contre bes Calviniftes. 1671. Prej. 8, 


* 
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% 


ehriftlihe Moral ). 


Lambert Danean'gab übrigens ſchon 1577. 
eine chriftfihe Ethik heraus. Er wollte darin 
die wahren Principien der menſchlichen Handlungen 
beftimmen, erflärte die Moralgefeße ſelbſt nach der 
Ordnung und Anleitung der zehn Gebote, verglich fie 
mit den kehren der Schofaftifer, mit dem Naturrechte 
oder, wie er e8 auch nannte, mit dem philoſophiſchen 
Mechte, mit denn Möimifch: bürgerlichen und Fanonis 
ſchen Rechte, und zuletzt erläuterte er noch Die verfchies 
denen Definitionen der Tugenden und Lafter, wel⸗ 

| se 


diums und über die Gleichguͤltigkeit gegen | die , 


r) Amefius de confcientia et ejus jure Präcfat. p.2 faq. 
Quum obfervabam in variis ecelefis — defiderari ad- 
modum praticam, inftitutionem eumque defedum in- 
ter pracecipuss caufas effe magni negledus in ofliciis 
nonnullis intime pertinentibus ad virtutem pietatis et 
vitae chriftianse — — — quod haee pars hadtenus 
minus fuerit exculta, hoc inde fuit quod primipilares 


noftsi perpetuo in acie adverfus hoftes pugnare, fir 


dem propugnarc et aream ecelefiae purgare, neceflitate 
uadam cogebantur &c. Aus der beigefügten Paracnei 

hr ad ftudiofos Theologiae fieht man, daß das Stu⸗ 
dium der Moral auf den Univerſitaͤten der Reformirten 
vernachiäffige wurde. Bernard fagt aus Veranlaſſung 
von la Placetrte’s moralifhen Schriften in Nouvel- 
les de la republique des lettres Nov. 1699. p. 582 fq. 
L’'ignorance fur les devoirs du chriftianisme eft fort 
‚ generale et, fort grande. Il y en a auxquels une in- 
finit@ de perfonnes ne ‚penferent jamais. Mr.’ la Pla- 


cette p. e ayant publie il y a quelque tems un traite | 


fur Ja reftitution, ce Jivre a dt& l comme un livre 
fingulier et dont le fujet Etoit nouveau et curieyx, 


et il yen a eu meme qui ont traite cette doctrine de 


la reftitution de doctrine nouvelle et trop fevere — 
Ily ena qui pretendent, qu’il ne faut point tant pref- 
fer la Morale, qu' il faut donner quelque chofe & la 
nature humai | ’ tet 


\ 
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che in der heiligen Särift oder fonft vorfommen, 
und feßte ihre Beziehung auf die göttlichen Ges 


Bote ins Licht *).. Er ftellt viele allgemeine moras 


liſche Unterfuhungen an, nanientlich über den Be⸗ 
griff einer Handtung überhaupt und einer menfchs 
Jichet insbefondere, über die Urſachen menfchlicher 
Handlungen, über den Unterſchied zwifchen 





und böfen Handlungen, uͤber dem freien Xen, 


über den Endzwe und die Form guter Handluns 
gen, über die Tugend und ihre verfchiedenen Ein⸗ 
theilungen. Seine Darftellung ift far und geords 
net, und feine Gelehrſamkeit nicht gemein. Man 
ſieht, daß er insbefondsre den Ariſtoteles, dem 


Auguſtinus und die vornehmften Scholaſtiker 


fleißig _ftudirt und verflanden hat. Hätte Calvin 
feldft eine Moral gefchrieben, fo würde er fie ohns 
gefähr fo geichrieben haben, es ift faft nur eine 


Ausfuͤhrung deffen, was Calovin felbft in feinen 


‚berühmten Werfe über die chriftliche Moral vorge: 
sragen hatte. Es ift, wie. wenn er durch ein 
wirfliches Beifpiel bhärte zeigen mollen, daß auch, 
was fo viele leugneten, bei Calviniſchen Grunds 
ſaͤtzen eine confequente ‚und ausgeführte Ethik mögs 
ch ſey, und Dieß mag dee Grund feyn, warum 
gerade in der reformirten Kirche fo früh eine fols 


— 


he Schrift erſchien. Er ſtellt die Auguftinis . 


ſche Lehre von der Willkuͤhr des Menſchen mit bes 
fonderer Klarheit und Beſtimmtheit dar, und hie 
und da kann man felbit in Verſuchung kommen, 


zu glauben, daß er fie in ermas habe mildern wos . 
len ). Die Menfchen haben zwar, — 
n⸗ 


'o) Ethices chriftianae libri tree — Lamb. Danaso au. 
tore ed. 3. ab ipfo autore recognita. 1683. 
t) Lib, I, cap. 12 ſq. 
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Siühdenfalle, fo lehrt er, Werftand und Willen 
beibehalten, wodurch fie fih don den Thieren und 
feblojen -Öeichöpfen unterfcheiden, aber einen guten 
Willen und einen gefunden Verftand haben fie nicht 
a Ihr Verſtand ift durch die Sünde ſo fehe 
unfele, daß fie auch die Wahrheit nicht t mehe 
Sr ch ſehen, und in ihrem Willen ift eine foiche 
Undtdnung, daß er hur das Böfe begehrt; nur 
der Geiſt Gottes Fann ihren Verftand erleuchten 
. und ihren Willen, auf das. Gute richten; zwar iſt 
die Möglichfeit und die Faͤhigkeit, die Gas 
ben, durch welche ihre Willen que und ihr Vers. 
ftand gefund -wird, zu empfangen, ihnen nicht, 
wie deu Tenfeln, benommen, aber diefe Gaben koͤn⸗ 
‚nen ihnen nur dadurch zu Theil werden, daß der 
Geift Gottes fie ihnen aufs neue eingießt. Wenn 
aber dieß geſchehen ift, fo werden fie von der Knecht— 
fhaft der Sünde durch Ehriftus befreit, fie‘ wer» 
Den verftändig und wollen auch das Gute freiwillig 
und gern, dieſer Willen ift der Sache und dem 
— Weſen nach derfelbige, welchen fie vorber 
hatten, er ift nur der Bewegung und dem Bes 
gehren d. i. der QDualirät nach von fich felbft 
verſchieden. Der Willen des Menfchen, er mag 
gut. oder böje ſeyn, ift, fofern er will und begehrt, 
immer willfübrlih und wollend, niemals 
unwillfüprlich und gezwungen, er iſt notbs 
wendig, aber nicht genoͤthiget, auch nicht 
vor der Wiedergeburt; denn ein Willen, der niche 
will, iſt Fein Willen. Diefe Vorftellung verthei⸗ 
digte Daneau auch gegen Einwuͤrfe ). "Der 
eine war der, daß die Menſchen dadurch traͤge in 
guten Werken werden, wenn man ihnen alle Kraͤfte 








. » 


u) |. 6 PB 54 faq. - 


Wonrald veform. Kicche im 16. u.17. Jahrh. 399. 


— denſelbigen abſpricht. Darauf antwortete er, F 


daß, wenn die Menſchen belehrt werden, was ſie 
durch ſich ſelbſt nicht koͤnnen und wie ſchwach ſie 
ſeyen, fie dadurch ermahnt werden, deſto eiftiger 
von Gott Staͤrke und ein neues Leben zu erflehen, 
je mehr fie einſehen, Daß fie von Natur von als. 
Tem Guten Teer find; er feßte noch hinzu, daß 


zwar ſelbſt dDiefe fromme Bewegung des Gemürhs 9 


von Gore fomme, daß aber ort verheife, er 
wolle jelbft das leiften, was er geboten habe, und 
machen, daß wir es ſelbſt thun, er wolle unfer 
Geber erhören, die erjten ſchwachen Bewegungen 
und Beſtrebungen, welche er uns einflöße, vers 
ftärfen und uns zum Guten immer fähiger machen, 
Der andere Einwurf war der, daß diefer Lehre 
zufolge die Menfhen aus. Morhwendigfeit, nicht 
ober mie Willen fündigen, alfo zu entfchuldigen 
und auf Feine Weiſe firafwürdig find. Daneau 
antwortet durch Die Unterfcheidung zwiſchen Noth—⸗ 
wendigfelt und Zwang, und behaupter alfo, daß 
der Menih, da er durch den Fall des Willens 
nicht beraubt worden, auch nach Demfelben mir Nils 
. Ten handle, und dadurch felbft die Urſache feiner 
* Handlungen fey. Er leugnet nicht, daß Gott, als 
das erfte Princip aller Dinge, auch an diefen Hande 
lungen Ancheil habe, ‚giebt aber den Menfchen 
felbjt für das nähere und wollende Princip dieſer 
Handlungen aus, und. fchliege daraus, daß der 
Menſch mit Recht für diefen feinen dem Boͤſen beis 
flimmenden und Handlungen bewirfenden Willen 
geftraft werde. Er gefteht. zwar zu, daß der Menfch 
duch ſich ſelbſt niche anders als fündigen koͤnne, 
bemerkt aber dabei, daß dieß vom ibm nicht wis ı 
der Willen, ' ſondern vielmehr mit der ganzen Kraft 
und 


‘ er | 
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und Heftigfeit feines Willens geſchehe ). Er bes 
ruft fi darauf, daß Gore felbft norhwendig und 


doch nicht wider Willen gut fey. Der dritte Eins 


— 


wurf iſt der: Wenn der Menſch vor der Wieders 
gebure nur fündigen kann, fo wird alle Wahl. 
und Ueberlegung .bei feinen Handlungen aufges - 
hoben. Daneau behauptet, daß fie nicht aufger 
hoben werden. Er gefteht dem Unwiedergebornen 
die Wahl zmwifchen dem Guten und Böfen, zwis 
BE dem größeren und Fleineren Boͤſen, und die 
reie Ueberlegung über Die verfchiedenen Mittel 
und Wege zur Erreichung feiner böfen Zwecke: zu. 
So ſuchte alfo dieſer Moralift die Vereinbarkeit 
der Moral mie dem Calvinismus ins Licht: zu 

ſetzen. | 


Indem er fih bemuͤht, die Gränzen zwiſchen 


philtoſophiſcher, ſcholaſtiſcher und chriftlis 


her Ethik fharf zu ziehen, und die Vorzüge der 


letzten darzuftellen, offenbart er zugleich feine ganze. 


Anfiht von ‚der letzten »). Bei der Darftellung 
und Beurtheilung der philofophifhen Ethik hält 
er fich foft allein an die des Ariftoteles. Nach 
der Lehre der Philoſophen alſo iſt, ſeiner Vorſtel⸗ 
em nah, die Tugend der. Mittelweg zwiſchen 

fehlerhaften Extremen, welcher zum böchften 
Gute leitet; die wirkende Urfache derfelben ift das 
Gebot der Vernunft und der Gehorfam des Wils 


tens gegem dasjelbige; fie wiffen nichts von Gott 


als der Urſache und dem Zwecke guter Handluns 
gen, 
B Kurz drückt er ſich p.’56. fo aus: Neque inviti, ne· 


que coacti, neque ca neceflitate, quae voluntatem 10. 
bis adimar ‚ peccamus, fed ſponte et voleuscs, 


w) Lib, L e. 2 24 


k 
\ 
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gen, auch auf den Naͤchſten nehmen fie wenig Rück 
ſicht, ſondern faft nur darauf, daß des Gemürhs 
Krafı ſich in der Mitte halte und der Vernunfe 
geborchey fie nähren durch ihre Gittenfehre die 
Selbſtſucht und Eitelfeit der Menfchen; fie"erfennen 


nicht an, welche Dunkelheit in dem menſchlichen 


Gemürhe durch die Suͤnde verbreitet und wie 
ſchwach unfere Vernunft in der Beurtheilung des 
Guten und Böfen ſey; da fie übrigens doch den 
Kampf zwifhen Vernunft und Willen wahrnahmen, 
aber feine Urſache nicht einfahen, fo haben ſie des 
hauptet, daß er durch die Gewohnheit, gut zu 
handeln, gehoben werde. Die Sholaftifhe 
Erhif findet Daneau um nichts beſſer, als die 
heidniſche. Sie lehrt, wie et aus dem Dürans 
dus beweißt, daß es ein gutes Werk geben Färne, 
deſſen Endzweck nicht "die Ehre Gortes fen, fie 
feßt das Wefen der Tugend nicht darin, den Wil⸗ 
len Gottes zu befolgen, fondern vielmehr im der 
Vervollkommnung eines natürlichen Begehrungsver⸗ 
mögens, fie giebt nur infofern eine Beziehung guter 
Werke auf Gott zu, als der Menfch dadurch etwas 
bei. Gore verdienen will; fie mifcht in der Mos 
xal Goͤttliches und Menfchliches unteteinander, 
Die goͤttliche und cheiftlihe Erhif aber uns 
serfcheider fich feiner Meinung nach dadurch, daß 
fie lehrt, das Prinzip unfer guten Handlungen fey 
der Geift Gottes,. der unfern böfen Willen in eis 
nen gutem verwandle und dadurch den Menfchen 


ſelbſt auch zum Prinzip feiner Handlungen. mache, 


aud) :unfere-guten Handlungen feyen übrigens noch 
unvollfommen, mir ſchreiten aber durch Grade fort, 
und dieß Fortichreiten fen menfchliche Tugend; fie 


/ 


unzerfcheidet fich ferner dadurch, daß fie die Tugens 


Stäudlin’s Geſch. d. Moral, ° Er den 


— 








ur. 
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den nicht auf eine beftimmte Zahl, Kunſt und 
Wiſſenſchaft zuruͤckbringt, mas gar wicht möglich. 
ift, indem es unendlich viele gute Bewegungen; 
Regungen und Gefühle im menfhlichen Herzen giebt; 
welche der Geift in demfelben hervorbringt, daß fie. 
jedoch die wichtigeren Arten von Tugenden aufjäblt, 
damit wir nach denfelben von den übrigen urthei⸗ 
len, daß fie uns namentlich auffordert, Gore und. 
dem Mächften zu leiten, was mir ihnen ſchuldig 
ſind, daß fie den Zweck aller Tugenden- in die Eh⸗ 
re Gottes feßt, -daß fie aus der tiebe die Summe 
aller Belege macht, daß. fie nur -das Wort und: 
Geſetz Gottes, nicht aber menfchliches Urtheil als 
Regel unferer Handlungen gelten läßt, daß ſie 10 
Hauptgebote feitfege und darin Die ganze Tugend» 
lehre begreift. Daneau war daher der Meinung, 
dag die chriftlihe Ethik nur durch Erflärung der 
10 Gebote vollfommen bargeftelle werden koͤnne, 
‚und daß in denfelden wirklich alle Chriftenpflichten 

enihalten feyen *). | - —— 


Auch dieſer Moraliſt behauptet, daß die. 
Obrigkeit das Recht habe, Ketzer am Leben zu 
ſtrafen. Er meint, dieß koͤnne leicht aus  WB.. 
Moſ. 18,20. ı Kim. 18, 40. 2 Koͤn. 10, 21. ber 
wiefen werden. Außerdem führe, er an, daß die 

F — Obrig⸗ 


x) lie. p.118. Illa eaeleſtis Lex fola eſt vera vitae no- 
ftrae recte fandteque inftituendae regula, «x qua ſunt 
explieandae virtutes omnes, Quamobrem ita demum 
perfecte Ethice chriftiana tradicur, quum deeem di« 
vinae Legis praecepta exponuntur, iu quibus fines no- 
ftrarum omnium’adtionum et vitae oftenduntur. . Om- 
nes enim humanac mentis anfraftus, omnes cordis no- 
firi affectus perquirere velle et certis nominibus nota- - 


‚ „5°, eſt omnino.infinitum —- 
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Obrigkeit Wachterin uͤber beide Tafeln des Geſetzes 


ſey, und daß es ihr daher zukomme, nicht bloß 
Diebſtahl und Mord, ſondern auch Gotteslaͤſte⸗ 


rungen, unter weichen die Ketzerel die groͤßte ſey, 


zu beſträfen, daß Paulus nicht bloß die Sorge 
für die: Ehrbarkeit, fondern auch für die Fröus 
migkeit der Obrigfeie aufgeträgen babe, und daß 
Auguftinus,. ob er. gleih Anfangs: eine gelin⸗ 
dere Meinung harte, doch nachher, Durch ftärfere 
Gründe überwunden, die firengere vertheidigt has 
be 7). So verwirft Daneau auch die Schaus 
fpiele, wolluͤſtige Gemählde, Tänze und Muſiken, 


welche zur Wolluſt reizen, Wermummungen und . | 


Verkleidungen, fchwelgerifche. Mahlzeiten *). Das 


Zinſennehmen  erftäre: er. mit gewiſſen Einfchräns 


kungen‘ für erlaubt ). Die innere Unſittlichkeit 


der tüge beweift er fehr treffend,: und: handelt diee 


fe: ganze Materie. mit großer Ausfuͤhrlichkeit und: 
Gründlichfeit ab ?),. Auch die Scherz: und Dienfte 
lüge hält er für durchaus verboten, und zwar dess. 


wegen, weil Gort.die Wahrheit fen und jede füge: 


der. Wahrheit widerftreite, weil der Teufel ber 


Urheber und Vater der füge überhaupt genannt 


werde, weil die Lüge eine Ungerechtigkeit gegen uns 
ſelbſt und gegen Andere fey, und weil fie ohne 


Einfhränfung in der Schrift verboten werde *). 


Die Einwürfe, weiche aus der Philofoppie und 
die — —Schriſt 


Me. L M. e. 13. p. 200 ſq. 
z)1.c. L. U. e. 14, p. 237 faq. — 
4) Le. e. 15. pr 254 ſqq. 
i) lc: © 164 P.266 faqs 
hen 284 * 
u Cc 2 
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Schrift wider dieſe Behauptungen hergenommen | 
werden Fohnten;, beantwortet Daneau, und Iöfk 


auch mehr hier einſchlagende caſuiſtiſche, Fragen auf. 


-  Mofes Amyraut, ſeit 1033. Profeflor der 
Theologie zu Saumur f 1664., war einer der 
geiſtreichſten, beredteſten, gebildetſten und gelehrte⸗ 
ſten Theologen feiner Kirche. Er war unermüder 
thätig, Frieden zu ſtiſten, niche nur, zwifchen Lu⸗ 
theranern und Ealviniften, ſondern auch 
zwifchen Proteftanten und Katholifen, und ſelbſt 
Richelieu ließ über den letzten Zweck mit. ihm 


unterhandeln. Er ſuchte das. Schickſal feiner Glau⸗ 


bensgenoſſen, welche in mehreren Ländern beſchuldigt 


wurden, daß fie ungehorfame Unterthanen feyen. uud 


daß fie durch ihre Grundfäge die Fundamente dem 
Monarchie untergraben, Dadurch zu erleichtern, 
daß er in mehreren Schriften. die Pflicht des Ge⸗ 
hoͤrſams der Unterthanen . gegen ihre Dbrigfeiten 
aufs ſtrengſte behauptere. Er entichuldige zwar, 
ſo gut es gehen will, die buͤrgerlichen Kriege in 
Sranfreich, aber er erklaͤrt ausdruͤcklich, daß 


ec auf keine Weiſe es vertheidigen will, wenn man 


die Waffen wider feinen Fuͤrſten ergreift, und- daß 
er immer geglaubt hat, es fehicke fich befler fuͤr 


die Natur des Evangeliums und für die Praxis 


der -alten Kirche, zw keinen andern Waffen, als. 
zur Geduld, zu Tränen und Geberen feine Zus 


flucht zu nehmen. Jedesmal, fagt er, wenn ich 


die Augen wiederum auf die Gefchichte unferer 
Vorvaͤter werfe, kann ich miche anders als es ins 
nig bedauern, daß ſie nicht ſo viele andere ſchoͤne 
Tugenden, von welchen fie uns "das. Beiſpiel hin⸗ 
terlaffen haben, mit der Nachahmung der: Er 

ti 


P\ 
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Chriſten in der unuͤberwindlichen Geduld unter den 


Verfolgungen der Kaiſer gekroͤnt haben Y. Die 


Hinrichtung Carl's I. von England, welde 
den Presbpyterianern Schuld gegeben. wurde 
und aus: welcher man die gehaͤſſigſten Folgen für 
Die: Proteftauten in Frankreich zog, veranlaßte 
ihn zu einer neuen Vertheidigungsfchrift ). Am 
ſtaͤrkſten aber erflärte er ſich in der an den König 


Karl’n II; gerichteren Dedication feiner lateinifchen 


Paraphraſe der Pfalmen °) über dieſen Gegenftand. 
Hier ſetzt er aufs beftimmtefte feſt, daß nach dem 
wahren Grundfäßgen des Chriftenchums die Unter⸗ 
thanen niemals die Waffen wider ihre Regenten 
ergreifen dürfen, und erffäre fich offen. für den leis 
denden Gehorfam. Uebrigens behauptete ee 
doch, es fey Pflihe, in Sachen, welche wider 
das Gewiffen laufen, nicht zu gehorchen 8). 


Aus ſittlichem Intereſſe und um den Frieden 
zwifchen den fireitenden Partheien zu befördern, 
milderte, er auch. die Calvinifche Prädeftinas 
tionslehre, welche er vorher felbft in Predigten 
ausführlich vertheidige hatte *). Man .hat über 
diefe feine Vorſtellung verfchieden geurtheilt und 


fie verfchieden erklaͤrt. Einige gaben fie für eine 


Entftels 


d) Apologie pour ceux de la religion ‚1647. p. 75 (. 
Diefelbige Sache vertheidigte er in: Adrerfus Epiftolae 
hiftoricae eriminationes Mofis Amyraldi Defenfio, 1649. 

€) De la fouverainete des Rois. 1650, | 
) Salmurii 1662. | 

8) ©. Bayle Did. Art, Amyraut. 

..h) Six Sermons: de la nature, eftendue, necefürs, dis- 
penfation et eflicace de l’evangile, 3 Saumur 1636, 


€: 3 


— 
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Entſtellung, Audere nur für eine andere: taͤuſchende 
Einffeidung der Calvinifhen Lehre aus, . 
Schwerlih kann fie aber anders verftanden wer⸗ 
den, als fo, daß. Gott alle Menfchen zur Geelig 
keit durch den Glauben an. Jeſus beftimme und 
berufen, und allen Die phyſiſche Fähigfeit geſcheukt 
habe, zu glauben; daß er aber nur demjenigen, 
von welchen er vorausgefehen habe, daß fie dem 
Glauben annehmen werden, auch das moralifche 
DBermögen des Glaubens und den Glauben * 
geſchenkt habe ). 


Daß ein Mann von ſolchen Srundfäßen, von 
‚ einem folhen praftifhen Geifte, von fo edien Zwefs 
Ten feiner. Kirche fo früh eine chriftlihe Moral 
gab, und daß fie fo manches Neue und Ausges 
zeichnete enthielt, iſt nicht zu verwundern *). 
Er felbft führe an, daß. der Wunfch, fich ſelbſt 
immer mehr zur Erfüllung der Pflichten eines 
zechrfchaffenen Mannes zu erinuntern, großen Ans 
theil an Ddiefem Werke habe, und daß noch die 
Bitte feines Freundes Villarnoul Hinzuge: 
Fommen fen, ſich lieber mie der cheiftlichen Mos 
ral, als mit theologiſchen Streitigkeiten zu be⸗ 
ſchaͤftigen 2 


un 


i) Man fehe die Auszüge aus Amyraut's hieher gehoͤ⸗ 
rigen Schriften in Jaegeri Hif. eccl. et polit. fec. 17. 
I. p. 522 fgg. 

k) La Morale chreſtienne à Msr, de Villarnoul, I.P. 
à Saumur 1652. IL — 1654. Suite de la feconde 
partie 1657. Ill. - 1658. IV. — 1659. Suite de la 
— — 1660. ” u Bände. 


f 
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Noch niemals war vorher die bibliſche Moral 
nach einem ſolchen Plane, mit einer ſolchen Frucht: 
barfeic und doch zugleich glücklichen Auswahl des 
Wiffenswürdigen und Großen, mit einer fo helfen 
und freien Anfihe, mit folher Welt: und Mens, 
ſchenkenntniß, und im einer ſolchen Abfonderung 
von der Dogmarif vorgetragen worden, als in 
dieſem Werfe geſchieht. Auch kann man es nicht 
‚verfennen, daß Amyraut bier gewiſſe Leh— 
ren feiner Kirche, ohne fie ausdrücklich zu beftreis 
wen, fo wie überhaupe Hier alle Streitigfeiten 
moͤglichſt vermeidet. Wahrſcheinlich folfte dieſes 
Werk in manchen Stellen eine ſtillſchweigende Ber 
richtiaung des Lehrbegriffs feiner Kirche feyn und 
den Frieden unter den Ehriftenpartheten befördern 
helfen. Auf diefe Art glaubte er feinen Zweck 
glücklicher zu erreichen, als es ihm bisher durch 
theologiſche Streitfchriften gelungen war. 


Bor Allem verdient der Plan diefes Werks 
Aufmerffamfeit. Er ift neu und feßt Vorftellungen 
von der biblifhen Moral voraus, welche bisher nicht 
gewöhnlich waren. Ampyrant unternimmt es nicht, 
aus der Moral der biblifchen Bücher ein fuflemas 
tifches Ganzes. zu bilden, weil er einfiebt, dag 
die Moral dieſer Bücher nicht überalf uͤbereinſtimmt, 
niche überall rein und volffommen ift, und daß 
die Moral nach den verfchiedenen Zuftänden und 
Sagen des Menfhen nicht durchaus diefelbige ſeyn 
kann. Er ift weit entfernt, die zehen Gebote, 
wie bisher gewöhnlich war, als die Summe der 
göttlich: geoffenbarten -moralifhen Gefeßgebung zu 
betrachten, auch die chriftlihe Moral nur als eine 
Erklärung derfelben zu behandeln, und die Öefege - 
| —— Ce 4 Got⸗ 


* 
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Gottes faft nur im A. T., im M. T. aber faft 
nur die Anfündigung der -görtlichen, Gnade zu 
fehben Er ſieht in beiden Teftamenten Geſetze 
Gottes, aber nicht diefelbigen. Er zieht nicht 
nur die moralifche Geſetzgebung für den Menfhen 
"im Zuftande des moraliihen Verderbens, und im 
Zuftande der moralifchen Wiedergeburt in Betrach⸗ 
tung und Unterfuchung, fondern auch die moralis 
ſche Gefeßgebung für den Menfchen im Zuſtaude 
der Unſchuld und Unverdorbenheit. Er -ftellt die 
chriftfiche Moral nicht nur als Offenbarung, ſon⸗ 
dern auch als durchaus Übereinftimmend mit der 
Natur dar ”), 


Am erftien Theil feines Werks ſtellt er ih | 


den Menfhen im Stande der Natur vor, 
ebe fih ein Staat gebilder hatte und irgend ein 
Sittenlehrer oder Gefeßgeber aufgeftanden war, 
‚ welcher den Menfchen Regeln ihres Berhaltens 
gab, und unterfucht, was die Natur felbft dem 
Menfhen in diefem Zuftande für Gelege gegeben 
habe oder gegeben haben wuͤrde. Diefer Stand 
ift aber bei ihm Fein Zuftand moralifcher Heis 
ligkeit, fondern Unverdorbenheit und Unbefannt: 
fhaft mit dem Boͤſen. Diefe Idee führe ihn auf 
eine allgemeine Sittenlehre der Matur und Ver⸗ 
‚ nunft, anf Unterfuchungen über die Kräfte und 
Anlagen. ded Menfchen, über fein hoͤchſtes Gut, 
über die Pflichten gegen Gott, gegen Andere und 
ſich ſelbſt, zu welchen ihn die Natur anleitet, uͤber 


Frei⸗ 


m) Er fagt felbft: je me fuis — de faire une Morale 
chretienne, dans laquelle j’edifiersi fur’ les fondemens 
de la nature les enfeignemens qui nous ont ef& donnes 
‚pur la Revelation. P, I, p. 5. | 
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Freiheit und Gluͤckſeeligkeit im Stande der Unver⸗ 
dorbenheit. Im zweiten Haupttheile betrachtet er 
den Menſchen nach Dem Verluſte der erſten Um 


ſchuld, im Zuſtande des moraliſchen Ver— 
derbens, und ſtellt die ihm in demſelben zufom: 


mende Moral dar. Dieſe iſt 1) entweder Moral 
der Heiden, oder Lehre von den Pflichten und 
Tugenden derjenigen Menſchen, welche in ihreni 
unſittlichen Zuſtande keine beſondere Offenbarung 
vom Gore empfangen haben; hier wird von dem 
Kräften des Menfchen und feiner Freiheit feit der 
Einführung des moralifchen Werderbeng, von det 

Pflichten, zu welchen er in diefem Zuftande vers 
bunden ift, von den Tugendmitteln, welche ihm 
zu Gebote ftehen, von Leidenfchaften und Laftern, 
Eitten und Gewohnpeiten gebandele — oder fie 
it 2) Moral des Judenthums; bier wird 
von der Moral des Mofaifchen Gefegbuhs und 
der Bücher des A. T. und von der Beſchaffenheit 
der Tugend und Gottſeeligkeit der alten Glaubigen 
geredet — oder fie it 3) Moral des Chri— 
ſtenthums, welche ihre befondern Gefege, Pflich⸗ 
ten, Veweggründe und Tugendmittel bat. Hier 


erden die Pflichten in den verfchiedenen Ständen 


und Lebensarten mit befonderer Auofuͤhrlichteit ab⸗ 
ren y 


Dieſer Pian bat freilich die — | 


daß er viele Wiederholungen veranlaßt, und daß 
Mandes in allen Abtheilungen wieder vorfommt, 
wiewohl meift unter verfchledenen Gef tspuncten, 
‘ Auch fiehe man hie und da nicht ein, ‚warum etz 
was eher in dem einen als in dem andern Theile 
vorkommt. Von der andern Seite gewährte:diefer 


Eis Plan 
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Plan deſto groͤßere Vortheile und eroͤffuete neue 


Aus ſichten. In dem erſten Theile führe er dieſen 
geiſtreichen Moraliſten faſt auf eine reine morali⸗ 


ſche Geſetzgebung der Natur und Vernunft, in⸗ 


"Dem andere chriſtliche Moraliſten nur von einer 


Moral für Sünder ‚oder für Wiedergeborene wuß⸗ 
ten, oder die reine natuͤrllche Moral wmit der beide 
nifhen verwechfelten, Diefe Morak im Stande der 
Unſchuld — woher konnte fie der Verfaſſer anders 


fchöpfen, als ans ſich ſelbſi? Ce fegt alfo vor 


aus, daß in dem Bewußtſeyn des Menfchen, auch 
nad dem GSündenfalle, feine. Pflichten und feine 
Beftimmung liegen, daß ſich die Stimme der Pflicht 
von der Stimme der Neigung unterfcheiden laſſe, 
daß der Menſch auch in dem durch die / Sünde vers 
derbten Zuftande wiflen Fönne, was er thun ſollte 
und. Fönnte, wenn er noch. unfchuldig uud unvers 


dorben wäre, wie er aus der Hand feines Schöps 


fers fam. Er hat alfo die dee von einem Mens. 
fen, welcher ohne die Gnade durch die Kraft der 
Vernunft und Natur feine. Beftimmung erfüllt. 


Der Plan, welchen Amyraut verfolge, iſt freis > 


lich nice fowohl ſyſtematiſch, als hiſtoriſch 


geordnet, allein das. Ganze macht doc ein Syſtem 


der philofophifchen in Wergleihung mit der Biblis 


Shen Moral aus. Dazu fommt, daß diefer Plan zu 


einer fcharfen Unterſcheidung der jüdifchen und der 
chriftfichen Moral führte, welche damahls noch gar 


nicht angenommen war. . Als Vorzüge, welche 
‚zwar nicht von dem. Plane abhlengen, jedoch zum 
Theil duch denfelben befördert murden, Können 
betrachtet werden, : daß in- diefer: chriftlihen Gits 


zenlehre gar mancherley, auch ſehr ſpecielle und fels 


gene Pflichten. vorkommen, ohne daß fie ſich — 
ar Ge j al 


‚F 
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halb in eine Caſuiſtik verwandelt, daß die Selbſt⸗ 
pflichten mit einer bisher nicht uͤblichen Fruchtbar⸗ 
keit abgehandelt, daß auch die Mittel zur Erwer⸗ 
bung und Ausuͤbung der Tugenden und. die Be 
weggründe der chriftlichen Moral weit ‚ausgeführt 
werden. Zugleich ift das Werk mit einer gewiſſen 
Beredſamkeig, Wärme und Klarheit geſchrieben, 
und verrärh einen Moraliften, welcher mit: allen 
Huͤlfsmitteln feiner Wiſſenſchaft vertraut iſt, und 
eine_nicht gemeine, weitumfaflende Gelehrſamkeit 
befißt: : Am erſten möchte man ihn darüber anfla 
gen, daß. die eigentliche: chriftfiche Sittenlepre ; 
melche im leßten Theile vorkommt, in den allge 
meinen moralifhen.gehren micht reicher, ums 
faffender und erfchöpfender amsgefallen iſt. Er 
ſchreitet fogleich zu dem einzelnen Pflichten und Tus 
genden der Ehriften fort, ohne bei den im M. Ts 
ausdrücklich enthaltene allgemeineren Lehren zu. vers 
weilen, durch welche fich die Sittenlehre des Evans - 
geliums fo ſehr auszeichnet. Zum Theil iſt daran 
fein Plan Schuld: denn durch denfelben find ges 
wife allgemeine teren in den erften und - zweiten 
Haupttheil gefommen, ‚welche auch zur chriſtlichen 
Sittenlehre gehören *). 2 

Das, 


») Er fagt ſelbſt P. I. p. 16 ſq. Dans la derniere partie ' 
de: ma meditation. je .traitteray de ce que la religion 
chreſtienne a adjoufie & toutes les dispenfarions pre» 
cedentes pour l’accompliffement des vertus, de forte 
qu’ en ayant tird la premiere idde des pures inflitutions 
J la nature, et y ayant de plus mis les nouveaux 
Zraits, que le chaugement qui y eft arrive nous a-four- 
nis, et puis ayaut imbu et.color& ge tables des bel- 

les choſes, dont les Jivres ‘de l’ ancienne loi fourniffeut 
les enfeignemens, j’en rehauflerey encore‘ eelat 


% 


/ 


J 
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I 


Das, was Amyraut als: Moral des Mens | 


n im Zuftande der natuͤrlichen Unſchuld und 
erdorbenheit darftelle, verdient, wie aus dem 
rhergehenden erhellt, befondere Aufmerkfamteit. 
will daher das, was er hier von dem hoͤch ſten 
te und’ dee Freiheit des Menfhen im 
ınde feiner .moralifchen Integrität, vorträgt, 
was in der That au in diefen Theile das 
htigſte ift, in moͤglichſter Kürze anführen: - 


Nachdem er den Begriff und. die. Nothwen⸗ 
eit eines hoͤchſten Guts für den Menfchen ins 
t gefeßt und. verfchiedene Meinungen der Welts 
en von :deinfelben geprüft hat °), ſo erklaͤrt er 
auf folgende Are. Was das Vergnügen 
Geifts betrifft, fo. iſt die Secte, welche dars 
‚as hoͤchſte Gut feße, unter allen, wo noch 
jer Irthum vorhanden iſt, unftreitig die -edelfte 
am wenigſten ‚unvernünftige: Denn, weil man 
Art von Vergnügen ſich nur duch Handlun⸗ 


gen 


. .ı 


par \les : 

Teftament, et donneray par ce moyen à l’Ethique des 
Chreftiens toute Ja perfettion, dont la nature humai- 
se eft capable. Or encore que toutes les autres par- 
ties de mon ouvrage feront confiderables en 'elles me- 
mes, ‚parcequ’elles contiendroft les commencemens 
et les progres de cette Jouveraine perfection, à 
laquelle l’homme. doit monter — Je ne craindray 
donc,pas de leur donner @ toutes ce nom de Morale 
ehrefiienne, d’autant q’on y eh verra. les principes 
et les fondemens, fans quoy PEthique du‘ chriftia- 
nisme.n’aucoit pas un corpa afles complet, ny d’une 
afles ferne eoufiftance, » Et neantmoins ce dera pro- 


prement à la derniere, que cette sppellation con- - 
f Por 7 Ka : ee z = 4— 


viendrae — — 
P, I. P. 116-136. \ 


Trnetions et les exemples du Nouveau 
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gen. verfchaffen kann, welche der Vernunft des 
Menſchen wuͤrdig und- der: Tugend. gemäß find, fo, 
verpflichten -fich: Diejenigen, welche darin’ ihr Glück 
ſetzen, nothwendig nur zu sugendhaften- Handlung 
gen. Und da das: Vergnügen ein mächtiger Sporn 
. 38 Handlungen ift, welche dasſelbe hervorbringen, 
fo: müßten: die . Menfchen, wenn fie vollkommen 
überzeugt. toären, daß aus -tugendhaften Handlun⸗ 
gen - eine ſo vollfommene. Zufriedenheit entſpraͤnge, 
welche den Namen des hoͤchſten Gutes verdientez 
ſich mit einem unglaubigen Eifer denjenigen Hands, 
Iungen uͤberlaſſen, aus. welchen. Dieß ı Vergnügen 
berflammt,. Und ‚doch iſt das Intereſſe, welches: 
man an der Tugend felbft nimme, noch verſchieden 
von ‚demjenigen, . welches man an dem aus ihr 
entſpringenden Vergnügen nimmt. Der Tugendhaf⸗ 
te wuͤrde das Gute auch alsdann thun, wenn fein 
ne Freude daraus entſtaͤnde. Die Tugeud ſel bſt, 
wicht „aber: die Freude, iſt die Wollkom⸗ 
menbeit des Willens. Die Natur hat mit 
allen Handlungen, welche wir thun ſollten, ein; 
Vergnügen verbunden, nicht, Damit wir fie eis 
genelich oder vorzüglich deswegen thäten,. fondern 
damit, wenn ſie am fi felbft niche ftarf genug‘ 
wären, um unfere Kräfte zur Ausübung derſelben 
- -qufjubieren, das fie begleitende Vergnügen uns 
zu denfelben reizen. möchte. Gott, welcher die 
äußere und allgemeine Vernunft ift, die: in der‘ 
Natur herrſcht, leitet die Thiere bloß durch finns 
liche Reize zur Erreichung der Zwecke, wozu ſie 
beſtimmt find. Was aber die Menſchen berriffe, 
welchen Gott eine innere Vernunft geſchenkt hat, 
durch welche fie eine Keuntniß von ihrer Beſtim⸗ 
mung erhalten koͤnnen, ſo mag es ihnen, > 
ie 
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fie eine finnfihe Natur, wie die Thiere, baben⸗ 
erlaubt ſeyn, ſich durch die Reize des Vergnuͤgens 
gewiſſermaßen zu ihren Handlungen antreiben zu 
laſſen, aber die vorherrſchende Triebfeder kann 
nur diejentge ſeyn, welche ihnen als Menſchen 
zukommt. Allerdings iſt ein Unterſchied zwiſchen 
dem Vergnuͤgen des Geiſts, welches aus der Tu⸗ 
gend entfpringt, und zwiſchen der Wolluſt, wel⸗ 
che der Menſch bloß als thieriſches Weſen empfin⸗ 
ber; aber eben fo iſt auch ein Unterſchled zwiſchen 
der Tugend bloß aus Liebe zur Zufriedenheit, 
welche aus. derfelben entſpringt, und zwifchen derje⸗ 
nigen, welche aus Liebe zur Tugend felbft, als 
dem hoͤchſten Gute entſpringt. Mur in ihr ber 
fteßt das wahrhaft Gute und Schöne, und in 
Vergleihung mit tr verdienen andere Dinge kaum 
Güter genannt zu werden, fondern nur nüglide 
ud angenehme Dinge P). Da er übrigens die 
wahre Gtückjeeligfeit am. Ende norhwendig - aus 
der Tugend entſpringen laͤßt, fo (lee: er — 
jene mit in das ·hoͤchſte Gut ein. | 


| Dem. Menſchen im Stande der. Natur ſchreibe 
Amyraut auch innere Freiheit, d. i. Vermoͤgen, 
durch das Gebot des Willens, nach ſeinen Einſich⸗ 
ten, und ohne aͤußern oder innern Zwang. zu han⸗ 
dein, zu 1). Allein auch im. Zuſtande des mora⸗ 
— Verderbens laͤßt er die Freiheit des Mens: 
fen nicht ganz verloren geben ').. Er ſchreibt 
ihm nur einen geringeren Grad von Freiheit zu, 
— durch die in der anlagen em 1 
: dadur 





P) L e p. 16-1 144 
q) Le. p. 602 ſqq⸗ 
2 P. U, I. P-45-113. 
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dadurch auch in der Seele entſtandene Unordnung 
beſchraͤnkt ſey. Er betrachtet die Nothwendig⸗ 
keit zu ſuͤndigen bei ihm als etwas, was er ſich 
freiwillig zugezogen hat, eben ſo wie eine Ge⸗ 
wohnheit eine Nothwendigkeit zu "handeln hervor⸗ 
bringen kann, ohnerachtet man ſie freiwillig ange⸗ 
nommen hat. Er geſteht ihm noch das Vermoͤ⸗ 
gen zu, vor ſeinen Handlungen zu uͤberlegen und 
zu beſchließen. Er trägt die Lehre des Ariſt ot e⸗ 
les von der Freiheit ausführlich vor, und ſetzt 
hinzu, daß, wenn dieſer Weltweiſe von der Na⸗ 
tur der Erbſuͤnde unterrichtet geweſen waͤre, er doch 
nicht anders von Tugend und Laſtern geſchrieben 
haben wuͤrde, als er wirklich thut. “Es iſt ger 
wiß, fügt er, daß, wenn man nur auf die Kraͤf— 
te des Verftands und des Willens, mit 
welchen die Natur uns verfehen bat, Ruͤckſicht 
nimmt, - Tugend und Laſter nicht unter die: Dinge 
gehören, weiche uns unmöglich find. Die zwei‘ 
Gegenftände, auf welche ſich unſere moraliſchen 
Handlungen beziehen, find Gott und der NMaͤchſte, 
welche wir Neben follen. Dieſe Liebe uͤberſteigt die‘ 
Kräfte unfers Willens nicht. Die Fähigkeit‘, zu 
lieben, ift in uns, und bezieht ſich am meiften‘ 
auf die wahrhaft Tiebensmürdigen Gegenftändel” 
Bir fönnen auch Gore duch die Natur erkennen. 
Sofern Berftand und Wille des Menfchen vers“ 
derbe find, kann er freilich Gore und den Naͤch⸗ 
ften nicht lieben, wie er follte. Aber wenn’ die 
Freiheit darin befteht, zu thun, was man mill, 
fo raubt diefe Unmöglichfeit, das Gute zu thun, 
welcher die Menfchen unterworfen find, ihnen ihre 


| Freiheit nicht, weil diefe ſchllmme Beſchaffenheit 


ihrer Anlagen fie niche hindert, das Gute oder 
ber Anlagen fe nie findet, dar Our ber 


\ 


! 
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Boͤſe zu thun. Sie thun das Boͤſe, weil ſie es 
wollen, und wenn ſie das. Gute thun, wenn fie 
Gott und ihren Naͤchſten lieben wollten, ſo wuͤr⸗ 
de ſie Niemand daran hindern. Sie haben Vers 
ſtand und Willen, welche fie zu dieſem Zwecke ‚ges 
brauchen. koͤnnen. Kein Menſch hat je das Gute 
wahrhaft und ſtandhaft gewollt, ohne es zu hun“. 
Keiner war feſt entſchloſſen, einer ſchlechten Hand⸗ 
lung ſich zu enthalten, und wurde doch genoͤthigt, 
ſie zu begehen. Wenn man einem guten Vorſatze 
ungetreu wird, fo. kommt dieß daher, weil man 
im Augenblicke der That das Gute nicht mehr 
recht gewollt hat. Das Laſter hindert den Mens 
ſchen, das Gute wollen, und macht, daß er das 
Boͤſe will, und zwar aus Urſachen, wegen wel⸗ 
cher er Niemand als ſich ſelbſt, ſeine Neigung, 
anklagen kann. Es iſt ungereimt, eine Handlung: 
gezwungen oder unwillkuͤhrlich zu nennen, welche 
wir nur nach Bewegung unſers Willens und nach 
einer Ueberlegung, worin uns nichts noͤthigte, 
uns gerade auf dieſe Seite zu wenden, gethan has. 
ben °). Von der Erbfünde ſagt Amyraut, 
daß fie zwar ſehr viel zu dem unfittlichen, Hands. 
‚lungen. beitrage, welche wir begehen, wenn wit, 
aus der. Kindheit in. den Gebrauch der Vernunft. 
treten, . daß fie . aber die . Freiheit derfelben nicht 
aufpebe,. weil fie die Matur der moralifchen: 
- Dinge, melde die Materie unferer Ueberlegun⸗ 
gen ſind, nicht abändere, well fie. nicht mache, 
daß fie von phyſiſchen Urfachen abhängen, oder 
daß fie im ihrem Weſen unabänderlid durch eine; 
ewige Nothwendigkeit beſtimmt, noch auch, Daß. 
ſie durch geheime, unmerkliche Zufaͤlle des Gluͤcks 
re 2 ee 0 BE geſche⸗ 
9) PF.II. 84 ſqq. 
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geſchehen, weil ſie dieſelben vielmehr in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit laſſe, nach welcher ſie von dem 
Verſtande und andern Kräften. des Menſchen abs 
hängen, weil fie unfern Entichlüffen feinen Zwang 
anthue, uns die Kenntniß der Umftände, welche 


zur Freimilligfeie einer Handlung nothwendig ift, 


nicht entziehe. “Wenn die Erbfünde, fagt Amy⸗ 
traut, uniere Kräfte beftimmt, fo geichieht es 


durch die Reize der Luft, und wenn fie eine Uns 


wiſſenheit in uns hervorbringt, fo ift es doch nur 
eine Unwiſſenheit in den allgemeinen Worfchriften 
der Pflihe, welche jeder Menfch aus feiner Ver⸗ 
nunft fchöpfen kann; Feines von beiden aber kann 
unfere böjen Handlungen entfchuldigen” ). 


Bon dem Mofaifchen Gefeße urtheilte Am ya 
traut weit freyer und richtiger, als gewöhnlich 
zu gefcheben pflegte. Er ‚geftebt zu, daß wenn 
man es am fich felöft Berrachte und. nicht auf die 


höheren Zwecke Nückfihe nehme, zu melden es 


Gott gegeben babe, es gar nicht hinreichend fey, 
um den Menfchen zur Erfenneniß und Auss 
übung der wahren Moral zu führen. Ge 
will nicht leugnen, daß die zehn Gebote alle Vor⸗ 
fhriften der Frömmigfeie und Tugend enthalten, 
welche die Natur dem Menfchen im Zuftande feis 
ner Integritaͤt geben Fonnte, daß die politiſchen 
Verordnungen des Mofes einen vollkommen gus 
ten Bürger bilden fonnten, daß die Cärimonialges 
feße eine recht geichicfte Zucht waren, um den Lies 
bermuch zu demürbigen und um den Menfchen die 


Majeſtaͤt des Weſens empfinden: zu laflen, — 


t) Le. p. 109. ſq. on | . 
Stäudlin’s Geſch. d. Moral, >) 


“ ⸗ 


418 Periode II. SapitJ VE 


ſich das Recht nahm, ihm ein ſolches Joch aufjus 
legen und ihn’ zur Beobachtung fo vieler Dinge 
zu verpflichten, zu welchen er durch die Anlagen ſei⸗ 
ner Natur nicht verpflichter iſt. Aber er finder die 
Moral Mofes darin fehr mangelhaft, daß er dem, 
Beobachtern der göttlichen Gebote nur irdifches 
eben und zeitliche Güter verhieß, daß er feinen 
wahren und reinen Begriff von Gluͤckſeeligkeit fefts 


ſetzte; erkennt aber an, daß im der Folge ebräifche 


Dichret und Propheren feine Moral mehr aufges 


klaͤrt haben ). Er nimmt Übrigens auch Gnaden⸗ 


% 


wirfungen des heil. Geiſts bei den Iſraeliten unter 
dem alten Bunde an, duch weiche fie zur Ause 
übung vieler Tugenden fähig geworden feyen, jes 
doc) in verſchiedenen Graden und durchaus in ges 
tingerem Grade, als bei den Ehriften "). Bei den 
Onadenwirfungen, welche das Chriſtenthum lehrt 
und verheißt, behauptet er ausdruͤcklich, daß da— 
durch in Weſen unſerer Seele nichts abgeändert 
werde, daß dadurch unſere natürlichen Kräfte nur 
von böfen Fertigfeiten befreit, uns aber feine neue 
Kräfte. gefchenft werden, Daß fie nur wegen der 
berrichenden Sünde Start finden, im Stande der 
Matur aber, wo die Menjchen alles Gute bloß 
durch ſich ſelbſt thun Fonnten, folche göttlihe Wirs 
fungen gar niht Statt gefunden haben. Er mißs 
billige die Linterfcheidung, nach welcher der Menfch im 
Zuftande der Sünde feine Pflichten gegen Gott ohne 
göttlichen Beiftand nicht erfüllen koͤnne, wohl aber feis 
ne Pflichten gegen Andere, nach welcher er ohne die 
Gnadenwirfungen feine heilige, fromme Gefinnung - 
* annehmen, wohl aber ohne fie die moraliſchen 

Gefeße 

u) P. III. p. 3-50. 
v) L. e. p. 716 fqq. 
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Geſetze äußerlich foll erfüllen koͤnnen. Er geſteht 


zwar den Unterſchied zwiſchen Moralitaͤt und Le— 
galitaͤt zu, aber er nimmt auch unter den Heis 


‚ den Wirkungen Gottes zu ihrer moralifhen Ber 


lehrung und Bildung an, und ift der Meinung, 
daß fie ohne Diejen göttlihen Beiftand auch die 


Pflichten gegen den Mächten, die Bürgerpflichten 


und die. Gefege für die äußere Einrichtung der 
Handlungen nicht fo trefjlih wuͤrden eingeſehen 
und geübt haben, als fie zum Theil wirflich ges 
than haben. Er nimme eine goͤttliche Erziehung 
und Vorſorge auch unter den Heiden an. Er bes 


hauptet, daß die Vorfehung weife und rechtſchaf⸗ 


fene Männer unter ihnen geweckt und gebildet, die 
moralijchen Anlagen in ihren geftärft, in ihrem 
Verftande ein Licht der moralifhen Erfenntniß vers 
breitete babe. Don den - Gnadenwirfungen des 
Chriftenrhums hält er nur diejenigen für wundervoll, 
Ducch "welche in deu erfien Zeiten der Kitche gang 
außerordentliche, wunderbare Tugenden bervorges 


bracht worden find, fonjt aber glaubt er, daß Gott. 
fi bloß ordentlicher, marürlicher Mittel bediene, 


um bei den Chriften die ordentlichen, gemähnlts 
hen Tugenden herworzubringen, daß er ihre Kräfte 
fo diſponirt, daß fie fih auf die Objecte der 
Pflihren richten, und daß er ihnen dieſe Objerte 


. darbieret, damit fie fih an denſelbin uͤben und 


entwickeln koͤnnen ”). 


Ich glaube hinreichend erwieſen zu haben, 
daß Amyraut in dieſem Werke von dem Calvi— 
nismus merklich abwich und zwar aus moraliſchen 
| Urſa⸗ 
) p. IV. P. 33 238. 
Dd 2 


Fz 
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Urſachen. Da er ihn aber nirgends ausdrucklich 


beſtreitet, da er nur Moral ſchrieb und die pole— 
miſche Theologie fo viel moͤglich gar nicht beruͤhr— 


. te, da ihn auch wohl Viele gar nicht verftanden, 


fo entftanden über dieß Buch feine Streitigfeiten, 
und es erbtelt felhft die Approbation derjenigen , 
welchen die Prüfung religiöfer Bücher in der Pros 
vinz überttagen war *). Unter den Weltweilſen 


folgt er am meiften dem Ariftoteles, und ſucht 
oft Die Webereinftimmung feiner Lehren mit der . 
‚hriftfichen und Firchlichen Lehre darzuthun. Jedoch 


soideripricht er ihm auch zuweilen und tadelt ihn 
befonders deswegen, weil feine Theologte nicht 
moraliſch und feine Moral nicht religiös ſey. 
“Die Kenntniß Gottes, fagt er, muß notwendig 
Froͤmmigkeit und Liebe zur Heiligkeit‘ hervorbrins 
gen: ort ift an fich ein Gegenftand, welcher-die 
Menfhen zur Thärigfeit antreibt, und alle feine 


Werke, welchen er feine Eigenfchaften eingedruͤckt 


hat, predigen uns laut, daß weder die natuͤrli— 
che noch irgend eine andere Theofogie bloß in der 
Speculation liegt, fondern daß fie diegenige Wils 
fenfchaft ift, welche unter allen am meiften prafs 
tiſch iſt. Sch muß daher erftaunen, daß Ariftös 


teles, welcher in allen andern Dingen fo hellſehend 


ift, fo wenig von der Frömmigkeit gefprochen hat, 


und daß, wenn er etwas von der Gottheit fagt,- 


es nur aus DBeranlafjung der fpecufartven Willens 
ſchaften geſchah. Er redet von Gott entweder nut 
in der Phnfif, mo er ihn bloß als die Urfache aller 


Bewegung im Weltall betrachtet, oder in der Mes. 


f- 


taphufif, wo er ihn nur als das vortrefflichite Mes . 
fen, weldes der Kenneniß und Betxrachtung der 


Sterb⸗ 
x) S. P. IV. am Ente, 
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Sterblichen am wuͤrdigſten ſey, darſtellt. Außer 
dem Vortheile, welcher dadurch dem Verſtande zus. 
waͤchſt, daß er ſich durch die Aufnahme einer fo 
erhabenen Idee erfüllt.und veredelt, fcheint er Gott 
nicht als Gegenftand unferer Meigungen, welcher 
fie mächtig zu feiner Liebe hinziehen und ung zu 
allen rechtſchaffenen Handlungen bewegen - foll, zu 
betrachten” *»). Aber auch eine Kritif anderer 
- philofophifher Moralfyfteme des Alterthums ift in 
dieſem Werfe enthalten. * Webrigens finder man im 
demfelden Feine beftimmte Anführungen und Nach— 
weiſungen. Amyraut geſteht felbft, daß er bei 
dem, was er aus andern Schriftftelleen geborgt 
babe, ohne Bücher, bloß aus dem Gedächtniß 
gearbeitet habe. Er geſteht noch mehr, naͤmlich 
daß er, ob er gleich von Anfang an fich einen fe— 
fin Plan für das Ganze entworfen habe, und 
demfelben auch. gefolgt fen, doch in der Ausführung 
des. Einzelnen immer nur das niedergefchrieben 
habe, was ihm in die Gedanfen’ gefommen fen, 
ohne vorbereitende Meditation, und daß, die Ans 
führungen aus andern Gchriftfielleen ausgenoms 
men, alles in reinen Productionen feines Geifis 
beftehe, welche unter dem Schreiben entftanden - 
feyen, und daß er während der acht Jahre, Die 
zum Drucde des Werks erfordert wurden, noch 
feinen Band wieder habe durchgehen und durchs 


lefen Finnen. °) x Wenn diefe Entfiehung. des . 


Werks demfelben Nachtheite gebracht hat, welche 
niche zu verfennen find, fo hat es dadurch von 
der andern Geite an Originalitaͤt, Fülle, Bered⸗ 
ſamkeit 
y) Suite de la (eeonde Part. p. 152 fd. 
2) Suite de la_quatrieme Part. p. 760 fq. 
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ſamkeit und Naivetaͤt des Ausdrucks gewonnen. 
Daß man in einem Werke wie dieſes Feine ſolche 
Lehren, mie die von den Lebensſtrafen der Keber, 
antreffen werde, wird man von felbit vermurhen. 


| Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 
die reformirte Kirche gerade wegen ihrer Praͤdeſtina— 
tionslehre fruͤhe beſondere Syſteme der chriſtlichen 
Moral erhielt, weil man naͤmlich zeigen wollte, 
daß mit jener Lehre Moral noch beſtehen koͤnne, 
und auch wohl deswegen jene Lehre etwas milderte. 


Schon vor Amyraut waren uͤbrigens Ca— 
ſuiſten in dieſer Kirche aufgeſtanden. Wilhelm 
Perkins, Profeſſor zu Cambridge, f 1602. 
war überhaupt einer der fruͤheſten moöoraliſchen 
Schrifiſteller unter den Reformirten, ſehr frucht— 
bar in moraliſchen Aufſaͤtzen, und der erſte Caſui— 
ſte im ſeiner Kirche »). Er gab eine fonenannte 
heilige Anatomie des menſchlichen Gewifs 
fens heraus, im mwelder er von der Matur und 
Beſchaffenheit desfelben, von den -Gehenftänden ; 
| welche 
a) Seine Werke find geſammelt unter dem Titel: G. Per- 
... kinfi Anglo-Britanni, viri clariſſimi, opera omnia 
theologiea in duos Tomos diſtributa. Genevae, I, 1624. 
AII. 1618. Man findet darin mehrere moraliſche Auf⸗ 
ſaͤtze: Evfwsx h. e. de bene beateque vivendi ratione 
tradtatus J. p. 1705-1720. Myrothecium h, e, de na- 
tura diverfisgue mortis generibus et de ‚ratione bene 
feliciterque moriendi 1721-1760.° Tradtatus de ofli- 
ciis et dignitatibus ecclefialicis minifterii II. 1-70. 
Epieikia five de moderatione et acquitate chriftiana 
tractatus 599-640. De linguae regimine 715-741. 
Auch eine Arc von Homiletik unter dem Titel: Prophe- 
tica five de facra et unica concionandi ratione in com- 
modum miniftrorum omniumque Theologiae ftudiofo- 
zum 3. 161 faq. 
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welche im Gewiſſen verpflichten; won den verſchie⸗ 


Denen Eintheilungen und von den Pflichten in An⸗ 
ſehung desſelben handelte »). Dieſes Buch ent; 


haͤlt nichts, was bier ausgezeichnet zu werden 


verdiente. Fu einem groͤßern Werke handelte er 
die Caſuiſtik ſelbſt ab, ſchrieb ſich aber keine 
beſtimmte Grenzen dieſer Wiſſenſchaft vor, loͤſte 
Fragen auf, welche keine Gewiſſensfragen genannt 


werden koͤnnen und lieſerte faſt eine chriſtliche 


Ethik *). Mach einigen vorbereitenden Unterſu— 
chungen, welhe er Fundamente der Gewiffenss 
Fälle nenne, über Beichte, über die Grade der 
Moralitaͤt der Handlungen, über die Grade und 
Eintpeilungen der Sünde, umd Uber das Gemifs _ 
fen 2), bringt er alle Gewiffensfälle unter drei 
Claſſen. In der erften wird dee Menfh an fich, 
in der zweiten in feinen WVerhälmiffe zu Gott, 
in der. Dritten als Mitglied der häuslichen, Firchlis 
hen“ oder Hürgerlichen Gefellihaft betrachtet. In 
der erſten Claſſe kommen drei Hauptfragen vor, 
weichen alsdann mehrere andere untergeordnet wers 


- den: Was muß der Menfch chun, um in Gottes 


Gnade aufgenommen und in derfelben erhalten zu 
werden? Wie Fann er in feinem. Gemiflen feiner 
Seeligfeit gewiß werden? Wie kann der Trauri: 
ge, Niedergejchlagene,. Gedruͤckte in feinem Gemüs 
the erleichtert und getroͤſtet ah ey)? Sn der 

zweiten 


b) Opp. I. 1197 - 1266. 


€) Opp. I. 1284-1699. Decifiones cafuum confsientiae 
tribus libris comprehenfac, 


QL I. c. 1-3. 
e) L. I. c. 4- 12. 
Dd 4 
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zweiten Claſſe kommen Fragen vor, welche ſich 


* 


faſt auf alle Glaubensartikel beziehen ').. In der. 


dritten Claffe meint Perfins, mie er fügt, vors 


‚aus ein Subject -beftimmen, zu müffen,. auf wel - 
ches alle cafuiftifhe Fragen bezogen werden fönnen, 


und für das fchieklichfte hält er die Tugend 5). 
. Unter der- Tugend verſteht er eine Gabe des heilis 
‚gen Geifts und denjenigen Theil der Wiedergeburt, 
durch welchen der Menfch- zu einem rechtſchaffenen 
‚Leben fähig gemacht wird, und betrachtet Klugheit, 
Sanfımurd und Großmuth, Mäßigung, Wohls 
 thätigfeit und: Gerechtigkeit als. die Haupttheile 


derſelben. In Anfehung aller diefer- Tugenden loͤſt 


er eine Reihe caſuiſtiſcher Fragen auf *): : Dieß 
wär alfo der Plan der erften Cafwiftif, nicht nur 
unter. den Meformirten, fondern unter den -Proter 
Kanten überhaupt. Sie unterfchted: ſich durch Eins 


fahheit, durch Einheit der Prineipien und durch 
einen fleißigen und fcharffinnigen Gebrauch ‚der hei⸗ 


ligen Schrift aufs beftimmtefte von den cafuififchen 
Werfen der farholifhen Kirche. Sie war nach 
einer ſtrengen Mechode und Ordnung, und mit eis 


ner gewillen Schärfe des Urtheils gefchrieben. _ 


Sie erregte auch viel Aufmerkfamfeit unter „den 
Droteftanten, wurde bald ins Lateiniſche uͤberſetzt 
» und fleißig von ihnen gebraucht. Ä 


er - Diefer 
f) L. II. 1-17. I 


g) L. II. e. I. p.1578. Quo re&ius et methodice magis 
progrediamur, ——— aliquod idoneum proponen- 
dum eſt, ad quod quaeſtiones omnes fequentes com- 
mode reyocari poflunt. Omnium autem fubjettum in 

hoc genere convenientiflimum eſt Virtus — 


h) L. I 2-6. 


— — 


” @ 
N z : % 
2 i 
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Dieſer Perkins war ein’ ſtrenger calvini⸗ 
fher Praͤdeſtinationslehrer !). Dieſe Lehre miſcht 
er auch in Die Auflöſung des Gewiſſensfalls, 
welchen er fuͤr den wichtigſten unter allen haͤlt, 
ein: Ob ein Menfch in feinem Gewiſſen vollkom⸗ 
men gewiß ſeyn koͤnne, Daß er werde ſeelig wers 
den? Gr bejaht diefe Frage und beweiſt aus der 
‚heiligen Schrift, - daß’ Gnadenwahl, Berufung, 
‚Glauben, Kindihaft, Rechtfertigung, Heiligung 
und. ewige Geeligfeit ganz unzertrennlich verbuns 
den feyen, und daß der Menfch des einen eben fo 
gewiß ſeyn koͤnne, als des andern *). i 


In Anfehung der VBergnügungen und Genüffe, 
‚der Ermwerbung von Reichthuͤmern, Des Kleiders 
flaats und Luxus, felbfi der Spiele ift diefer Ca: 
ſuiſt nicht außerordentlich firenge '), aber die 
Schaufpiele verwirft er gänzlih. Er billigt es 
ſehr, daß die Dramen, in welchen bibfifche Ges . 
ſchichten dargeftelle werden, in England gänzlich 
ſeyen abgejchaft worden, indem dadurch nyr das - 
Heilige enrheiligt worden ſey. Er fiellt es als 
“einen Grundfaß auf, daß Goͤttliches und Heiliges 


"nme auf diejenige Art gelehre und dargeftellt wers 


den müffe, wie es Gott in feinem Worte vorger 
ſchrieben habe ”). Er verwirft aber aud alle 
| — andere 


i) Opp. I. 117 ſqq. 148 faq. 750 ſqq. 
k) Decif, Lib, I. ec. 6. T. U. p.741 fqq. kommt noch vor: 
Cafus confcientiae. maximus ex Dei verbo refolutus, 
nempe, quomodo quis fcire poteſt: an fit Dei Alius 
nee ne?. 
I) Deeif, L. III, «4. 


m) l. c. 1666 fq. Prudenter dramata, quae in plerisque 
| Ä Dd5_ Kes uĩ 


- 


En ) 
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sandere Schaufpiele, weil fie Darſtellungen von 


Laſtern und Verbrechen ſeyen, welche niemals Ges 
genftände des Vergnügen und der Erholung ſeyn 
und niemals mimiſch nachgeahmt werden follen, 
weil die Verkleidungen der Männer. in Weiber 
and der Weiber in Männer unerfaubt und. durch 
"Das göttliche Gefeß verboten feyen, weil die Schau; 
fpieler aus Eitelfeie, Ehrgeiz, Habſucht Spielen, 


weil die. Sitten durch das Vergnügen des Schau⸗ 


fpiels verdorben werden und der Sffehtliche Gottess 
dienſt darunter leidet »). Go verwirft: et auch 


den Tanz, als fittenverderblih. Ueber das Hal: 


ten der Hofnarren drückt er fich behutfam, aber 
farfaftifch aus »). Wider das Thiecheken, die 


Hahnengefechte und die Hazardfpiele erflärt er fi 


ſehr nachdrücklich, wider die legten Deswegen, aa 
| Zu ſie 


Regni civitatibus exhiberi ſolebant, abrogata fünt — 
quo ſanctior res iftiusmodi ludis repraefentatur, co 
profani magis funt ludi — Nunquam verbum purum 
in fcena proponitur, nam femper quaedam falla, fal- 
tem ridicula mifcentur — Hiflrionica .ars omnino 
adverfatur fimplisitati et, gravitati ecclefise et abfur- 
difimum eft; hiftrionice evangelium tradtari. Qui id 
apud chriftianum populum, qui dignißfimun et * 
mum habet miniſterium, rationi aut verbo Dei confen- 
taneum exifteret ? — * 


n) Le. p. 1669 ſq. 


o0) Non ignoro Magnates Moriones apud Te retinere con- 


fueviffe, quorum fatum improbare uon audeo. For- 
te enim quotidianum +divimi judicii fpetaculum okulis 
fuis obverfari voluerunt, quo religiofius meditarentur, 
quomodo aequo jure fecum agi potuiflet, Atque hie 
ufus chriftiano non eft inconyeniens, © Nihilomınus e 


talium fultitia fiogularem. voluptatem gapere et hoe 
‚rantum fine &os apud fe retinere, laudem uon meretur. 


; N p. 1073. . : 


x ? 
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ſie ein Looſen ſeyen, welches ein Religionsactus 
ſey, durch welchen die Entſcheidung wichtiger Dins- 
ge Gott überlaffen werde, weil fie heftige Affecten 
und Leidenichaften erregen und aus Gewinnfücht ge: 
fpielt werden »)). Es verdient noch bemerft zu 
werden, daß dieſer Motalift dafür hielt, Zaube: 
rer und 'Heren müßten auch noch jetzt mit dem 
Tode beftraft werden, - wie es fhon durch das 
Mofaifche Geſetz verordnet geweſen fen ?). | 


Amefins mar ein geborner Schottländer, _ 
zu Cambridge ein Schüler von Perfins, von 
welhem er Puritanifche Grundfäge annahm , 
die ihm folche Verfolgungen zuzogen, daß er fich 
nah Holland begab, wo er eine Zeitlang Pros 
fellor der Theologie zu. Franeker war, und dars _ 
auf bis an feinen Tod (1634.) Prediger der Engs 
liſchen Kicche zu Rotterdam. Er war in der 
Glaubens- und Sittenlehre ein firenger Calvinift, 
ein heftiger Gegner der Arminianer und Mits 
glied der Synode zu Dordrecht. Er fchrieb eine, 
Cafuiftif, welche noch inhaltsvoller und’ umfaffender 
war, auch noch mehr in Umlauf und Gebrauch 
Sam, als die feines gefchäßten Lehrers ). Sie 
hat zwar große Aehnlichfeit mit derfelben, ſelbſt 
im Plane, übertrifft fie aber doch vorzüglich in Anz 
fehung des legten. Im erften Buche kommen die 
algemeinen nass an ah über das Gewiſſen vor, - 

im 
p) l.e.p.ı1673 fq. - 
- 9) BaszavoAoyi h. e. Tradtatio de nefarig arte venefica, 
— ſ. ſeripturis explicatur et veritas ejus quoti- 
iana experientia comprobatur. Opp. I. p.1176. 


- 2) De confeientia et ejus jnre vel cafibus LL. V. Amflel, 
‚1630. 1640. 1670, ‘ 
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im zweiten die Gewiſſensfragen, welche fich auf den 
Zuſtand und die Heiligung des Menſchen, im dritten 
die, welche fih auf die allgemeinen Tugenden und ' 
Sünden, auf die Cardinaltugenden, auf. gute 
Werke, Adiaphora, im vierten die, welche fi 
auf die Pflichten gegen. Gore, im fünften die, 
welche fich. auf die Pflichten gegen Andere beziehen, 
“ Das Ganze ift zwar reichhaltiger an Sachen, aber 
im Einzelnen mehr compendiarifh. Ueber die 
Vernahläffigung des Studiums der Gittenlehre 


+. Hagt Amefius, unterfucht die Urfachen desfelben 


und findet ‚die vornehmſte in der. herrfchenden theo⸗ 
logiſchen Streitfucht °), In den Grundfägen zeigt 
er fi als einen ächten Ealviniften. Er bebaups 
tet geradezu, Daß Keger von der bürgerlichen Obrigs 
keit geftraft. werden müflen. Alle Fromme, lehrt 
er, haben von Gott den Beruf empfangen, als 
wackere chriftlide Soldaten auf ihren Poften fich 
dem Meiche der FZinfternig zu widerfeßen, der Obrigs - 
feiten Würde und Pflicht bringe es mit fich, gott⸗ 
Iofe Ruheftöhrer auch durch Außerlihe Gewalt zus _ 
rückzubalten Röm. 13, 4. ı Tim. 2,2., und, went 
Keger offenbare Gortesläfterer und darin. hartnaͤk⸗ 
fig feyen, fo Fönnten fie auch mit dem Tode bes 
firafe werden: denn obgleich jenes Gefeg tevit. 24, , 
15. 16., als Gefeg, die Ehriften nicht verpflichte, 
ſo gehöre es doch, als eine von Gott geofß 
fenbarte Lehre, zur. keitung der. Chriften in 
Sachen von derfelbigen Gattung, wenn alſo die 
Ehre Gottes und das Heil der Kirche eine folche 
Strafe fordere, fo fönne fie, und, nachden andere 
Mittel fruchtlos verfucht worden, müffe fie von einer 
. chriſt⸗ 
s) Praefat. und Die beigefugte Paraeneſis ad ſtudioſos Theo- 


s 


.Jogiae habita Franequerae a. 1623, . .. 
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ehriſtlichen Obrigkeit angewandt werden ). Wie 
haͤtten auch aͤchte Calviniſten ihren Meiſter fo 
ſeht haben ſinken laſſen koͤnnen, daß ſie die Ver⸗ 
brennung Servet's zu Genf nicht durch eine 
Fortpflanzung folcher Grundſaͤtze gerechtfertigt bäts 
ten? Go wirft er auch mehrere cafuiftiiche Fras 
gen über Befragung des Teufels und über Bünds 
niffe mit ihm auf *). Die Lüge erflärt er durchs 
aus in allen Fällen für fündlih, weil der Teufel 
der Vater der Lüge fey, meil fie ein Abfchen in 
den Augen Gottes, der Natur zumider, eine Bes 
Teidigung des Mächften, eine Verlegung der Mas 
jeftärt Gottes, als des Lirhebers und Freundes der 
Wahrheit, ein Mißbrauch der Zunge fey, weil in 
ihr etwas Niedriges und Werächtliches liege, weil 
felbft Lügner durch. den Vorwurf derfelben aͤußerſt 
beleidigt umd aufgebracht werden, weil dadurch 
alle menfhlihe Verträge und Gefellichaften geftört, 
ja aufgehoben werden, weil der Lügner zur Ers 
fuͤllung der Bürgers und Chriftenpflichten unfähig 
werde *). | 


Die Niederländifhen Theologen pflegten 
in dieſem Zeitalter die chriftliche Moral durchaus 
in Verbindung mit der Dogmarif und -als. praftis 
ſche Theologie vorzutragen, und dabei einen großen 
Aufwand von eregerifcher und hiftsrifcher Gelehrſam⸗ 
keit anzubringen. So oh. Hoornbeck, Profeffor 
der Theologie auf den Univerficäten Utrecht und Leis 
‚ den (}1666.), ein Mann von der firengflen _ 
- Kalvinifhen Rechtglaubigkeit, aber von Geiſt, 
| von , 
t) Lib III, e. 4. n.12- 15 
u) L. IV. e. 23. de confultatione diaboli, 
v) LV. 0.53. .8-17% 


’ 
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von tiefer Gelehrſamkeit, unermüdeter Arbeitſam⸗ 
feie und edlem Character ”), Seine praftifche 
Theologie hat einem großen Ruhm. erhalten, 
und verdiente ihn auch Durch Verbindung von 
Gründlichfeit und Klarheit, durch Auswahl und 
Brauchbarfeit *). Peter van Maftride, 
Profefior zu Utrecht (f 1706.) fchrieb eine the os 
retifh:praftifche Theologie, in welcher er 
Dogmarif, Polemif, Moral, Kirchengefhichte, 
Afcerif verband »)). Solche Werfe braucen hier 
niche näher charafterifirt zu werden, um fo wenis 
ger, da das Lmterfcheidende der Moral der refors 
mitten Kirche ſchon aus den vorhergehenden Dar⸗ 
ſtellungen hinreichend erhellt. 


Mehr Aufmerffamfeit verdient hier noch ein 
Schottländer, welcher zun Theil den Nieders 
landen angehört. Forbeſius a Corſe, Pros 
feffor der Theologie ju Aberdeen, verlor im 


Jahr 


w) S. Bayle Art. Hoornbeck. 
x) Theologia practiea cum Irenico five de ſtudio pacis 
et concordiae et oratione de prudentia. 2 Tomi. Ultraj. 
1663. ed. 2. 1689. ed, 3. Fref, er Lipl..1698. Was 
er zum dritten Bande gefammelt oder aufgearbeitet hats 
te, findet fih in: Verera et nova five exercitationum 
theologicarum libri tres, quorum ultimus ex parte 
compleditur materias, quas autor tomo tertio theolo- 
giae fuae prafticae deftinaverat. Traj, ad Rhen, 1672, 


y) Die 2te Edition fam Troj. ad Rhen. 1699. heraus, 
Eine neuere ift unter folgendem Titel erfchienen: Theo- 
retico-pra&tica Theologia, qiıa per fingula Capita theo- 
Jogica, pars exegetica, dogmatica, elenchtica et practi- 
ca, perpetua fucceflione conjugantur — . Accedunt: 

” Hiftoria ecelefiaftica plena fere, quanguam compen- 
diofa, Idea theologicae moralis, Hypotypofis theolo- 
giae afceticae &c, 3 Ti. Amitelod. 1724 


€ 
i 
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Jahr 1641. dieſes Amt, weil er den Covenamt 
der Presbyterianer nicht unterzeichnen wollte, und 
mußte fein Vaterland verlaſſen. Seit 1644. lebte 
er in den Miederlanden, flarb aber 1648. in 
feinem Vaterlande. Er war ein fehr gelehrter Theo« 
loge, hatte aber dabei feinen Blick ſtets aufs Praf: 
tiſche gerichtet, fuchte gemeinnügige Prediger zu bil: - 
den, und Frieden zu fliften. Geine Schiefale, und 
vornehmlich fein inneres Leben und Empfinden be: 
fchreibt er felbft in einer Schrift, welche nicht nur hir. 
ſtoriſch, fondern auch in pfpcholsgifcher, moralifcher 
und religiöfer Rückficht merfwürdig genug iſt). Er. 
fhrieb aber auch eine Morattheologie, in 
welcher er nad) einigen Linterfuchungen über Ger 
feße überhaupt, über die des A. und M. T. insbes 
fondere, über Gewohnheit, Beiſpiel, evangelijche 
Rathſchlaͤge, zwar nur die 10 Gebote erflärte; 
aber doch an die Erklärung derfelben, freilich oft 
auf eine gezwungene Art, das Meifte anfieng, was 
in eine Moraltheologie gehören Fann *), Er felbft 
giebe Grund an, warum er Ddiefe Gebote zum 
Grunde legte. Er giebt zivar zu, daß nicht nur 
fie, fondern alle allgemeinen Sittenlehren, welche 
im A. und N. T. vorfommen, zu den moralifchen 
Geſetzen Gottes gehören; meint aber, Daß dieſe 
im Defalogus in einen Auszug gebracht, und in 
| 0 dem 
z) Johannis Forbefii à Corfe Opera omnia, inter quae 

. plurima poithuma, reliqua ab ipfo autore interpolata, 
emendata arque audta. Amftel. 1703. p.92-265. Vi- 


tae interiorıs five exercitiorum fpiritualium commen- 
taria, ! 


a) Theologiae moralis libri 10. in quibus praecepta de- 
calogi exponuntur et variae circa Dei legem et fpecialia 
ejusdem präecepta controverfiae diflolvuntur et cafus 
confcientiae explicantur. I, c, P.1-359, 
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den Gebote der Gottesa- und Naͤchſtenliebe noch 
fürzer zufammengefaße feyen. Vom Dekalogus 
behauptet er, daß er fomohl auf innere, als auf 
‚äußere Pflichten gebe, wie aus dem erſten und 
legten Gebote, und aus der Erflärung Jeſu in der 
Bergpredigt erhelle, Daß er dem Sinne nad alle 
einzelne Pflichten umfaſſe, dag die Eintheilung in 
zwei Tafeln fih auf die zwei Hauptgebote, Liebe 
Gottes und des Nächiten, beziehe, und daß mau 
Daher die Erflärungen aller einzelnen Gebote auf 
Liebe zurückführen müffe, daß die zwei Tafeln aufs 
engfte zufammenpängen, und auch die Befolgung 
der Gebote der zweiten von der Befolgung Der 
Gebote der erften oder der Gottesliebe abhaͤnge ’). 
Er lehrt, wie andere reformirte Moraliften, daß Kets 
zer von den Obrigfeiten im Zuume gehalten und 
bürgerlih, auch wohl in gewiſſen Fällen mir dem 
- Tode, beftraft werden muͤſſen, wiewohl er fid) faſt 
nur darauf einfchränfe, die Ausfprüche des Aus 
gufinus Darüber aus feinen Schriften zufanıs 
menzuftellen ). „Man finder überhaupt viele Zus 
fammenſtellungen aus Schriften der Kirchenvaͤter 
und Scholaſtiker. Bei der Unterſuchung über 
Zins und Wucher werden nicht nur die dahin ge— 
börigen Schriftſtellen erklaͤrt, ſondern auch Die 
Beiſtimmungen des Roͤmiſchen und kanoniſchen 
Rechts, die Meinungen der Kirchenvaͤter, der 
Theologen des Mittelalters, und einiger neuerer fas 
tholifcher, teformirter und evangelifcher Theologen 
aufgeführt 2). Zulegt werden die Meinungen und 
ihre Gründe forgfältig mit einander verglichen, und 
die 
Bb) L. I. cap. 13. 14. 
e) L. VI. e. .. 
H L.vul.ꝑ.ꝓ.c.a- 10, 
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die Rechtmaͤßigkeit des Zinfennehmens wird mit nes 

' wiffen Einfchränfungen verrheidigt *). Won der 
Lüge wird gelehrt, daß fie in jedem Fall eine. Tod» 
fünde fen, melhe dem Menſchen, wenn fie Gott 
nicht vergebe, ins ewige Verderben ftürze ). 


Es famen aber auch im 17. Jahrhundert 
fhon mande und zum Theil treffliche Schriften 
in der reformirten Kirche heraus, in. welchen die 
Moral zum gemeinen, auch wohl zum Fatechetifchen 
und homiletiſchen, Gebrauche, zur Erhebung und 
Bildung des Gemüchs, populär und afcetifch bes 
arbeitet wurde. In der evangelifchen Kirche was 

ren! dergleichen Andachtsbücher mehr dogmatiſch, in 
der teformirten mehr moralifh. Man muß dieß 
als erwas Unterfcheidendes und als einen Vorzug 
in der legten Kircher änerfennen. Am meiften has 
ben fih darin. Frauzoͤſiſche und Englifhe 
- Moraliften ausgezeichnet. La Placette, ein. 
Franzoͤſiſcher Fluͤchtling, welcher 1718. zu Uts 


recht ftarb, ‘gab ſeit 1692. eine Reihe moralis’ 


fher Verfuhe und Abhandlungen, und auch einen 
Abriß der ganzen .chriftlihen Moral heraus *), 
or | - Diefe 
€) J. ce. c. II. 12. i Er 
f) L. IX. c.6-8. | ° u . 
g) Nouveaux Effais de Morale 4 Voll, Amſterd. 1692, 
II. 93. ML IV. 1697. 2. edit, Amfterd. 1716. Nou- 
veaux Eflais de Morale, qui peuvent fervir de fuite 
aux autres Effais du meme auteur, ä la Haye 1714. 2 
. Voll. Trait& de l’orgueil, Amſt. 1693. Trait& de 
‚. Ja confcience, Amft. 1695. Trait& de la reftitution ol 
Pon trouvera la refolution des cas de confcience qui 
ont du rapport ä cette matiere, Amſt. 1696, Du fer- 
_ „ment, & la Haye 1705. Divers trait&s fur des matieres 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral. Eee _ de 


„= 
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Dieſe Schriften waren durchaus mit Strenge, mit 


einer heiligen Scheune vor Gott und feinem Gebote, 
mie -Eruft, Nachdruf, Klarheit, und reifer Urs 


theilskraft gefchrieben. Ste haben bei unzähligen -- 
'tefern die wohlehätigften Wirkungen hervorgebracht, 


die Moral in der reformirten Kirche gehoben und 
die moraliſchen Kenntniſſe in ihr weit ausgebreitet. 
Es kann nicht hieher gehören, von diefen einzelnen 
Schriften Rechenfchaft zw geben, aber diejenige, 
welche das Ganze der chriftlichen Moral in’ einem 
Abriffe umfaßt, mag hier um fo mehr noch etwas 
näher charakfterifire werden, weil fie auch vonder 
Beſchaffenheit der übrigen einigen Begriff geben 
kann. ta Placerte hatte fange Zeit eine Abneis 
gung gegen Alle dergleichen Abriſſe, weil er den. 
Meinung war, daß fie nur’ eine oberflächliche und 
undeutliche Kenntniß verfchaffen,. indem fie die Mas 


serien nicht ergründen, Die Schwierigfeiten nie | 


heben. und nur das Allgemeinfte berühren fönnten. 
Und da er die chriftliche Moral für die wichtigfte 


"unter allen Wiſſenſchaften hielt, fo hielt er es. für 


das Befte, daß fie immer nur gründlich und in ihrer 
ganzen. Ausdehnung bearbeitet würde. Endlich ents 
ſchloß er fih doch, einen Abriß derfelben herauszüs 
geben, : weil ihm Gefundpeie und Amtsgefchäfte 
nicht erlaubten, eine vollſtaͤndige Ausführung ders 
felben zu Tiefern, weil er für einen folchen Abriß imehs 


vere Leſer zu finden, und in demfelben die gewoͤhn⸗ 


lichen 


‚de eonfeienee, Amſt. 1798. La Morale chretienne 
abregée et reduite à trois principaux devoirs, la re-- 
eutance des pecheufs, Ja perfeverance des jüftes., et 


es, progres, que ces juftes „perleverans doiveut faire - - 


dans la piete, Ant, 1695. 


4. edit. 3 Voll. Rotterd, 
"1716. Due Rr a" 
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lichen Fehler der Abriffe vermeiden zu koͤnnen hoffte, 
Er brachte alfo daß Weſentliche der chriftlichem: 
Moral auf drei Haupepflichten zuruͤck, auf aͤchte 
moraliſche Reue, auf Beharrlichkeit des 
gebeſſerten Menfhen im Guten und auf 
Bortſchreiten in demſelben. Gerade das, 
was andere Moraliften, namenih Anyraut, 
ſehr vernachläflige harten, nämlich die Lehre von - 
der aͤchten evangelifchen Beflerung, machte er zur 
Hauptfache, und ließ fich in dieſem Abriffe, weils 
cher. bloß eine allgemeine Kenntniß der chriftlichen 
Moral geben follte ,. nicht darauf ein, die einzelnen 
Pflichten auszuführen. Jenes glaubte er auf eine 
gründliche und zugleich faßliche Art in einem .fols 
hen. Buche lelften zu fönnen. Das Buch hat ntche 
- erwa,.bioß einen wifjenfchaftlihen Zweck, ſondern 
es it auf allgemeine Belehrung und Beſſerung bes 
rechner: Es meilt jedem den Weg zur wahren: 
- Tugend und Geeligfeit an. ._ Es befämpft eine’ 
‚Menge von weit verbreiteten Irthuͤmern, welche 
- der Bellerung der Menjchen im Wege ſtehen. Zulege 


309 fa Placerte felbft diefes Bud allen feinen 


„übrigen vor und pflegte zu jagen, er würde ger _ 
alle feine anderen Bücher verbrennen laſſen, men 

man nur dieſes fleißig Tefen und getreu ausüben 
wollte: Defto mehr freute er fich, als die Buch 
fo viele Leſer fand und bald — Aueogeben 
des ſelben erfordert wurden. 


Mit wahrer Grondlichteit, ‚, mit großem 
Scharfſinn ‚und in einer lichtvollen, treffenden‘ 
Darftellung erflärt er die Mochwendigfeit, die Mas 
tur und die Eigenfchaften der wahren Reue. Er 
fordert, daß fie mir einem- —— lebhaften 
En ‚Ce 2 Schmers 


7 . 


3 
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Schmerze verbunden fe) daß fie nicht bloß aus Furcht 


vor den Strafen Gottes, ſondern auh aus Haß 


gegen die Sünde felbit, als das größte aller Ue⸗ 
bel, und aus Liebe zu Gott entfpringen, daß fie 
nothwendig mit wahrer, dauerhafter Befferung ver: 
fnüpft ſeyn und den Menfchen bewegen müffe, als - 
les Böfe, was er gethan hat, fo weit es in ſel—⸗ 
nen Kräften fteht, wieder gut zu machen, und 
daß fie ihm zuleßt zur vollen Beruhigung in der 
Gnade Gottes und in dem Verdienſie Jeſu führen . 
muͤſſe. Er beweiſt, daß jeder dieſer Charaftere 
bei der aͤchten Reue unentbehrlich ſey *). Cr 
uͤberraſcht oft durch Bemerkungen, welche tief aus 
der moraliſchen Matur des Menſchen hergehohlt 


find, und drücke überall fein eigenes [herzliches Zus. 


terefle an den Wahrheiten der Sittlichfeit aus. 


In demfelbigen Geifte handelt er bet der Lehre 
von der Beharrlichfeie im Guten von den mans 
nichfaltigen KHinderniffen derfelben, von den Süns 
den, . melche dieſe Beharrlichkeit geradezu aufbes 
ben, von dem Kampfe wider die Feinde unjerer 
Tugend, von den Verſuchungen zum Böfen, von 
dem NRückfalle, von den Mitteln, zu einem * 
Character zu gelangen ). 


Mit befonderet Fruchtbarfeie und Klarheit et⸗ 
klaͤrt er die Lehre von dem Fortſchreiten in der 
Tugend lund Gorrfeeligfeit. Er beantwortet den 


Einwurf, welchen man aus der herrichenden Meis 


nung,“ daß nämlich der Menfh durch den Glau— 
ben auf einmal zum hoͤchſten Grade der Heiligung - 
erhoben. werde, wider jene age |; könnte, 
mit 
h) P. Il. chap, 2-22 
i) 2 Traité, chop. 1-19 


4 N‘ 
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mie Scharfſinn und Freimüchigfeie*). Cr lehrt 


ſowohl was man uuterlaffen, als was man thun - 


muͤſſe, um in der Gottſeeligkeit beſtaͤndige Forts 
fchritte zu machen. - Fir das norhwendigfte und 
erfte ‚hält er einen ernfien und ftarfen Willen, im: 
mer beſſer zu werden. Unmittelbar nachher ſetzt 
er das eifrige Beſtreben des Menſchen, von den 
Mitteln, welche Gott zu unſerer Heiligung anwen⸗ 
det, Nutzen zu ziehen. Von dieſen Mitteln, wel—⸗ 


he Gore ſelbſt anwendet, unterſcheidet er diejenie 
gen, welche er den Menfchen empfehle, und dahin - 
rechnet .er es, daß man die heilige Schrift leſe, 


über die Beweggründe zus Gottfeeligfeit nachdenfe, 


Gottes Allwiffenpeit und Allgegenwart nie vergefle, 


fih oft an den Tod erinnere, eifrig. in der. Ger 
betsuͤbung ſey, fih an jedem Morgen einen, Plan 
für jeden Tag made und am (Eude jedes Tages 
fi ſelbſt prüfe, fih in allen Stuͤcken duch den 


2 


Glauben leite, ſo viele Tugenden als moͤglich 


ausuͤbe, jede Handlung ſo gut als moͤglich thue, 
Freundſchaften ſchließe und mit rechtfchaffenen Leuten 
umgehe, und auch die äußern religioͤſen Anſtalten 
und Uebungen nicht verfäume ). In der dritten 
Ausgabe: fegte la Placette noch einen befondern 
Tractat von der Meditariom Hinzu, welche er 
als. eine Pfliht, als ein Mittel, fi zu beſſern 
und in der Beſſerung flets fortzufchreiten, und 
= ihren Eigenfchaften und Gegenfländen dars 
ellte, 


Man 
> 
k) 3. traité, chap. 4-6. 
l) l. e. chap. 7-23. 
Ee 3 
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\ Man fiehe fchon aus dieſem Entwurfe, 
8* und gemeinnuͤtzig dieſer Abriß einer ee 
chen Moral, wie unabhängig er von allem denije⸗ 
nigen fen, was etwa in dem Calviniſchen Sy 
fleme der Moral nachtheilig ſeyn konnte. Benes 
Diet Picter zu Genf, f1724., betrat diefelbige 


Bahn, verarbeitete die von Amyraut und la. 


P lacette zubeteiteren Materialien noch mehr zum 
Patechetifchen und homilerifchen Gebrauche, und führs 
. 2e die Moral bis in die fpeciellften. Pflichten aus"), 


Diefen . Männern verdienen Dumoıw 
. Kin?) und Drelincourt °) (} 1669.) beige: 


ſellt zu werden. Die franjoͤſiſchen reformirten 


Moräliften haben fid) unter allen andern durch 
eine gebildete und einnehmende Darftellung ausges 


. zeichnet. und daher auch bald in andern Kirchen - 


diele Leſer gefunden. 


Aber auch die Engliſchen baben im — 


Jahrhundert ſehr gemeinnuͤtzige, Geiſt und Herz 


erhebende populaͤre moraliſche Buͤcher geliefert. 


Hammond gab ſchon im Jahr 1644. einen. prak⸗ 
sifhen Kartehismus heraus P), welcher weit 
mehr enthielt, als der Titel erwarten ließ. Tay⸗ 
loc Capellan en Königs Carl’sI., brachte 
— | alle 


| m) Morale — ou l art de bien viere. * Voll, 
Geneve 1695. 96, 2. edit. 1710, 


0) Trait& de la paix de l’ame et en contentement de, 


l’efprit. & la Haye 1705. ? 
0) Les confolations de P ame fidele contre les frayeurs 
de la mort, Amflt. 1714. 
p) A proclical catechism. . Oxford 1644, Landon 1646. 
52. 2Voll. . La pratique de la morale chretienne, Am- 
ſterd. a vergl, ZA ood Athen, Ozon, u 246. 
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alle ehriſtliche Pflichten. in ein Erbauungsbuch, 
welches. eins der geleſenſten in England. und 
auch in. andere Sprachen uͤberſetzt wurde 1). Ri— 
chard Baxter, ein Presbyterianer, ſchrieb 
einen. CEhriſtlichen Wegweiſer, oder. eine 

- Gumme der praftifhen Theologie und . 
Der Gewiffensfälfe, nicht in willenfchaftlicher - 
und gelehrter Abſicht, fondern zum ' allgemeinen 
Gebrauche für Jedermann in der wirklichen Pras . 
zis *). Es war übrigens ein großes, umfaſſen⸗ 
Des Wert und begriff vier Haupteheile: chriftlis 
sche Erpif oder Privarpflicheen, chrifilihe Des, 
Fonomif oder häusliche Pflichten, ehriſtliche 
Effiefiaftif oder Firchliche Pflichten, und chrifts 
Küche Politik oder Pflichten gegen unfere Herren 
und Nachbaren. Unter allen Büchern diefer Art 
aber har feines fo viele Lefer ‚gefunden, Feines iſt 

. fo oft wieder aufgelegte Und in fo viele Sprachen 
uͤberſehzt worden, feines bat fo viel und fo. lange 
gewirkt, als dasjenige, welches ein unbelannter 
Englaäaͤnder unter dem Titel: Ganze Pflicht 
Ä SE en De 


9) 3Ich Habe die Tote Ausgabe von diefem Buche vor mir: 
The rule and exercifes of holy living, in which are 
defcribed the means and inftruments of obtainiug every 
virtue and the remedies againft every vice and confide- 
rations ferving to refifting all temptation, together 
with prayer containing the whole duty of a cheiftian — 
London 1706. 7 

*) A chriftian directory or a fumm of practieal Theolo- 
gie and cafes of confcienee,. Directing Chriftians, 
how to ufe their knowledge and faith, how to im- 
prove dil helps and means and to perform all duties, 
how to overcome temptations and to efcape or mortj- 
fie every fin — 2, edit, London 1678, 
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des Menfhen im Jahr ‚ers. Gerausgegebin | 
bar’). Noch bis jege hat der wahre: Verfaſſer 
derfelben nicht mit Gewißheit beftimmet werden koͤn⸗ 
tien. - Einige nannten Hammond, welcher fie in 
der ; erften. Ausgabe: mir einer Vorrede ‚begleitet 
‚hate. "Andere -nannten den Canzler Math. Has 
Te, noch andere Doroch. Pakington, alles ohne 
‚Beweis. Das Buch zeichnet: fich niche nur durch 
Einfalt, Klarheit und einen zutraulichen , herzlichen 
Ton, fondern auch durch eine gewiſſe Vollſtaͤudig⸗ 
keit und / ſyſtematiſche Anordnung in der Darſtellung 
der Pflichten aus. Es iſt ſo moraliſch, daß man 
nicht mit Unrecht von demfeldigen geſagt har, es 
weiche darin von der Firchlichen Rechtglaubigkelt 
ab, daß es die Erfüllung der Pflichten des Chris 
3 zu einem Stüde der - KRechtfertiguns 
mache) 





Siebentes — 


Von der Geſchichte der Moral in der —— Kirche 
\ - Im 16. und "17 Jahrhundert Üergaugt- ep 





Be dem Anbei der » Gaflcelöe und Hofuminde 
fen moralifchen, cafuiftifhen und myſtiſchen 
Werfe, welche im 16. und 17. Jahrhundert im 
der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche erſchienen find, ges 
u man in Erſtaunen, und wenn man ſeinen 


Blick 


6 The * — of man — London 169. 


t) S. Rambad in der Vorrede zu der deutfchen- Ueber⸗ | 
ſetzung dieſes Buchs 3. Aufle Koppenhagen 2761. 
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Blick anf die anderen Kirchen wirft, ſo ſcheint da⸗ 
gegen alles, was fie darin geleifter haben, nut ; 
Armuth zu ſeyn. Dem. Gefihichefchreiber . aber , 


der diefe Materialien. kenuen lernen, <ordien und 


in einen hiſtoriſchen Zufammenhang bringen fol, 
ſcheint der Much gänzlich finfen zu müflen: denn 
es if: nicht nur die ungehenre Mafle, : fondern. auch 
die Beſchaffenhelt des Stoffe, welche ihn zurück 
ſchrecken kann. Eine faſt bis in’s Unendliche aus⸗ 
gedehnte und vervielfaͤltigte Caſuiſtik, eine unſitt⸗ 

liche Caſuiſtik, ein dogmatiſirter, ſophiſtiſcher An⸗ 
timoralismus unter dem Namen, und. der Geſtalt 
einer theologiſchen Moral, eine Myſtik in allen 
ihren Verirrungen, ein Unterliegen der. Weisheit 


und Unſchuld unter der Bosheit — dieß iſt es 


was ſich hier darbietet und nicht nur jedem Fleiß 

ermuͤden, ſondern auch das Gemürh: empoͤren zu 

muͤſſen ſcheint. Von der andern Feite wird det 

Geſchichtſchreiber ſchon dadurch fein Geſchaͤft er⸗ 

leichtert fühlen, wenn er die Bemerkung macht; 

daß faft Unzaͤhliges gefchrieben ift, was nur Wie | 

derhohlung At und ſich durch Neuheit und. Inhalt 

nicht auszeichnet, und daß es ihm nicht obliegen 

kann, alle einzelne Schriften amzuführen und zu 

charakteriſiren, daß auch dieß fein vernünftiger Les 
fer von ihm erwarten oder auch nur wünfdhen wird, 

indem dadurch der Charakter einer Gefchichte vers 

ſchwinden würde.’ Hiernach wird er fich auch durch die 

Anſchauung großer und erhabener moralifcher Weiſen 

in diefem Zeitraume erhoben, geftärft und erfreut 

fühlen, und zwar um deſto mehr, je mehr er fie 

im Contraſte mie den falfhen Weiſen und Sophi⸗ 

ſten des Zeitalters erblickt. . Und wenn auch Er: 
fheinungen, vorfommen, welche das firtlihe Gau 

| Ees. I fuͤhl 


Pr 


’ 
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fühl. verlegen, for werden fie ihn durch ihre feltene 
Merkwuͤrdigkeit and Neuheit intereficen, ihn auf 
ernſte Reflerionen über die Gruͤnde, über die Ges 
wißheit oder Lingewißpeit der Motal. führen, und 
feine Menjchens und Weltkenntniß bereichern koͤn⸗ 
nen. Und. wenn er: die Weisheit und Unſchuld 
früher unterliegen fießt, ſo wird er fpäter Ihren Sieg . 
und ſchon jetzt Die Vorbereitungen zum Umſturze 
en von Unſittlichkeit und Deſpotismus 
erblicen, | 


- Im 186. Jahrhundert blieb die Farholifche 
Kirche an neuen moraliſchen und myſtiſchen Schrif⸗ 
ten noch arm, ſie war reich genug an aͤlteren und 
fand ſich durch‘ Vertheidigung des Dogma’s, als 
der Hauptſache, durch Sicherſtellung des ihr uͤbrig 
gebliebenen Gebiets und durch Bemuͤhungen, das 

Verlorene wieder zu gewinnen, beſchaͤftigt. Was 
Bives gelehrt und vorgeſchlagen hatte, fand wes 
nig Eingang und Einfluß, und Erasmus wurde 
. als ein Zmeideutiger und Abtrünniger nicht gehöre. 
Erft am Ende des 16. Jahrhunderts, und ununters 
breochen durch das ‘ganze 17. hindurch,’ wurde die 
moralifche, eaſuiſtiſche und myſtiſche Literatur diefer 
Kirche unermeßlich reich, und es entſtand eine leb⸗ 
hafte, meit ausgebreitete Bewegung auf einem 
Felde, wo es lange Zeit hindurch ziemlich ruhig 
geweien war... Der Hauptftoß Fam von den Ye 
futten, welchen. fih vorzüglich die Janſeniſten 
entgegenfeßten. Won beiden find die Moraltheo⸗ 
logen zw unterfcheiden, welche dem alten berrfchens 
den tehrbegriffe getreu blieben. Unter den Myſti⸗ 
fern hoben fih die Molintften oder Quiet i⸗ 
ſten hervor, welche gleichfalls ihre heftigen. Gegner 


fanden. 


“ 
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fanden, Unter allen Partbeien Fämpften fahr geift: 


> reihe und unterrichtete Männer, und zwar nicht 


felten über, Gegenftände, welche das innerfle und 
tiefſte teben der Sittlichkeit und Religion betrafen. 


Die Kirche oder ihr Oberhaupt und Mepräs 
fentane, der Pabft, wurde zwar vornehmlich von 
Sefuiren geleitet, verdammte aber gewiſſe moras 
liſche Saͤtze von ihnen nicht weniger, als von 
Sanfeniften und Moliniften.. Auf der Gy 
node zu Trident wurden auch Decrete abgefaßt, 
welche tief in das Moralifhe des Chriſtenthums 
eingriffen und durch welche gewiſſe tehrfäge der Lu⸗ 
theraner und Ealviniften, welche mit aller . 
Sittlichkeit oder. wenigftens mie dem moralifchen- 
Zwecke des Chriftenchums zu ſtreiten ſchienen, vers 
damme wurden. Nach Iaugen Streitigfeiten über : 
die Lehren vom freien Willen und der Prädeftinas 
tion, von Gnade und Rechrfertigung "), wurden 
im Jahr 1547. in der fehsten Sitzung Canones 
abgelefen, durch welche unser andern über Diejenie 


x gen das Anathema ausgefprochen wurde, welche 


lehren, dag der von ort erweckte freie Wille 
gar nichts beitrage, fich zur Gnade zuzubereiten, 
und daß er derfelben nicht widerſtehen Fönne, wenn 
er auch wolle, daß nach dem Falle Adam's der 
freie Wille verloren gegangen fen, daß es nicht 
in des Menfhen Macht fiehe, Boͤſes zu thun, 
und daß Gott die böfen Werke ſowohl als die 
guten. nice nur zulaffe, fondern auch eigentlich 
wirfe, daß alle Werke, welche vor der Rechtfer⸗ 
sigung hergiengen, Sünden waren, -und daß der 

Menſch 


u) Sarpi Hiſtorie * Trident. Eeneh Aberſ. von Raim 
pad. 4. Thl. 3 .. 
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Menſch, je,mehr er fich bemühe, ſich auf die Gnas 
de zujubereiten, nur deflo mehr fündige,: daß. es 
Sünde fer, wenn man aus Furcht vor. der Hölle 
ſich des Boͤſen enthalte, daß der Gottloſe alfein 
durch den Glauben gerecht werde, ohne noͤthig zu 
haben, ſich durch Erweckung ſeines Willens auf 
die Rechtfertigung zuzubereiten, daß der Menſch 
durch die bloße Zurechnung der Gerechtigkeit Jeſu 
oder durch die bloße Suͤndenvergebung, ohne die 
Ausgießung der. Gnade und Liebe in ſeinem Her⸗ 
gen gerechtfertigt werde, daß der rechtfertigende 
Glauben nichıs als das Vertrauen auf „Gottes . 
Barmperzigfeie fen, daß der Menfch bloß darum, 
weil er 'feft glaube, gerechtfertigt werden. koͤnne, 
daß er durch den Glauben verpflichtet ſey, ſich uns 
ter die Prädeftinirten zu rechnen, daß allein die 
Praͤdeſtinirten Gnade erhalten, daß die Haltung 

‚der. Gebote Gottes den Gerechten unmöglich fey, 
dag im Evangelium nichts ald der Glauben ger 
fordert werde, daß das Evangelium eine Verhei⸗ 
ßung des ‘ewigen Lebens fey, ohne Die Bedingung, 
die Gebote zu halten, daß Jeſus den Menfchen von 
Gore nur zum Erloͤſer gegeben ſey, welchem fie 
glauben, nicht aber zum Gefeßgeber, wel— 


hen fie gehorchen follen, daß die Gerechtigkeit 


Durch die guten Werke nicht erhalten und vermehrt 
iverde, ſondern daß dieſe nur Früchte und Zeie 
chen der Gerechtigfeit feyen, daß der Gerechte für 
> feine Werfe Feine Belohnung hoffen könne, daß. 
fonft feine andere Todfünde, als der Unglauben, 
ſey, daß die guten Werke eines Gerechten auf . 
eine: foihe Art Gaben Gottes feyen, daß fie 


nicht zugleich auch. Verdienfte des Gerechrfertigs 


sen ſeyen, und daß er fich Dadurch nicht noch . 
” | groͤ⸗ 
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- größere Gnade und die Seeligkeit "wahrhaft vers ° 
diene ). Man kann däraus von felbft vermus 
then, was die Vaͤter dieſen Lehren für Decrere ent⸗ 
gegenfeßten.  XBider den Pelagianismus err 
Härten fie fich zwar beftimme genug, was. fie aber 
—ſelbſt aufftellten, war wenigftens Semipelagta:, 
nismus, ob fie gleich auch dieß niche Wort har 
ben wollten. Sie lehrten alfo, Daß der Menſch 
in Die ihm einfadende und erweckende Gnade eins 
willigen, mit derſelben wirfen, ihr widerftehen Fönue, 
daß die Mechrfertigung niche nur in der Vergebung, 
der Sünden, fondern auch in der Heiltgung beftehe, 
"Daß nur die Werke, welche vor der Rechtfertigung 
vorhergehen, "die Gnade niche verdienen, Daß die 
Gerechten durch Beobachtung der Gebote Gottes 
und dee Kirche immer mehr gerechtfertigt werden, . 
daß die Gebote Gottes den Gerechten nicht uns 
möglich feyen, daß auch nach der Rechtfertigung 
noch gefündige werden koͤnne, daß durch gute Wer⸗ 
fe die Seeligkeit, welche Gott aus Gnade als eine 
Belohnung derfelben verheigen habe, erlangt wer: 
de”). Mebrigens fpracy die Synode ihre Mei—⸗ 
nung- in der Verdammung gewiſſer tehrfäße deuts - 
licher aus, als in der Feitfeßung ihrer eigenen Leh⸗ 
ven. Man muß geftehen, daß ihre Grundfäße 
der Moral günftiger waren, als die der andern 
Partheien, wenn man ihe auch abfprechen will, 
daß fie diefelben, aus moraliſchem Intereſſe aufger 
ftelle Habe. Ohne die Gnade aufzuheben, rertere 
fie die Freiheit, das moralifche Verdienſt und die 
a, un,” > Tugend 


® v) Seff. VI. can. 4-9 IL. 12. 14. 15. 17-21. 24. 26.27. 
32: . r * . * 
J w) Seit, VI deer, 5 2 8. 10. II. 16. 
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Tugend des: Menſchen, und ftellte Das Evangelium 


nicht bloß als eine Anfündiguug der Gnade Got⸗ 
tes, fondern zugleich als eine moralifche Geſetzge⸗ 
bung dar, J 


Noch viel weiter, ale diefe Synode, gieng in, 
der Folge ein Spanifher Jeſuit, tudwig 
-Molina, Im Jahr 1588. gab er ein Buch 


beraus,. in welchem er die Einteacht des freir- 


en Willens mit den Gaben der Gnade, 


dem götelihen Vorherwiffen, der Vor, 


febung, der Pröädeftination und Ver— 


werfung darthun wollte Auguſtinus, die 
Semipelagianer und Thomas Aquinas: 
follten hier duch ein. ganz neues Kunſtſtuͤck in 
Harmonie gebracht werden, Daß dieß dem Ser. 


fuiten wmißlungen fey, kann man voraus vermus, 


then und braucht hier nicht gezeige zu werden, 


Ueberhaupt geht uns Hier nur das an, was er- 
von dem freien Willen, von. den moralifchen Kräfe. 
ten des Menſchen und ihrem Verhaͤltniſſe zue 
Gnade lehrt, und da laſſen ſich gewiſſe Säge aus; 


dieſem ziemlich verworrenen Werke herausheben, 
wobei es hier nicht in Betracht kommen kann, oh 
—ſich nicht auch Säge darin finden, welche wit: 


jenen im MWiderfpruche ſtehen. Molina unters 
ſcheidet Werke, welche dem natuͤrlichen Ends 
zwecke des Menfchen gemäß find, von Ddenjeni«. 
gen, welche feinem übernatürlichen End;weln 
fe entfprechen ; unter den legten verſteht er folche, 


durch welche die ewige Geeligfeit und die zuneh⸗ 
mende göttliche Gnade verdient wird. Nun fchreibe 


er dem Menfchen natürliche Kräfte der. Freiheit 
zu, und behauptet, daß der Menſch, wenm er 
FJ nur 


®, 
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‚ nme Diefe Kräfte redlich anſtrenge, um beffer zu 


werden und fich über die Ordnung feines Heils zu 


beiehren, gewiß Die” göttliche Gnade empfange, 
und dadurch zur Erteihung feines Äbernatürlichen 
Endzwecks fähig werde (obgleich immer der Grund 
davon in dem WBerdienfte Jeſu liege), daß auf 
dieſe Art feine Seeligfeit von der Kraft feines freien 
Willens mie abhänge, und nicht bloß von der 
Gnade, daß diefe erſt durch das Nichtwiderſtehen 
des Menfchen wirkſam werde, daß der Menſch 
auch ohne Gnade glauben, hoffen, lieben koͤnne, 

und daß diefe Tugenden durch die Gnede nur übers 
natürlich werden, jedoch nur alsdann, wenn fie 
vorher natürlich gewefen, dag Gott Allen die Gna⸗ 
de mitrheile, in welchen er vermöge feiner Mittels 
wiffenfhaft die Einftimmung ihres freien Willens 
verausgefehen habe. Diefe Lehren, welche der. 
Moral noch günftiger waren, find von dem Roͤ⸗ 
miſchen Stuhle niemals weder gebillige, noch 
verworfen worden, und auch die beruͤhmten Eons 
gregationen über. die Gnadenmittel haben 
nie etwas darüber enefchieden. Die Dominifas 
ner beftrirten fie heftig; die Jeſuiten haben: fie 
zwar eine Zeitlang gemeinſchaftlich vertheidigt, 
aber fie ift doch niemals eigentliche Ordensiehre ges 
worden. : Beide Partheien behaupteten, mit dem 
Entſcheidungen der Trient er Synode einftiimmig 
iu — und doch war es im Grunde keine von 

iden. | | 





= Achtes 


— 


⸗ 


— 
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Achtes Rapiteh, 
Bon der Entfiehung der Moral der Jeſuiten. 





s iſt eine Erſcheinung, welche man fonft in 
der Gefchichte nicht antreffen wird, daß ein 
' ganzer Orden, eine ganze: weit ausgebreirete Gefells 
ſchaft, und zwar unter ausdrücklicher Verabredung 
und auf Befehl der Drdensobern , es beſtimmt und 
mit einem großen’ Aufwande von Mühe, durch 
, Verbreitung - zahlreicher: und voluminsfer Schrif⸗ 
ten. und durch eine. vaftlofe Thärigkeit ihrer 
Mitglieder im Privatleben, :daranf anlegt, die 
Moral ihrer Reinheit und Beſtimmtheit zu berans 
ben, fie im ein Gewebe von Gelindigfeit, Unbe— 
ſſtimmthelt und» Zweideutigfett zu verwandeln, ſelbſt 
das Schlechteſte und Michtswürdigfte als erlaubt, 
flichemäßig und heilig darzuftellen ,, alle Verbre⸗ 
en zu verthetdigen und zu rechtfertigen, und unter 
dem Mamen einer theologifchen oder. chriftfichen 
Moral das gerade Gegentheil derfelben geltend mas 
chen zu wollen. Dieſer Plan Tiege in: den Schrif 
ten und der Gefchichte: der Jeſuiten ganz offen 
am. Tage. Man har niche Urfahe, Yu glauben, _ 
daß die Gefellichaft ‚gleich nach ihrem Entfiehen ei-⸗ 
nen Plan zum Verderben der -Moral entwarf *). 
- Man findet zwar fogleih bei ihrem Entfleßen eis. 
nen gemwiffen fühnen, auch das Ungewoͤhnliche uns 
ternebmenden Geift und einen aͤußerſt — 
| | hrs 


2 1) Wie Wolf Geſch. der Jeſuiten UI. 354. behauptet. 
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Ebegeh, wilden" · Funatlsmus in Verbindung mit 
viel Weltklugheit und Verſchmitztheit, und der 
Eharafter des Stifters theilte ſich gleichſam Dem 
ganzen Orden mit und entwickelte ſich in demſelben 


hoch mehr. Allein daran, die Moral und die Sit⸗ 


ten zu verderben, um willkuͤhrlich zu herrſchen, 
wurde nicht gedacht, davon findet man feine Spur, 
und ein folcher Plan fege ſchon mehr Gefühl eiger 
ner Stärfe, mehr Räffinemene, mehr Studium, 
mehr Nachdenken Über die Gründe der Moral vor⸗ 
Aus, als dieſer Geſellſchaft in ihrem Entſiehen ie 


getraut ‚werden kann. Ihr Hauptzweck waͤr dark 


auf gerichtet, größe geiſtliche Ritterthaten zu voll 
bringen, durch Entſagungen und Buͤßungen?“ in 


den Ruf der Heiligkeit zu fommen, zu predigen, 
zu. bekehren, das finfende Anfehen des Dbderhaupts | 


der Kirche und der "Tirchlichen : Orthodoxie wies 
der zu heben, - dafür" als Achte . geiftliche Ritter 
zu -fämpfen, und die Proteftanten: niedertudriicken, 
Die führte fie fo menig dahin, die Moral zu 
verfälfchen, dag man ihnen vielmehr zugeft-hen muß, 
daß fie die Moral der Kirche, welche viel Gefundes 
an ih Karte und im ihren allgemeinen Primipien 
ünverfälfche war, mir großem Nachdrucke verfüt: 
digten, ſelbſt eine ‘noch ſtreugere Moral lehrten 


und: durch ihr Beiſoiel beſtaͤtigten ). Die Ver⸗ 


wunde⸗ 


E Sein Pafcal Provine. Leitr. 5. p. 68 ſqq· ed. Bof- 
Jut. ſpricht fie nody von der Abficht los, die ‚Sitten zu 
verderben, und fehreibt ihnen dafür den Zweck zu, 
durch Gefchmeidigkeit ihr Anfehen und ihren. Einfluß 

—auszubreiten. Auch Ehatotaid, Compte rendu des 

eonftitutions des Jefuites, 1762. ‚ ein großer Kenner 
dieſes Ordens, ſagt ©. 166.: **il faut convenir que la 


.„.smorale des conftitutions ef en general — et > 
Bf 


Stäudlin’e — d. Moral, | . 


— 


* 
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mwunderung darüber, Daß ſie in der Folge wirklich 
einen ſolchen Plan gefaßt haben, follen, fieigt, wenn 
man .bemerft, daß es fehr kluge, verftäudige, 
geiftreiche „_ unterrichtete Maͤnner waren, welch 

ihn follten gefaßt haben. Sahen fie denn. nich 

voraus, daß fie. dadurch fruͤher oder ſpaͤter ihr 
Inſtitut dem Spotte und der öffentlichen : Veracht 
tung Preis, geben und den Sturz desfelben vorhe⸗ 
reiten würden? . Mußten fie nicht. einſehen, daß, 
was ihnen vielleicht. auf eine Zeitlang Vortheil ‚ges 
währen ‚würde, ‚ihnen in der Folge deſto gewiſſer 
das Verderben bringen würde... daß fie auf. Diele 
Are ſelbſt ihren. Beinden gewonnen Spiel ‚geben 
und ihnen den Triumph. jubereisen,. daß der moraz 
liche Sinn, der Menſchen ſich zwar irre leiten, 
verwirren, taͤuſchen, beherrſchen laͤßt, aber ſich zu⸗ 
letzt unfehlbar wieder in ſeine Rechte einſetzt. Wie 
kamen fie. alſo zu. einem fo. ungeheuren, faſt uns 
glaublichen .Projecte? -» 2 im m 


Daß das, mas ihre Moralcheofogen in ihrem 
Schriften befannt machten, Ordenslehre war, daß es 
auf, Beranftaltung des Generals geſchrieben ourde, 
kann nicht bezweifelt werden,. weil nicht nur ohne 
Erlaubniß oder Befehl des Oberhaupts nichts, ‚ge 
ſchrieben und gedruckt werden durfte, , fondern- ud 
eine fo große Menge moraliſchtheologiſcher Werke 
in diefem Orden im 17. Jahrhundert herausfam, 
als in keinem andeen, und als fid ohne eine befons 
. dere Beranftaltang nicht wohl erflären laͤßt, weil 
alle diefe Werfe einen. gewillen gemeinfchaftlichen 
Dr Kr —* Cha⸗ 


8. Ignace ne tendoĩt qu' à la perfedfion des conſeil⸗ 

>» Gvangeliques er-la fonle des cafwiftes reläches eſt venue 

“ depuis dans la fociete, ne 2222 
’ | 
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Charakter an ſich trugen und man ſelbſt weiß, daß 
Eremplare von denfelben unentgeltlich verbreitet 
and ausgerheilt wurden. Der Orden felbft muß , 
alfo Gründe. gehabt haben, ſolche Werke ſchreiben 
zu laſſen, welches uͤbrigens ganz und gar nicht 

ausſchließt, daß nicht auch andere davon unabhaͤn-⸗ 
gige Urfachen auf die Beſchaffenheit diefer Werle 
Einfluß gehabt haben, So iſt es wirklich. 


Schon lange vor Entſtehung des Jelunnerbr⸗ 
dens war viel Verderbniß in die Moral gekommen, 
‚und noch gtoͤßeres ihr für die Zukunft zubereitet 
worden. ine gefährliche Eafuiftif hatte fih auss 
gebildet, welche die Gewiſſensfaͤlle ins Unendliche 
vervielfaͤltigte, uͤber ſie —— dialektiſcher Kunſt ſub— 
tiliſirte und fie Bald gar n bald zweideutig, bald 
unſittlich aufloͤſte, welche oft Fragen aufwarf, die 
niemals hätten aufgeworfen erden follen, und in 
welchen oft jelbft fehon eine Unfitrlichfeit Tag. Schon 
Abälard harte die Richtung der Abſicht für 
das, Vornehmſte bei der Eittlichfeit der Handluns 
den -ausgegeben. Schon viele Scholaſtiker und 
Caſuiſten harten dem Unterſchied zwifchen moralis 
ſchen oder philoſophiſchen und theologiſchen 
Tugenden aufgeſtellt, woraus ſich die Unter— 
ſcheidung zwiſchen philoſophiſcher und theu: 
logiſcher Sünde von ſelbſt ergab. Der Pros 
babilismus war fhon auf der Synode zu Eofts 
niz behauptet worden. Die gefährliche Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen verzeihlicher und toͤdtlicher 
Sünde war ſchon lange ganz gewoͤhnlich gewors 
den, und die richtigern Beftimmungen weiferer Leh⸗ 
ger über diefen Unterfchied harten wenig Einfluß 
gehabt. vn Unkeuſchheit waren in den als 
öfa | ten 
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1⸗ Caſuiſten manche verfuͤhreriſche Fragen und 
atſcheidungen zu leſen. Für Die Rechimaͤßigkeit 
s Mords in gewiſſen Fällen ließen ſich mande - 
timmen der Vater und ſelbſt ſolche, welche auf 
e Coſtnizer Synode gefallen waren, anführen. 
ie Jeſuiten, welche unftreitig angewiefen wur, ⸗ 
0, fh dem ‚Studium der Cafuiftif eifrig zu 
idmen und fie fleißig in Schriften zu bearbeiten, 
eil dadurch der Orden feinen Einfluß vermeh⸗ 
rn und feinen Glanz und Ruhm erhöhen konn⸗ 
‚ fanden aljo einen fehr unreinen Stoff vor 
ad haben in der That oft ganz comfequene aus _ 
m, was ſchon behauptet oder ‚angenommen war, 
€ unfittlichften ehren abgeleitet: und nur ein in 
cv. Moral bereits vorhandenes Verderben mehr 
1 das ticht gebracht. Dabei waren fie befannte 
h recht fertige und geübte Dialeftifer und Schr - 
Nifer, und fuchten ein. hohes Werdieuft-und eine 
effide Kunft: darin, über alles zu diſputiren, 
16 Unwahrſcheinliche wahrſcheinlich zu machen, 
egen das allgemein Angenommene Zweifel zu er⸗ 
‚gen, das Unerweisliche zu erweifen, uͤber Alles 
ı grübeln, zu fubrilifiren, überall Diſtinetionen 
nzubringen, die Schwäche der Gründe durch ihre . 
Renge und Scheinbarfeit zu erfegen. So famen 
e aus ihren Schulen, fo waren fie geübt, fo zu: 
weiter betraten fie das Feld der Cafuiltif, und 
ollten auch bier ihre Vorgänger weit übertreffen, 
Is recht abgeführte, pedantiſche und eitle Schuls 
ıchfe zeigten fie auch bier ihre feltene Kunft, 
achten Damit ganz unerhörte Entdeckungen, und 
fielen fih am a wenn 1 fie gegeige x” 
daß 


z) Veral. Cellot de hierarch. L. 8. °.16, 8.2. Qam 
hit utile de Theologia morali multos fcribere. 
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Daß etwas erlaubt oder pflichtmäßte fen; was den 
gemeinen, gefunden. moralifhen Menfchehfinn "am 
mieiſten empoͤrte, wenn fie dafür ganz nagelneue 
Gründe angeführe und einen Fall durch eine lange -. 
Reihe von Umſtaͤnden durchgepeitſcht hatten. 
Sie wurden moraliſcheSophiſten, wie die 
des alten Griechenlands, und gläubten durch ihre 
Schulweisheit hoch über alle andere Cafuiften en 
porzuragen. Sie wurden rabuliftifche Advocaten - 
vor dem Michterftuhle des Gewiffens , fie verwirr⸗ 
sen fich ſelbſt durch ihre Kunft und ſtumpften ihr 
ſittliches Gefühl ab *). Manche wurden oßne 
Zweifel zum moralifhen Skeptirismus hingetrieben. 
Faſt mie Sauter Collifionen der. Pflichten und mit 
einzelnen fchweren Fällen befchäftiger fahen fie die 
Moral faft immer von ihrer zweifelhaften Seite. 
Sie fließen -oft auf Meflerionen, welche auch den 
beſtimmten firengen Moraliften und den warmen 
Freund firtlicher Wahrheit oft auf-eine Zeitlang irre 
und wanfend machen Finnen, fie grübeltew noch, 
wo fie hätten glauben und dem gefunden Menfchens 
finne vertrauen follen, und fahen oft die erften Fun⸗ 
damente der Moral unter ſich wanken. 


Dieß erklaͤrt jedoch noch nicht Alles. Es 
muß beſondere Gründe gehabt haben, warum ger 


rade in diefem Drden die, fchlechten Marimen fo 


viele und eiftige Werupeidiger fanden, und warum 
* 


a) Dialeciei ad extremum ipfi fe ‚compungune fuis acumi- 
nibus et multa quaerendo reperiunt non modo ea, quae 
jam non poflint ipfi diſſolvere, fed etiam dee ante 
exorfa et potius texta prope retexantur, Cicer. aaa 


2, 38. 
af 
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diefe Marimen von Tag zu Tag fruchtbarer und 
fhlechter in demjelben wurden. Dieß erflärt fi 
aus den Zwecken uud der Verfaſſung des Ordens. 


Die Jeſuiten wollten wirken; herrſchen, 
glaͤnzen. Ein nuͤerwartet glücklicher Erfolg und eine 
feltene Begünftigung durch aͤußere Umſtaͤnde und 
voh Selten des Dberbaupts der Kirche machte fie - 
bald noch Fühner, unternehmender und erfinderis 
ſcher in der Ausführung jener Abfichten. Der 
. ganze Orden wurde Ddiefen Zwecen gemäß aufs 
. Pünfllichfte eingerichtet. Andere ‚Orden, nament⸗ 
lih die der Domimifaner und Granciffaner, - 
welche zwar in ihrem Anfeben jetzt fehr gefunfen 
waren, aber doc immer noch einen großen, anss 
gebreireten Einfluß behaupteten, ſollten niederger 
drückt und verdimfele werden. . Die Jeſuiten 
ſuchten fih durd vielfeitige Bildung und . Kentits 
niß, durch feine, ſanfte, angenehme Sitten, 
duch Weltklugheit, durch Gefchmeidigfeit, durch 
‚ die gewäandtefte und. liſtigſte Accommodationsgabe 
vor ihnen auszuzeichnen und Dadurch: Leute von 
allen Cfaffen zu gewinnen. Gie riditefen ‚die Mos 
tal nach Perfonen, Zeiten und Umftänden ein, 
und hatten: auch wohl Außerft firenge und harte 
moralifche Grundjäge in Bereitſchaft, mo. fie da: 
mit ausreihen zu. koͤnnen oder den Vorwutf der 
Machgiebigfeie und Laxitaͤt in der Moral von fich 
abwaͤlzen. zu muͤſſen glaubten. Dadurch nun iſt 
ganz vorzuͤglich ein gaͤnzliches Verderben in die 
Moral der Jeſuiten gekommen. Sie ruͤhmen 
ſich ſelbſt dieſer ihrer trefflichen Accommodationsga⸗ 
be, ihrer wohlwollenden Herablaſſung zu den Men⸗ 
— ihrer Kunſt, die Menſchen von Gewiſſens⸗ 

fſeupeia 
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ſerupeln zit beftelen und die Gemüther vor Vers 
zweiflung zu bewahren. In dem prachtvollen 
Werke, wodurd fie 1640. ihr erfies Yubeljahr- 
mit Acht Jeſuitiſcher Eitelkeit, Großthuerei und 


Luͤgenhaftigkeit feierten, ſtellen ſie ſelbſt dieſe ihre 5 


Bequemungsgabe ihr 'teben und Lehren mit Jubel 
und Triumph dar. Es iſt der Muͤhe werth, zu 


Hören, wie fie ſich daruͤber ausdruͤcken. Unter 


der Auffchrift? Die Jeſuiten, Nachahmer 
der Engel, lieſt man Folgendes: “ Welche au⸗ 
dere Engel, als menſchliche, ſollte dee Gott⸗ 
menfch, der Feldberr unjerer Armee, verlangen? 
Er, der, als er aus dem Schoofe feines Vaters 
auf die Erde flieg, einem fterblichem Körper anzog, 
am die Menfchen zu gewinnen, und die Menfcs 
heit als eine Lockfpeiſe gebrauchte, um die Mens 
fhen anzuziefen. Fromme und’ heilige Lift! 
Die Geſellſchaft Jeſu ahmt fie glücklich nad. 
Cie ſucht fih nah den Sitten Aller zu bilden 
und zu accommodiren, alle Aemter zu übernehs 
men, alle Rollen ju ſpielen, Allen alles zu wers 
den — Hüte dich, das Laſter dr Schmeich e⸗ 
lei hiebei zu argwohnen. Es ift Die gewandte 
Kunft und Berriebfamfeit einer finnreis 
chen Liebe, -welche mit dieſem Zauber die Wider 
firebenden feffele und fih und Gott wiederfchenft. 
Das tft jene gute und wohlthaͤtige Lift, wos 
mit der Lehrer der Heiden, Paulus, die Korin: 
thier eingenommen zu haben fih rühme — Die 
Knaben finden an den Gefellichaftern Jeſu Knaben, 
die Männer Männer, die Bedruͤckten Bedruͤckte: 
mit den Landleuten find fie Landleute, mir dem 
Soldaten Soldaten, mit den Schiffleuten Scif 
- fer; die religisfe Urbanität ihrer Sitten vers 
— Ff 4 ſchafft 


ru paꝛiode H, Sopit. VIlk; 


ſchafft — dienſtſertigen Guͤte Eingang und 
verlangt gleiche Empfindungen von Andern. Kin 
goldenes Meg, um Geelen zu fangen! — 
Bald laſſen ſie ſich in die tieffte Tiefe hinunter , 
bald erheben fie fih zum Höcften, bald kalten fie . 
ſich in der Mitte, und. hüten fih vor nichts fo ſehr, 
als daß fie nicht durch ungleiche Lebensart und, 
Gewohnheit die Neigung der Menfchen. von 
fih abwenden. — Sie werden alfo. im Aeußerlis _ 
hen Allen ſehr aͤhnlich — Ihnen mißfaͤllt nie 
der Anzug der Heiden, nicht die Toga der 
Gelehrten, nicht die Präterta der Maga 
firatsperfonen ſcheint Diefen heiligen Menfcheft 
bei auswärtigeg Voͤlkern uupeilig zu feyn, damit 
fie durch Uebereinſtimmung der Gitten und Des 
Aeußern zu. allen ‚Zugang, erhalten, dadurch 
Umgang, dur Umgang Liebe, und dadurch 
eine gewiſſe unwiderſtehliche, über die Ger 
müther nebiertende Mache gewinnen. Man 
muß den Seegel nad dem Winde ausfpannen, 
die Temperamente fennen leruen, den Gtas- 
hel der Liebe auf eine geſchickte Art in die: 
Herzen drücen, die Schmeiceleten, wodurch 
Einer gefangen werden faun, ausforſchen, alles 
nach. den Gefegen der die Gemücher beugens 
den Humanität einrichten, und demjenigen, 
der die Gemürher für die Tugend erweichen will, 
muß man gar nicht erlauben, Daß er vor its 
gend etwas erfchrede” ’) In den Moral 
foftemen der Jeſuiten ſelbſt wird oft von Dies 
fem Arccommodationsgrundfage Gebrauch gemacht, 
ja fie find ganz von demſelbigen durchdrungen. 
Die Zefuiten fagen es felbit gerade heraus, daß 
die 


b) Imago primi feculi p. 408. 
\ 


A [4 
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die Moral arcommodirend ſeyn muͤſſe Cauſſin 
ſagt, um die Lehte ſeines Ordensbruders Hereau 
von der Rechtmaͤßigkelt des Mords zu entſchuldi⸗ 
gen, er habe nicht bedacht, daß es Lehren gebe, 
welche in dem einen Lande feinen Schaden thun, 
aber Alles verderben, „wenn. fie: in: eim_ anderes 
tand ‘ verpflanze werden, daß es Gireitigfeiten 
giebt, welche vielleicht in Jtalien und Spa—⸗ 
nien gut gefunden würden, aber im Frankreich 
eine ganz: andere Geftalt annehmen, glelchwie auch 
gewiſſe Marimen, welche in Granfreich gur find, 
in Spanien nicht genehmigt werden Fönnen °). : 
Celot führe es als eine _Megel des Ordens an, 
in Feiner Provinz und auf feiner Univerficät etwag 
zu lehren, was daſelbſt beleidigen koͤnnte, und ſich 
immer nach denjenigen, mit welchen ntan zu thum. 
‚ babe, ju accommmodiren 9), Wenn die Belchräns 
fung hinzugefege wurde, daß dabei ‘der Glaube 
und die, guten Sitten wicht in Gefahr kommen 
muͤſſen, fo war dieß eine bloße mildernde Form, 
+ welche dem erften Theile-der Regel widerfprah und 
imn der Praris nicht beobacptet würde. Durch ihre 
arcommodirende, gefchwmeidige Weile, fagt Petau, 
Öffnen: die Jeſuiten Jedermann die Arme °). 
‘ = Diefe 
e) Apologie pour les Religieux de-la compagnie de Jefus, 
d) Quae opiniones, cujuscunque autoris fint, in’ aliqua 
—— aut academia catholica graviter offendere 
cientur, eas ibi non doceant neque defendant, Ubi 
. enim nee fidei doftrina nec morum integritas in diferi- 
men addueitur, prudens charitas.exigit, ut noftri fe 
iHis aeccommodent, eum quibus verfantur,' Reg. Prof, 
‚Scholaft. 6.6. . Fan 
e) Pascal Lettr. 5. Le Motme gab eine Devotion aiſée 
heraus, worin er die firenge Moral bloß dem Tenipes 
| an: AIR samente 


458 Periode H: : Kapitel VIl. > 


Dieſe Bequemung und Nachgiebigfeit wurde 
auch den Beichtvaͤtern, für welche die cafuiftifchen 
Werke vornehmlich gefchrieben wurden, als Megel 
vorgefchrieben, weil fie im. Beichtftußle von dem 
eutfcheidendften Einfluß war und den Jeſuiten uns 
zäbftge Menfhen. gewinnen. fonnte,- Es ift der 
Mühe werth, einige von den befo.ıdern Regeln 
anzuführen, weiche Die Cafuiften und Moralijten 
für die Beichtvaͤter gaben. Wenn ein unwiffender 
uud ungebilderer Menſch fagt, er habe immer nur 
im Ganzen und Allgemeinen gebeichtet, ohne ſich 
auf ſeine einzefnen Sünden einzjulaſſen, fo braucht 
man ihn miche zur fpectellen Beichte anzuhalten, 
insbefondere wenn nocd ‚andere Perfonen - beichten 
wollen, welche nicht Zeit dazu laffen, man braucht 
es jelbit alsdann nicht, wenn feine Unwiſſenheit 
ihn einer Todfünde fchuldig macht oder wenn die 
Unwiſſenheit feines vorhergehenden Beichtvaters 
Schuld daran ift ). Auch wenn einer nur eine 
unvollfommene Beichte abgelegt hat, fo har er 
nicht nöthig, aufs neue zu beichten, und kann abs 
ſolvirt werden 8). Wenn ein großer Sünder beichs 
tet, fo braucht man fich weniger als ‚bei einem 
Fleinen auf: alle Partieularitaͤten feines. Lebens mit 
ihm einzufaffen, und muß nicht durch eine ſtrenge 
Pruͤſung Ekel gegen dieſes ——— bei ihm er⸗ 

| | regen 


ramente zufchreibt, und eine gelindere für Leute von 
feihterem Blute und lebhafterem Teniperamente räth. 
S. Pascal T. 11. p. 169 fg. ed. 1712. 

f) Bauny Summa cafuum confc. cap. 4, Fillintii Quae- 
ftiou, wor, T.L tra. 7. c, 6. m 132, Dieafiill. de 
poenit, tract, 8. d, 9. d. 2. 0, 57.- 


8) Dicaflill. de baptisıno' trat. 2 d. Is d. 8. nn 203. 
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regen h). Ein- Beichtvater muß dem Beichtenden 


‚nichts ſagen oder rathen, wovon er denkt, daß er 


es. nicht: glauben oder nicht befolgen wird ); wenn 


er weiß, daß.er ein Verbrechen begangen hat, 


weiches er wicht beichter, fo muß er denfen, daß 
er feine Urſache dazu haben werde, und kann ihn 
doch abſolviren, felbft wenn er auf Befragen es 
abgeleugnet bat *, Der Beichtvater muß den 
DBeichtenden die Sache nicht fchwer machen, ihnen 
die Schwierigfeiten der Beſſerung nicht vorftellen, 
‚ihnen nur tm Allgemeinen die Häßlichfeit der Sün; 
de vorfiellen, fie abfolviren, wenn er auch nicht 
glaubt, daß fie ſich beſſern werden, wenn ſie and 
eher aus Noth, als aus wahrem Gefühle ihrer 
Sünden beichten, und dem Tode nahe find; 
er muß. niemahls außer der Beichte von demjenis 
gen. mit den Beichtkindern reden, was in. der 
Beichte vorgefommen iſt, auch wenn in derſelben 
ein Fehler vorgefallen iſt und er die Abfolurion 
bloß aus Furcht ertheilt hat . — geringfie 


eue 


| ») Tamburin. Method, coufeſſ. L. 3. c. 9. s. 5. num, If, 
Levius ct minus ezacte interrogandus cf circa fingu- 
Ja, qui plura habet peccata, quam qui paneiora, 
quia cum folum requirasur diligentia et examen huma- 
nun, hoc autem fit illud, quod non generet ex fe 
‚feflidium et taedium hujus Jaeramenti, eft ut mi- 
nus diftin&ta notitia requiratur ab eo, qui vel propter 
eccatorum multitudinem vel aliam ob caufam diflici- 
ius poſſet exactam notitiam reddere. 
i) Escobar Theol. mor. tr. 7. ex. 4. 0.153. 74. 
k) Amicus Dispp. T. 8, 18, Sect. 13. Fi illiut. Quaeli. 
mor. T.I. tratt, 7. c. 12. 
l) Filliut. l. e.n.356. Tamburin.), e. L.5. 0.4.0.7. 
mit · dem Zufaße: Hoc notetur permaxime pro con- 
“ ‚feffarüis mercatorum et prineipum. Suarez.Dispp, 
TTq, 4, 3. Escobar. Tr. 7. “Fall: 4 num, 194. 
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Reue iſt hinreichend zur Abſolution, auch wenn 
ſie ganz allgemein iſt, auch wenn der Beichtende 
nur aͤußert, Daß er gern Neue empfinden- möchte; 
Die Abſolution kann ihren. Effect noch in der Zus 
funft haben, wenn Die Neue einie .”). Der 
Beichtende kann die Pöniten; ablehnen, welche ihn 
- auferlege wird und eine andere gelindere von dem 
Beichtvater verlangen "). Der Beichtvaten faun 
etwas als Pöniten; auflegen, was der Beichtende 
ohnehin haͤtte thun oder leiden muͤſſen, ja ſelbſt 
die Poͤniten; ſeiner Willkuͤhr uͤberlaſſen °). Man 


—kann einen abſolviren, auch wenn. man ihn bloß 


zur Reue ermahne hat, follte er fie auch niche 
fühlen oder. bezeugt haben; auch wenn er bloß vers 
ſpricht, fih zu beſſern, ofmerachter er Dieß Bew _ 
(prechen oft gebrochen hat oder ſelbſt erklaͤrt, daß 

ee nicht glaube, fih vor dem Rückfalle in feine 
‚alte Sünden püren zu fönnen, und nur die Abfolus 
sion verlange, auch wenn einer unmwiflend in Glaus. 


bensjachen ift P). 


Auch die innere Verfaſſung des Ordens mußte 
nicht nur die Moral, fondern auch die Herzen und 
Sitten verderben. Neben feinen übrigen Eigen— 
ſchaften nahm er bald auch die eities geheimen 
Drdens an, welcher feine Grade hatte, feine Ges 
heimniſſe nur gemwiffen Mitgliedern anvertraute, eis 


nen . 


m) Filliut, J. c, T. J. tr. 6. e. 9. u. 234, Bauny l. e 2 
cap. 42. Dicaflill, de poenit. tr. 8. d. 6. ." 
n) Escobar tr. 7. ex.4. u. 191. — 


0) Escobar J e. a. 180 ſq. a | 
p) Filliue. . c. T. l. tr. 7, e. 12. n. 355. Sa Aphor 
'eonfeflarior. verb. Abfolutio, Bauny 1, c. cap. 46 
Sanchez Op. wor, L. 2, 6.3. ee 
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nen großen Thell feiner Regeln geheim hielt, dem 
firengften Defpotismus in feinem Schooße einführte, 
ſich feine Mitglieder ſelbſt von früher Jugend An 
zuzog, alles ausfpioniren ließ, feinen Ruhnm und 
Vortheil unter dem Namen oder\ränichenden Scheine 
‚der Ehre Gottes und des Heils der Seelen fuchte, 
jedes Mittel zu dieſem Zwecke für erlaubt,”ja hei⸗ 
fig hielt, duch Mißsrauen und Feindfchaft der 
Profanen zu einem ſtets Fräftigern und raffinirtern 
MWiderftande und zu neuen liftigen Mitteln zur Ers 
reichung feiner Zwecke gereitzt wurde, und endlich 
eine mächtige, im ihrem Innern eilenfeft, verbuns 
. dene, weit ausgebreirete und überall zerfireure und 
doch innig zufammenhängende action bildete, wels 
che Alle entweder unterdrücken und ausrotten, oder 
unterjochen oder fiir fich gewinnen wollte. ine 
ſolche Geſellſchaft kann ohne. eine verdorbene Moral 
und ohne demoralifirte Mitglieder gar nicht. beftes _ 
ben. Die Willführ,.der Herrfchfucht von innen und 
von außen tritt an die Stelle der moraliihen Prins 
sipien, umd- eingefchränfte, felbfifüchtige . Ordenss 
wwecke an die Stelle ‚allgemeiner menichlicher Zwecke. 


Die gehorchenden und dienenden Mitglieder in einer _ 


ſolchen Gefellfhaft muͤſſen niche zu einer freien :mos 
ralifhen und ittelleeruellen Bildung erhoben, fons 
deru zur Erreihung der Ordenszwecke abgerichtet 
werden 2), Die Obern müflen ihre feute von 
Grund aus fennen, und fie zu Allem, was erfors 

| der 


Infiitut. Soriet. Jeſu T. I. p. ar Soperiores boffint 
Dane, ad KT. 2 in virtute obedieu- 
tiae, — id multum couveniat ad univerfale bonum 
l.e. P.VI.c.1. $.1. Qui Sub obedientia vivunt, fe 
ferri ac * a divina providentis per fuperiores fuos 
fine re debent , perinde ac fi cadaver eflent. 
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erlich iſt, bereit ſtehen haben. Sie märfen wife 
Rn, wozu fie jeden brauchen Fönnen. - Sie müffen 

€ für den Zweck des Ganzen enehufläsnutren, ihn 
heiligſten Gewiſſensſache für fie machen und fie 
emſelben alles Uebrige unterordnen lehren. So 
‚ar es im Jeſuiterorden. Wer in die Geſellſchaft 


rat, Mußte ſich derſelben ganz bingeben, fih einen . 


oltenderen - Defpotismus in ‚Meinungen, Abſich— 
en, im Privatleben unterwerfen, er mußte ſelbſt 
uf feine Reputation Verzicht thun und fie den 
Superioren zum Heil. feiner Seele und zur Ehre 
hHottes Überlaffen. Es wurde ihm zur Pflicht ges 
acht, fein Innerſtes zu offenbaren von allen ſei⸗ 
en’ Strupeln, vorn allen feinen: Zweifeln an. det 
Jeiligfeit des Inſtituts, welche für die gefährlichften 
lee: Verfuchungen ausgegeben wurden, De 
yenfchaft abzulegen. Verſchloſſen in eine einſame, 
ille Kammer mußte er.oft, entferne von Büchern. 
nd Geräufh, die geiftfihen Uebungen anftels 
n, de i. fich mit aller Anfteengung der Phanta⸗ 
»Chriſtum und Satau, den Himmel und die 
oͤlle vorſtellen, und alles uebrige vergeſſen. Ein 
eſuit war der Spion: des andern.’ Wie in einem 

ſpotiſchen Reiche hörten’ Inquifltionen’ und Ange 
reien nicht auf. Aber auch Alles, was mit dies 
m Jeſuitenſtaate in Berührung fam, wurde ans 
fundfchafter. So wurden die Eharaftere herab⸗ 
würdige und niedrige Sclavenſeelen gebilder. 
‚o wie übrigens unter dem ‚größten Defpotismus 
t und Verſchlagenheit oft gerade ihren höchften 
rad: erreichen und am meiften ihr Spiel treiben, 
war es auch hier, und für die Entwickelung der 
erftandesfräfte murde doch hinreichend gejorgt. 
8. war. eine Conſpiration, welche nur durch ſtren⸗ 
gen 


, ’ 
⸗ 
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gen innern Gehorſam und durch Einheit der Grund⸗ 
fäge ihre Zwecke exreichen konnte, im: welcher aber 
die Geiſteskraͤfte, welche dazu dienten, nicht unter⸗ 
drücke, ;, ſondern geübte und geſchaͤrft wurden. In 
einer ſolchen Geſellſchaft konnte es Maͤnner genug 
geben, welche ſich entſchloſſen, die Moral in ein 
willkuͤhrliches und ſophiſtiſches Gewebe umzuwan⸗ 
deln, um die Gemuͤther zu leisen und ‚AU gewinnen. 


Wer die Welt kenut und viel wit ‚Menfchen 
umgegangen äft, kann leicht bemerft' haben, daß 
fothe moralifhe Urtheile und Meinungen, als die 
Jeſuiten in ihren Schriften aufftellten , oft 
gemeinen Leben vorkommen, daß oft” eben fo 9 
deutig: und ſophiſtiſch über Handlungen geſproche 
und das; Umficelichfte durch die Umftände entſchuldigt 
und gerechtferiigt wird, daß es unzähligen Mens 
ſchen ‚ganz am; feften moraliſchen Grundfägen man⸗ 
gelt, daß man oft wahrhaft Jeſuitiſche Diſtine⸗ 
Nonen macht/ daß man oft die Handlungen“ näch 
der Richtung: der Abſicht beurtheilt, daß man m 
moraliſchen Dingen oft- bloß nach Autoritaͤten ent⸗ 
ſcheidet, daß man aufs leichtſinnigſte mit "den mo⸗ 
raliſchen Wahrheiten umgeht, man lerut viele Je⸗ 
ſuiten kennen, welche ſich uͤberall auſchmiegen und 
aecommodiren, in nichts feſt und ſich gleich fi find, als in 
dieſet Ungleichheit und Verſatilitaͤt. Diefe Morai 
des gemeinen Lebens haben die eigentlichen. Jeſuiten 
in Buͤcher gebracht, ſie haben die Unſitilichkeit dog⸗ 


matiſirt. Start durch die Wiſſenſchaft die Stim⸗ 


me. der Vernunft und dee Neigung zu ſcheiden und 
wider die im gemeinen Leben herrſchenden morali⸗ 
ſchen Irrthuͤmer zu kaͤmpfen, gaben ſie dem herr⸗ 
ſchenden boͤſen Geiſte nach und umhuͤllten > — 

orbene 
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dorbene Moral mir dem iauſchenden Gewande der 
Vernunft, der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit 

Noch andere Wrfachen des Urſprungs biefer'inerdetbs 3 
ten Moral werden ih im: der er entwickeln. 


ai. 





— — 

Neuntes Kapitel. 

Von den ge — Caſuiſten und — 
und dem e ihrer Moral. —R 


4 


nter der an verflanden:bie: Re | 

- :fuiten gewöhnlich nichts anders als die Ca⸗ 
fuiftif, die Schriften aber, in welchen: !aligeeis 

nere - moraliihe Materien abgehandelt murden, 


pflegten fie zur Sholaftifhen Theologie zu 
gechnen; weil fie gewöhnlich, in Commmentaren über 


den ‚moralifchen Theil der Summen der: Scholaflts 


fer beitanden; dahin gehören die Lehren von Suͤu⸗ 
den. uud: Tugenden ‚. von’ den Gaben und Seelig⸗ 
feiten,. von Handlungen ‚und. Geſetzen, Recht und 
Gerechtigkeit. Die caſuiſtiſchen Werke dehnten 
ſich gewoͤhnlich uͤber die ganze ſpeeielle Moral: ang; 
jedoch wurden auch über einzelne Materien dergleis 
chen herausgegeben, und Kirchenzucht, Kirchenges 
bräuche, Kirchenrecht: wurden gleichfalls in das Ger 
biet Derfelben gezogen. - Won den. vornehmften dier 
fer Schriftſteller ſoll jetzt in möglichfter Kürze gere⸗ 
det und nur einige der hiehergehoͤrigen Werke ſol⸗ 
len etwas PNA: beſchrieber werden * * 
Franz 


n Ben. den meiften diefer - Schiffer finder fern e 


E 





— 
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Franz von Toledo, gewoͤhnlich unter dem 
Namen Tolerus bekannt, geb. zu Corduba 
1532. Cardinal, 74696. ein berühmter Redne 
und ſcholaſtiſcher Philoſohh und Theolog, ri 
ein cafuiftiihes Werf heraus, welches einen reis 
ßenden Berfall fand und unzählige male wieder aufs 
gelegt wurde *). Er giebe darin den Beichtvaͤtern 
unter andern die Anweifung, fich die ‚Gefchichte 
jeder Todfünde aufs pünftlichfte und ausführlichfte 
erzählen zu laſſen und macht feine Leſer felbjt mit 
allen Greueln der Finfternig befanne. Immanuel 
Sa, ein Portugiele, war fhon im 15. Jahr feis 
nes Alters ı545. Mitglied des Ordens, und wur— 

de für eines der größten Lichter desfelben gehalten 
7 1596. Gein vornehmftes Werk find die Aphos 
rismen für Beichtoäter, eine cajniftifche Gens 
tenzenfammlung, am welcher er vierzig Jahre geats 
beitet haben fol). ob. Aror, ein Spanier, 
einer der gelehrteſten Jeſuiten, f 1600. fieng 
an, ein großes moralijches Werk herauszugeben, 
deffen Fortſetzung erft nach feinem Tode erſchienen 
iſt 


richt in: Bibliotheca Scriptorum Soeietatis Jefu poſt ex- 

cuſum a. 1608. catalogum P. Ribadeneirae, nune 
hoc novo apparatu librorum ad & 1642. editorum con- 
cignata et illuftrium virorum elogiıs adornata a Phil, 
Alegambe. Antv. 1643. und in Bibliotheca Hispana 
— — de his qui poft annum fecularem 1500. usque 
ad praefentem diem floruere, Ant. Nicol, Antonio. 
2 Voll, 1672. 


6) Summa caluum confeientiae five Inſtructio facerdotum 
libris 8. Romae 1602. Lugd, 1630. Colon. 1629. &e, 


 t) Aphorismi confcflariorium ex dodtorum fententiis col- 
Jedi, oft wieder gedrucdt, auch mit eintgen zu Rom 
vorgefhriebenen Veränderungen, zuletzt Düaci 1627. 


Staudlin's Geſch. d, Moral, Gdsg 


/ 
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iſt »). Greg Valentina, gleichfalls ein Spas 
nier, wurde abfihtlih nah Deutfhland ge. 
ſchickt, um die Keßer niederzufchlagen und die Kas 
tholifen aufjurichten, gab auch eine Menge Streits 
ſchriften wider die Proteftanten heraus, lehrte 

— zu Dillingen und Sngolftade, und wurde 
durch einen Kommentar über Thomas au für 
die Moral merfwürdig + 1603 *). Gabr. Bass 
quez 7 1604. zu Alcala, erläuterte den moralis 
fchen Theil der Summe des Thomas befonders ”). 
Thom. Sanchez aus Cordnba + ısıo. war 
einer der angefehenften Moraliften des Ordens *), 
fein Werk über die Ehe wurde lange Zeit hins 
durch für das befte über diefen Gegenftand ‚gehals 
ten »). Nach feinem Tode kamen zwei Werfe von 
ihm heraus, von melden das eine mehr moras 
liſch, Das andere mehr juriftifch if *). Er fland 
J auch 


u) Inſtitutiones morales T. I. Rom, 1600, T. II, III, ka- 
men erſt nach feinem Tode heraus, und find oft, z. & 
“- Brixiae 1602. gedrudt worden. 

v) Commentariorum theologicorum et disputationum in 
Summamı Thomae Aquinatis. 4 Voll. 1591. Ingolft, 
1603. | | 

wy) Opufcula moralia, quae ad fecundam fecundae S. Tho- 

mas fpettant in Opp. Lugd, 1620, 

x) Alegambe 1. c. p. 437. fagt von ihm: Moralium 

. feriptorum prioceps, fplendidifimum moralis Theolo- 

giae lumen, | 

y) De 'facramento matrimoni Voll.3. Genuae 1592. oft 

soieder aufgelegt und in Auszug gebracht, Die vollfläns 
digfte Ausgabe Antv. 1614. 3 Voll, fel. Ä 
z) Operis moralis in praecepta decalogi T. J. Venet, 
1614. I. Antv. 1622. Der erfte Band enthält allges 
meine Principten zu allen Geboten, und zu 
den 


44 


1 


t- 
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auch bei Gerichten und Mechtsgelehrren in großen 
Anſehen und machte bei ihnen eine Autorität aus. 
Seine große, umfaffende Geleprfamfeit und fein 
Scarfjinn find nicht zweifelhaft, aber fein Werk 
von der Ehe enthält eine Menge der fchmusiaften 
and ſcheußlichſten Fragen, eine fpigfündige Unters 
fuhung über alfe mögliche Unreinigfeiten, die wols 
luͤſtigſten, unverhüllteften Darftellungen, und Öreuel, 
weiche fchmwerlich jemals vorfonmen. Das Bud 
wurde auch von diefer Seite heftig angegriffen und 
felbft zu Paris verboten. Seine Ordensbrüdee 
vertheidigten ihn damit, daß er felbft das feuichfte 
Leben geführe babe, daß folhe Bücher zur Anweis 
fung, für Beichtvaͤter nothwendig ſeyen, daß felbit 
in der Bibel, in den Kirchenvätern, in den Schos 
laſtikern und andern angefebenen Kirchenlehrern 
foihe Stellen vorfommen *)., Franz; Suarez 
aus Öranada f ı617. zu kiffabon, einer der 
feinſten Metaphyſiker des Ordens, verbreitete fidh 
über die wichtigften Gegenftände der Moral feines 
Zeitalters ). Paul Layman, aus dem ans 2 
ruͤ ck⸗ 


- den beiden erſten, der zweite handelt vom Moͤnchs⸗ 
ftande, und befonders den drei Möndisgelübden. Con- 
filia feu opufeula moralia 2 Voll. Lugd. 1634. 35. 
Inhalt: ‘de jure et juftitia conimurativa, diftriburiva, 

- judicativa, de ordine judiciario, de ultimis voluntati- 

bus, de jejunio, obfervatione feſtorum, judicibus, or- 
dinibus, | 

a) Bayle Art. Th. Sanchez, 


b) Seine Opera befiehen aus 24 Follanten, welche an 
verſchiedenen Orten gedrucdt find. Zur Moral gehören: 
T,VI. de ultimo hominis fine, voluntario et involun- - 
tario, humanorum actuum bonitate et malitie paflioni- 
bus, habitibus, vitlis et peccatis. Moguut, 1613, VIL 

| 0. @g3 | De 
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bruͤckſchen, lehrte zu Ingolftade, Münden 
und Dillingen } zu Coſtanz 1635., ſchrieb eine 
Moraltheologie, welche zu dein gefefenften Buͤ— 
chern diefes Fachs gehörte °), Er begriff das 
Ganze in fünf Büchern: das erfte handelte vor . 
den allgemeinen Principien der Moral 
theologie d. t. vom Gewiſſen, von Handlungen, 


Sünden, Gefegen, Kirchenftrafen, . das zweite * 


von den theologifhen Tugenden, das dritre 


"von Gerechtigkeit und Recht und den übrigen 


GCardinaltugenden, das vierte von der Tus 


gend und dem Zuftande der Religion d. $. 
‚vom Gebete, von Firchlichen Gefchäften und Bes 
nefiten, von Eiden und Geläbden, vom Möndss 
leben, von Zehnten und andern Hblationen, vom 
Faſten und der Firchlichen Immunitaͤt; juleßt vedes 
te er noch von den der Tugend der Religion 
entgegengefegren taftern: Aberglauben, Abgoͤtterei, 
MWahrfageret, Magie, Verſuchung Gottes, Blass 
phemie, Kiechenraub, Simonie; das fünfte Buch 
handelte von den Sacramenten. Der Haupts 
weck war darauf gerichtet, Geiſtlichen für alle in 
ihrem Amte vorfommende Fälle und Fragen Anwei⸗ 
fung zu ertheilen. Vincentius Filliutius 
aus Gtena f 1622. lehrte zehn Jahre hindurch 

die Moral im Zefuitens Collegium. zu Rom und 
gab ein diefem Eurfus angemeflenes Werk hers 
W aus 


De legibus et Deo legislatore. Antv. 1613. XI. De 

‚ triplici virtute theologica. Afchaff, 1622. XII-XV. 
vom Moͤnchsleben. | N j 

. .e) Theologia moralis in libros 5. pattita, Mondch. 1625. 
edit, 6. Batberg. 1677. 2. 


1 
* 


* 
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aus *). Leonhard Leß, aus Brabant, fı623. 
- als Profeflor- zu Löwen, wird von den Sefuiten 
wegen feines: Werfs. über Gerechtigkeit und 
Recht und die übrigen Sardinaltugenden, 
über. alle. Himmel erhoben °).. Ferdinand de 
Caſtro Palao, ein Spanier } ı633., Lehrer 
der Moraltheologie zu Compoftell, bearbeltete 
dieſe Wiffenfchaft zuerft in einzelnen Schriften und 
dann, in. einem ſehr weisläuftigen Werke ). Baus 
n9:7.1649. zu⸗Lyon zog ſich durch feine cajuls, - 
ſtiſche Summe den öffentlichen Tadel, der Sor⸗ 
bonne, einer Verſammlung der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichen und der Unlverſitaͤt Parts, und feinem 
Orden eine Warnung des Staatsrarhs zu 2). . Soh: 
Rage 7 de 
— d) Moralium quaeitionum de chriftianis ofhieiis et cafibus 
confeientiae, ad-formem curfus, qui praelegi folet im 
ocietatis Jefu Collegio Romano, Ti.‘2. Urfellis 1625. 
Appendix per Hier. de Sopranis. Colon. 1626. 

Ne) De juflitia et jüre ceterisque vireutibus  cardinslibus 
» LL. 4. ad fecundam fecundae D. Thomae Lovan.. 1605. ' 
edit. Raynandi cum appendice pro L. Lefjio de di. 
cito uſu aequivosstionum et, wentalium reftridtionum, - 

.. Lugd. 1630. , Alegambe p.304. ſagt davon: opus 
omnibus numeris abfolutum implevit orbem fama et 
ET — 
f) Operis morelis de virtutibus et vitiis Tom IJ. de,con- 
ſeientia, peceatis, legibus, fide, ‚fpe.et caritate. Lugd. 
1631. Il, de oratione, horis canonicis &c, ibid. 1635, 
„IH. de-juramento, voto, flatu religiofo &e:. ib. 163 T. 
IV, de fecramentis, ib. 1648. V. de ‚matrimonio et 
ſpaonſalibus. VI. de poenis ecclefiafticis ib. 1649. VII. 
de juſtitia et jure, ‚prudentia, fortitudine et temperan- 
tia — 1652, _ = 2 
- 8) Summa cafuum confcientiae ſeu manuale eonfeſſorum 
- \in. gratiam eorum quibus animarınn cura incumbit. Pa- 

.. uf..1631, Somme des pechds qui fe commiettent en 
— ae · bdous 


f 


470 Periode M. Kapitel IXx. 


de Dicaſtillo, geboren zu Neapel von Spa— 
niſchen Eltern, hat durch einzelne moralifche Tracs 
tate gleichfalls tm feinem Orden großes Anfehen ers 
halten »). ‚Det Cardinal Johannes de Lugo, 
gebürtig aus Madrid, 7 1660. war aͤußerſt 
fruchtbar an ſcholaſtiſch- moraliihen  Abhandluns 
gen‘). Theoph. Raynauld, ein Framzöfis 
her Jefuft, trug nicht nur die Moral feines 
Drdens vor, fordern vertheidigte: fie auch‘ wider 
 Einwürfe %)." Anton. de Efcobar y Mendos- 
30, Verfaſſer zweier heroifchen Gedichte auf Ig⸗ 
na; von Lojola und die unbefledte Empfaͤngniß 
und Hinmelfahrt der Mutter Gottes, ſammelte 
aus 24 Jeſultiſchen Lehrern ein "moralifches Buch, 
und gab noch außerdem eine ungeheuer große 
Sammlung ‚moralifher Probleme und allgemein, 
angenommener moralifher Sentenzen und. ftreittger 
| Zu Unters 


‚tous dtats, de Jeurs qualites et em quelles occurrences 
ils font veniels et mortels. Paris 1639. 


- b) De juflitia et jure eaeterisque virtutibus eardinalibus, 
Antv. 1641. De joramento, perjurio et adjuratione ' 
nec non de cenfuris et poenis eccleſiaſtieis. ib. 1662. 


1) Disputatt, fcholaflicae et morales de’ facramentis — 
Lugd. 1644. Disputatt. fchol. et mor, de virtüte et 
> facramento poenitentiae ‚item de duffragiis er indül- 
'  gentüis, Lugd. 1638. Dispp. fchol. et mor. de virtute 
-  fidei divinae, Lugd, 1646. ‘De jullitia et jure. 2-Voll, 
Lugd. 1642. 52° Refponforum moralium LL. 6. 
Lugd. 1660. | ı.. 

k) Morälis difciplina ad praeſtruendam theologiae phadi- 
eae ac’ jurisprudentiae viam plene diligeniterque expli- 
cata. Lugd 3629. De virtutibus et viriis accurata et 
“-‚florulenta tradtatio.. Lugd. 1631. Splendor veritais 
‚ moralis feu de lieito ufu aequivoeationis pro L. Leſ- 

' fio adverfus Jo, Barnefium Anglum’monachum, !Lugd- 
1627. Vergl. Dupin Bibl, 33, 185 fq. F 
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Anterfuchungen heraus; er zog ſich ſelbſt durch 
feine unſiitlichen Lehren eine Cenſur Pabits Innos 
een; XI zu !). . Diejenige Kefuitifhe Moral 
aber, welche am bäufigften  gelefen, am fleißigs 
ſten gebraucht und am öfterften wieder aufgelegt 
wurde, ift von Herrmann Bufembaum, eis 
nem Weftppälinger, welcher 1669. als Rec⸗ 
tor des Colleglums zu Münfter ftarb, wo fie 
das erfte mal 1645. herausfam m), Gie wurde 
-  gzmal wieder aufgelegt, und es müflen wenigftens 
hunderttaufend Eremplare derfelben gedruckt worden 
feyn °). ‚Sie erhielt ihren Beifall durch eine vers 
haͤltnißmaͤßige Kürze und zweckmaͤßige Auswahl aus 
den andern Caſuiſten, durch eine gewiſſe — 


N Liber theol. mor. 24. Societatis Jeſu doctoribus refe- 
Aue in examen confeffarior.. Lugd. 1646. Er ſagt 
ausdrüctich: Hoc ingenue profiteor, ‘me nihil toto iu 
Jibello fcripfiffe quod ſocietatis Jefu non aceeperim @ 
dodtore, Quas enim proprias paflim refolutiones ill- 
nuo, ex fchola focietatis aperte dedudias exiſtimave⸗ 
rim. ©. Idea oper. in fin. Die 24 Auserwählten fißen 
auf Thronen: Confident le&iores feniores quidem non 
actate folum fed fcientia, ibid. prince. Ihre Entſchei⸗ 
dungen befchreibt er ald Offenbarungen: Ego folummo- 
do memoro referationem fattam ab agno fuis autori- 
bus Jefuitis, quorum fcripta abfumere curavi I. ec, fin, 
Zu Perranst’s Zeit war dieß Wert fhon 35mal aufs 

.. gelegt. Univerfae theol, mor. problemata II Voll. Forts 
fetz. — Univ. theol. mor. receptiores absque lite fen- 
tentiae nec non eontroverfae disquifitt, III- VII. Lugd. 

1663. | — 
m) Medulla cafuum sonfeientiae feu Theologiae moralis. 
Monalt. 1645. 

D) Chalotais ſecond eompte p. 86. La CGroiæ Pracfat. 

‚in edit. Buſembaum. 1729- : 
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fee, und, wie es ſcheint, auch durch Vefehle 


und Veranſtaltungen von oben. Er fuͤhrt ſelbſt 
an, er babe zuerit den Befehl erhalten, dieſe 
Wiſſenſchaft zu Coͤlln compendiarifch vorzutragen, 
ſeine Handſchrift ſey von vielen verlangt, geleſen 
und abgeſchrieben worden, und zuletzt haben ihm die 
Suverioren befohlen, fie drucken zu laſſen. Er 
giebt vor, er habe ſich bemuͤht, einen Mittelweg 
zwiſchen allzugroßer Laxitaͤt und Strenge zu betres 
ten, und, wenn er zuweilen mildere Meinungen 
der Lehrer anfuͤhre, ſo billige er ſie deswegen nicht 
und rathe nicht dazu, ſondern uͤberlaſſe es eis 
nem klugen Gewiſſensrathe, ob er Ge— 
brauch davon machen koͤnne, bei dem ſechs⸗ 
ten Gebote, ſo wie bei dem Sacramente der Ehe, 


haͤtte er gewuͤnſcht, über einen fo ſchmutzigen 


Weg ſchnehler hinwaudeln zu koͤnnen, er 
habe aber doch, nach dem Urtheile der meiſten, 


auch Hier etwas verweilen muͤſſen, damit 


es in der Praris ar nichts fehlen mödte. Er 
verſichert, nichts angenommen zu haben, was 
nicht aus der gemeinfhaftlihen Meinung 
‚der Lehrer des Drdens abgeleitet oder aus 
der bewaͤhrteſten Schrififtelleer Bücher hergenoms 
men ſey °). In acht Büchern wird von dem 
Geœwiſſen, als der inmern, und von den Gefets 
zen, als der Außern Regel der Handlungen; von 
Glauben, Hoffitung und Liebe, von den Geboten 


‘des Defalogus und der Kirche, von den Geboren, 


welche befondere Zuftände gewiſſer Menfchen berrefs 


fen, von der Are und Weile, die Marur und. 


‘ die Grade der Suͤnden zu unterfcheiden, von dem 


Saeramencen des neuen Geſetzes, von den kirchli⸗ 
| — den 


e) Praefat, edit, 4. 





.—.——— — 
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hen Cenfuren und rregularitäten. gehandelt... ‚Das | 


Buch erhielt ein Faffiiches Anfehen in dem Or—⸗ 


den und wurde gewöhnlich bei dem Unterrichte det 


Drovizen zum Grunde gelegt. Bald erregte - es 
aber auch an vielen Orten Abſcheu, wurde in vers 
fihiedenen Farholifhen Ländern verboten, und Die 
Paͤbſte verdammten Säge in: demfelben, . Die Yes 


. fuiten fußren aber fort, unveränderte Ausgaben 
- von demfelben zu veranftalten. - Unter diefen Aus: 


gaben murde die von dem Sefulten la Croix 
vorzüglich berühmt, in welcher die. Lehrfäße Bus 
fembaum’s wider Beftreitungen vertheidigt wur⸗ 


‘ den ). Diefe Ausgabe wurde im den verichiedes . 


nen Parlementsftädten von Franfreich ver 
brannte 2). Man fuhr aber fort, das Buch zu 
gebrauchen, wieder aufzulegen, zu vermehren und . 
zu vereheidigen "). Uebrigens fland ein Lehrer 
’ ie; FE der 


) Sie Hat den. Titel: Herrm. Bufembaum S. J. S. 


Theol. Licent. theologia moralis, nune pluribus parti- 
bus aucta a R. P, Claud. Lacroix S. J. Theol. in 
Univ. Colon. D. et Prof. edit. noviſſ. diligenter reco- 
pe ab uno.ejusd, Soc, J. Sacerdote -sheologo. Co- 
on, 1757: 

q) Chalotais Compte rendu p. 278 fq. 


x) Wahrfcheinlich die glänzendfte, am reichften ausgeftattete 
und zugleich mit einer Wertheidigung der Jeſuitiſchen 
Caſuiſtik überhaupt verfehene Ausgabe iſt folgende: 
Herrm. ze Theol. mor. nune pluribus partibus 

aucta a R. P. D. Alphonfo de Ligorio Rectore maj. 
eongregatt. SS. Redemptoris, adjundta in calce operis, 
praeter indicem rerum et verborum locupletifimum, 
perutili inftrudione ad praxim confeflariorum, editio 
poft duas Neapolıtanas prima Veneto &c, Accedit etiam 
nunc primum Zachariae S. J. Diflert. proleg. de es- 
ſuiſticae Theol, origg. locis et praeftautid, 3 Voll. Ro- 
mae 1757. ae 
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der Theologie zu Padua auf, welcher Bufems 
baum’s Schrift mir ſtrenge prüfenden Anmerfuns 
gen wieder abdrucken Iteß und zugleich auch feine 
Herausgeber und Vertheidiger la Croix und Zas 
ıcharia nachdrücklich beſtritt )). Thomas Tams 
burini, ein Gteilianer !), f-1675. und 
Thyrfus Gonzalez, ein Spanier“) f 1707. 
beide Generale der Jefuiten, haben ſich aud 
Ducch theologifch = moralifhe Werke ausgezeichnet. 
Merfmürdig iſt, daß der legte wider den Probas 
bilismus eiferte, und daß daher viele feiner Un⸗ 
tergebenen vorgaben, der General habe eine its 
rige Lehrmeinung behauptet, es fen aljo ein 
Fall eingetreten, in welchem er abgefeßt werden 
müfle,. - und daß nur der Schutz des Pabits ihn 
in feiner Würde erhielt *).. Dieß find noch nicht 
le Jeſuitiſche Caſuiſten und Moralifteh aus 
dem ırzten Jahrhundert. Doch find viele übrig, 
welche: entweder in großen fchofaftifchen . Werfen 

F ſich 


6) Theol. morum ab 7, Buſembaum primum tradita, 
tum a COI. Lacroix et F. A. Zacharia ejusdem fociis 
autta, nunc demum.ab Angelo Franzoja juxta fanio- 
res ac praefertim angelicas D. Th. Aquinatis dodtri- 
nas ad trutinam revocata. Bononiae 1760, | 
£) Juris divini naturalis et ecclefiaftici morales explicatio- 
nes de facramentis, contradtibus, cenfuris et irregula- 
zitate. Panormi 1661, Expeditae decalogi explicatio- 
‚ mes libris X, digeftae, Venet. 1654. Lugd. 1669. 

., u) Fundamentum theologiae moralis. Romae, Venet. et 
juxta exemplar Roman, imprefl. Antwerp. 1694. ° 
Ejusd. Synopfis. 1694. und in Einem Jahre zwoͤlfmal 
in Italien, Holland, Teutfhland, Franke 
. Spanien, auch zu Tyrnau 1696. Wien 
1761. | 

v) Wolf Gef. der Jeſuiten I. 173. 


. 


x 


Jeſuitiſche Cofuiften und Moraliften, x, "875 


ſich zugfeich auch uͤber die Moral ausgebreitet, oder 
feinen jo ausgebreiteten Namen erhalten oder: nut 
über 'einjelne Gegenftände gejchtieben haben *). 


- der Geiſt diefer Schriften wird am beften 
charafterifire werden fönnen, wenn das Gemeins 
ſchaftliche derfelben - dargeftelft wird und die Auss 
ſptuͤche mehrerer. Jeſuitiſcher Väter "verglichen wers 
den. Dieb giebt jedoch noch feinen beſtimmten 
Begriff. von der Innern: Einrichtung: und Manier 
der einzelnen Werke, welche nierfwürdig genug if 
Ich will alfo no vorher dieß mwenigftens an Eis 
nem, und zwar an dem Meiſterwerke der Jeſuitiſchen 
Caſuiſtik, an dem Bufembawmifchen,. vor 
welchem fehon oben Einiges vorgefommen ift, noch 
deutlicher zeigen. a Dr u 7 


Zuerſt ftelle Buſembaum immer ein göttlis 
ches oder_firchliches Gebot auf, alsdann folgt, eis. 
ne beſtimmte Anzahl von Zweifeln, auf welche ges 
antwortet wird, jedoch oft nur fo, Daß verfchiedene, 
auch mwiderfprechende Meinungen angeführt werden, 
und zuletzt folgen Aufloͤſungen von Fällen mit 
der Aufihrift: _ Ex quibus oder unde refolves, 
Bon der Probabilickt ‚wird überall ein vers 
ZT — — J J— ſchwen⸗ 
w) Ich will hier doch noch einige. ſammt ihren Schriften 
anführen: Gasp. Hurtadi Dispp, de matrimonio. 
Complut. 1627. Ant. Sanctorelli Tra&. moralis de 


r — fchismate, apoſtaſia &. Romae 1625. Franc. 


Lorioti Secreta moralia. Parif. 1620. Jae. Lesmo- 
* " raeiTheol nior. üniverfa. Parif. 1630. Mart. Funeæ 
„” "Spectilum morale et practieum, in quo eontinetur me · 
dulla⸗ eaſuum confeientiae, Conflant. 1598. «Paul; 
‚Comitoli. Coufilia few refponfa moralia. Lugd. 1609, 
tepyh, Fagundez Quaeftt. de chrift. officiis et cafibus 
config Mogimt.‘1628.°° Henriguez Summa theol. 
mor, 3 Voll. Veuet, 1600, 
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—— Gebrauch gemacht. Ich will dig 
durch ein Beifpiel erläutern. - u 

Im fünften Gebote wird jeder Todſchlag, je⸗ 
de Verſtuͤmmelung, jede ungerechte koͤrperliche Miß⸗ 
Pen eines Menjchen verboten, 


1. Zwe i fel. 
Darf, man muellen ſich ſabſ neben oder 
. verftümmeln? 
2.09 Antwort: Obne göttliche en 
Darf man -fich ſelbſt nicht: Direct und abſichtlich 
. morden. Die Urfache tft, weil dieß wider Die 
Selbſtliebe ift, und dadurch dem Staate ımd Gott, 


dem divecten und il Herrn. des. — un 


recht geſchieht. 

Ich habe geſagt: r. ohne göttliche Autor 
ritäe wegen Sampſons und ‚einiger Maͤrthrer, 
welche ſich entweder aus göttlicher Eingebung oder 
unfhuldiger Unwifjenheit geiödtet haben; 2. direct, 
weil es zuweilen erlaube ift, ſich indirect zu toͤd⸗ 
ten, d. i. etwas zu thun oder zu unterlaſſen, wor⸗ 
aus ohne Abſicht der Tod gewiß erfolgt, weil das 
Gebot, das Leben zu erhalten, als affirmativ, 
nicht immer verbindet, ſondern um eines guten 
Zwecks, der Nothwendigkeit oder eines großen Nut—⸗ 

zens willen uͤbertreten werden kann. Thomas. 
Silliutius. Becanus. Nx 
— Aufidfungenm | 
1. Ein Soldat fann, ja ſoll auf feinem Po⸗ 
ſten bleiben, wenn er auch moraliſch gewiß iſt, 
daß er getoͤdtet werden wird, Pulver anzuͤnden, 
um einen. feindlichen Thurm zu ſprengen, wenn 
er auch weiß, daß er felbit dabei umfommen wird; 
maan datf fi einem Hiebe ausſehen um m feines 5 Fe 
en 


.- * wL 
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ſten eben zu retten, für einen ungerechter Weiſe jum 


Tode verdammte Freund fterben, Peftfranfen Hülfe 


leiſten, bet einem Schiffbruch fein Brett einem andern 
abtreten. Lugo. Leß. Toler. Lopez Laymanꝛe. 

2. Obgleich eine Jungfrau zur Erhaltung ih⸗ 
ver Keufchheit fich nicht direct tödeen darf, fo darf 
fie ih doch um der Förperlichen Integritaͤt willen 


einer gewiſſen Todesgefahr ausfegen, wenn fe au 


vernünftiger Weife vorausfeßt, daß fie nicht einwil⸗ 
ligen werde, weil jene Integrität bochgeſchahzt wird⸗ 
tayman. | 
| 3. Einem Verbrecher ‚ift es erlaubt, nicht 
u. fliehen, ja fich freiwillig dem Richter zur Stras 
r zu ſtellen, ob er gleich poſitiv fich nicht «ödten ' 
darf, wenn es ihm auch vom Michter erlaubt 
wird, Leß. Lugo. Vasquez. 

4. Obgleich ein Karthaͤuſer in einer rödtli⸗ 
chen Kranfbeie Fleiſch efien darf, um fein Leben 
zu erhalten, ob es gleich probabel ift, daß es ibm 
erlaube fey, und Daher derjenige nicht fündige, 
welcher ihm ohne fein Wiſſen Fleifchfpeifen reichte, 
ſo darf er es doch auch mit Lebensgefahr unterlafs 
‘fen, weil er auf eine rühmliche und vernünftige 

Weiſe "für das allgemeine Beſte des Ordens fein 
geben vernachläffige. Diana. Lugo. koriot. | 
Sanchez unterfcheidee fo: Wenn die Norhwens 
Digfeit :zu efjen von einer innern Kranfheit hers 
kommt, von welcher er nach dem Urtheile der Aerzte 

ohne Fleifcheffen nicht genefen Fann, fo iſt es, 
probabler, daß er nicht verpflichtet fey, zu 
efien, ob er. es aleich darf, weil er natürlich an 
einer Krankheit ftirbe, deren Urfache er ſelbſt nicht 
iſt; wenn aber Ddiefe Morbiwendigfeit von außen 
kommt, wenn einer z. €. a Mangels an ans 


dern 
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dern Speifen Hungers fterben müßte, fo ift er. vers 
pflihter, Fleiſch zu effen, weil fonft fein- Tod, 
da. er — iſt, ihm zugerechnet werden wuͤrde. 

Man darf feinen Koͤrper durch Wachen 
und Faften peinigen, nicht aber dadurch fein ge 
ben. .. tayman. Lugo. 

6. Man iſt nicht verbunden, durch — 
| dentliche und fchmerzbafte chirurnifche Operationen, 
‚welche man mehr als den Tod fürchten, fein tches 
zu nn Efeobar. Turrian. 

. Antwort: Man darf fich nicht. — 
— wenn es nicht zur Erhaltung. des ganzen 
Körpers nothwendig iſt, weil niemand abjoluter ner 
feiner Glieder ift. Leß. 

Auflöfungem — 

1. Man darf ſich nicht verſchneiden, um die 
Keuſchheit zu erhalten oder die Verſuchungen zu 
unterdruͤcken, weil dieß zu dieſen Zwecken nicht 
nothwendig iſt. Thomas. Leß. Molina. 

2. Die Eltern ſuͤndigen, welche ihre Söhne, 
wenn es aud mit ihrer Einwilligung gefchieht, 
wegen des Geſangs caſtriren. fayman. 

2. Zwetfel 
Odb und mie man einen uebelthäte tödten 
dürfe? | 

Antwort: Außer dem Falle der Nothwehr 
iſt es feinem erlaubt, als unter Öffentlichet Autos 
titaͤt und nach dem ordentlichen Rechtsgange. 

Auflöfurngen u; 
| . Ein Mann darf feine Frau, ein Vater 
feine Sa nicht tödten, wenn fie im Ehebruch 
betroffen werden, weil ſie dazu keine oͤffentliche Au⸗ 
toritaͤt haben, un die Civilgefeße, welche es ers 

| lauben, 
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Tauben, im canonifchen Rechte verbefiere find. Ans 
ders iſt es mit den Proferibirten, welche zu 
zödten Jedem öffentliche Autorität gegeben wird, 
und zwar mit Recht, meil dieß zur Vertbeidigung 
des Staats nothwendig iſt. Doch ſuͤndigen die, 
welche es nicht aus Eifer fuͤr die Gerechtigkeit, 
fondern aus Haß oder. Privatrache thun. Layman. 

:2. Fürft oder Obrigkeit fündigen, welche Bes 
klagte unverhört oder. unverurtheilt tödten laſſen, 
wenn es auch gleich gewiß ift, Daß fie ſchuldig feys 
en, weil nach dem Mechte der Natur ein öffentlis 
‚cher Actus aus oͤffentlicher Wiſſenſchaft und Autos 


ritaͤt gefchehen muß. Cajetan. Filliutius. 


3. Zweifel. 

Ob und wie man einen ungerechten Angrel⸗ 
fer aus Privatautoritaͤt tödten dürfe? 

Antwort: Das Naturrecht erlaubt, daß man 
Gewalt mit Gewalt vertreibe, und einem, welcher 
uns ungerechter Weiſe das Leben oder was zur ehrbas 
ren Führung desfelben nothwendig ift, zeitliche Güs 
zer, Ehre, Keufchheit, Geſundheit rauben will, zuvor⸗ 
komme und ihn tödte, jedoch fo, Daß es in der-Abfiche 
gefhehe, uns zu vercheidigen, und daß man ihm 
keinen größern Schaden zufüge, noch größere Ges 
malt‘ anmwende, als erforderlich .ift, das Unrecht 
abzuwenden. Thomas Molina. Leß. 

Auflöfungen. 
| ı. Ein Verbrecher darf die Diener der Ges 
rechtigfeit, welche ihn ins Gefängniß oder zur Tos 
desſtrafe führen, nicht toͤdten, non auch ein Pros 
feribirter. Layman. 

2. Ob man gleich wegen int Beihimpfung, 
i E. wenn man einem ſagt: Du luͤgſt, — 

ern 


# 
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dern nicht toͤdten darf, weil dieß Unrecht auf an 
dere Weiſe abgewande werden kann und abgewandt 
zu werden pflegt, fo ift es doch erlaube, wenn einer - 
einen angefehenen Mann pruͤgeln oder ihm eine Maus - 
fhelle geben wollte, weil es nicht anders abgewandt 
werden fann. Leß, Azor, Hurtado, Diana 
| 3. Wenn du mit einem Stecken oder duch eine  . 
Vermundung, oder Abhauen des Arms, oder auf 
eine andere Art unrechte Öewalt abwenden kannſt, 
fo darfft du nicht toͤdten. Biſt du eine Perfen, - 
für welche es feine Schande ift, zu fliehen, fo fliebe, 
wenn du fannft, und rette Dich; etwas anders iſt, 
wenn du ein Edelmann oder ein — biſt — 
Malder. Diana Layman. 

4. Einen Dieb darf man wegen Kleinigkeiten 
nicht toͤdten. — — 

5. Es iſt probabler, daß alles dieß auch Cleri—⸗ 
kern und Ordensgeiſtlichen erlaubt ſey. Eine Jung⸗ 
frau darf denjenigen, der ihre Schaamhaftigkeit ans 
greift, toͤdten, wenn fie der Verlegung nicht ans 
ders entgehen fann, Layman. Efcobar. 

6. Wenn der ungerechte Angreifer in Gefahe 
der Seeligkeit ſteht, fo fann man ibn aus Liebe 
fhonen und eher Unrecht leiden, aber man ift dazu 
nicht verbunden. Layman. 
| 7. Man darf nicht tödten, wenn- das Um | 
recht fchon gefchehen ift oder der Angreifer flieht:? 
denn das heiße nicht, ſich verrheidigen, fondern rAr 
hen. Tolet. Rodrigez Wenn aber einer eis 
nen großen Verluſt an feiner Ehre erleiden würde, 
wo er den Fliehenden nicht verfolgte, fo kann er 
ihn verfolgen und fchlagen,, bis er zur Verrheidir 
gung feiner Ehre ’genug il. Fernandez x. 
Praktiſch kann dieß freilich faum obne Mache ger 


a ſheben, 
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ſchehen, aber fperulariv ſcheint es probabel. Lay⸗ 
man, Leß, Filliut, Lugo. Es iſt jedoch er 
laubt, einen Dieb, welcher z. E. mit deinem Pfer⸗ 
de flieht, mit einem Pfeile zu toͤdten, weil der 
Angriff noch fortdauert. Hat er ſich ſchon in Sir, 
cherheit begeben, fo darfſt du es zwar nicht ĩhun, 
wenn du aber durch den Richter dein Eigenthum 
nicht erhalten kannſt, fo. kannſt du di an den 
Der begeben, wo es fich befindet, es dir zueignen, 
und wenn es einer. mie Gewalt. verhindert, ihm 
Gewalt entgegenfegen. — Leß, Mal 
der, Diana. 


8. Zur Vertheidigung des Lebens und der In⸗ 
tegrität des Körpers darf auch ein Sohn, ein 
Moͤnch, ein Unterthan, wenn es noͤthig iſt, feis 
nen Vater, Abt, Fürften toͤdten, wenn nicht ets 
wa aus deſſen Tode gar zu viel Uebel, Kriege x. 
erfolgen würden. Sylva. Bonaldus. 


9. Man darf auch denjenigen tödten, von 
welchen man gewiß weiß, Daß er unferm teben 
nachftelle, wie wenn z. E, ein: Weib meiß, Daß 
ihr Mann fie des Machts ermorden will, fo darf 
fie ihm zuvorfommen, wenn fie nicht "entfliehen 
kann. Navarrus. Leß. Filliut. 


10. Man darf auch denjenigen tödten, wel⸗ 
cher. bei dem Michter duch falfches Anflagen oder . 
Zeugniß es dahin zu bringen fucht, daß man bins 
gerichtet - oder verſtuͤmmelt werden, oder zeitliche 
Guͤter, Ehre u. dgl. verlieren foll, indem dieß kein 
Angeiff, fondern. eine gerechte Vertheidigung iſt, 


- vorausgefeßt, daß man von dem Unrecht des Ans 
‚ dern Gewißheit bat und fich nicht anders retten 


Kann. Sanche z. Doch wagen Leß, Filliu— 
St audlin's Geſch. d. Moral. Hb tius, 


\ 
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Aius, Layman nicht, dieß zu vertheidigen, wer. 
gen der Gefahr großer Mißbraͤuche. — 

11. Wenn einer nad dem Obigen das Recht 

bat, ‚einen Andern umzubringen, fo kann es audy 

ein. Anderer für. ihn thun, da dieß Die Liebe raͤth. 
Filtliut. Tannen „Moling ef. Diana 
et EBweifen in rim 

Darf man zuweilen einen Unſchuldigen toͤdten ? 

Antwort: Mit directer Abſicht und wiſſent⸗ 

lich darf man es niemals thun, wenn nicht 


— Goͤtt der Herr des Lebens es zulaͤßt; indirect 


aber und zufaͤlligerweiſe darf man es zuweilen thun, 
naͤmlich dadurch, daß man ſich feines Rechts bes 
dient und nach einer Sache ſtrebt, welche erlaubt 
and norhwendig und fo wichtig, als das. Leben, 
if. Thomas und die meiften Doetoren. — 
Auflöfungem | #7 

7. Wenn ein Tyranın eine Stade zu zerſtoͤren 
droht, wo nicht ein Unſchuldiger getoͤdtet wird, fo 
iſt dieß nicht direct erlaubt, Man darf einen Buͤr⸗ 
‚ger niche ſo, wie man ein Glied. zur Rettung des’ 
Körpers abfchneidet, für. den Staat: aufopfern, 
weil der Menfch ein moralifcher Theil des Staats 

ift, und von ihm nicht Eriftenz und Leben erhaͤlt, 

wie. ein, Glied vom Körper. Mol, Leß. Fil. 
en 2. Doch kann der Staat in diefem Falle einem 
foihen Menſchen nörhigen, fih zu dem Tyrannen 
zu begeben, und, wenn er nicht will, ihn auslies 
fern, da er aus Liebe und gefeglicher Gerechtigfeit 
verbunden ift,. das Leben für den Staat auszuſet⸗ 
zen. Weigert er fich, fo wird er fhuldig Das 
heißt, wicht zu feinem Tode mitwirken, fondern nur 
zulaſſen, da Die Ueberlieferung an ſich indifferent 
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iſt und der Tod: nur indireet und ohne Abſicht des 
Staats erfolgt. Mol. Leß. Filliut.— 

3. Wenn du von einem Feinde verfolgt wirſt 
und kannſt dem Tode nur durch einen engen Weg 
entfliehen, wo du einen daſelbſt Sitzenden nieder⸗ 
treten, uͤberfahren, uͤberreiter muͤßteſt, fo darfſt 
du. (wenn es ein Kind iſt, fo muß es jedoch ‚ger 
tauft feyn, wie Lugo und Ejeobar erinnern) 
mit, feiner. Gefahr und feinem Untergange dahi 
fliehen, . oßue deine Abſicht. Leß. Fill. 2 

4. Wenn es, um eine Stadt zu zerftiören und 
den Steg davon zu tragen, nothwendig ift, fo darf 
man die Canonen dahin richten, wo. viele Unfchuls 
Pr find, weil ihr Tod ohne Abſicht erfolgen wird. 

54 Man darf Geißeln nicht toͤdten, obgleich diejet 
nigen, welche fie geſchickt haben, nicht. Wort halten, 
denn fie find unſchuldig. Bon. Dian.Azor*)e 


Die Autoritäten, welche. Buſembaum anführt, 
find immer puͤnetlich citirt, nur um der Kürze wil; 
Ien find diefe Eitationen von mit mweggelaflen wor⸗ 
den. Es find zwar worzüglich, jedoch nicht allein, 
_ Drdensbrüder, welche er aufuͤhrt. Zumeilen ſetzt 
er einfach ;äpre Ausiprüche hin, zuweilen macht er 
ke beitimme zu feinen eigenen, zuweilen ftellt er 
widerfprechende Ausſpruͤche zufammen, ohne erwag 
zu entſcheiden. Man finder im Diefem Wetke, fo 
wie in andern ähnlichen der Jeſuiten, wirklich 
reiche und nuͤtzliche Sammlungen zur Literatur und 
Geſchichte der. moraliſchen Dogmen, des natuͤrlle⸗ 
chen, buͤrgerlichen und canoniſchen Rechts, — 
af” . n 


= x) Lib, 1, erad, 4, cap · de. A J 
ur .2 Hb 2 
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find in dieſer Ruͤckſicht von andern, auch beruͤhm⸗ 

ten Schriftſtellern, namentlich von Grot tus, flel⸗ 
ßig benutzt worden. Man findet auch ſcharfſinnige 
und ſelbſt große Ideen, aber dieß iſt nicht zu ver⸗ 
gleichen mit der elenden Kunſt, alles zu verthei⸗ 
digen und zw beichönigen, mit der in der That 
oft pofiierlichen Weile und der ganz eigenthuͤmli⸗ 
chen, zu diefem Zwecke abfichtlich ausftudierten Art 
des Ausdrucks, mit der Kälte und dem Hohne, 
womit oft das Heiligfte angetafter und entſtellt, 
und das Abicheulichfte gerechifersige wird, 


Wenn man die zahlreichen Werke diefer Yes 
ſuitiſchen Cafuiften mit einander vergleicht, fo fürs 
dee man, Daß es der eine immer Ärger macht, als 
der andere. - Was Anfangs bloß. in. der Specula⸗ 
tion für erlaubt erflärt wird, das wird bald nach—⸗ 
ber auch in der Praris für erlaubt erflärt, zwar 
anfangs nur felten, alsdann öfterer, zuletzt ganz 
gewöhnlih. Was der Eine noch nicht zu behaupten 
wagt, Sondern nur als eine Meinung anführt, 
das behauptet bald ein Anderer ganz dreifl. Was 
uwerſt nur bier oder da, dem Accommodarionsgrunds 
fage gemäß, gelehrt wird, das wird in der Folge 
allgemeine Ordenslehre. Der Nachfolger fucht fels 
se Vorgänger durch ‚moralifche Sophifteret zu übers 
treffen, und zieht aus dem fchon vorhandenen Vor⸗ 
rathe Jeſuitiſcher moraltfcher Sentenzen neue koſt⸗ 


bare Reſultate heraus. Wenn man alles über 


ſieht, fo fann man es faum verfennen, daß: eih 
vergbredeter Plan vorhanden war, eine willfüßrlt 
che Jeſuitiſche moralifhe, oder wenn man will 
unmoraliſche Gefeggebung geltend zu machen, ihre 
die Ausjprüche der Schrift und Tradition — 

Beet ordnen 


* 
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ordnen und auch auf diefe Arc zu herrſchen. Will⸗ 


kuͤhr war ſchon vorher. viel in der Öffentlichen kirch⸗ 


lihen Moral, fie war aus der Moral der bidlts 
fchen Bücher, welche fich felbft in vielen Stücken 
widerſprach, und der Tradition, “wobei dieß gleichs 
falls der Fall war, sufemmengefeßt , defto eher 
bofften die Jeſuiten, eine neue, nad ihren Zwek— 
fen berechnete Willführ an ihre Stelle feßen zu 
Finnen. Zum Theil muß man auch geftehen, daß 
‘das Unfitelihe, was fie auffiellten, ganz confes 
quent aus dem, was fchon vorher galt, adgeleitet 
oder nur forgfältig aus demfelben zufammengelefen 
war. Man müßte die Jeſuiten und ihre Gedichte 
nicht fennen, wenn man ihnen ein folches uns 
glaublich feheinendes Project nicht zutrauen wollte. 
Schon vorher war die Moral der Kirche nicht ets 
wa bloß in Büchern enthalten, fondern Paͤbſte, 
Biſchoͤſe, Beichtvaͤter, Mönche, ganze Orden war 
ten ihre lebendigen Organe, dietirten Poͤnitenzen, 
abſolvirten, difpenfirten, richteten im Beichtſtuhle, 
meift nicht nach Grundfäßen, fondern nach Will⸗ 
kuͤhr, und hatten dadurch einen in das innigfte 
Privatleben, fo wie auf öffentlihe große Bege: 
beuheiten ausgedehnten Einfluß. — Warum follte 
nicht ein berrfchfüchtiger und fchon fehr mächtiger 
Drden den Plan gefaßt haben, durch einen neuen, 


dem Zeitalter angepaßten Charakter, melden er 


feiner Moral gab, diefen Einfluß an fich zu reißen? 
arm folge, wird darüber noch mehr Aufſchluß 
ge en. 


Die Jeſuiten ſagen es gar nicht ET 
daß fie eine neue Tradition in der Moral 
begründen Bun, und dasfelbige geht auch 

2b 3 aus 
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aus der Beſchaffenheit ihrer Moralſyſteine hervor. 
Reginaldus fage es geradezu, in Sachen des 
Glaubens müfe man fih nah den Alten, in 
folhen aber, welche die Sitten der Chriften bes 
‚ treffen, mach neueren Säriftftellern richten *). 
Celot beruft fih bei der Vertheidigung der Ca⸗ 
fuitten feines Ordens auf diefe Stelle, und bezeugt, 
dag Reginaldus, welher 20 Jahre hindurch 
Die. theologifhe Moral gelehrt habe, immer den 
‚ Meinungen der Neuern gefolgt fey, welches auch 
febe zu billigen fey *). Er felbft ſagt, das fey 
überhaupt der Gang menfchlicher Dinge, die Alten 
haben nach ihren Sitten gelebt, und Die Meuen leben 
gleichfalls nach den ihrigen, was nun befier jey ? es 
fen. ungerecht, die Sitten der neuen Ordensgeiftlichen 
nad) den Handlungen der Alten zu beureheilen, das ſey 
eben fo, als wenn man einen. Mann, der. fih im 
zeifen Alter befinde, wieder in ſeine Kindheit zurück 
_ verfegen wollte, weil er in feinen erften Jahren etwas 
Zartes und Angenehmes an fih hatte, was. feiner 
Mutter gefiel *), Won diefem. Grundfage mache 


ee E 
, 


y) Quae circa fidem emergunt difficultates, confona vete- 
ribus fancienda, quae vero circa mores homine chris 
ſtiano dignos 9 novitiis fcriptoribus, _ Praefat. ad Leät, 
3) De hierarchia et hierarchis-L. VIIf, c. 16. p. 714. 


a) Quid agas? Sic fe habent .humana omnie, vixerunt 
. moribus fuis antiqui, nos noftris, Utri melius? — 
Iuique de noftro faeculo judicarunt, qui noftratum Re- 
Jigioforum mores ex antiquorum fadis expendimt: ut 
quod illifaciendum fibi committendumve cenfuerunt, hoc 
nos confeftim pro voluntate — aut fuglamus. 
Plane ut fi quis maturl aevi hominem ad pueritiam 
redire eompellet , quoniam in illo actatulae flore vinu- 
lum et elegantulum-nonnihil 'habebat quod matri arri- 
- deret. Ic Prasf, L. 5: ꝑP.240. ' 
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er bei der Beurtheilung der ftrengen Lebensart der 
-äfteften Einfiedler und Mönche gleichfalls Gebrauch, 
und ſcheint dadurd Die freie und feine, gar micht 
-mönchtfche Lebensart der Jeſuiten enefchuildigen zu 
wollen. Die Mies, Mas er, bat diejenigen eher 
‚geduldet, als gebilligt, welche, angetrieben durd) 
giebe zu Gore und Weberdruß der Welt, fogleich 
in die Einsde liefen, wie Paulus, Ahtonius 
u. a. *). Er vergleicht fie mie denjenigen Mens 
fhen, welche in den erften Zeiten der Welt gelebte 
haben, von welchen die Dichter wie von Wilden 
und Thieren reden, und welche tief unter den fpäs 
ter lebenden cultivirten Menfchen ſtehen, fo daß 
es herauskoͤmmt, als wenn die Älteften Mönche 
in Vergleihung mit dert neuern gar keine wahren 
- Mönche gewefen wären °). Er finder es hart und 
beleidigend, immer die Beiſpiele der Mönche ans 
zuführen, welche gelebt haben, - als die Möndhss 
anſtalt noch in ihrer Gebure war, und erflärt es 
für gefäßrlih, das Alterthum zu refpectiren *). 
Die Zefuiten giengen noch weiter. Gie are 
| en 


b) Alios tulit potius quam expreffe probavit ecclefia ho- 
mines feculi faſtidio et amore Dei incitätos, flatim cur- 
fu in folitudinem fe abdentes, ut $. Paulum, ut in pri« 

mis annis S. Antonium — 1.c, L. 5. c.4. p. 257. 


€) Quemadınodum in prifcotum feculorum hominibus 


adeo fuit obrutus divinus ignis mentis et rationis, ut 


cum pofteriorum actatum politis et elegantibus ingeniis 
comparati vix honrines appareant. Lc. L.5. c,10. p. 
314. r RE 
d) Nae tu durus et importunus, qui ad exempla nafcen- 
tis mouschismi perpetuo provocas — - Meminerit in- 
terim, hujusmodi interrogationibus antiquitaten fine 


. ‚perticulo reſpectari non poſſe. l.e. p.aa4a. 
— u Hh 4 
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ben überhaupt der alten Tradieton : nicht das 
Anfehen zu, welches ihr die katholiſche Kirche zu: 
fhrieb. Sie wollten neue. tehrfäge aufbringen 
und geltend machen. Poza vertheidigt in einem 
großen Werfe über die Matia °) die Neuheit deu 
Meinungen in der Theologie überhaupt. 
Er beruft fih auf verfchiedene Stellen des Sen e⸗ 
ea, TZertullian, tactanz, welche an fi eine 
Wahrheit ausdrücken, die aber in der Anwen⸗ 
dung auf die Fatholifhe Theologie eine Keßerel 
war und die von den Jeſuiten in der Moral faft 
nur zur Aufftellung unfittlicher. Lehren gebraucht 
wurde ). Cr beruft fich felbft auf den Ausſpruch 
Der heiligen Schrift, daß ein geſchickter Haus . 
balter aus feinem Schatze Altes und 
Neues hbervorbringe. Efcobar giebt es noch 
für eine, Sünde aus, "neues Meinungen einzufühs 
ren, jedoch nur für eine verzeihliche, : und ſetzt fie 
in Cine Claſſe mit der Einführung neper Kleider ®). 
Azor 
e) Elucidarium Deiparae. Pracfat, | 
N) Patet omnibus veritas, nondum eft occupata, qui ante 
‚nos fuerunt, non domini, fed duces fuerunt — Dum 
unusquisque me’ vult credere, quam judicare, nun- 
quam de vita judicatur, femper creditur — Seneca 
ep. 33: Dominus nofter J C. veritatem fe non con- 
Juetudinem appellavit. Tertull. Sapientiam fibi ad- _ 
imunt, qui ‚fine ullo judicio invento majorum pro- 
banı et ab aliis pecudum more ducuntur, Sed hoc eos: 
fallit quod majorum nomine poſito non putant fieri 
ofle ut ipfi plus Japiant, quia minores vocantur. 
eus dedit omnibus pro virili portionem fapientiae, 
nee quia nos illi temporibus, fapientia quoque ante» 
cefferunt. Quia fi omnibus acqualiter datur, occupa- 
ri ab antecedentibus non poteſt. Lactant. div, inf. 
2, & 
g) Novas opiniones, novas veltes exponere, venialis tan- - 
tum culpa eſt. Tr. 2. exam. 2, 10,10. 


er Tv 
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Azor aber fagt geradeju, man brauche gar nicht 


Ammer eine alte Meinung einer neuen vorzu⸗ 


jiehen *). | 


Daß die Jeſuiten eine neue moralifche Tradi⸗ 
tion begründen wollten, erhellt auch aus ihrer Leh⸗ 
ze von der moralifhen Probabilicät und 
aus der Art und Weife, wie fie von derfelben Ges 


brauch machen, Jedoch ift diefe Lehre in ihren 
Maoralſyſtemen fo wichtig, daß fie niche nur aus 


diefem, fondern:aus einem meiteren Gefichtspunfte 
gefaßt werden muß. Sie wurde in den Händen 
der Jeſuiten eines der vornehmften Mittel, die Mo: 


zu machen. Eſcobar fieht in der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der morafifchen Meinungen einen leuchs 
tenden Beweis der görtlichen Vorſehung, weil 


dadurch das Joh Chriſti fo leicht werde ')., Man 
muß übrigens geftehen, daß einige Jefuiten fi 


ausdrücklich wider den Probabilismus in Schriften 
erfläre haben. Gegen das Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts 


h) Ink. mor. L. 2. e. 17. qu.r. An opinio probabilior 
exiftimetur, ita ut merito praeferti debeat eo quod fit 
antiquorum fententia et altera fit recentiorum? Refp. 
qusndo revera opiniones funt pares, faepe autiquo. 
rum opinio juniorum feutentiae praefertur, non tamen 
lege aut ratione eflicaci compellimur ad cam femper an- 
teferendam. - 


i) Profecio dum video tot diverfas fententies in rebus 
moralibus circumferri, divinam reor providentiam ful- 

gurare, quia ex opinionum varietate jugum Chrifti 
uaviter fustinetur, Theol, mor. L, 2. Sect. 1. ©. I. 
2 23. ; 


IE 


ral recht gelinde, leicht, angenehm und. zweidentig - 


f 
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derts that es der Ordensgeneral Gonzalez *), 
und im Anfange des 18. thaten es die Jeſuiten 
Gisberte!) und Camargo w). Dieſer ganze 
Gegenſtand hat uͤberhaupt ſowohl Jeſuitiſche 
als Antijeſuitiſche Schriftſteller gar ſehr bes 
ſchaͤftigt ”). Uebrigens erfordert es die Billigkeit, 
zu fagen, daß nicht alle Jeſuiten den Probabilis⸗ 
mus gleich weit getrieben, daß manche einen -bes 
fhränkten und. gemäßigten Gebrauch von demfelben 
gemacht haben, Wenn man aber den Jeſuitiſchen 
Mrobabitismus darftellen foll, ſo kann man fi 
‚auf diefe Beftimmungen Einzelner nicht einfaflen, 
man muß das in dem- Orden berrfchende auffafien, 
man- muß Ddiefen Probabilismus in feiner hoͤchſten 
Herrlichkeit ergreifen, wie er denn auch feiner Mas 
sur nach feiner Beſchraͤnkung fähig if. — 
ie 
k) Fundamentum theol. mor. i. e. tra&tatus theologicus 


de redto ufu opinionum probabilium. Romae 1687. 
Ueber dieſes Bud) ſ. Dupin Bibl. XXXIV. p. 429-432. 

I) L’antiptobabilisme ou trait€ theologique.contenant un 
examen fidele du probabilisıme duquel on recherche la 
verit€ ou la faufflete — Paris 1703. Ausjug bei Du- 
pin XL. p. 158 ſqq. Es kommt auch viel zur Ges 
fchichte des Probabilismus darin vor. -. - 


m) Trait® theologique de la maviere d’agir moralement 
— Naples 1704. Bergk Dupin lc. p. 204 fgq. 

n) Man findet reihe Sammlungen darüber, zugleich aber 
DBeftreitungen, befonders in Nicole’s Differtation 
theologique fur la probabilitö, bei Pafcal’s Provin- 
cial. T.I. .179-360. in Perrault”6 Morale des 
Jefuites T. J. p. 276-392. und in des Dominifaners , 
Concina Schrift: Della Storia del probabilismo e 
del rigorismo Differtazione teologiche, morale e eri- 
tiche. 1744. 2Voll. Caramuel de Lobkowiz de pro- 
babilitate, Lügd, 1663. iſt ud ein Hauptbuch, : nicht 
von einem Sefuiten, aber von einem Vertheidiger ihrer 
Meinungen. ri .. ' u — 
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Die Moral auf Gewicht und Auzahl fremder 
Autoritäten zu gründen, mar ein: Gedanfe, der 
ſich den Sefuiten Teiche und natürlich darbieren 


konnte. Die ganze Kirchenlehre beruhte ja’ ſchon 


lange auf Autoritäten, nicht auf inneren Bernunfts 
gründen, auch nicht bloß auf der göttlichen Autos 
rität der heiligen Schrift. In Anfehung der. Mos 
ral waren diefe Autoriräten nicht ſo zahlreich und 
beftimme , als in Anfehung des Dogma, Mar 
betrachtete jene gewöhnlich nur als einen Ausflug 
von diefem. Auf Synoden befchäftigte man fi 
faft immer nur - mie Glaubens : oder Difeiplinfas 
chen, und auf der Synode zu Eoftniz wurde noch 
darüber gefiritten, ob Gittenlehren auch vor Sys 
noden gehören? Auf die Sammlung der moralis 
fhen Traditionen war nicht der Fleiß verwandt 
worden, weichen man auf Dogmatifche verwandt 
hatte. Warum follten aber nicht auch moralifche 
Traditionen , gefammele werden, warum follten 
nicht auch Hier Autoritäten gelten? : Die Jeſuiten 
hatten dazu eine defto nähere Veranlaffung, da fie 


‚ wirffich die Moral als eine befondere Wiſſenſchaft 


. bearbeiteten, und fie mehr von der Glaubenstehre 
losriffen, als vorher gefhehen war. Sie ſchufen 
olfo eine .moralifche Tradition, fie veranftalteren 
Sammlungen derfelben. Sie nahmen fie mehr aus 
neuern Zeiten, als aus dem Alterthum, weil es 
aus diefem Feine moralifhe Sentenzenfammlungen 
gab, weil ihnen die Ältere Moral zu firenge war, 
weil fie fih nach den Zelten accommodiren und weil 
fie die Tradition aus den Lehren Der Drdensbrüder 
ſelbſt zufammenfegen wollten. 
Unter einer probablen Meinung verfiehen bie 
——— nur eine ſolche, welche auf das — 
ti 6, 


x 
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eifhe, auf moraliſche Gegeuſtaͤnde Beziehung har. 
Sie ift nicht nur eine folhe, welche derjenige, der ' 
fie aufitellt, probabel findet, fondern welche auch 
eben Dadurch, dag Einer oder Mehrere fie aufgeftellt 
baben, auch für Andere Probabilität erhält, fo 
daß fie Diefelbe in der Theorie annehmen und in . 
der Praris befolgen koͤnnen. Gewiß ift zwar 
eine probable Meinung niemahls, aber fie berußt 
doch auf einer beträchtlichen Autorität oder einer 
nicht geringen Urſache. Betraͤch tlich ift die Aus 
torität, wenn fie von: einem gelehrten und rechts 
fchaffenen Manne komme, der die Sache wohl 
überlege hat °). Eine Meinung wird fchon das 
Durch probabel, wenn nur Ein Theologe fie behaup⸗ 
ter. ?), übrigens waͤchſt ihre Probabilitaͤt durch 
die Mehrheit: der Stimmen und dadurch, daß 
fie Alter wird. Dicht als wenn ihr Anfehen an fich 
von ihrem. Alter abhienge, vielmehr muß man in 
der Moral eher neueren Meinungen folgen, fons 
been die neu Aufgeftellten Meinungen gewinnen 
buch) das Alterchbum an Probabilitaͤt. Eine Meis 
nung, welche irgend ein Cafuift für probabel aus⸗ 
gegeben hat, muß übrigens allgemein und von jes 
dermann,. zwar nicht für. eine gewiſſe, aber doch 
für eine. probable gehalten werden. | 


Bei der Anwendung dieſer Grundfäge nun 
konnten mancherlei Fälle eintreten. Es Fam | 
1. daraufan, wiewin Lehrer fie aufgeftellt hats 

te. Da giebs es Jeſuiten, welche behaupten, man 
- | | fönne 

0) Layman L.I. tr.r. c.5. Sa verb. Dubium n.3. p. 


183. Filliut. Quaeft. mor. T.2. tr.21. c,4. 0.133 ſq. 
Sanchez Op. mor, I’, 9, 6. 


p) Escobar Prooem, Exam, 3. 'n.8. p. 24. Sanchez 
l. [7 n. 7. ? . ü 
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toͤnne thun, was man einen Gelehrten auch nur 


fagen höre, eine Meinung werde probabel, wenn 
der tehrer, der fie anführe, auch nicht ausdrücklich 
fage, daß fie wahr ſey, oder wenn Der fehrer finde, 
Daß fie Durch die dawider angeführten Gründe nicht 
binlänglich entkraͤftet ſey. Selbft das. Beifpiel 
guter Leute faun eine probable Meinung begründen Y. 


2. Kam es darauf an, zu beftimmen, was 
man zu thun habe, wenn man felbft die Wahre 
beit der. probablen Meinung bezweifelt oder vers 
wirft, oder widerlegen zu koͤnnen glaubt. Da giebt 
es Jeſuiten, welche beſtimmt ſagen, man fönne 
einer folhen Meinung fölgen, auch wein mals 
Urfache habe, zu fürchten, daß der Lehrer fich ir⸗ 
se, auch wenn man in’ feinem Gewiſſen das Ges 

entheik-für fiber halte, auch wenn einer überzeugt 
een, daß .er oder ein Anderer auf die, Gründe ants 
worten koͤnnte, welche ihr zum Fundamente dienen, 
oder daß die Gründe wider eine Meinung für jes 
dermann unwiderleglich ſeyen ). Da ſagt Sam 
chez: Es geſchieht ja alle Tage, daß man neue 
Antworten auf. Gründe — weiche man für un 
uͤberwindlich hielt *). 


3. Es fam darauf an, was zu thun fey, 
wenn zwei Meinungen gleich probabel find, Da 
fann man auch derjenigen folgen, weiße went 


| q) Sa verb, — n, £ p. 4* — — 
Theol. problem 


7) Azor L. 2. e17 qu. 6. Escobar —— Exam, 3. 
E. 3. n. 10. Sanchez Op. mor. 1,9, 6,7 . 


©) Sanchez Ki, vet nei 
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ger ſicher iſt, auch wenn. man fie für weniger pros 
babel hält ) en J 

4: Wenn die Meinungen fih an Probabilität 
und Sicherheit ungleich. oder miderfprechend find, 
fo kann man auch. die. weniger wahrfcheinliche der 
waheſcheinlicheren, die weniger fichere: der ſichereren, 
ja felbit die zugleich am: wentgften fichere und wahre 
ſcheinliche der allerficherften. und allerwahrfcheinliche 
fien vorziehen Y). RE 
6. Wenn eine probable Meinung mit einer ges 
wiffentehre flreitet, fo Fann man Doch die erfte vorzies 
ben. Die Zejuiten fagen zwar oft, eine Meinung, weis 
she deutfich und offenbar mit der Vernunft und heilis 
gen Schrift. freitet, .müfe verworfen werden.- . Aber 
dieſem Grundſatze bleiben- fie: entweder: nicht getreu, 
oder machen fie aus. der Vernunſt ſelbſt etwas 
fo. Unvernuͤnftiges, Zweidsutiges und -Zweifelhaft 
tes, daß ſie Alles mit ihe zu reimen wiſſen, und 
die Schrift erklaͤren ſie gleichfalls den Meinungen 


‚and Meigungen der Menſchen gemaͤß. Man findet 


ſelbſt, daß ſie ſagen, jede probable Meinung, ſelbſt 
eine falſche, dem natuͤrlichen und goͤttlichen Geſetze 
widerfprechende, ſey Doch in der Praxis ſicher ). 


| ei 6. 

e) Azor L2. 8.166 Er ſetzt hinzu: hoe autores non 

‘+. tradiderunt, ratione tamen efjıcaci concluditur, quia 

id bene agitur, quod prudenier — 

u) Escobar Prooem, Exam. 3. n.9. Dicaflill, de 

-, önfell. tr. 4 d. q..dub. & m 134. Er ſetzt hinzu: hoc 

prineipium fatis recept eft in re morali, -Suarez de 

p. d. 22. 1.9. n.6. Henrig. L.5.c.4. ‚ Sanchez J 

.. 1 1. ce, 10. N, 76, . illiut. quaefit mor. t. 2. tr; 21. 
e.4. — * u... . ‚ .L . 


v) Escobar Theol. mor, Praelog. c. n13. 33. = * 


/ ' 


, ı 
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6. Wie ‚haben fi aber Beichtvaͤter zu vers . 
halten, wenn ihre probable Meinung mit der. ih⸗ 


rer Beichrfinder im Widerfpruche ſteht? Gie 


ſind verbunden, einen Beichtenden,. der ihrer pros 
bablen Meinung fich nicht unterwerfen will, zu abs 
foloiren und ſich der iprobablen Meinung des 
Beichrenden zu unterwerfen, auch wenn fie fie für 
falſch halten ”). 8* 


7. Wenn Doctoren um Rath gefragt werden, 
fo fönnen fie auch ‘wider ihre Ueberzeugung Kath 
geben und der probablen Meinung Anderer darin 
folgen *). ‚Sie Fönnen auch bald nach der einen, 
bald nach der andern Meinung rathen ’). Doch 
ift es defler, immer derfelbigen Meinung, beſon⸗ 
ders in Schriften, zu folgen, damit man nicht 
uͤberraſcht und der. Duplicitaͤt befchuldtge wird *). 


8. Ungelehrte Fönnen "mehrere Doctoren um | 
Mar fragen, bis fie einen finden, welcher ihnen 
nach Wunſch antwortet *). — | 


9. Gelehrte Finnen ſelbſt für ſich und für Ans 
dere neue und den gemeinen widerfprechende er; 
a Pe | | bable 


wv) LoymanL.I,p.5. Azor L.2. c. 17. p. 133. San- 
. chez Op. mor, L.L ©. 9. 0.30. Escobar Prooem, 
Exam, 3, 6, 27. 
, x) Sanchez l.c. I, 95 19,P — 
y) Layman L. I. p.5.fq. „Sanchez |. e. n. 20. 
2) Sanchez l.e. Quamvis melius fit, ſemper juxta ean- _ 
_ dem, ne varli deprehendantur, er 
0) Sanchez },c. n.24. .Quando inveftigandi ratione, an _ 
2 opinio fibi favens 8 probabilis * quia ——— 
jus eſt jus [sum protegendi et ad id rationes quae- 
reudi — £ ET Po 
u , 
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. bable Meinungen bilden, wenn fie nur auf einem 
ſtarten Grunde beruhen ®). 


Man ſieht, weich’ eine kleine, ia in nichts vers 
fhmindende Probabilität nach der Meinung der Je⸗ 
fuiten erfordert wurde, um ihr mit. gutem Gewiſſen 
- folgen zu können. Gie reden daher felbft von einer 

Probabilität der Probabilität ‘) San 
chez, welcher vielleicht unter allen Jeſuiten die 
Probabilitärsiehre am weiteſten getrieben und aus: 
gefuͤhrt har, fagt, nichts hindere, daß einer zwei 


entgegengefegte Meinungen für glei 


probabel, oder die eine für probabler als 


Die andere halte ?). Darauf wirft er die Gras 
ge auf: ob es dann erlaube fey, feine Handluns. 


gen nach der Meinung eines Andern einzurichten, 


wenn fit nichefehr ficher ift und man fie nur für 
‚probabel hält, und feine eigene Meinung, welche 
ſicherer iſt und welche man für probabler hält, zu 


verlaſſen? Er verwirfe mehrere Autoren, welche 


fagen, daß dieß nicht erlaube fey, und erklärt: es 


12 weit prababler, daß es erlaubt fey ®). 
Er ſetzt neh hinzu: Derjenige, welcher es für 

| probabler hält, man dürfe der Ba pro⸗ 
ablen 


b) 4zor L. 2. e.17. qu. 6. Villiut. qu. mor. T.e. c. 4 
2.135. Sanchez Op. mor. 1, 9, 9. 
ce) Dean lefe folgende merkwuͤrdige Stelle :, Abfolute puto 
cum Salas, Vasquez, Sanchez, Merolla, ' Pas. 
Br fatis effe in omnibus cafibus, conflare proba- 
liter, opinionem efJe probabilem:; ego hic et — 
prudenter operor, quia, dumm probabiliter uto, hoc 
efle probabile, fatis prudenter illud judicium in 
praxi fequor. Tamburin,L.L Decal, c, Fr fea. 3.08 


d) Op. mor, I, 9, 12. 
e) l.c, n, 13. I4. 


% 
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bablen Meinung nicht folgen, fönne ihe 
Doch folgen, wenn er es für probar 
bel halte, man dürfe der minder probas 
bien Meinung folgen !). Da find ja die Pros 
babilicäten recht auf einander gefchichtert und ver⸗ 
ragen fich auch in ihrem u. * — 
lich mit einander. | 


Es iſt für fi ſelbſt kiar und — ni 
erwiefer zu werden, Daß durch diefen Probabilise 
mus“ die ganze Moral ungewiß und. (man: 
Fend wurde. Die Sefutten hätten übrigens für 
* Gute leicht mehrere und gewichtvollere Autori⸗ 

taͤten finden koͤnnen, allein ſie gebrauchen den Pro⸗ 
babilismus faſt nur dazu, um das, Unſittliche zu 
techtferrigen und das Abicheulichite als etwäs Er⸗ 
laubtes, ja als etwas Pflichtmaͤßiges darzuſtellen, 
und dadurch verrathen fie. ihre Abſicht ganz un⸗ 
zweideutig. Man fieht fie niemals die Klarheit, 
die Beſtimmtheit, die Feſtigkeit der firclichen Ger 
ſetze rühmen, fondern faſt unaufhoͤrlich befchäftige, 

Ihre Klarheit zu teüben, ihre Fefligfeit zu erſchuͤt⸗ 
tern. ° So verfahren fie auch mir den in der heilt» 
gen Schrift enthaltenen göttlichen Geſetzen. Sie 
nehmen zumeilen gewaltfame Veränderungen im 
Texte vor, fie erflären oft die Schriftſtellen bloß 
den Meigungen der Menfchen und ihren anderwei⸗ 
tigen Abfichten gemäß, und „greifen ſelbſt die Auto⸗ 
ritaͤt der Schrift an) 


' Deben 
N l. c. D. 17. 


8) Davon hat Perrault U. 212 * vlele Beiſpiele an⸗ 
“geführt, welche freilich nicht alle zutreffend find.  - 


Stäudlin’s Geſch. d. Moral. 9 
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Neben dent Probabillsmus war die Lehteder 
Jeſuiten von der guten und boͤſen Abſicht ein 
‚ Harptfindament ihrer moraliſchen Schriften. Mar 
tert ſich, wenn man meint, daß dleſe tehre bloß 
darin beftanden habe, "daß jede Handlung durch eine 
gute Richtung der Abſich gut, und düurch eine böſe 
Richtung derſelben boͤſe werde, wiewohl auch dieß ſchon 
arg genug wäre, Man finder freilich, daß von dieſem 
Grundfage in ihren Schriften Gebrauch gemacht m 
und daß oft Das, was fie eine gut Abſicht nenne 
eine [chlechte oder wenigſtens eine gute iſt ); er 
ihre herrſchende Lehre ift die, daß zu einer Süns 
de wefentlih die Abſicht zu fündigen de 
höre, daß es hingegen zu einer tugendha 
ten Handlung ſchon hinreichend fe 9, wen 
nur gefhehe, was recht und von Gort 94 
boten fey, ohne daß die gute Abſicht we 
fentlich erfordert werde. Auch hier faͤllt 
der Vortheil auf die Seite des Laſters, und es 
kommt zuletzt heraus, daß nichts Sünde ift, und 
daß anch das Gleichguͤltige und Unſittliche ſich 
in Tugend verwandelt. Dieß wuͤrde ſich nut 
durch eine Menge einzelner Beiſpiele aus den 
Schriften der Jeſuiten erläutern laſſen, aus wels 
hen es Flar hervorgeht ') und auf welche ich mich 
hier zu Vermeidung alljugroßer Weitlaͤuftigkeit 
nicht einlaffen fann, Es wird aber auch aus Bei⸗ 
fpielen erhellen, welche nachher bei andern Veran⸗ 
| aha vorfommen werden. 


Dazu 


h) Escobar tr, T. exam.7. u. 48. Lefhus L.2. e. 9. a. 
68. Vergl. Nicole in den Noten zu Pascal Provinc. 


i) Vergl. Perrault I, 305 ſqq. 
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‚r- Dazu dient zum Theil, ſchon der Gebrauch, 
welchen die Jeſuiten von der alten ‚Auter(cheir 
dung zwifchen södlichen und verzeihlichen 
Sünden machen, und. welcher gleichfalls zu den 
oberften Principien der vielmehr zu den. Kunſtgrif⸗ 
fen ihrer verkehrten Moralſyſteme gehört. . Eie bes 
dlenen ih dieſer Unterſcheidung, um aus Todſuͤn⸗ 
de verzeihliche, und aus dieſen feine Suͤnden zu ma⸗ 
chen, alſo allen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
Sünde und Tugend. aufzuheben. 


ZZu einer Todfünde fordern fie, daß man eine 
soflfommene Kennemiß des Böfen babe, was 
man’ begeht, und zivar in dem Augenblicfe, wo 
man eb begeht, und daß man die beftimmte Abſicht 
habe, das Böfe zu thun ) — 


ESie gehen vor, daß die Leidenſchaft und 
böfe: Gewohnheit, welche man einmal an ſich 
habe, die Suͤnde vermindere und das, was au 
ſich Todſuͤnde iſt, im; eine verzeihliche verwandle )⸗ 


Sie lehren, daß das boͤſe Exempel, be 

fonders wenn es öffentlich und zur Mode geworden 

* wer: - — | — 

K) ‘Sanchez Op mot, ne, l. © 16. n. 21. Amieu⸗ I 3. 

. 17. ſect. 9. n. 172. Bauny Somme c, 5. 29.  Esco- 
Bar Tr. 2. e. t. n.15. Inobedientia ef trausgreſſio 
praecepti quia praccipitur, 

I) Filliut. Mor. qu. L.2. tr. 25. c. 1. n,17. J.ayman 
L.L tr. 2. 03. n. 6. Is qui ex inveterata confuetu- 
dine velut quodam nece/Jario impetu rem walam ’ 
, gie, non percat, quia nullum pertatum fine ratio- 

-» tionis deliberatione committitur = -Nec refert-quod 

inadvertentia oriatur«ex pafond, quia paſſio tollit 
actualem ufum retionis— Sunrez-Op, mor. 5,'5, 28. 


7 ir z N. — 


— — 
—— 4 
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ift, die Sünde vermindere oder gar aufhebe *), 
und daß durch eine probable Meinung ‘eine Tode 
fünde eine verzeipliche werden Pönne "). 


Sie fiellen den Grundſatz auf: feines göttlichen Ä 
oder menfchlichen Gefeges Uebertretung koͤnne eine 
Todſuͤnde feyn, wenn .es nur eine geringe Sache 

— ſollte auch der Seſetoeber u wu 
aben ° | 


"Die Verderbtheit der inſchen Moral aber 
haupt erhellt endlich noch aus ihrer Lehre von 
Reue und Beſſerung. Sie behaupten, 
der geringſte Grad von Reue über die Sünden fey _ 
hinreichend, ja wenn man auch nur meine, mau 
empfinde Reue, fo könne man ſchon Vergebung 
der Sünden erhalten, man müffe zu größerer Su 
cherheit fih immer bemühen, fie zu empfinden, 
wenn man aber durch Fein anderes Mittel dieſen 
Schmerz erregen Fönne, als duch die Furche vor 
den Höllenfirafen oder vor dem Verluſte zeitlicher 
Güter, „fo ſey dieß binreichend, wenn man mit 
aller Anftrengung feinen aufrichtigen Schmerz über 
feine Sünden in fi erregen könne, fo müfle man 
ihn durh den Willen, ihn zu haben, und durch 
den Schmerz darüber, ihn nicht zu haben, ers 
feben,. und. wenigſtens mit dem Munde fih als 


Suͤn⸗ 
m) Bauny Somme 6; 14. 43: 46. Ä I 
m) Soden _ | En 
0) Sa verb. praeceptum n. I. — de re levifi- 
» ma non obligat ad mortale etiamfi qui. it id ve- 


lit. dmicus T. 5. Disp. 5. ſect. n.194. ulla lex 
nieque humena, neque diviua jufle — poteſt ſub 
cuſpa mortali in watetia levi, tam abfolute quam re- 
r ſpective. 
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‚ Sünder befennen ?), Sie lehren, Sünder ſeyen 
nicht fogleich verpflichter, fich zu beſſern und mit 
. Gote zu verföhnen, fie Fönnen Jahre fang in ihr 
rem unſittlichen Zuftande bleiden, es fen fein Ge⸗ 
ſetz da, daß man fogleih aus dem fündigen Zus 
ſtande trete, Sünder können, ohne ſich firafbar 
zu machen, Gottes Gnadenwirfungen verwerfen, 
De Beharrlichkeit in der Sünde mache felbft, 
daß man fie mit weniger Zuneigung, Ue 
berleanng and Bewußtſeyn thue, und daß 
man zulege in einen Zufland komme, wo man 
nicht mehr, wenigſtens nicht mehr tödlich fündige, 
man könne aus diefem Zuftande Der Verſtockung 
leicht Fommen, wenn man mit einigem Schmers 
ze feine Sünden beichte oder fih auch nur bemühe, 
Schmer; darüber zu empfinden, man Fönne auch 
noch im. Fegefeuer für feine Eünden genugthun, 
man brauche es miche in dieſem eben zu thun, 
Gott fey gürig,. man koͤnne ſich zu jeder Zeit mit 
ibm ausföhnen, der Aufichub vermehre die Güns 
de nicht, fondern vermindere fie eher, indem man 
dadurch ein defto flärferes Zutrauen jur Gnade Got« 
tes bemeife 9). 
| - Dieh 


. p) Filliut. wor, qq. T.E tr. 6. e.9. de confefl, tr.7. e. 

6. . Probabile eh, dolorem exiflimatum fuflicere, 

‚, Escobar tr.7. exam. 4. Amicus disp. Tom. 8, 3, I. 
Sa verb, contritio n.5. Bauny Somme p. 687. 


q) Filliut, quu. mor. T.U. tr. 6. c, 8. Celot de hier, 
L.9. 0.7. Eseobar tr. 1. ex.3.c.6. Confuetudo at- 
ue advertentia lethale peccatum non facit. Layman 
;L tr. 9. c.3. Qui ex inveterata coufpetudine velus 
uodam neceflario impetu rem malam fi | 
riales —— profert, tune nou pectat, nee pro- 
prie blasphemat, quia nullum peecatum fine rationis 
a he 4 31i13 deli- 


it v, c. mate- - 
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Dieß find noch die ——— Prinel⸗ 
pien, auf welchen die Unmoral der Jeſuiten ruht. 
‚Sie erklaͤren fi uͤbrigens über das Allgemetite 
nicht oft und ausführlich, fie beſchaͤftigen fich faſt 
immer mit dem Befondern, und aus diefem muß - 
man die Principien oder vielmehr Kunftgriffe ab⸗ 
ftrafiren, wodurch fie alles erſchuͤtern. Go ent 
ſchuldigen fie unzählige Suͤnden durch die gi: 
fligen, dabet eintretenden Umftände, und heben 
auch wohl ihre Sündlichfelt gänzlich auf, ‚abet 
etwas Allgemeines darüber :wird man «bei ihnen 
nicht, oder felten antreffen. Die Jeſuitifchen 
Zweideutigkeiten und Mentafrefervatior 
nen, ' weiche man gewöhnlich für einen Haupt 
charafter ihrer Moral ausgiebt, beziehen ih nur 
auf den gefellfchaftlichen Verkehr und Umgang, 
auf Verfprechunges und Verträge, und haben feis 
ne gtößere Allgemeinheit, als viele andere Punete 
in yes moraliſchen Schriften * 


Zur Vollendung des bisher seinen Ge 
maͤhldes iſt es noch noͤthig, an einem Beiſpiele zu 
zeigen, wie fie einzelne moraliſche Materien behan: 
dein. Ich wähle Dazu nicht ihre Lehren von der 
Unfeufchheit, welche freilich recht charafteriftifch 
find und ihre Greuel recht ſchrecklich offenbaren, 
mit welchen ‚aber dieſe Blätter nicht beſchmutzt wer⸗ 

den 


deliberstione committitur.. — Disp. T.3. d. 17. 
fe&.9. Advertentia ad. peccatum mortale ‚zequifita 
debet eſſe plena et perfeeta Br — judicium de 
malitia acius. Filliut. l. e. T.I. ur. 6. 8. T.II. 
er, 21. e. 9. Sanchez Op, mor. L. 2. e. 35. Esco- 
Bar 1.2. ex. I. . sr rem. 4.44. 


r) Viel hat daruͤber geſammelt Perrault L 133 ar 


| Zeluitiche Caſuiſten und Bene, x 303 


- den follen — ſendern ihre Lehre vom Birken 
morde, Dieſe ift um deſto merkfwürdiger,. 
Die Jeſuiten hier wenigſtens für gemiffe Fälle 
Autoritäten von Moraliften für fi hatten, welche 


fonft nichts weniger als Jeſuitiſch gefinne waren, - | 


and da ihre: Darüber: verbreiteten Grundfäße fo 
furchtbare und ins. ‚Große gehende Wirkungen: hers 
vorgebracht haben. Dieſe Lehre mag ſich auch an 
die oben aus Buſembaum angeführte Lehre vom 
Morde überhaupt % anſchließen. 


Das der Torannenmord nicht nur — 
ſondern zuweilen Pflicht ſey, iſt nicht bloß die febre 
einiger, fondern ſehr vieler Jeſuitiſcher Schrifeftels 
ler, und Fann feibft mie Mecht als Lehre des Or⸗ 
dens betrachter werden. Ya nichtxnur eigentlich 
tyranniſche, fondern auch feßerifche und den. Ab⸗ 
fihten des Ordens im Wege ftehende Megenten 
durften und follten unter gewiffen Umftänden ans 


dem Wege geräumt werden. 


Schon im 16. Jahrhundert winden ſolche 
ren von Sa, Delrio, Perſon verkuͤndigt, im 
— aber fanden fie Vertheidiger an Kneller , 

Gera 


9) Vergl. Perrault I. 26-64. 


9) Die Meinungen von Leß, Amtcus, Molins, Bass 
—quez, Filliuttus, Efeobar hat Perrault II. 304 - 

381. angeführt.” 
u) Diefer hat ein beſonderes Buch heſchrieben : Tyranni- 
eidium feu ſeitum catholicorum de tyranni interneeione 
adverſus Calviniani miniftri Calumnias in foc, Jef. jacta- 
cas ad illuftrifimos et potentiflimos Rom, Imp. prinei- 
pes proteftantes. Monach. 1611. Ein feltenes Bud, 
welches eine große Sammlung von Stellen aus ‘den 
ı Schriften ‚Sefuitifgper ——— des darſeamorde ents 
St hält, 

\ 


8 
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GSerrarius, Lorin, def, Tolet, Santa— 
sel, Tanner, Riheome, Becanus, He 
zeau, Vallée, Balentia, Mariana, Amts 
eu, Molina, Buſembaum und noch vielen 
Andern . Gh will nur an einigen Beiſpielen 
zeigen, wie und mit welchen Gründen fie den Fürs 


ſtenmord zu vertheidigen pflegei. 
Im Jahr 1642. warf Hereau, Lehter am 


Collegium von Clermont zu Paris, bei dem 
Vorirage der Eafuiftif die Frage auf: Iſt es eis 
nem jeden erlaubt, denjenigen zu tödten, welcher 
Die techtmäßige Gewalt bat, zw regieren, fie aber 
zum Werderben des Volks mißbrauhe? Mein, 
antwortete er, und wer es hartnäckig verrheidigen 


wollte, würde ein Keger feyn, wie auch die Sys 


node zu Eoftnig beichloffen har. Es ift merfwürs 
Dig, daß er fich auf das Deerer diefer Synode bes 


euft, welche wirklich die fehre vom Tyrannenmorde - 


nicht beftimme und firenge verdammt hatte ”). Es 
war wenigftens ihrem Decrete nicht zumider, wenn 
Herean feineh Satz fo beweift: die Toͤdtung der 
Merbrecher ift nur in fo fern erlaubt, als man ur⸗ 


rpeife, daß fie dem gemeinen Beſten zurräglich fey,. 


folglich ftehe fie nur demjenigen zu, melden 
Die Sorge für das gemeine Beſte anvertraut iſt, 
nn die öffentliche Autoritaͤt ‚dat, nicht aber 


jeder - 


hält, und mahrfcheinlich von den Jeſuiten ſelbſt unter⸗ 
druͤckt wurde. Der Verfaſſer war Rector des Jeſuiten⸗ 
Collegiums zu Muͤnchen. 
v) Chalotais Compte II. p.84. zählt von 1590. bis 
| 1761. 72 folder Schriftfteller, - 
w) Sie hatte den Sag verdammt:  Tyrannus poteft lieite 
et ingritorie occidi per quemlibet age et per clan. 
eulares iufidias &c. 


! 


— 


Sefuitifche Caſuiſten und Noraliſten, x. 305 | 


jeder Privarperfon*) Tolet erklaͤrt fih noch 
"Deutliche. Er lehrt zwar, daß niemand ohne öfs 
fentlihe Autorität einen. Verbrecher toͤdten dürfe, 
ſetzt aber hinzu, es gebe doch einen Fall, in wels 
chen es einem Pritvarmannne erlaubt fen, zu toͤd⸗ 
gen, nämlich, wenn ein Thrann in einer Stade 
fen, welchen man nicht ‚anders vertreiben koͤnne. 
Er umterfcheidet darauf. zweierlei Gattungen von 
Tyrannen. Unter der erfien ‚begreift er Diejenigen, 
welche die Mache felbft mie Gewalt ungerechter 
Weiſe am ſich geriffen ‚haben, uud erflärt es für 
erlaubt, daß auch ein Privatmann ihn toͤdte, 
wenn es kein anderes Mittel gebe, den Staat zu 
befreien, und man Grund zur Hoffuung babe, daß 
man diejen Zweck erreichen werde. Liter der zwei⸗ 
ten Gattung von Tyrannen begreift er folche, wel⸗ 


de zwar die Macht rechtmäßig befigen, aber fie 


mißbrauchen und ihre Unterthanen tyranniſch behans 
dein, und meint, daß man fie nach der Beſtim⸗ 
mung der Synode zu Coftanz. nie ohne Sf 
fentlihe Autorität toͤdten dürfe Y), Marias 
na gebt noch weiter. Er greift den Beſchluß dies 
fer Synode ſelbſt an, indem derfelbe weder von 
dem Pabſte Martin, noch von Eugenius, 
noch von feinen Nachfolgern beftärige worden fey, 
da doc das Unfehen der Kirchenverfammiungen 
von der Beiftimmung und Billigung der Päbfte abs 
‚hänge, befonders einer folchen, welche, nicht oß: 
ne einen Winf der Kirche, unter einem Streite 
decier 

2) Perrault Il, 235 fg. | 


y) Summa L,5. e.6. n.17. Damit ſtimmt auch Balens 
ti ‚san überein. Commentar, in Thomam T. 3. 
gi $ 


— 
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Dreier- Männer um das hoͤchſte Ponuſieat ‚gehalten 
worden: ſey ). Er haͤlt dafuͤr, daß derjenige, 
welcher einen tyranniſch regietenden Fuͤrſten, um 
dem oͤffentlichen Wunſche Genuͤge zu leiſten, 
toͤdtete, gar nicht unrecht handeln wuͤrde, und 
zwar deswegen, weil er nur der oͤffentlichen 
Stimme der Nation folge *);- Zu groͤßerer 

Sicherheit raͤth er Doch, bedeutende Männer zu 
fragen .'). Von den Jeſulten konnte man dar⸗ 


uͤber probable Meinungen- hören 9: Won der Er⸗ 


mordung Königs Heinrich HI., durch ‚den Jakobi⸗ 
nermönc Clement, fprihe Mariana mit Ens 
thuſiasmus als. von. einer.serhabenen und beroifchen 
Handlung °). Die ‚ganze Gefellichaft betrachtete 


es als bedeutend, daß der König -an demfelbigen' 


Tage aus dem Leben vertrieben »worden fey, an 


| welchem die Jeſuiten durch ein Tönigliches Ediet 

a E x l von 
urTar J j 

2 be rege et regis infitutione. L. I. c.6. | 

3) Qui votis publicid favens eum perimere tentaverit, 

- Kaudquaquam inique feciffe exilimabo — Neque enim 

: id in eujusquam vrivati arbitri6 ‘ponimus, non in 
multorum, niſi publica vox populi adlit — | 

b) Ut viri graves in confilium adhibeantur. l. e. 


e) Leß ſagt Über dieſe Stelle Mariana’s recht naiv und. 


poſſierlich: Principibus 7237222 periculi imminet, quando - - 


totius popnli fenfu pro tyrannis habentur, fi populus 
ſequatur doctorum et gravium virorum, quod Ma- 
riana. exigit, coulilium ügue fung Jefuitae, | Dech- 
rat. Apol, aph.I. | 
d) Caefo rege ingens fibi nomen fecit,. cacde caedes ex- 
. piata ac manibus ducis Guifü perfide peremti regio ſan- 
Auine eft parentatum. .Sic.. Clemens ı ille 'acternum 
Galliae decus viginti quatuor annos natus Periit, fim- 
plici juvenis ingenio neque robuſto pectore, ſed ma- 
Jor vis vires et animum firmabat, 1. c, 


Jeſuitiſche Caſuiſten und Moraliſten, x. 307 - 


von Bordeaur verbannt wurden 2). . Molina 
behauptet zwar, daß wenn ein König. zur Zeit 
bürgerlicher Unruhen; wo er dem Staate am noth⸗ 
wwendigften ift, keine Kinder habe, welche ihm in der 
Regierung nachfolgen koͤnnten, man fich eher tödten 
laſſen, ‚als etwas wider feine Perfon, um ſich zu vers 
theidigen; unternehmen folle, aber er fegt hinzu, wenn 
ein Nachfolger da wäre, welcher den Staat eben 
ſo gut: regieren könnte, als er, fo. dürfte einer, 
weicher ungerechter Weiſe von ihm angegriffen würs 
de,- ihn tödtem, um fein Leben zu vertheidigen; 
weil aus dem Tode eines folchen Fuͤrſten Fein fo 
geoßer Schaden für. den Staat entfliehen würde, 
daß ein Privatmann verbunden feyn Fönnte, unges 
rechter Weife den Tod zu leiden '). »Santarelf, 
in. einem Buche, worin ganz ungeheure Vorftels 
-Aungen von der Macht des Pabits vorkommen; 
legte ihm unter andern auch das Recht bei, unge 
rechte, ausfchweifende und Fegerifche. Zürften zu 
tödten ®). Als der Provinzial Cotton ſammt ans 
dern Jeſuiten vor das Parlement ‚gefordert wurde, 
um wegen einiger Säge diefes Buchs vernommen zu 
werden, antwortete er unter andern, Daß der Ges 
neral zu Rom zwar diefe ehren gebilligt babe, 
daß es aber eine Unvorſichtigkeit geweſen fen, 


ſie 
€) Quo die’nos regis edidto. Burdigala pellebamur, eo 
die rex ipfe, qui edixerat, e vita depullus et — Op- 


— omnes, nifi antes oppreſſus ille unus fuiſ- 
ſet. Anuuae litrerae ſoeietatis Jeſu 2.1589. tit. Colleg. 


Burgdigal. | 
H De jufit..tr. 13. disp, I4 Zr 
. 8). Tradatus de haerefi, Tchismate, apoftafia-—'et de 
..poteftate fummi pontifieis in bis delidtis puniendis. Ro. 
mae 1625: Papa poteſt reges mortis pöena punire, 





s08 . Periode IE. Kapitel IX. 


fie zu Paris ‚zu lehren. Mun ift es zwar 
eichtig, daß ein paar Drdensgenerale verboten has 
ben, den Fürftenmord zu lehren oder Darüber zu 
fchreiden. Dieß Verbot ergieng. unter der Regie⸗ 
zung des Aquaviva 1614. und. wurde auf einer 
Generaleongregation abgefaßt ). Auch Vitelle⸗ 
ſei ließ ein ſolches Verbot 1626. ergehen. Allein 


man weiß nicht, daß jemals ein Jeſuit wegen Ue- 


bertretung dieſer Verordnung wäre geſtraft wor⸗ 
den, man weiß. vielmehr, Daß unter eben dieſen 
Generalen und noch nach ihnen von vielen Jeſui⸗ 
gen der Fürftenmord vertheidige worden iſt, und 
zwar in Schriften, melde. fie ohne Approbation 
der Generale nicht drucken laſſen durften. Auch 
weiß man wohl, daß foiche Verordnungen oft bloß 
zum Scheine im Drucke bekannt gemacht und nicht 
wirklich im Drden gegeben wurden, oder daß dar 
| von 


“ h) Hifloire generale de la compagnie de Jefus, If. 176, 
Und doch hatte diefer Hofjefute vorber in einem Buche 
erweifen wollen ‚ daß der Köntasmord nie Lehre des Ors 

dens geweſen fey: Letere declaratoire de ka doftrine 
des Peres Jefuites conforme aux decrets. du concile de 
Conftance — Paris 1610. 

i) Praecipitur in virtute lanctae obedientiae, fub poena 
excommunicstionis et inhabilitatis ad quaevis officia, 
fuspenfionis a divinis et aliis Praepoßti generali arbi- 
trio refervatis, me quis noftrae focietatis publice vel 
rivatim, praelegendo feu confulendo,. etiam minus 
Fibros confcribendo, adfirmare praefumat: lieitum effe 


euiquam,, quocunque praetextu tyrannidis roges aut - 


principes occidere feu mortem eis machinsri, Brovie- 


ciales autern, qui aliquid eorum refciverint uec emen- _ 


darint, aut non praevenerint incommoda, quae ex 
contrario fequi poſſent, eſſiciendo, ut hoc decrerum 

.‚ fanfte obfervetur, non modo ;praediätas poenas incur- 
zere, fed etiam oflicio. privari voluit P, Claudius. 
S. Corpus Jußitutor. 5 J. u. VII. Prag, 1757. - 


. 
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von diſpenſirt wurde, oder daß ſie auf gut Jeſui⸗ 


tiſch erklaͤrt wurden. 


Wenn man wieder auf die Frage zuruͤckkommt, 


wie. dann die Jeſuiten, als fo kluge und erfahres 


ne Männer, nicht vorausfahen, daß fie fich durch 


Verbreitung ſolcher unſittlicher Lehren, felbft in 


Schriften, früher oder fpäter allgemein verächts 
lich machen und zu Grunde richten würden, ſo 
Tannıman jegt zu dem, was bereits "vorgefommen 
ift, noch hinzufeßen, daß fie überhaupt, als feldft 


veraͤchtliche Menfchen, mie Verachtung gegen die 


Menſchheit erfüllt waren, daß fie der Kraft und 
dem Giege firtlicher :Grundfäge nicht trauten, . da 
‚fie meinten, duch Willführ, durch Lift, duch Schr 
ten, durch die innere DOrganifarion ihres Ordens 


. 


foredauernd herrſchen zu. koͤnnen, daß fie für. vor⸗ 


kommende Fälle auch ſehr reine und ſtrenge fittliche 
Grundfäge in Bereitſchaft hatten, "daß fie. nie 


‚glaubten, ihre: Unmoral werde als Ordenslehre 


‚an den Tag fommen, und daß fie überhaupt, :wie 
es oft Jeſuitiſchen Menfchen gebt, andere teute 
für gar zu dumm hielten. Wir werden in der 
Folge fehen, - wie fie ſich vertheidigten, als ihnen 
Hffentliche Vorwürfe. über ihre: ſchandliche — 
lehre gemacht wurden. 


ı* 





Zehntes 





Zehntes Rapiseh, Fe" 


Bon den Bubumimein, Beftteitungen und, Beier 
— — gen der. Serge, nr. . dE 


As ft ans — Geſchichte — weiche furchts 
bare: Wirfungen. Die unfissliche Moral der Je⸗ 


‚füiten fat im allen Staatey bervorgebracht bat. 


Dieſe Wirfungen geben fo ſehr ins Große und 
find To ſehr wiche bloß Wirkungen. ihrer : Moral, 
‘fondern auch ihrer übrigen Anſtalten, daß ſie der 
allgemeinern Geſchichte, nicht aber ‚einer. Geſchichte 
Der. chriftlichen Moral angehoͤren. Degwegen aber 
kann mian nicht ſagen, daß ihre Morallehre ſich 
weit ausgebreitet und vielen Beifall gefunden habe, 
welches ſie auch nicht einmal wuͤnſchten und woll⸗ 


zen... Sie wollten dieſe Moral eigenthuͤmlich par - 


Shen, ſich dadurch auszeichnen, und fie unter der 
Hand, wie ein geheimes Gift, im : Beicheftußfe 
und zur Ausführung gewiſſer Unternehmungen ge⸗ 
"brauchen. . Sie wollten im vorzuͤglichen Beſitze der 


Kunſt fegw,; Die Gewillen zu verwirren, Alles zu‘ 
rechtfertigen und die Leute zu Allem zu bringen. 


Sie trugen ihre unfittlichen Maximen nur in dem 


Winkeln ihrer Colfegien vor, oder legten fie in - 


dien Bänden nieder, welche faft niemand las 
und welche außer dei” Orden wenig gelefen wur⸗ 
den, Auf diefe Werke beriefen ‘fie fich zumeilen, 
um probable Meinungen aus ihnen darzuthun. 
Als Beichtväter und Rathgeber bedienten fie. fich 
— derfelben rg Erſt als die 


er 


’ 


G 


Verdamm. Beſir.u. Wertheid.d. Ze. Mor. Sit 
Streitigfeiten mit ihnen heftiger wurden und ihre 


Feinde Jahlreicher und erbitterler geworden täten, 
wurde man "auf ihre Moralſyſteme aufmerkſamer 
und traute feinen Augen kaum, als man ſah, daB 
ehriſtliche Theologen ſolche Maximen in Schriften 
niedergelegt haͤtten. Schon vorher waren die Ser 
futten ‘von vielen Seiten Angegriffen worden, aber 
dbieſe ſchwaͤchſte Seite, wo man ihnen ihre Verbre⸗ 
chen an der Menſchheit fo ganz evident erweiſen konn⸗ 
te, war noch kaum beruͤhrt worden. Als man abet 
anfieng, diefe Bloͤße in Schriften aufzudecken, ſo 

wurde auch die Aufmerkſamkeit des ganzen Publi⸗ 
cums rege, mit Erſtaunen ſah man die unerhoͤrte 
Erſcheinung, mit faſt allgemeinem Beifalle wurden 
Schriften, wie Paſcal's Briefe, aufgenommen. 
Die Theologen der Sorbonne, Verſammlun— 
gen der franzöſiſchen Geiſtlichkeit,“ niverfiräs 
ren, Päbfte verdammeen die Jeſuitiſchen Maximen. 
Die Zanfeniften entwickelten im Kampfe gegen 
fie die ſchoͤnſten Talente, die gründlichfte Gelehr⸗ 
ſamkeit und die maͤnnlichſte Charafterftärfe. Schrift 


ſteller aus andern Möncsotden erhoben fi wir 


Der fie, und zuletzt traten Einige aus der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu ferbit wider ihre probable Meinungen 
auf. Was die Jeſuiten felbft 'oder -auch Andere 
für fie zu ihrer Vercheidigung ſagten, fehrieben, 
veranftakteten, das ift in der That mit Diefen fiegs 
reichen. Angriffen gar nicht zu" vergleichen, und nie 
Haben fie fir. nachher bis zu ihrem Untergange 
von diefen Schlägen wieder ganz erholen koͤnnen. 


„ Die Sorbonne hatte fih ſchon 1554. dur ” 
eine nachdrüclihe Vorſtellung der Aufnahme der 
Jeſuiten in Frankreich widerſetzt, mr 

| AT ee 
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fie angefuͤhrt, ‚daß. fie Die muͤhſame und fromme 
Uebung der Tugenden entkraͤfte. Im Jahr 1641: 
machte ſie eine Cenſur einiger Saͤtze in den Schrif⸗ 
sen Bauny's bekannt. Im Jahr 1644. ver⸗ 
dammte die Univerſitaͤt zu Paris die Lehren He— 
reau's. Das Jahr vorher war eine Schrift un⸗ 
ter dem Titel: Theologiſche Moral der Je⸗ 
ſuiten erſchienen, welche gewoͤhnlich Arnauld 
zugeſchrieben wird, und welche die Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Gegenſtand richtete *). . Die theologi⸗ 
ſche Facul taͤt zu Löwen eenſurirte 1663. fiebens 
zehn Jeſuitiſche Marimen, dieſer Cenſur trat 
der. Erzbiſchof von Mecheln 1654. und der Bir 
ſchof von Gent 1655. bei. Uber erſt ſeit 1666. 
wo Pafcal feine meiſterhaften Briefe an einen 
Provincial herauszugeben _anfteng, wurden. Die 
Unterfahungen über die Moral der Eafuiften und 
Die Angriffe auf Diefelbe lebhafter. Die franzdr 
ſiſch en Geiſtlichen hielten es für ihre Pflicht, 
zu verificiren, ob die. in diefen Briefen angeführten 
Suaͤtze .wirflih aus Jeſuitiſchen Schriften. gezo⸗ 
gen wären, und die Verdammung  derfelben zw 
fordern. Die Geiſtlichen von Rouen verſammelten 
ſich zuerſt, fanden die Saͤtze wirklich in Schriften 
Der Jeſuiten und uͤberreichten noch 1656.. ihrem 
Erzbiſchofe eine Vorſtellung. Sie beklagten ſich 
darin uͤber gewiſſe Caſuiſten, die ſchon ſeit einigen 
Jahren Lehren verbreiten, welche ſittenverderbend 
und der Moral des Evangeliums gerade. entgegen: 
geſetzt ſeyen. Sie erinnern daran, daß (den in 

| tern 


k) La theologie morale des Jefuites. 1643. Tat. Meo- 

‘ - logia moralis Jefuirarum »contra bonos chriftianorum 
mõres in genere. 1645. Es iſt nicht gewiß, daß As 
nauld Verfaſſer iſt. 


| 


ö . 
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äftern Zeiten in. die Pönitenttalbächer Ir⸗ 
thuͤmer eingeſchlichen ſeyen, welche die zweite Sys 
node ju Chalons unter Carl'n dem Großen, 
und die zweite Synode zu Paris verdammt ha— 
ben, daß die Sorbonne eaſuiſtiſche Schriften 
son dem Benedictiner Milhard und von einem 
Geiftlihen Namens Berthbauld, fo wie. Baus 
ny's Summe mit ihrer Genfur belegt babe, 
daß die. legte zu Rom durch die Congregation des 
Snder und in Sranfreich durch die. allgemeine 
Verfammiung der Geiftlichfeit 1642. vers“ 
worfen worden fey und zwar deswegen, weil fie 
Saͤtze enthalte, welche zu Ausfhweifungen leiten, 
die Gitten verderben, das Recht verlegen, Got⸗ 
sesläfterung, Wucher und andere Lafter entſchuldi⸗ 
gen. Gie führen an, daß fchon damals die frans‘ 
zoͤſiſchen Biſchoͤfe beſchloſſen hätten, einen us 
beariff- der cheologiihen Moral dur die 
heruͤhmteſten Doctoren der Faculrät zu Paris abs 
faſſen zw laffen, welcher alsdann durch die Prälas 
sen des Meichs gebillige und in allen ihren Dioͤ⸗ 
sefen angenommen werden ſollte. Gie erzählen 
darauf, daß ein paar Sabre nachher. der Jeſuit 
-Herean feinen Schülern tehren vorgetragen habe, 
welche für das Leben der Menfchen gefährlich fenen, 
und daß. darauf die Liniverfiräe dem Parlament 
drei Schriften nacheinander überreicht babe, im > 
welchen fie cheils gebeten habe, zu verbieten, daß 
die Jeſuiten die Theologie in dem Collegium Clers 
mont lehren, tbeils erwiefen babe, daß mehrere 
Jeſuiten eben fo lebten, wie Hereau, theils ers 
fucht habe, Eaujfin’s Apologie für die Gas 
ſellſchaft Jeſu, wo diefer Jeſuit feinen Orden 
wider die Anklagen der Univerſitaͤt vertheidigen 
Staudlin's Geſch. d. Moral. gt un 


’ 
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und feine fchäudlichen Lehren rechtfertigen molle, 
zu unterdrüden, worauf auch der König die firengs 
ften Befehle gegeben habe, daß nie wieder ſolche 
oder Ähnliche Lebren in den Sefuirifchen Collegien 


vorgetragen würden. Sie führen an, daß He⸗ 


reau's Lehren, befonders diejenigen, welche Die Erz 


. mordung dee Derleumder betreffen, große Genfas 


tion gemacht und viele Gelehrte veranlagt hätten, 
Die fehre der Eafuiften genauer zu unterfuchen, daß 
zue Vertheidigung der Umiverfität wider Die As 
maafungen und Unternehmungen der Sefuiten mehr 
tere Schriften, befonders die akademiſchen 
Wahrheiten und die Antwort der Univer 


ftieät Paris auf Caufjin’s Apologie für 
die Jeſuiten, erfchienen feyen, in welchen viele’ 


gefährliche Lehren der Caſuiſten geſammelt feyen, 
und daß feit Diefer Zeit noch andere Schriften herauss 


- gefommen feyen, in welchen noch weit mehrere abs 


ſcheuliche Säge, die den Cafuiften, auch den berühms 


teften, ‚zugeichrieben werden, zufammengefteflt u , 


Dieß, fagen die Geiftlichen, habe fie veranlaft, mit 

eigenen Augen zu fehen; ihre Pflicht bringe es mit 
fi,’ zu verhindern, daß die ihnen anvertrauten 
Seelen nicht mir folchen Lehren vergiftet werden, 
und daß die Beichtvaͤter in ihren Parochieen dieſe 
Maximen nicht zur Regel nehmen; mit Einem 


Geiſt und Herzen haben ſie die Buͤcher unterſucht, 


und darin eine Menge abſcheulicher Saͤtze gefun⸗ 


den, woraus fie ihrem Erzbiſchofe einen Auszug 


überreichen, um eine Cenfur derfelben zu erhale 
ten. Sie finden. diefe aus mehreren Gründen 


nothwendig, und zwar vorzüglich deswegen, weil 
man fonft glauben koͤnnte, dieſe Lehren feyen gut 
und katholiſch, indem fie ie in der. Kirche gedulder 

wer; 


— 
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werden, weil ſie den Proteſtanten Veranlaſſung 
geben, die katboliſche Kirche zu verleumden, weil 
die Caſuiſten immer weiter gehen, und die feßten 
immer verwegener und fchaamlofer werden, als die 
vorhergehenden, fo daß ohne Zweifel nächftens 
Saͤtze, welche bisher nur für zweifelhaft oder pros 


Babel wären ausgegeben wordeh, als gewiß wuͤr—⸗ 
* , den aufgeftelle werden. Die Geiftlihen hoffen, 


daß wenn ihr Erzbifchof feine Autoritaͤt anmende, 
um dieſes Unkraut in feiner Diöcefe auszurotten und 
Die reine chriftlihe Moral in derfelben ungeflört em⸗ 
porblühen zu laſſen, die anderen Praͤlaten dasielbige 
thun werden, Sie hatten aber noch andere beion? 
dere Uriachen zu dieſer Vorſtellung. Kin Geiftlis 
cher in der Diöcefe hatte, in Gegenwart des Erz: 


biſchofs, eine Synodalpredigt wider die Ichlechten 


Martmen einiger Cafuiften gehalten, Brifacier, 
Rector eines Collegiums zu Rouen, hatte dem 
Erzbifchofe foqleich nachher eine Schrift überreicht, 
in welcher jener Geiftliche als Keßer, DBerleumder, 
Mebelle angeklagt wurde. Die Normännifben, 
Geiftlihen ſahen in dieſem Schritte einen Verſuch, 
ihre Stimme zu unterdrücen, fie zu verhins 
dern, die reine Moral des Evangeliums zu lehren, 
und die Itrthuͤmer zu beftreiten, Durch welche man 


J ſie habe entſtellen wollen. Sie klagen alſo den P. 


Brifacter an, und verlangen für ihren Mits 
Bruder Genugthuung. Sie feben ſeine Sache als 
gemeinſchaftlich an, und bitten den Erzbiſchof, ihr 
re Freiheit in der Verfündigung der reitien evans 
geliihen Moral zu beſchuͤtzen. Sie denunciren 
noch einen andern Jeſuitiſchen Lehrer im Kofles 
gium zu Nouen, Mamens Desbois, melcer 


» Bauny’s Summe der Sünden und des Jes 
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fuiten Amicus fchändliche kehren vom Morde in 
feiner Schule: laut vertheidigte '), Der Erzbiſchof 
befhloß, Die Sache vor die allgemeine Vers 
fammlung der @eiftlichfeit zu ‚bringen. Die 
Geiftlichen aus der Discefe von Rouen forderten 
die übrigen Geiftlichen des Reichs auf, mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache zu mahen. Die Geifilis 
chen von Paris übergaben gleichfalls eine gewiffe 
Anzahl von Saͤtzen, welche aus den Schriften: der 
Cafuiften ausgezogen waren. Die Verſammlun 

wählte einen Ausſchuß von Bilchöfen, welche uns 
teriuchen follten, ob die Gäße wirflih in den 
Schriften der Cafuiften enthalten, und ob fie falſch 
und verderblich ſeyen. Noch aber hatte die Un— 
terfuchung nicht angefangen, als die Verſammlung 
fich trennte. Dieſe begnuͤgte fih damit, zu vers 
ordnen, daß die Inſtructionen des trefflichen 
Carl Borromens für Beichtväter ”) in 
franzoͤſiſcher Sprache ") wieder abgedruckt, mit 
einem Cireularbriefe in den Provinzen umbergefchicke 
und im Namen der Verſammlung erklärt werden 
folfte, daß nur der Mangel au Zeit, die Unter - 
fuchung anzuftellen, die Prälaten verhindert hätte, - 
ein feierliches Urtheil auszuſprechen, welches dies 
fer Peit X kur Einhalt gethan hätte, und 

daß fie es gern gerhan haben würden, wenn die 

Supplicanten fih früher an diefelbigen gewandt 

ätten. Die Schrift des Borromeus follte 
n Geiftlichen zur Kegel und zur Schutzwehr 
wider 


H Diefe — — findet ſich bei Dupin 
Hift. du 17. fiecle. II, 420-430. 
m) Inftrutiones confeflariorum fammt feinen Inſtructt, 
eoncionatorum zufammengedrudt Antv. 1624: * 


n) Inſtructions de S.Charles par Pinprimeur du elergẽ. 1657, 
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wider die neuen Meinungen dienen, welche die 
chriſtliche Moral umzuſtuͤrzen drohen. Einige Bis 
ſchoͤfe erklaͤrten ſich auch nachher oͤffentlich wider 
die Saͤtze, welche ihnen vorgelegt worden wären, 
und ruͤhmten den Eifer der Geiſtlichen. 


In den Niederlanden, mo ſchon vorher 
Cenſuren auf gewiſſe Saͤtze der Caſuiſten gefallen 
waren, wurden ſie auch jetzt noch fortgeſetzt. Trieſt, 
Biſchof zu Gent, ſchickte im Jahr 1657. an die 
theologiſche Facultaͤt zu Loͤwen 26 Saͤtze aus der 
caſuiſtiſchen Moral, welche fie mit großem Nach⸗ 
nn noch in demfelbigen Sabre mit ihrer Cenſur 
- belegte. Ä 


Um Diefelbige Zeit aber fab man in Frank— 
reich eine Apologie. der Eafniften wider die. 
‚Verleumdungen der Janfentiften °) erfcheinen, 
deren Verfaſſer nicht lange unbekannt blieb, es 
war der Jeſuit Pirot. Sogleich übergaben Die 
Geiftlichen .eine Schrift an den Erzbifchof von Pas 
ris, worin fie anzeigten,, daß Diefer Werfafler 
nicht nur diefelbigen Säge wieberhoblte, deren Lens 


‘ fur fie verlangt hätten, fondern daß er fie mit 
neuen, moch gefährlicheren vermehrt hätte, Zu 


gleicher Zeit gaben fie ein fogenanntes Zactum 
u... wider 


o) Apologie pour les cafuiftes contre les calomnies des 
Janfeoiftes, ou le ledieur trouvera les verites de la 
orale chretienne fi nettement expliqudes er prouvdes 
avec tant de folidit@, qu' il lui fera aife, de voir, que 
Jes maximes des Jaufenifies n’ont que P’apparence de 
la verice er qu’eflettivement elles portent d toutes ſor· 
tes de pechez et aux grands rzlachements qu’elles bl» - 
ment avec tant de feveritd, par un Thcologien et Pro» 
feffeur en Dreit Canon. à Paris 1657. . 


«Kt 3 
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widerdie Apologie der Cafuiften im. Drude 

heraus. Die Geiftlihen aus der Diöcefe Rouen 
übergaben ihrem Erzbiſchofe gleichfalls eine Vor⸗ 
ftelfung. Als fi -beide auch. an die Parlamenter 
. m. Paris und Rouen wandten, weil Die Ap.os 
logie auch Lehren enthalte, - weiche mit deu Ges 
ſetzen und der Policet ftreiten, fo gebot ihnen der 
König, ſich nur an den Grosvicar und Official zu, 
Paris zu halten, und verficherte.fie, daß er um 
verzüglich Die Unterfuchung und Cenſur diefes Buchs 
der theologiſchen Facultaͤt übertragen wolle. Dars. 


auf erfchien von der andern Seite eine Widerles 


gung der Berleumdungen, welche fürzlih . 
Durch die Urheber eines FZactums unter dem 
NMamen der Herren Öeiftlihen von Paris 
bekannt gemaht worden find. Man bes 
hauptete darin, daß das Factum gar nicht von 
Diefen Geiftlihen wäre und daß det im Namen der 
allgemeinen Berfammlung der Geiſtlich— 
keit befanne gemachte Brief unterfchoben und ohne 
Autoritaͤt wäre. Die ‚Geiftlihen von Paris ers 
Flärten durch eine Acte öffentlich, daß fie die Vers 
faffer des Faetums wären, und verfchafften fich ein 
Certificat,; aus melchem erbellte, daß die Prälaten 
der Berfammlung die ihnen vorgelegten Saͤtze aus 
den Kafuiften verabſcheut Härten, daß fie bioß 
wegen der Morhmwendigfeit, die Verſammlung zu 
beichließen, fie nicht verdammte, übrigens den Kits 
‚eularbrief insgefammt gebillige und autorifire hätten, 
Inzwiſchen hatte Die theologifche Facultät ihre Uns 
serfuchungen über die Apologie der Eafuiften 
angefangen. Während derfelben ‚wurden von bei— 
den Geiten viele Schriften gewechſelt. Die. Jefuis 
ten vertheidigten die or welche die Sorbonne 

unters 
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unterfuchte, damit, Daß fehon ‚viele Vaͤter und 
Lehrer der Kirche und Älteren Eafuiften dieſelbige vor⸗ 
getragen hätten: Die Geiftlihen von Paris aber : 
ſuchten in ihren Gegenfchriften zu bemweifen, daß 
Die aus. den Kirchenvätern und Lehrern angeführs 
ten Stellen entweder verfälfcht oder den Sefuiten 
zuwider wären, und die Meinungen der Caſuiſten 
Feiner Lehre Autorität geben können. Waͤhrend 
diefer Zeit fchlugen einige Mitglieder der Gors 
bonne vor, in die Cenſur der Apologie ber 
Cafuiften die Elaufel zu fegen, daß man des we— 
. gen die Provinzialbriefe, von welden 
man höre, Daß fie zu Rom verdammt wor: 
ben feyen, nicht billige. Die Mehrheit der 
. Stimmen war wirklich dafür, allein die föniglis 
chen Eommiffaire bemerften, daß diefer Zufag, mit 
den Freiheiten der Gallifanifhen Kirche ſtreite. 
Endlich wurde befchloffen, in der Eenfur nur zu bes 
merfen, daß die Sorbonne eben fo wenig die Abjiche 
babe, den Provinzialbriefen, als den in der Apolos 
ie fonft noch enthaltenen und von ihr nicht aufs 
ruͤcklich getadelten Sägen ihren Beifall zu geben. 
Erft nach ofngefähr fünf Monaten wurde die Cen—⸗ 
fur fertig. Sobald die Jeſuiten Hören, daß - - 
fie bereit liege, und einfahen, daß nidıs mehr 
ibre Bekanntmachung zurückhalten fönne, fo ließen 
- fie eine Schrift erfcheinen, in welcher fie erflärten, 
daß fie die Meinungen des Verfaſſers der Apolos 
gie der Caſuiſten weder ‚billigen, noch vertheidigen 
wollen, daß es aber ihnen niche zufomme, fie zu 
verdammen, und daß fie an Diefem ganzen Gtreite 
Beinen Antheil nehmen. Die Geiftlihen von Pas 
ris aber drangen in einer neuen Druckſchrift leb⸗ 
haft in ihre Gegner, die Apologie zu verdammen, 
Kt4 indem 
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indem es wicht erlaubt wäre, bei einem fo wichti⸗ 


gen Gegenftande gleichgültig zu bleiben. Endlich 
erfchien mit Erlaubniß des Königs die Eenfur der 


GSorbonne im Julius 1658. Kine Reihe von 
Stellen war aus: der Apologte ausgezogen und bei 


jeder gewöhnlich ohne weitere Gründe nur ein Urs 
theil, wie folgendes, hinzunefegt: Diefer Sag 


iſt falſch, ärgerlich, feßt den Glauben 
in Gefahr, tft verwegen, dem göttlichen 
und kanoniſchen Rechte zuwider, ftreitet 
mit der chriftiichen kiebe. Wenn die Gäße 
zweideutig waren, fo beftimmt die Sorbonnt, 
wiefern und in welchem Sinne. fie diefelbigen vers 
werfe. Um dem tefer zugleich zu zeigen, was ein 
Jeſuit noch im der Vertheidigung der Moral 


feines Ordens zu behanpten wagte, und wie ſich 
die Sorbonne gegen ihn benahm, will ich Cints . 


ges auszeichnen. "Ein VBedtenter, fügt der Apo⸗ 


Togere ?), befinde fich in Dienften eines Janfenis - 


ften, welcher ibn zu Todfünden wider die farholis 


ſche Religion bewogen bat, entweder dadurch, daß . 


er ihn verhinderte, zu beichten, wenn er dazu vers 
bunden war, oder die Meffe am Fefttage zu hören, 


oder daß er ihn einen von den verdammten Eäßen, 
des Janſenius glauben machte — ift er der Abſo⸗ 


lution fähig? Ya, wenn er tiefe Neue über feinen 
begangenen Fehler empfinder, die Keberei der 


 Sanfentften verabfcheut, und wenn er nicht leicht 
‚einen andern Dienft finden fann, Aber die Farhos 


liſchen Theologen lehren, daß Diejenigen, welche 


freimilfig im Umgange der SJanfeniften, mir Ges 


fahr, ihre. Meinungen anzunehmen, bleiben, fi 


im Zuflande der Verdammniß befinden, und . 
i | en ; Die 


p) Apol, p.48. 


“ 


0 


9) Apol. p. 64 ſq. 


* 
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die Communiräten, welche fie regieren, im einem - 


erbarmungsmürdigen Zuftande und. der Abfolution 
unfähig find, wenn fie die Gefahr kennen, im 
welcher fie fich befinden. Wenn fie jedoch thun, 
was fie koͤnnen, um aus diefer Gefahr zu kommen, 
and diefe Lehre verabfcheuen, fo möchte ich ihnen 
die Abſolution nicht verweigern.“ Die Sorbois 
ne ift weit entfernt, das Boshaftesund Feindfees 
lige dieſer Stelle zu rügen und fie zu amalnfiren, 
auf die Janſeniſten läße fie fih abfihrlid gar 
nice ein: Ste entfcheidet fo: Diefer Eaß, for 
fern der Verfaſſer behauptet, daß ein Bedienter 
in der nächften Gelegenheit zu findigen und in der 
Gefahr, den verdammeen Irthuͤmern, Meinungen 
und Dogmen der Keßer anzubängen,- bfeibe, unter 


‘ dem Vorwande, daß er feine begangene Suͤnde bes 


rent, Die Ketzerey verabſcheut und feinen andern 
Dienft finden kann, und daß man ihm die Abſo⸗ 
lution nicht verfagen dürfe, indem er in diefer Difs 
pofiriom iſt, iſt falſch, Argerfih und ſetzt einer 
offenbaren Gefahr aus, am Glauben Vertuft und 
Schiffbruch zu leiden. Die Sorbonne verwirft 


unter andern folgende Saͤtze ohne weitere Beſtim⸗ 


mung: . Es ift feine Simonie, wenn zwei Ordens: - 
geiftlihe fich mit folgenden Worten einander ver; 


bindlich machen: gieb mir deine Stimme, um mid 


zum Provinciaf zu machen, fo will ich dir die mei⸗ 
nige geben, um did zum Prior zu machen: denn 
diefe Aemter find Feine Beneficien, bei welchen 
allein der Wechfel geiftlicher. Dinge verboten ift Y. 
— Mehrere Theologen urtheilen anders von der 
Ehre als vom Vermögen, denn fie glauben, däß 

| | man 
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san einen Menfchen tödten kann, welcher enrfließt, 
schdem er uns eine Obrfeige oder einen Schlag 
‚geben hat, weil ihrer Meinung nad die Ehre 
ir anf: Diefe Weiſe wiederhergeſtellt werden kann. 
n diefer Lehre wird ein Mann von gefunden Mens 
yenverftande nichts finden, was die Vernunft 
woͤrtt) — Die Sorbonne verwirft auch eine 
ınze Reihe von Sägen, in welchen der Apologete 
n Bucher . verrheidige und mancherlei Betruͤge⸗ 
ten angiebt, um ihn zu bemänteln ). Gie feßt 
na Ende noch Hinzu, daß fie fih für verpflichtet 
fte, noch überhaupt zu bemerfen, Daß diefe 
sologie und die Leſung  derfeiben verleite, - die 
ünden zu entfchuldigen, welhe man aus Uns 
flenheit begehe, im mehreren, nächften Gelegens 


iten, zu fündigen, zu bebarren, an den Sünden 


derer Antheil zu nehmen, fich der Voͤllerei zu 
jeben, nicht nach dem Geifte und der Abficht 
e Kirche dem Gebote, die Mefie zu hören, Ges 
‚ge zu leiften, betrüglicher und ungerechter Weiſe 
s Eigenthum feines Mächften zurügzuhalten, und 
ch mehrere andere Sünden zu begehen. Aus 
fein Gründen urtheilt fie, daß die Leſung dieſes 
uchs gefährlich und verderblich fey, und daß fie 

m ehriftlichen Wolfe verboten werden müfle ). 


Die ganze Apologie war mißrachen- und 
fecht gefchrieben. Sie contraftirte in jeder Rück 
je zu ihrem Außerfien Machrheile mie Pafcal’s 
riefen. - Sie verdarb die Sache der Sefuiten 

— naoch 


) Apol. p.91fq. 
) Apol. 107-118. 
) ‚Dupin Hiſt. du 17. ſicele II, 443 fqq. 


* 
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woch mehr, und zog ihnen von allen Seiten Unwil⸗ 
Ion und Verachtung zu. | ar ! 


Die Generalvifare des Erzbischums Paris, _ 
von welchen die Geiftlichen die Verdammung der 
Apologie verlangt hatten, feßten auch eine Een: 
fur derſelben auf, welche noch in demfelbigen Jah⸗ 
te gedruct wurde. - Gie ift noch meit 'ausführlis 
der, als die der. Sorbonne, und verwirft faft alle 
unſittliche Säge, welche in der Apologie enthals 
- ten waren. Gie feßt voraus feſt, daß nur die 
heilige Schrift und die Tradition Die Quellen der. 
wahren chriſtlichen Moral ſeyen, und daß es nicht 
jedem freifiche, Darüber zu raifonniren und Auss. 
. nahmen von ihren VBorfchriften zu machen. Sie 
verdammte unter andern folgende Säge: Sobald 
eine Meinung probabel ift, fo ift fie fo ficher, daß . 
man ihr folgen kann; noch mehr: die Sicherheit 
bat feine Grade, fondern ift uneheilbar, fofern nur 
ſchlechthin von der moralifchen Handlung die Rede 
iſt, welche man in einer probablen Meinung aus⸗ 
übt, Deswegen ift eine weniger probable Meinung 
eben fo fücher, als eine mehr proßable "). — Man’ 
kann in einer Gefahe zu fündigen bleiben, wenn 
man fie ohne Gefahr des Lebens, der Ehre uud - 
des Bermögens nicht vermeiden kann, man muß fie 
nur wicht direet fuhen.. Wenn man einem Mäds 
chen, welches in Gefahr ift, Blutſchande mit ihr 
ren nächften Blutsverwandten zu begeben, welcher 
das Boͤſe mißfälle und welche. aus derfelben nicht 
berausfommen fann, die Abfolution verweigern 
wollte, fo würde man fie in Verzweiflung ſetzen 
und ihr den Much rauben, ihre Zuflucht zu Gore 

| | | zu 


u) Apol. p. 46. 
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zu nehmen. Dieſelblgen Grundfäge gelten bei 


Derfonen, welche ſich eine Fertigkeit im Schwören, 


in der Voͤllerei und Unzucht zugezogen haben, dieſe 
Fertigkeit felbft mache bei ihnen eine-nahe Gefahr 
zu fündigen aus und iſt oft nicht freiwillig, weil 
fie fie verabfcheuen und fich dieſelbe abgewoͤhnen 
möchten; "wollte der Beichtvater ifnen die Abfolus 
tion abfchlagen, wie die Yanfeniften verlangen, fo 
müßte er oft bis an ihr Lebensende damit warten 
— Es ift überhaupe erlaube, den Menfchen in eis 
nem Zuftande zu laſſen, mo er oft fündige, wenn 
ihm nur die Günde mißfälle, und er wicht ohne 
Machtheil aus demfelbigen treten fann *) — Das 
Gebor, Alwofen zu geben, ift von Jeſus inners 
halb der Graͤnzen des natürlichen Geſetzes gelaffen 
worden, fo wie die übrigen Vorſchriften des Des 
falogus ») — Ein Mönd, welcher auf furze 

Zeit fein Ordenskleid ablegt, um am eiven Ort 
der Ausichweifung zu geben, verdient die Excom— 
munication nicht *) — Die heilige Schrift, mwele 
he man zur Regel feiner Handlungen - machen foll, 
ift voll von Stellen, in weichen dem Nächften es 
bel, ja der Tod gemünfche und von Gott erfleht 
wird’) — Man darf einen, der uns unfer Eis 
genthum oder unfere Ehre ranben will, wenn man 
beides auf feine andere Weiſe erhalten kann, toͤd—⸗ 
ten; es giebt Feine, einzige Stelle in der heiligen 
Schrift, welche dieß verbieret, dieß Gebot ift mit 
uns geboren und wir müflen uns bier Durch das 
natuͤr⸗ 


v) Apol. p. 48-50, 
w).l ec. p. 55. 
X) Lec. p. 67. 
V. c. P. 83. 


Berdamm.,Befte. u. Bertheid. d. Jeſ. Mor. 525 


‚natürliche ticht leiten") — Die Mädchen haben 
Dergeftale ein Mecht, über ihre Jungfraͤulichkelt 
wider Willen ihrer Eltern zu diſponiren, Daß dies 


jenigen, welche fie mißbrauchen, nicht wider die - 


Gerechtigkeit fündigen, wenn die Mädchen ihre 


Beiſtimmung gegeben haben — Die Entfuͤh⸗ 
rung ift fein Umſtand, welchen man zu beichten - 


- braucht, wenn das Mädchen beigeftimme hat, denn 
fie. ift. Meifterin über ihren Körper ) — Es ift 
ein Irthum, daß die Chriſten in allen ihren Hands 
lungen Gott lieben muͤſſen, und daß nilr das eine 


tugendhafte Handlung ift, welche aus Liebe ents 


fpringt ?). In dieſer Eenfur wurde zugleich jeder: 
mann in der Stadt und Diöcefe von Paris-auss 


druͤcklich verboten, dieſes Buch zu leſen, aufjus , 


bewahren, zu drucden, zu verfaufen °). Waͤh— 
rend und nad) diefer Zeit erfchienen faft von allen 
franzoͤſiſchen Bifchöfen Ordonnanzen wider Dies 
fes Bud. Einige waren feldft der Sorbonne und 
dem Erzbifhefe von Paris noch zuvorgefommen. 


Der Biſchof von Liſtieux fagte, Die, Caſuiſten tras 


gen eine neue, den alten Vätern unbefannze Theo: 
logie vor, melche eine unfittliche Tendenz habe, und 
dem Geifte und den teinften und heifigften Maris 
men des Evangeliums gerade widerfpreche, ja nicht 
einmal dem gefunden, unverdorbenen Menfchenfins 
ne gemäß-fey,. Der Bilhof von Evreur fagte, 
diefes Buch zerfiöre die Pflichten des Mienichen 
gegen Gott, indem es leugne, daß em verpflichtet 


ſey, Gott in ällen feinen Handlungen zu lieben, 
Su die 


1J 2) Le. P. 86288. 
a) Lc. P. 141. 159. 
b) l.e. p.165. - 
) Dupin l. c. p. 458 faq. 


or 
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die Pflichten der Karholifen gegen die heilige Kirs 
che, indem es die Gebote, die Meffe zu hören und 
zu falten, verfporre, Die Pflichten der Voͤlker ges 
gen ihre Hirten, indem es wolle, daß fie fie nur 
als Wölfe betrachten, die Pflichten der Beichtenden’ 
gegen ihre Beichtoäter, indem es die Aufrichtigfeit - 
in der Beichte und den Gehorfan gegen die vors 
gefhriebenen Pönitenzen aufhebe, die Pflichten dee . 
Beichtvaͤter, indem es fie dahin bringe, den 
Giündern die Abfolution zu ertheilen, ohne jie 
von der Gelegenpeit: und Gewohnheit der Sünde 
zurücgebraht zu haben und jelbft in der Vorauss 
feßung, daß fie zu derfelben zurücffehren werden, 
Die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder, indem 
es ihnen erlaube, ihren. Tod zu wuͤnſchen, und 
der Kinder gegen ihre Eltern, indem es fie übers 
rede, über ihre Keufchheit zu Ddilponiren, ohne 
ihren Eltern Unrecht zu chun, die Pflichten der 
Weiber gegen ihre Männer, indem es ihnen ers 
faube, fie zu befteßlen, um: zu fpielen, die Pflicy« 
gen der Diener gegen ihre Herren, indem es fie 
zu Michtern über ihren Lohn mache und fie von 
der Wiedererftartung difpenfire, wenn fie fich felbft 
bezahlt machen, um ihren Lohn ihren Bemuͤhun— 
gen gleich zu ftellen; Diefes Buch lehrt die Geifte - 
Iihen, Simonie zu begeben, ausjchweifende Moͤn— 
che, im ihrer Lebensart zu beharren, Richter, ſich 
—  beftechen zu Taffen, Reihe, den Armen das Ale 
moſen zu verfagen: kurz, es hebt alle Liebe gegen 
den Mächften auf,: giebt die Mittel an die Hand, 
ihm fein Eigenchum duch Wucher, feine Ehre 
durch Verleumdung, fein eben duch Mord zu 
rauben; es lehrt einen jeden, fich ſelbſt in der 


Leitung feines Gewiffens durch den Probabilismus 
| | | zu 


— g—-—- — 


4) Dupin L c. 567 f. 
. fi 
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zu täufıen, und ſelbſt alfe äußere Ehrbarkeit RN 


‚zugeben, es lehrt die Menſchen, wie Thiere, und 


die Ehriften, - wie Heiden leben. Die Geifilts: 
chen von Parts fuhren immer fore, neue Schrif— 
sen wider Die Apologie herauszugeben. Sie lies. 
fen unter andern ein Journal ericheinen, in 


welchem fie alles, was zu Parts und in dem, 
Provinzen in diefer Sache vorgegangen war, er⸗ 


zählten.  Zuleßt gab felbit die Kongregation der 
Inquiſition zu Rom in Gegenwart des. Pabſts 
Alerander VIL ein Deeret wider die Apologie 
der Cafuiften heraus, in welchem der Pabſt 
dos Buch verbor und verdammte, werordnete, 
daß niemand, mer es auch feyn möchte, es befits 
je, verwahre, Hefe, Drucke oder Drucken laſſe, 


und zwar unter den Strafen, welche die Eynode 


zu Trient und: der Indexr der verbotenen Buͤ—⸗ 
her im ſolchen Fällen beftimme, und:noch unter 
andern: Strafen, welche: der Pabft zu verordnen 
geruben würde °). Dieß Decrer wurde im Aus 
guft 1659. zu Mom -angeichlagen. Derſelbige 
Pabſt gab in den Jahren 1655. und 66. ein neyes 


Derret wider 45 Äärgerlihe und in der Pras 


xis Ihädlihe Säge heraus, welches vorzüge 
ih die Jeſuiten angieng. “Unſer heiligfter 
Vater — fo fängt es an — hat nicht ohne große 


Betruͤbniß gehoͤrt, daß mehrere Meinungen, weis 
‚che die -chriftlihe Difciplin ſchwaͤchen und dem 
Seelen Verderben bringen, theils wieder erweckt. 


sheils neu aufgeftelle werden, und daß jene Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit ausichweifender Köpfe von Tag zu Tag 


zunehme, wodurch in Gemwillensfachen fich ein Mei⸗ 
| wungemehen eingeſchlichen bat, welches von der 
evan⸗ 


— 


i 


| | — 
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evangelifhen Simplieitaͤt und von der Lehre ber 

heiligen Vaͤter ganz entfernt iſt, und welches, 
weun die Glaubigen es als Regel des Lebens ans 
naͤhmen, ein großes Sittenverderben herbeifuͤhren 
würde. Unter den Saͤtzen, welche der Pabſt, 
nachdem er mehrere Theologen und namentlich die 
Inquiſitoren zu Nach gezogen hat, verdammte, find 
folgende: der Menſch ift zu Feiner Zeit feines ter 
bens verbunden, den Actus des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe, Fraft der Gebote, wel⸗ 
che fich auf diefe Tugenden beziehen, im fich zu ers 
regen —' Ein Ritter, welcher zum Duell herauss 
gefordert ift, kann ihm annehmen, damit er nicht 
bei Andern in den Ruf der Feigheit fomme — Ein 
Beichtvater, - welcher einem DBeichtfinde während 
der DBeichte “eine Charte übergiebt, die es erſt 
nachher lefen foll, und im welcher er. es zur Wolluft 
anreizt, wird nicht Dafür angeſehen, als haͤtte er 
es während der Beichte gerhan, und ift-daher nicht 
zu denuncten — Es ift nicht Unrecht, für meh— 
rere Meffen das Geld zu nehmen und doch nur Ei: 
ne Mefle zu lefen, auch alsdann richt, wenn man 
dem, der das Geld giebt, eidfich verjprocen. bat, 
dag nran für feinen Andern zugleich das Meßopfer 
bringen will — Man fann einen Andern an feiner 
Start Beichte ablegen kaffen — Ein Welts oder 
Drdensgeiftlicher darf einen Verleumder, welcher 
große Verbrechen von ihm oder feinem Orden auss 
zuftreuen droht, tüdten, wo Fein anderes Verthei⸗ 
digungsmittel vorhanden iſt Man darf einen 
falihen Anfläger, einen falfchen Zeugen, “einen 
Richter, von welchem wir eine ungerechte Sentenz 
gewiß zu befürchten haben, toͤdten, wenn ein Uns _ 
——— auf einem andera * den Schaden = > 

verme 
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vermeiden fanı-— Kin Manu fündige niche, . 
wenn er feine im Ehebruche — Frau toͤd⸗ 
tt — Es iſt nicht unrecht, kirchliche Beneficien 
nicht unentgeltlich zu geben, weil der Collator das 
Geld nicht fuͤr das Beneficium fordert, ſondern 
nur als zeitlichen Vortheil, welchen man ihm nicht 
ſchuldig war e) — Wenn Proceffirende gleich pros 
bable Meinungen für ſich haben, fo kann der Richs 
ter Geld nehmen, zu Gunſten des Einen vor. dem 
Andern zu fprehen — Wenn ein Buch von eis 
nem jüngern oder neuern Verfaffer ift, fo muß die 
Meinung für probabel gehalten werden, wenn nur 
nicht bekannt iſt, daß der apoftofifche ‚Stuhl fie 
' als improbabel verworfen bat — Das Bolf füns 
digt nicht, wenn es auch ohne alle Lirfache ein 
vom Fürften befannt gemachtes Geſetz nicht beob: 
achte ) — Der Pabft verordnete zugleich in dier 
fen Deerete, daß wer irgend einen Diefer Saͤtze 

’ lehre, 


€) Prop. I. 2. 6. 10. 15. 17. 18. 19. 22. Der 24. Satz 

lautet fo: Mollities, fodonsia et beftialitas funt peccata 

‚ ejusdem fpeciei infimae‘, ideoque fuflicit dicere in con- 
fetlione fe procuraffe pollutionem, 


f) -Prop. 26. 27. 28. Mod ein paar andere will ich: nur 
lateiniſch herfeßen: Eſt probabilis opinio, quae dieit 
- efle tantum veniale ofculum habitum ob deledtatiotem 
carnsleh et fenfibilem, quae ex ofculo oritur, ferlufo 
periculo confenfus ulterioris et pollutionis. prop, 40. 
Non eft obligandus concubinarius ad ejiciendam concu- 
biuam, fi haec nimis urilis effet ad obledtamentum con- 
eubinarii, vulgo regalo, dum deficiente illo, nimis 
aegre ageret vitam er aliaerepulae taedio magno affice- 
rent coueubinarium et alia famula nimis difhcile inve- 
. niretur. pr. 41: Das ganze Decret ſteht unter an⸗ 
u dern In Franzoja Ausgabe von Bufembaum Theol, 
:  mor. Append. p. 538 fq. Ä 
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fehre, bekannt mache, vertheidige, öffentlich oder 
privarim davon handte und difputire, ausgenommen 
um fie zu beftreiten, eben dadurdh in die Excom⸗ 
munieatton verfallen fey, von welcher nur von dem 
Pabſte und im Augenblicfe des Todes abſolvirt 
werden koͤnne. h; . ae a 


Inzwiſchen war unter dem Damen eines foges 
nannten Amadeus Guimenius de Lomara 
eim Werkchen  herausgefommen, in welchem die | 
Jeſuitiſche Moral aufs neue vertheidigt wurde ®). | 
. Der wahre Verfaffer diefer, Schrift war der Jeſuit | 
Moya. Bie war mir änferfter Schaamlofigkeit - 
und Frechheit gefchrieben. Die Sorbonne gab 
1665. eine fchatfe Cenſur derfelben heraus. Gie 
gab ihre Verwunderung darüber zu erfennen, daß, 
nachdem die Apologie der Eefuiften von fo 
vielen Bifchöfen und vom Pabfte felbft verdammt 
worden ſey, Doc immer noch falihe Theologen 
fortfahren, über die, Moral zu fehreiben, uud daß 
befonders .jegt ein Apologet, nicht ſowohl der 
Eafuiften, als aller Lafter und Greuel, unter der, 
Maske eines fremden Mamens aufgerreren' fey, 
welcher mit einer infamen GSpißfündigfete und -Gies 
rigfeit von den fehändlichften Gegenftänden auf die 
ſchaͤndlichſte Art handle, und durch eine fogenannte 
Probabilität auch das Herz der Ölaubigen mir als 

! lem 


— 


) Opuſeule d Amad. Guim. de Lom., autrefois prin- 
cipol Profefleur de la facree Theologie, traitant en par- 
tieulier de la plüpart de la Theologie morale, pour 
Tatisfaire anx plaintes que font quelques perfonnes des 
opinions morales des Jefuites fur les traitez.des pechez , 
de "opinion probable &c,, edit, derniere &c. i Lyon | 
1664. avec äpprobation er permiſſion des fuperieurs _ | 


ı, A 
\ 


Berdamm.,Befft. u, Vertheid.d. Jeſ Mor. 531 


lem Schmutze anderer Schriftfteller feiner Art zu 

beflecken bemüßt ſey. Sie zieht eine Reihe von 
Sägen aus diefem Buche aus, auch folche, wels 
che der DVerfaffer nicht vertheidige, ja .fogar vers 
wirft, meil fie doch immer auf dem Grunde der 
Probabilitäe ruhen, welche er vertheidigt. Sie 
benachrichtigt jedermann, daß der Zweck dieſes 
Buchs kein anderer fey, abs die Vertheidis 
gung aller Cajuiften ohne Unterſchied zu 
übernehmen, und, wie der Verfaſſer ſelbſt jagt, 
dafelbft allen Profefioren der Theologie 
einen wahren und volllommenen Spiegel 
der Lehren der Jeſuiten vorzuhalten. Gie 
wagt es nicht einmal, alle Säge, welche fie ver⸗ 
dammt, in die franzöfiihe Sprache zu uͤberſetzen, 
um nicht die Keufchheie und Beſcheidenheit der 


tefer zu beleidigen, vierzehn bezeichnet: fie nur mit 


‚den lateiniſchen Anfangsbuchftaben. Sie erflärt 
‚ ausdrücklich, Daß fie die Sachen, welche fie gar 
nicht berührt habe, deswegen nicht billige, Daß 
fie diefes infame Buch ganz verdanıme und es werth 
halte, in einem ewigen Stillihweigen begraben zu 
“werden. Gie verordnet, daß die Doctoren, welche 
die Approbation desfelben unterfchrieben haben, vor - 
ihr an einem beftimmten Tage erfcheinen follen, um 
Mechenfhaft zu geben, und im Falle des Ausbleis 
bens aller Mechte der Facultaͤt beraubt feyn follen. 
Es ift dee Mühe werth, aus diefem Buche, wels 
ches unftreitig auf den Befehl der Oberen, wies 
wohl unter einem erdichteten Namen, geichrieben wur⸗ 
de, einige Säße auszuzeichnen: Es ift fein Wun⸗ 
der, daß gewiſſe Doctoren lehren, die Voͤllerey fey 
erlaubt, um den Tod zu vermeiden, weil andere 
fagen, fie ſey erlaubt, um Die Baal ju»ers 

12 Velten. | 


L 
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halten), — Es iſt erlaubt, den Tod eines Andern 
zu wuͤnſchen und fich darüber zu freuen, nicht als über 


ein Uebel, welches ihm widerfähre, fondern als über 
ein Gut, welches uns Dadurch zufälle, z. E. um fein 
Vermögen zu erben‘), — Ich weiß nicht, ob noch ein 
anderer, als Baf. Ponce, die Meinung für ins 
probabel erflärt hat, daß ein Vater feine im Ehe⸗ 


Bruch betroffene Tochter, und ein Marin feine Frau 


zödten darf: denn nach meinem Urtheile ift fie in 


Anfehung der Aurorirär probabel, und im. Anſehung 


ihres Grundes gewiß und evident H. — Wenn 
‚derjenige, welcher um Rath frägt, ihn nad der 
guͤnſtigſten Meinung verlangt, fo fündige der, 
welcher gefragt wird, wenn er fich nicht nach der 
Neigung derjenigen accommodirt, welcher fraͤgt, 
follte er auch— die günftigfte Meinung für improbas 


bei halten ). — Ich denfe, daß heutzutag alles 
beffer unterfucht wird, deswegen leje und befolge 


ich in allen Materien und vorzüglich in der Mo⸗ 
ral lieber die neuen als die alten Schrififieller ”), 
— Diele der berühmteften Meifter und: Doctoren 
‚nehmen die Meinung an, daß der Gebot das tiebe 


'an fih nur im Augenblicke des Todes verpflichten. 
— Das pofitive Gebot der Liebe Gottes und des . 


Mächften it nicht ſpectell, ſondern allgemein, 
man thut ihm Genüge, indem man die andern 
Gebote efüle). — Die Unterthanen fönnen die 

‚rechts 


h) Opuscule p. 3. 
i) Lae. po. 

k) l.c, p. 102. 
DA. ce. p.27- 

m) l.e. p.ıgr. * 
)IL e. p. 66. 68. 
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rechtmaͤßigen Steuern nicht bezahlen ). — Der 
Pabſt kann weder in Sachen des Glaubens, noch 
auch in ſolchen, welche die guten Sitten betreffen, 
irren ?). — Derjenige fällt nicht in die Ercommus 
nication, welcher einen Cleriker durch Gift in_feis 
sem Effen und, Trinken tödtet. — — Das canonifche 
Recht, welches .die Excommunication auf Die Toͤd⸗ 
tung eines Glerifers feßt, fagt: wenn einer ge 
waltfame Hand an ihn legt: dieß geſchieht 
aber bei der Vergiftung nicht, wenn man ibn anz 
Ders nicht noͤthigt, das Gift zu nehmen. — 
Wenn die Ercommmmnication für diejenigen beſtimmt 
waͤre, welche morden, und wenn der, welcher das 
Gift gegeben hätte, es vor dem Tode des DVergifs 
teten bereuete, fo würde er nicht in Ereommunts 
carion verfallen ®), — Ein Mönch, welcher aus 
wahrjheinlichem Lrtheife glauben würde, Gott habe 
ibm eine Difpenfation gegeben, zw. heirathen, 
Fönnte ſich wirklich verbeirangen ). — Ein Diebs 
ſtahl von dreißig. Realen ift eine BB — 
als die Sodomie ) — 


Es erregte großes Srflaunen, ols — 
Pabſt, welcher vorher die Apologie der Caſui— 
fen und eine Reihe Sefuitifcher Morallepren vers 
dammt harte, dem Könige im Jahr 1665. durch 
feinen Nuntius ein Breve übergeben ließ, in wels 
4 er ſeinen — uͤber dieſe und noch eine 

andere 
.e) J. c. P. 60. | | | \ 
p) I. c. p. 60. 177. | ut | 
q) Le. pP. 283 fg. | 
r) lc p. 244. 
s) L. c. p. 25. 
13: 
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andere Cenſur Cin welcher freilich. die Freiheiten 
Der. 'gallifanifhen Kirche wider :die Behauptungen 
eines Gchrififtellers *) vertheidigt waren ) der 
Sorbonne- bezeugte und verlangte, daß beide 
wiederrufen werden ſollten. Er fuͤhrte in ſeinem 
Wrede weiter ‘feinen Grund an, als daß die Cens 
furen dem Auſehen des apoftelifhen Stuhls nachs 
theilig mären und dem Sanfenismüs, meiden 
eben jegt feinem Tode nahe geivefen wäre, neues 
Leben gäben °J, Die Männer, welche der König 
zur Unterfuhung diefer Sache beftellte, erftarteten 
ihm einen Bericht, in welchem fie- in Beziehung 
auf die zweite Cenſur bemerften, daß die Sor— 
bonne wegen ihres Eifers für-die Reinheit der ſitt⸗ 
lichen Grundfäge-die größten Lobſpruͤche verdiente; 
und daß man gicht glauben koͤnnte, Daß der Pabſt, 
indem er den MBiderruf verlange, Die fchädfichen 
Lehren billigen wolle, welche in dem verdammten 
Buche enthalten wären Der König achtete alfo 
die dringenden Worftellungen des Nuntius: nicht, 


> und Fieß die Cenfuren in ihrer Kraft. Darauf 


‚gab. der Pabft eine Bulle *) .heraus, in welcher 
‘er die beiden Cenfuren für null erflärte und vers 
dammte. Er erklärte fih auch hier nicht über die 
Gründe der Verdammung, fagte aber, er behalte 
fih vor, ein audermal ein ausführlicheres Urtheil 
über die Cenſuten und die in den Büchern des 
Vernant und Guimenius enthaltenen Mei— 
—— zu ſprechen * Die Bulle wurde zu Rom 
ange⸗ F 
M ) La defenfe de notre $. P. le Pape &c. contre les er · 
reurs de ee tems par J. de Yernant. ä Mets. — 
u) Dupin l. c. III. p. 305 iq. Ä 
v) 25. Jun. 1665. — 
wv) Dupin |, e. p 305- 312. 
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angefchlagen , aber nicht in den gewöhnlichen For 
men ‚nah Frankreich geſchickt. Mur einige 
Exemplare derſelben wurden. dort ausgeftreut.. Der 
Generaladvofat trat darauf im Parlemente auf und 
bielt eine Dede über diefe Bulle. Er .erflärte.fie ' 
für ungerecht und unpaltbar, da fie zwei Cenfuren 
wider zwei Ääußerft verderbliche Bücher verdamme, 
und nicht einmal ein Urtheil über dieſe Büchen 
fälle, alfo den fchändlihen, unfietlichen Lehren ders 
felbeu den freien Lauf laffe, da fie. der Sorbonne 
ein unbeftreitbares Recht abiprehe — — Er führs 
se unter andern den Umftand an, daß man zu Rom 
die Senten; wider Jean Chaftel in den Inder 
‚gelegt habe, — Gr: fand es abſolut nothwendig, 
die Bulle für null und nichtig zu erflären — Dieß 
geſchah auch in allen Formen durch ein Arret des 
Parlements, .in welchem verordnet Wurde, daß nie 
mand dieſe Bulle behalten, lefen, befanne machen, 
verfaufen, daß jeder, welcher Eopien von derjels 
ben .beiäße, fie. einliefern follte, Damit fie unters 
drücft würden, daß die Sorbonne in ihren: 
Mechte gefhügt und ihre Cenſuren einregiftrire wers 
den follten, daß niemand Die verdammten Gäße 
auf irgend eine Art lehren ſollte — Das Parles 
went fchiefte auch Kommiffatre in eine Verſamm⸗ 
fung der Sorbonne, um ihr das Arrer vorzule⸗ 
fen, fie zu ermahnen, im ihrem Eifer für die 
Reinheit der, Lehte und der Sitten fortzufahren, 

und fie des Schußes des Gerichtshofs zu verfichern. 
Einer von ihnen, Harlay, hielt eine lange Rede; 
in welcher er unter anderıt fagte, Daß Amadeus 
alle Spanifche und Italieniſche Eafuiften ers 
ſchoͤpft und noch übertroffen habe, und den Mitglies - 
dern ber Sorbonne die Beifpiele eines Gerfon, 
114 Dailı | 


B 
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| Dailly, Clemengis und Almain — * 


— Seitdem ruhle dieſe Sache in Frankreich, und“ : 


die Cenſuren Blieben in ihrer Kraft. Ueber die 


Bulle des Pabits aber waren während des Streits. 


zwei merfiwürdige Schriften herausgefommen. Der 
Derfaffer der einen war Arnauld »). Er griff 
die Bulle: mit- denr-größten Nachdrucke an. Er 
bemerfte unter andern, daß Diefe Bulle Das unges 
beuerfte und erftaunendfte fen, mas man je in dee 
Farholtfchen Kirche geſehen habe, daß die Cenſu⸗ 
zen die Ichönften, gemaͤßigtſten, paffendften ,- uns 
zweifelhafteiten wären, welche die Sorbonne je ab» 
gefaßt habe, daß die Bulle verwegen, anmaßend, 
ärgerlich, Feßerifh wäre. Der Verfäffer der ans 
dern - Schrift war Boileau *) Er redet von der 
Bulle in fchonenderen Ausdrirken, und richtet feis 
ne Angriffe vorzüglich auf die Art und Weiſe, wie 


fie gegeben wurde. - Er zeigt jedoch, daß man ders 


felben Feinen Gehorfam ſchuldig fey, und daß fie 
mit den beiligſten eremgen des ® Evangeliums 
Be 


Der Nachfolger dieſes Pabſts, Innocen; XL, * 
aſchien die Ehre feines Vorgaͤngers gewiſſermaßen 
retten’ und ‚feine legte, Bulle ignoriren zu wollen, 
als er felbft im Jahr 1679. eine Bulle herausgab, 
in welcher er damit anfieng,. daß er. das non feir 
nem DBorgänger angefangene heilfame Werf, ſchaͤd⸗ 
liche kehren von unfhädlichen zu trennen, fortfeßen, 
und daher eine gewiſſe Anzahl ärgerlicher und prafs 
uſch —2— Siße verdammen wolle. Dur 

ſer 


x) Dupin lc — | | Br 
VY) Remärques-fur la hulle. S. Dupin 1, c. 338 -34le 


2) Confiderations refpedueufes, &. Dupin P · 341- 45. 


—— —— 
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fer find 65 am der Zahl. Sie wurden nicht alle 

- bloß von Jefuiten, fondern zum Theil and von 
Srancifcanern, Dominifanern und Under 
gelehrt. Es find meiftencheils Säge, welche ich - 
ſchon vorher gelegenheitlih angeführe babe; einige 
andere will ich hier auszeichnen: Der Unglaubige 
ift wegen feines Unglaubens entſchuldigt, wenn 
er durch eine nicht fonderlich" wahrfcheinliche Met: 
nung geleiter wird — Es ift probabel, daß das 
Gebot der Liebe zu Gott nicht einmal alle fünf 
Fahre ſtrenge an fih verbinde — Es verbinde 
nur alsdanı, wenn wir verbunden find, gerechtfers. 
tigt zu werden, - und feinen anderm Weg zum 
Mechrfertigung haben — Wir find micht verbunden, 
den Nächten durch einen inneren und formellen Arc: 
tus zu lieben — Dem Gebote der Nächftenliebe 
Fönnen wir durch bloße aͤußere Handlungen genug— 
thun — Man mwird kaum beir Weltlichen, fogar 


bet Königen, Weberfluß antreffen, mithin ift faum , 


Einer zum Almofen verbünden, wenn es bloß von? 
Weberfluffe gegeben werden fol — Es ift einem 
Sohne erfaubt, ſich über der von ihm im’ Raus 
ſche veruͤbten WBatermord zw freuen, wegen der 
großen Reichthümer, welche er erben wird — Es 
iſt erlaubt, mir einer gewiſſen Urſache zu ſchwoͤren, 
ohne die Abficht zu ſchwoͤren, ſey es nun eine ges 

ringe oder wichtige Sache — Wenn einer alfein 
“oder vor Andern, auf Beftagen oder von feldft, 
zum Vergnügen oder aus irgend einer andern Abs 
fiht befhwört, etwas nicht gethan zu haben, was 
ee wirklich gethan hat, und bei ſich felbft etwas 
anders, mas er nicht gerhan bat, oder eine andere 
Handlungsweiſe, oder irgend etwas Anderes nicht 
Wahres denkt, fo luͤgt er nicht und ſchwoͤrt micht 
| 2 55 falſch 
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falſch — Eine rechtmaͤhige Urſache, ſich dieſer 


Zweideutigkeiten zu bedienen, iſt, wenn es noth⸗ 
wendig oder nuͤtzlich iſt zum Woblſeyn des Körs 
pers, zur Ehre, zur Erhaltung des Vermögens 
oder zu irgend einem andern Actus der Tugend — 
Es it erlaubt, Die Leibesfrucht, ehe fie belebt‘ 
it, abzurreiben, damit das Mädchen nicht, wenn 
fie ſchwanger gefunden wird, getsdter oder infaz 
mirt werde — Es ſcheint probabel, daß fein Fr 
tus, fo lange er im Mutterleib iſt, eine vernuͤnf⸗ 


| tige Seele habe, daß fie jeder. erft bei der Geburt 
‚‚befomme, folglich. wird bei dem Abtreiben deffelben 


fein Dirafhanmnard begangen *). — 


Ungeachtet, wiederhofter Verdammungen fuh⸗ 
ren die Jeſuiten. doch fort, ihre ſittenloſen Lehr 


ren zu .verfündigen .und zu vertheidigen. Der 


Pabſt Alerander VII. fand fih veranlagt, im 
Sabre 1690. ein Decret wider ſolche Lehren ber: 
auszugeben. In demfelben verdammte er nur zwei 


Saͤtze. Der eine war der: Die objective Güs 


ge einer Handlung beſteht in der Uebereinftimmung 
des Dbjects mit der vernünftigen Natur, die fors 
melle in der Uebereinſtimmung der. Handlung mit 
der Sittenregel; dazu ift es hinreichend, daß die 


-moraliiche Handlung nach dem legten Zwedt hinſtre⸗ 


be: folglich iſt der Menſch nicht verbunden 
u.lieben, weder im Anfang, noch im 
a jeines moralifhen Lebens. Al 
xander finder diefen Sag neu und fegerifch. Der. 


andere Sag war der: Eine abiteſopbiſde 
oder 


8) prop. 4. 6. 7. Io. II. 12. 15. 25. 26. 34. 35. Die 
— findet ſich unter andern bei Franzoja I c. p. 
53919. . 
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oder moraliſche Sünde iſt eine, wenfchliche 


Handlung, welche mit der vernünftigen Matur 


und der Vernunft nicht übereinftimmt, eine cheor 
logifhe und Todfünde aber iſt eine freie Lies 
bertretung des göttlichen Geſetzes. Die philofophts 
fche, obgleich ſchwer, ift bei dem, welcher Gott 
sicht Fennt.oder jeßt nicht an Gott denkt, zwar 
eine fchwere Sünde, aber feine Beleidigung Got: 
tes, noch eine ZTodfünde, welche die Freundſchaft 
Gottes trennt, noch einer ewigen Strafe werth. 
Diefen Sag erfläre der Pabſt für ärgerlich, vers 
wegen und frrig. In einem zweiten Decrete, wels 
ches noch in demfelbigen Jahre erfchien, verdamms 
te er übrigens auch 31 Saͤtze, welche größtens 


theils aus der Fanfeniftifhen Moral hergenom ⸗ 


men waren *). So wurde alfo die Jeſuittſche 
Moral durch ganze Eollegia, durch Liniverfitäten, 
Facultaͤten, Parlemente, durch WBerfammlungen _ 
der Geiftfichfeit, durch Bifchöfe, felbft durch Paͤb⸗ 
fte aufs feierlichfte verurrheile. Zu den Verdams 
mungen Sejuitifcher Morallehren unter öffentlicher 
Autoritaͤt kann man es auch rechnen, wenn Schrif— 
ten der Ordensbrüder durch die Hand des Henfers 
zerriffen und verbrannt wurden. - Dieß widerfuhr 
Mariana’s Schrift vom Könige, welche ges 
‚trade um die Zeit, als Ravaillac mit dem Vor—⸗ 
haben umgieng, Heinrich IV. zu ermorden, in 
zwei Auflagen zu Paris erfhien. Dieß geichah 
auch mic Sautarell’s Schrift über Keßerei — 
und die Made des Pabfts, worin er dleſem 


ſaoogar das Recht zufchrieb, Könige mie dem Tode 


zu ſtrafen oder fie ermorden zu laffen. 3 
» Wie 
b) ©. beide Dessete bei Franzoja p. 541 fq. . | 


7 
u 
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Wie aber, mit welchen Gründer, von wels 
chen Echriftftellern- wurde. die Moral der Jeſuiten 
beſtritten, und wie haben fie fich bei Diefen Ans 
griffen. benommen und dagegen beriheidige? Obs 


. gleich darüber fchon im vorhergehenden gelegenheits 


Ih Manches vorgefommen ift, fo verdient Doch 
dieſer Gegenftand noch eine befondere Unterſuchung. 


Wider die Yefnitifche Moral erhob fih bald 
eine große. Menge von Schrififtelleen aus dem 
Schooße der farholifchen Kirche felbf. Es würde 
zu nichts nüßen, Die Namen derfelben und die 
Titel- ihrer Echriften hier insgefammt aufzufuͤh⸗ 
ten‘)... Mur diejenigen, welche fi durch Drigis 
nalirät, Geift und. Kraft am meiſten auszeichneten 
und am tiefften in die Sache ſelbſt eindrangen, 
verdienen bier eine befondere Kunde, ‚Die Zeiuie 
tiſche Moral überhaupt zu beftreiten und zu wider⸗ 


legen, erforderte eben Feine befondere Kunfl. Man 


durfte 


c) Ich will nur einige hier anführen: Esclapezius con- 
{ra moralem jJefuitarum theologiam. Lovanii 1646. 
Baronii (heologiae moralis adverfus Jaxiores probabi- 

. Jihas. pars prior. Parif. 1665. - Ejusd. Manududtionis 
ad moralem theologiam. pars altera, qua 'Thomae vera 
mens de fingulis vitae humanae ac chriftianse officiis 

> inter rigidas ac laxiores opiniones inedıa defenditur. 
ibid. betritt die Mittelſtraße zwifchen dein Jeſuiten und 

Janſeniſten — Gabrielis fpecimina moralis chriflie- 
nae et moralis diabolicae. Bruxell, 1675. hernab uns 

ter dem Titel: Sperimina moralia. Rom. 1680 Caf- 
‚fiani a S. Elia 'Theologia moralis a corruprelis Je- 
fuitarum:repurgata — Moch andere f. in Buddei Hi- 
ftoria Juris nar, $.14.fq- in Select. juris nat, er geut. 

‚Hal. 1704. Godeau, Bifhof von Vence, hatte bet 
feiner im Jahr 1668. herausgegebenen Ueberfegung des 

, M. T. mit die Abficht, den Jeſuiten die reine Sitten⸗ 
Ichre des Chriſtenthums entgegenzuftellen. — 


— 


’ 


d 
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durfte ſie nur darſtellen, wie fie war, um ſie ſchon 
dadurch dem oͤffentlichen Abſcheu Preis zu geben, 
auch war es nicht ſchwer, zu zeigen, daß ſie mit 
der heiligen Schrift und der oͤffentlich angenomme⸗ 
nen Kirchenlehre ſtreite; Daher ſehen ſich die mei⸗ 
ſten Schriften, welche gegen fie erſchienen, ziem⸗ 
lich gleich, wenn ſie auch aus verſchiedenen Moͤnchs⸗ 
Rorden und Laͤndern kommen. Aber fie fo zu beſtrei⸗ 


gen, um auf ein großes, gebildetes Publicum Eins 


druck zu machen, ihrem Wiß und Scharfſinn ein 
gleiches oder noch ein größeres Maaß dieſer Tolens 
te entgegenzufeßen, durch Geiftesfraft über ihre 
Mänfe, Kunftgriffe und ihren mächtigen Einfluß 
auf alle Gattungen von Menfchen zu fiegen, Durch 
ftets wiederholte Schläge fie zu ermüden und nier 
derzuwerfen, und den Streit mit ihnen felbft auf 
den Gebiete der Fundamente und erftien Gründe . 
der Dioral zu führen — dieß war feine fo leichte 
ü Aufgabe, und diefe haben nur die Janfeniften 
gelöft. Im Kampfe mir ihnen haben die Jeſui—⸗ 
ten, obngeachtet aller Gegenwehr, ohngeachtet fie 
alles, weltliche und geiftlihe Macht, Gemwaltıhär 
tigfeit, Hinterliſt, Gelehrſamkeit, Wig gegen fie 
aufboren, fih in einer Ohnmacht gezeigt, mie ſonſt 
‚niemals, nur hier haben fie nicht ſiegen koͤnnen, 
hur bier haben fie bald den Kampfplag geräumt 
und den ihnen zugefügten Schaden niemals vers 
yoinden Finnen. Hier ftand die Jeſuitiſche Potitif 
file, und fie gaben ihren Gegnern gleichfam die 
- Waffen wider fihb in die Hände. Sie wollten 
das Heiligfte entjiellen und entweihen, und es fo, 
gleichfalls zu einem Werkzeuge ihrer Ordenszwecke 
machen, und fanfen felbit Frafilos zuruͤck. Zwar 
haben fie auch noch a... mie ihrer Unmoral ges 
a: ug 


- 
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nug in der Welt gewirft und die Menfchen durch 


“ Corruption der Sitten beherrſcht, auch wohl hie 


% 


ind da noch diefelbe in Schriften vertheidige, aber 


‚der Plan, die Unſittlichkeit zu dogmatifiren und 


dadurch die reinern Gittenlehrer niederzudrücen 


and um Einfluß und. Achtung zu bringen, wurde im⸗ 


mer mehr von ihnen aufgegeben. 


Die Janſeniſten verdienen in dieſer Ges 
fhichte ein bejonderes Kapitel; hier fommen fie 
nur als Beſtreiter der Sefuitifchen Moral vor. 
Da fie ſtrenge Auguftinianer und Moraliften, 
die. Jeſuiten -aber meiſtentheils Moliniften und 
lare Sittenlehrer waren, fo entftand dadurch ein 


Gegenfaß zwifchen beiden Partheien, welcher das 


duch, Daß die Sefuiten aus dem Janſenismus 
ein Ding machten, welches gar nicht eriftirte, noch 
vergrößert wurde. Es war aber in der Thar nicht 
bloß Partheigeift, es war edler Unwillen über die 


geſchaͤndete Ehre des Chriſtenthums und der Kirche, 


es war reiner Eifer für Sittlichkeit, was einige treffs 


liche Männer aufforderfe, die Feder wider die Mos - . 


ral der Sefuiten zu ergreifen. 


Paſcal, geb. 1623 } 1662., einer der aufers 
ordentlichſten, genievolliten uud größten Menſchen, 
ganz ‚Original und Selbſterfinder in Mathematik 
und Phyſik, lieferte in feinen Provinzialbriefen 
auch ein Meiſterſtuͤck des Wißes und der Satyre, 
der Beredſamkeit und des Styls, welches ohne 
Vorbild war, und bis auf den heutigen Tag von- 
feiner Nation bewundert wird 9). 

As 


4) Man ſehe noch La Harpe’s Uttheil fh Lyeke oder 
: Cours de IE T. VII. p · 199. 


# 
J 
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Als im Jahr 1656. in dee Sorbonne gewiſſe 
Säge aus den Schriften Anton Arnauld's, eis 
nes Äußerft rapfern und geſchickten Beſtreiters dev 
Sefuiten, unterfucht wurden, fo glaubte der große 
Saufen, daß von Außerft wichtigen Glaubensartis 
teln die Dede ſey. Pafcal befard fich einmal in | 
der Gefellfchaft feiner Freunde, man fprady dar⸗ 
über, mie zu münfchen wäre, daß jemand das Pus 
blicum über diefe Sache aufflärte. Einer war det 
Meinung, man müßte eine Schrift verbreiten, in 
welcher gezeigt würde, daß bloß von unbedeuten⸗ 
den Worrftreitigfeiten, von zweidenrigen Ausdrüfs - 
ten, welche man nicht erflären wollte, und Chifas 
nen die Rede fey. Alle billigten diefen Borfchlag. 
Paſcal, welcher damals faft noch nichts gefchries 
ben hatte, verfprach darüber einen Entwurf zu 
fchreiben, in der Hoffnung, daß ein anderer ihn 
ausführen, ausfchmücen und in den Stand feßen 
werde, öffentlich zu erfcheiren. Statt eines Ents 
wurfs fihrieb er einen Brief, welcher auf den 
Math eines Freundes ſogleich gedtuckt wurde. Er 
fand einen reißenden Beifall bei Gelehreen und 
Ungelehrren, und brachte ganz Die erwünjchte Wirs 
fung hervor. Er betraf gemifle Lehren oder Auss 
drücke von der Gnade, und war eb:n fo belehrend, 
als wigig und unterhaltend gefchrieben. Die Je— 
fuiten trugen bei der Sorbonne den Gieg das 
von, welche die Eenfur über Arnauld ausfprad. 
Paſeal verbitterte ihnen diefe Freude nicht wenig 
“ dadurch, daß er den zweiten, Dritten und vierten 
Brief fehnell aufeinander folgen ließ, welche gleich: 
falls die Streitigfeiten über die Gnade betrafen, 
und die Ungerechtigkeit,  Lingereimtheit und Nul— 
lität der Eenfur in das hellſte Licht ſetzten. Sie 
| Ä wurden 
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wurden mit noch größerem Beifalle aufgenommen. - 
Am Ende des. vierten Briefs hatte er der Moral 
der Jeſuiten gedacht und Hoffnung gemacht, fich 
ein andermal weiter über, Diefelbe -anszubreiten. 
Mit Ungeduld ſah das Publicum der Erfüllung 
dieſer Hoffnung entgegen. Pafcal ſchwankte lan⸗ 
ge, ob er nicht die Materie von der, Gnade forts 
fegen follte, mehrere Freunde rierhen ihm dazu, 
weil fein leßter Brief über diefen Gegenſtand ſo viel 
Beifall gefunden, -und daher das Publicum Belchse 
rung über denfelben anzunehmen? fcheine.. Er felbfb 

traute fih zu, die Fragen über die Gnade, welche 
Damals fo viel Geräufh machten, fo Far und ein⸗ 
fach erflären, und fie fo fehr von den dunkeln und 
zweideutigen Ausdrücden der Scholaftifer und dem 
Zweideutigfeiten befreien zu fönnen, daß er felbft 
Jeſuiten nörhigen Fönnte, fi der Wahrheit zu etz 
geben. Kaum aber hatte er angefangen, den Efcos 
„ bar zu lefen und die übrigen Caſuiſten zu durchs 
‚geben, „fo fonnte er feinen Unwillen über Die 
Greuel, welche. er in diefen Büchern fand, nicht 
zueüchalten. Er fand es dringend. nothwendig, 
diefe AUbfcheulichfeiten der Verachtung. und dem. 
Spotte des Publicums Preis zu geben: Jetzt 
ſchtieb er feine Briefe nicht mehr mit Derfelbigem 
Schnelligkeit, wie vorher, ein höheres, heiligeres 
Intereſſe trieb diefen großen Geift an, alle feine 
Kräfte anzuſtrengen, und. eine nn Sorg⸗ 
falt an dieſe neuen Briefe zu wenden. Oft arbeu 
tete er zwanzig Tage an einem ‘Briefe. Einige 
fieng er fiebens bis achtmal wieder an, um ihnen 
den möglichiten Grad von Vollfommenpeit zu ges 

ben, Es find auch wahre Kunftitücke, und doch 


vol. Natur, daß man, ‚wenn mian fie lieſt, 
glaube, 


\ 
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‚glaubt, man haͤtte fie eben fo ſchreiben koͤnnen. 
Sie waren in einem. fo veinen, claſſiſchen Style 


geſchrieben, ‚welcher. zu. damaliger Zeit einzig im 


— 


feiner Art war. Die Talente des Scherzes, der 
Beredſamkeit, des Sarkasmus, der Dichtung ver⸗ 
‚einigten, ſich aufs gluͤcklichſte mit einander. Die 
Briefe find dramatiſch geſchrieben. Ein Jeſuit 
— unterredet ſich mit Paſcal und ſchließt ihm ſelbſt 
die moraliſchen Hertlichkeiten ſeines Ordens auf, 
beantwortet ſeine Fragen uͤber die moraliſche Or⸗ 
denslehre, weiſt ihm die Stellen aus ‚den Schrifs 
ten der Jeſuitiſchen Väter nach. Alles geht ganz 
erhftbaft zw und. doc. fpielen beide: eine comiiche 
Rolle. Die Jeſuitenlehre wird ſchon durch, diefe 
Darftellung lächerlich, und. finfe, ohne Widerle⸗ 
gung, in ihe Nichts zurück, Es war feine geringe 
Aufgabe, aus fo großen, voluminoͤſen fcholaftifchen 
Werfen eine folhe Auswahl zu treffen, aus fo 
vielen Stellen und aus einem ſolchen ‚Stoffe ein fo 
amjieendes Ganzes zu bilden, den Charafter des 
Jeſuiten und zugleich feinen eigenen feftzußalten 
und durchzuführen. Er felbft frage meift nur und 
ſucht Belehrung, er billige weder die Meinungen 
des Jeſuiten noch tadelt er fie offen, um den. Ser 
= nicht zurüchaltender zu machen, aber im 
einen Fragen und Bemerkungen liege doch oft die 
feinfte Satyre ‚und Die fhärfite Widerlegung vers 
borgen. Der Eindrud, welchen der Leſer ems 
pfängt, wird Dadurch verfiärft, daß in Diefen 
Briefen nicht nur Dialog, fondern zugleich Handr 
lung und Erzählung if. So hatte alfo Paſcal, 
und zwar unter dem Damen Montalte, vier 
Briefe über die fehre. von: der Gnade und die Cens 
fur der Sorbonne, und fechs über die Moral der 
Staͤud lin's Geſch. d. Möral. Mm Jeſui-⸗ 
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Jeſulten herausgegeben. Sie water an einen Pros 

vinctal, welcher fein Freund war, gerichter, und 
alle. noch im Jahr 1656. erfchienen. Gie betra⸗ 
fen Die Abfiht der Jeſuiten bei der, Aufftelung eis 
ner neuen Moral, die Probabilität und ihre Fol⸗ 
gen, die Kunftgriffe der Jeſuiten, um das Anfes 
‘ben des Evangeliums, der Synoden und der Paͤb⸗ 
fie umzuſtuͤrzen, Die Merhode, der Abficht eine . 
‚gewiffe Richtung zu geben, ihre Lehren vom Mors 
de, vom Wucher, von den Richtern, vom Ges 
nuffe, vom Ehrgeiz, Meid, von. der Leferhaftigs 
feit, von zweideutigen Reden und Mentälteftrictios 
nen, von den Freiheiten, welche Mädchen erlaube 
find, von der Kleidung des weiblichen Gefchlechts, 
vom Spiele, von Beichte, Genugthuung, Abfos 
Iution, nächfter Gelegenheit zu fündigen, Contri⸗ 
tion und Liebe Gottes, und moch einige andere. 
Montalte’s Geduld hatte bis in den zehnten 
Brief ausgehalten, endlich Bricht fie ihm, und ee 
macht feinem Jeſuiten eine offene und flatfe Ers 
. -Märung. , Am Ende diefes Briefs finder man fols 
. gende Stelle: “Ach mein Vater, fagte ich, es 
tebe keine Geduld, welche gegen euch aushalten 
önnte, man kann nicht ohne Abſcheu hören, was 
ich fo eben gehört habe. Es fomme niche von mir 


felbft, antwortete dee Vater. Ich weiß es wohl, 


aber ibe habe einen Abſcheu Davor, ihre habt 
vielmehr Achtung vor den Urhebern diefer Maris 
men. Glaube ihr nicht, daß eure Beiftimmung 
> euch zum Theilnehmer an ihrem Verbrechen madhı? 
— War es nicht genug, den Menfchen fo viele _ 
verbotene Dinge durch die dabei angebrachten, Mil 
derungen erlaube zu haben; mußte man ihnen noch 
Gelegenheit geben, die Verbrechen felbft zu * 
| Ä | ur en, 


- 


x 


Verdamm, Beſtr. u, Bertheid.d. Jeſ. Mor. 547 
ben, welche ihr durch die Leichtigkeit und Sicher⸗ 
beit der ihnen dargebotenen Abſoluiion nicht babe 


entſchuldigen Pönnen, mußte man zu dieſem Zwede 
die Macht der Priefter zerftören und fie verbinds 


llich mahen, mehr als Sclaven, denn als Rich— 


ter, die hartnaͤckigſten Sünder zu abfoleiren, und. 
zwar ohne Uenderung des Lebens, ohne irgend ein 
Zeichen der Reue, als hundertmal gebrochene Vers 
- fprehungen, ohne Buße, wenn fie fie nicht 
‚annehmen wollen, ohne die Gelegenheiten u 
. Laflern zu verlaffen, wenn es ihnen Unbe— 
auemlichfeiten macht? — Aber man geht 
noch weiter, und die Frechheit, mit welcher man 
Die Heiltgften Regeln des chriftlichen Lebenswandefs 
erſchuͤttert, gebt bis zum gänzlichen Umſturze des 
Geſetzes Gottes. Man verlegte das große Ges 
bot, weldhes das Gefeg und.die Prophe— 
ten umfaßt: man greift die Froͤmmigkeit im 
Herjen an: man nimme den Geift weg, welcher 
das Leben giebt: man fagt, daß die Liebe Gortes 
nicht nothwendig zur Seeligkeit ift: man behaups 
ter felbft, dag diefe Difpenfation von der 
tiebe Gottes der Vortheil ift, welden:. 
Sefus der Welt gebracht hat. Das ift die 
Schfte Stufe der Gottloſigkeit. Der Preis des 
luts Jeſu iſt, uns von ‘der Pflicht, ihn zu fies 
-ben, zu befreien! Mor der Menfchwerdung war 
man verbunden, Gott zu lieben,‘ feitdem aber 
Bott die Welt fo geliebt hat, daß er ihr 
‚feinen einzigen Sohn fhenfte, fo iſt die 
durch ihn losgefaufte Welt nicht mehr verbunden, 
ihn zu lieben! Geltfame Theologie unferer Tage! 
Man wagt es, das Anarhem aufjuheben, welches 
der heilige Paulus wider diejenigen auss ' 
2 Mu2 ſpricht, 


⸗ 
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ſpricht, welche den Herrn Jeſus nicht lieb 
baben! Man vernichtet, was der heilige “or 
hannes ſagt: Wer nice liebt, bleibe im 
Rode, und was Jeſus felbft fagt: Wer ihn 
nicht liebt, Hält feine Gebot niht! Mau 
macht diejenigen,. welhe Gore niemals in ihrem 
ganzen Leben geliebt haben, des Anfchauens Got⸗ 
tes in der Ewigkeit würdig. Das ift das vollendete 
Geheimnig der Bosheit. Deffner endlich die Aus 
gen, mein Vater, und wenn euch bie übrigen 
Berirrungen eurer Cafuiften nicht gerührt haben, 
fo mögen euch diefe legten durch ihre ganz auss 
fhweifende Beſchaffenheit Davon zurückbringen. Ich 
- wünfche es von ganzem Herzen für euch und alle 
- eure Väter, und ich bitte Gott, daß er fie möge 
erfennen laffen, mie falfh das Licht ift, welches 
fie an ſolche Abgründe geführt hat, und daß er 
' Diejenigen mit feiner Liebe erfüllen möge, welche es 
‚wagen, die Menfchen von derfelbigen zu Difpenfis 
ren.” Mit diefem Briefe wollte Paſcal fchließen, 
Er. hatte wirflih ben Geift der Jeſuitiſchen 
Moral hinreichend dargeftellt und der Erfolg hatte 
‚feine Bemühungen über alle Erwartung gefrönt, 
Allein, während feine Briefe erfchtenen, hatte ein 
Jeſuit elende Gegenbriefe herausgegeben '), durch 
0 welche 


f) Die Jeſuiten haben fie nachher geſammelt und in einem 

Bande drucken laſſen. Reponſes aux lettres provineis⸗· 
les, d Liege 1658. Diefes Buch tft in drei Theile ein⸗ 

getheilt. Der erite enthält zwei allgemeine. Antworten. 

auf die Provinzialbriefe, der zweite eine befondere Ant⸗ 
wort auf die 10 erſten Briefe, welche in 29 Betruͤ— 
gereien eingetheilt If, der dritte die Antwort auf den 

“ Irten und die 6 folgenden Briefe, famme der Bulle - 

Alexander's VII. wider den Janfenius, und einie, 


„ge andere Stuͤcke. 
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welche in der That Paſcal's Briefe nur deſto 
mehr ins Licht geſtellt wurden. Dieſer fand jedoch 
möchte darauf zu antworten. Er gab alfo noch 
ächt Briefe Heraus, welche art die ehrwürdigen Je⸗ 
ſuitiſchen Väter felbft Herichter find. Hier nimme 


er einen ſtrafenden, ernſten, entfcheidenden und fars 


kaſtiſchen Ton au, auch hier zeige ſich die logiſche 
Richtigkeit in Verbindung mie Eleganz. Die Se 
ſulten hatten ihm / die Wormürfe gemacht, daß er. 
heilige Gegenftände ins Lacherliche ziehe, daß er 
gegen ſie wiederhole, was man ihnen ſchon oft 
gefagt Habe, daß er ein heimfiher Ealsinift und 
VBerrüger fen, daß eri Stellen aus Schriften der 

efülten entſtellt, verfaͤlſcht, mißverſtanden, und 
falſch eitirt habe, daß er in einer geheimen Ver⸗ 
Binding ſtehe, welche das Evangellum, "als eine 
apokryphiſche Gefchichte, ausrotten und’ den Deismus 
nf den Trümmern deſſelben erbauen wolle. Mon: 


talte vertheidigte -fich wider Diefe Vorwürfe, und 


ergriff diefe Gelegenheit, die Jeſuitiſche Moraf 


aufs neue zu beleuchten und dem Orden neue tödtt 


liche Schläge zu‘ verfegen. Die Jefniten harte 


au Drohungen wider Pafcal gebraucht, we 


chen ſie doch Damals fchwerlich fhon als den wah⸗ 
ten. Verfaſſer diefer -Briefe’fannten. Dieß verane 
laßte ihn im raten: Bricfe zu einer Erklaͤrung, 


 Weldye’ an ihm ſelbſt wahr ‚geworden "Hr: "“* Das 


iſtein ſeltſanier und langer Krieg, wo die Gewalt 
die Wahrhelt zu unterdruͤcken ſttebt. Alte Anſtren⸗ 
gungen der Gewalt koͤnnen die Wahrheit nicht 
ſchwaͤchen, und dienen nur dazu, fie mehr zu ber 
Gen. Alles Licht der Wahrheit Farm nichts auss 
richten, um die‘ Gewaltthaͤtigkeit zufrieden zu ſtel⸗ 
len, es erbistere fie nur noch mehr. Wenn Kraft 

u ee! .-. wit 
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— 


ſere; wenn man Raiſonnements einander entges 
enfest, fo werden die wahren und uͤberzeugenden 
iejenigen beihämen und zernichten, welche nichts 


(8 Lüge und Eitelkeit für fih haben; aber die - 


Jewalt und die Wahrheit koͤnnen nichts über eins 


ndet ausrichten. Man behaupte jedoch nicht, daß 


ie Sachen gleih find: denn es iſt der große ins 
erſchied, daß die Gewalt nach Gottes Anordnung 
ur einen befchränften Lauf hat, und daß Gott 
hre Wirfungen zum Ruhme der. Wahrheit, -wels 
he fie angreift, gereichen laͤßt, ſtatt daß die Wahre 
jeit ewig beſteht und endlich über ihre Feinde tris 
mpbirt, weil fie ewig und mächtig, wie Gott 
elbſt, if.” Im ısten Briefe ſieht ih Moncals 
e durch die. beftändigen Werleumdungen, welche 
te Jeſuiten über ihn und die: Janſeniſten aus—⸗ 
treuten, veranlaße, ein Geheimniß ihres Ordens, 
ufzufchließen, Daß -fie nämlich die. Werleumdungss 
ucht von der Zahl der Laſter ausichließen. Der 
zte und ı8te “Brief ift an,den Sefuiten Annat 
jerichter,, welcher eine Schrift wider die Janſeni⸗ 
ten und Montalten herausgegeben hatte ©), 
n welcher er den legten aufs beftimmtefte der Ket⸗ 
erei befchuldigte , ihm ſagte, daß er auf feine 


Briefe Feine Antwort verdiene, als daß er. ein . 


Reger fey.und als folder feinen Glau⸗ 
‚en verdiene, und in welcher er auch Portion 
yal mic den beichimpfendften. Schmähungen übers 
zaͤufte. Montalte erflär, daß er Fein Port 
:opalift, Fein Sanfenift, kein Prieſter, kein 
Doctor, von feiner Secte, ſondern gut fa— 
holiſch, ‚aber unabhängig, * feſt ee a 


g) La boune foi der — * — Pari 


it Kraft ſtreitet, ſo jerftöre die ftärfere die fhiwäe | 


\ 


* 
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die Jefuttifchen Marimen mit aller feiner Kraft 

zu befämpfen. Er fucht übrigens die gefränfte Eh—⸗ 
re der Janſeniſten und. dee Nonnen von Portros 
yal wider die Jeſuitiſchen Schmaͤhungen zu retten. 
Er. entfernt von den Janſeniſten den Verdacht, 
daß fie, wie Calvin, die Gnade für unmwiders 


ſtehiich Halten. Die beiden Briefe find mit ganz 


außerordentlicher Buͤndigkeit, Kunft-und Feinheit 
‚über eine fehr verworrene und ftreitige Materie ger 
fhrieben -°). . Die Provinzialbriefe wurden bald 
durch viele Ausgaben vervielfältigt. und in mehrere: 
Sprachen uͤberſetzt ). Nikole uͤberſetzte fie un: 
ter dem Mamen Wilhelm Wendrof’s, Doc 
tors der Theologie zu Salzburg, mit zapleeihen 
und ausführlichen Anmerkungen‘ ins tareinifche *), 
und auch diefe Leberfeßung hat mehrere Ausgaben 
erlebt, jo mie auch die Morten ins Franzoͤſiſche übers 
fegt wurden 1). Von Sefuitifher Seite kamen 
mehrere Gegenfcriften von’ Annat, Pirot, 
Mona, Fevre ”), Des Champs ), 


h) Ein Fragment von einem ihten Brief hat Bof En ut ge 
den Oeuvres somplets de Bl. — 5 Voll, Paria 
1779. geliefert. . 

i) Sie famen franzdfif®,. ——— ſpaniſch * 

— italteniſch auf einmal Cöolin 1684. heraus. Sr 

— cum notis, quibus tum Jefuitarum adverfus. Mon. ‚ 

- taltium criminationes repelluntur, tum praecipua theo- 

logise ‚moralis capita a noyorum Cafuiftarum corrup- 
telis vindieantur — Colon. 1658. ! 

1) Les Provinciales — — avec les notes de G. Wend- 
rock. Traduites en francois. nöuy. edit. 3 Voll. 1712. 

m) Bernh. Stubrockli Notae ad notas G. PPendrockii, 
— 1659. oder Ejusd. ‚Apolögetichn dottrinae imorälis 

S. J. Lugd. 1670. 

n) Quaeftio fa&ti de feutentie theologorusi forietatis eirca 

| opiniohes ‚ptoböbiles;, Paril: 1659. -- 
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niel) und Undern heraus. - Won diefen Schriften: 
und ihren Schickſalen iſt zum Theil fchen oben. ges: 
redet,: zum Theil: werden fie nachher als Verthei⸗ 
digungsfchriften fuͤr die Jeſuitiſche Moral uͤber⸗ 
haupt ‚wieder in Betracht kommen. Die Jeſuiten 
brachten es wirklich dahin, daß die, Provinzialbrie⸗ 
fe von den Parlementern zu Air 1657 und: Pas: 
ris 1660 zum Feuer werureheilt. wurden P), und 
daß auch der Pabſt Alerander VH: 1656. fie vers‘ 
dammte, welches aber ihren Autor wehrt vermiu⸗ 
— noch erhoͤhen fonnte %).:. TE Bee ie 


Anton Arnauld, Doctor. der Eerkäpde 

1: 1694. war. ‚aus, einer ‚Familie, „in, welchen, Der, 
Haß, gegen die, Jeſuiten (hen- lange einheimiſch, 
war . Sein, Vater, „ein Parlemenssadvofat, ‚hatte; 
die Sade- der, Univerjifät. wider; die Jeſuiten mit, 
großer Beredfanikett ud Geſchickuchkeit gefuͤhrt, 
ſuchte die Nichter zu ee. daß fie durchaus, 
im Meiche Nicht, gedulder werden müßten, „und yo 
als man fie nach ihrer Verbannung wieder aufnehs 
men wollte, ſuchte er es Fon eine. herausgegebene 
Schrift zu verhindern, _ Der Sogn, wurde ſchon 
Dadurch feldft ein Gegenftand des Haffes und der 
.. der’ Jeſ uir em, noch — als er in 
Schrif⸗ 


— aux Jette? — de T. u Montolte 

ou Eitretiens de Cleandte er 4’ Eudöge. a Cologne 

- .1694. 1696. Bruxelles 1697. 

P):Diefi haben Einige, be —5 — si andger Pr ! 
©. Bayle Art, . cal ie — J— * 

) Merkwuͤrdig „find, * —* Enftärungen-Äber 
feine Provinzialbriefe, Peniees P-3731lqh ned. Rafer- 
Daß er bei den, Anführungen a den cafuiſtiſchen 
fen der — auch fremde — — leugnet 
er gar nicht. 
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Säriften, welche mit viel Staͤrke und Gelehr⸗ 
ſamkeit geſchrieben waren, die Parthie des Jan⸗ 
fentus nahm. Sie brachten es dahin, daß er 
vonder Sorb onne verdammt und ausgefchloffen 


wurde. Seit diefer: Zeit- lebte er ıheils einfam in. 


der Naͤhe von” Portroyal, theils, weil er ſich 
im Reiche nicht ſicher glaubte; im Auslande, wo 
er⸗ſich nur einer kleinen Anzahl von Freunden zu 
erkennen gab. Bis an ſeinen Tod fuhr er fort, 
svider die Jeſuiten zu.fchreiben. Auch ihre Mos 
ral geiff er mie dee ihm eigenen Energie, Penes 
station und Gelehrſamkeit an. Er r iſt wahrſcheinlich 
der Verfaſſer des Buchs, welches unter dem Titel: 
Theologiſche Moral der Jeſuiten wider 
die güten Sitten der Chriſten uͤberbaupt, 
franzoͤfiſch 1643 und lateiniſch 1645. her⸗ 


ausfam "), und welches die Jeſuiten Caufſin 
und le Moine !) in befondern Schriften beſtritten | 


haben.- Er denuncirte Die morafifchen Kehereten der 


Jeſuiten dem Pabſte, den Biſchoͤfen, den Fuͤrſten, 


den Obrigkeiten, dem ganzen Publieum ). Ce 
gab range anonymiſche Schrifien wider ſie her⸗ 

aus 
— — — 


4, 


en; Dupin XKXVIN. * RER Diſchef Hal⸗ 


lier von Cavaillon für den Verfaſſer aus. | 
9 Reponfe. au. livre — la Theol. mor. des Jet, Pa- 

ris 1644. i 
‚9. .Manifefte epolöperidue pour Ta doßttide des Jeluite⸗ 

contre une pretendüe theol. mor. Paris 1644. 

— Nova hatrefis in theologia- morali, demuntiata ponti- 
ode m erifeogie principibus er. magiflratibus. Colon, 

— *28 impia adverfus, pracceptum de Deo 

— reſuſcitats, poft folennes ab ecclefia factas con- 
‚ „ demnationes pex thefin apud — — deſenſam. 


— —— 
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u 
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aus, als deren wahrer Verfaſſer er niemals ber 
kannt geworden-if. Eine Schrift, welche ‚unter: 
dem Titel: Praftifhe Moral der Sefuiten: 
berausgefommen iſt, hat ihn wenigftens den legten: 
fechs Bänden nach zum Verfaſſer; fie ift biftorifch- 


‚und erzäple viele: ſchlechte Gtreiche von den Jeſui⸗ 


ten ). Wollte man folhe Schriften in die Ger 
fehichte ihrer Moral hereinziehen, fo würde -man- 
gar fein: Ende finden. 2 . 


Nitole wurde in den Anmerfungen und 


Abhandlungen, mie welchen er die Provinzials 


Briefe berausgab, nicht Bloß ein Upologete dies. - | 


fer Briefe," fondern er beſtritt auch darin. die, 
Moral der Jeſuiten aufs neue und. machte das 


Publieum noch mehr mit derfelben bekannt. Pafs 
cal harte ſelbſt ſchon im feinen acht legten Briefen 
die Vorwürfe und Verleumdungen widerlegt, zu 


welchen die Jeſuiten durch feine vorhergehenden 


-Briefe veranlagt worden waren. Einige hatte er. 
jedoch unbeantwortet gelaffen.. Die Jefuiten bes 


nußsen dieß, um viele Leute zu überreden, daß 
Pafcal darauf nicht habe antworten koͤnnen, 
und um Dadurch feine Medlichfeit und Aufrichtigs 
feit verdächtig zu maden. Nikole wollte -alfo 
alle ihre Vorwürfe beantworten und die Ehre 
Paſcal's retten. Mit großer Sorgfalt fuchte er in 
den Apologeren der Geſellſchaft Jeſu alle rn 

ee ae 2. inwen⸗ 


v) La morale pratique des Jefuites, oũ elle eſt reprẽſen. 
tee en plufieurs hiftoires, arriv&es dans toutes les par- 
ties du monde. BExtrait ou de livres tr&s autoriſée et 

fidelement traduits ou de m£moires tres fürs et indubi- " 
tables. nouv. edit. T.I. II. Amfterd. 1746. III. Nancy 

1734. IV. ohne Drudort 1718. Ve-2717. VI Naucy 
- 1735. VII 1716. VI. 1716. RN 


⸗ 
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Einwendungen :auf, ftellte fie zufammen und. widers 
legte fie mir der. puͤnktlichſten Genauigfeit. Er 
blieb aber dabei nicht ftehen!, fondern mifchte Unters 
fuchungen .über die wichtigften moralifhen Fragen 
‚ ein, erflärte die allgemeinen Principien dee chriſt⸗ 
‚ lichen Moral, beſtritt den Jeſuitiſchen Antie 
"moralismus, und lieferte Beiträge zur Gefchichte 
der Morak Was die moralifchen Principien bes 
trifft, welche er den Jeſuiten ensgegenftellte, 
ſo find es folgende: Der Zweck der ganzen. Mos 
zal geht dahin, die menfchlichen Handlungen einer 


— Regel zu unterwerfen. Bei diefen Handlungen 


fommt es darauf an, was nothwendig fey, damit - 
es menfchliche, und damit es gute Handlungen 
feyen. Man wenn fie menfhlih, wenn fie 
freiwillig find, ihre Güte aber hänge theils: von 
der Regel ab, mit welcher fie uͤbereinſtimmen müfs 
fen, tbeils von dem Zweck e, auf welchen fie ſich 
beziehen . muͤſſen. Es giebe zwei Regeln für- die 
menfhlihen Handlungen: Gemwiffen und Gefeg 
Gottes; es giebt nur Einen Zweck, nämlich Gott, 
als ©egenftand der Liebe. Diefe Principien,. 
welche die Cafniften ganz umgeſtuͤrzt hatten, richtet 
Nicole wieder auf, und erläusert fie in vielem 
Stellen. Schon Pafeal harte in feinem vierten 
‚ Briefe gezeigt, mas erforderte werde, wenn eine 
Handlung freiwillig. feyn fol. Nicole fucht. im 
den Noten dasfelbige zu. beweiſen und ſtuͤrzt Die 
tehre des. Apologeten der Eafuiften von den 
m Gedanfen, an welde. man nicht denkt, nies 

In den Anmerkungen zum fünften “Briefe 
— er Gewiſſen und Gefek Gottes als die 
einzigen: wahren Sittenregeln, ſtuͤrzt die Probabis 
2 a über: welche er eine ausführliche er 
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anftelle, nieder, beweißt, daß eine im Naturrechte 
falfche Regel, wenn fie auch vom hundert Cafuts 
fien für probabel gehalten nitd) nicht von "der 
Sünde befreit, daß man nicht, ohne zu fündigen, 
der weniger probäblen und ficheren Meinung fols 
gen. fann, er feßt die Eonfequenjen,: welche die 
Eofuiften aus ihrer Probabilicätsiehre ableiten‘, 
ins Licht, und zeigt, Daß es durchaus nicht er⸗ 

Laube iſt, verſchiedene Cafuiften zu befragen, im - 
ber Abſicht, der Meinung zu folgen, welche uns 
beſſer gefallen wird, und daß es auch den Caſui—⸗ 
ſien nicht erlaube ift, nach einer Meinung zw -ants - 
worten, melde. fie für falſch in det Speculation‘ 

balten, weil fie für Diejenigen, vom welchen fie ber 
frage werden, : angenehmer iſt. In den Abhands 
kungen und Anuerkungen zum 10. Briefe widerlegt 


er mit befonderer Gründlichfeit die tehren der Ye 


fuiten von der $tebe zu Gott. " Unter dieſen 
hatte vorzüglich Sirmond dieſe Maretie in ein 
paar beſondern Schriften abgehandelt. Er unters 
ſchied zwiſchen der. Liebe ‘der Empfindung und der 
That, oder zwiſchen affectiver und ‘effectiner Liebe, 
und behauptete jene ſey nur auf eine fanfte Art, 
' wicht unter Androßung von. Strafe und Ver⸗ 
dommniß, diefe aber nach aller Strenge vorgefchrieben, 
jene würde durch eine firenge and drohende Verpflich⸗ 
tung nur zerftdrt werden. : Nicole lehrt dagegen, 
daß beide Gattungen von Liebe unzertrennlich ſey⸗ 
‚en; daß auch die innere Uebe Gottes nothwendig 
zur: Seeligfeit, ;daß man zu derfelben ſtreng | vers 
pflichtet fey, daß Jeſus und die Apoſtel fie auss 
druͤcklich zur Pflicht machen, daß fie seine Anber 
tung. Gottes im Geifte und. in der Wahrheit, d. f. 
eine innere Liebe Gottes fordern. Weil nn | 
— uiten 


I 
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fuiten ſich auch von den mehr untergeordneten 
Principien der Moral entfernt hatten, fo bemuͤht 
ſich Nicole, ach dieſe wider fie zu retten. Dieß 
thut er vorzuͤglich in einer Abhandlung uͤber die 
kirchlichen Geſetze, welche dem ſiebenten Briefe 
beigefuͤgt iſt. Hier widerſetzt er ſich vorzuͤglich der 
Behauptung der Jeſuiten, daß Kirchengeſetze durch 
den Nichtgebrauch abgeſchafft werden koͤnnen. 
Anderswo beſtreitet er die Ausnahmen, durch 

welche die Jeſuiten die Gebote Gottes ſchwaͤchen, 
und vermwirft alle Diejenigen, welche nicht. auf die 
heilige Schrift oder Tradition gegründer ſeyen. 
An einer Note zum fiebenten Briefe deckt er das 
Täufchende ihrer Merhode in der Richtung der 
Abſicht auf. Dieß find nur die allgemeinern und 
wichtigern Materien diefer Morten und Abhandlun⸗ 
gen, woraus zugleich erhellt, wie und. von welchen 
Seiten Nicole das ganze Gebäude erfchütterte, 
die fpectelleen und minder wichtigen brauchen Gier 
nicht angeführt zu werden. Zwei Hauptgegner find 
08, welche er bdefämpft, jeher Jeſuit, welcher . 
während Paſcal feine Provinzialbriefe herausgab;, 
immer Antworten auf-diefelbige erfcheinen ließ, und 
Pirot, der Verfaſſer der Apologie der Eafuiften. 
Er erinnert übrigens ausdrücklich, daß es weder 
ihm noh Pafcal’n darum zu thun fey, Haß ges 
gen die Jeſuiten, fondern gegen ihre Meinungen 
- and gegen das Laſter zu erregen. | 


Doch war die Kefuitifhe Ordensmoral von 
feinem ihrer Gegner mit einer gewiſſen Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit, in einer foftematifchen Ordnung, und mit 
einer forgfältigen Ausziehung von Stellen aus ih: 
ven Büchern dargeftelle, noch war der Beweis 

Fe nicht 
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nicht ftrenge und ausführlich geführt worden ,,. daß 
dieſe Moral wirklich Ordenslehre ſey. Dieß Vers 
dienſt erwarb ſich Nikl. Perrault, Doctor der 
- Sorbonnet ı667.”). Mit unbeſchreiblicher Mühe 


durchlas er die moralifhen Bücher der a. - 


jog fie aus, brachte Die Irthuͤmer, welche fie in die 
ehriftliche Moral eingeführt harten, unter gemifle Tis 
gel, ftellte fie mit großer Dertigfeit-und Klarheit 


dar, mifchte. unter die Darftellung eine ſtets fort⸗ 


‚gehende Widerlegung, und führte einen langen Ber 


weis, daß alle diefe Bücher mir Erlaubniß und- 
Billigung der Oberen des Ordens gedruckt worden 


wären, Er übergab die Handſchrift einigen Freuns 
den, the Urtheil darüber zu Hören, ftarb aber, 
‚ehe er fie zuric® erhielt, und konnte fie, nachdem 
fie von feinen Freunden des Drucks würdig erfannt 


worden war, nur noch einem derfelben empfehlen. 


Dieſe für Geift, Herz und Körper aͤußerſt angrets 
fende Arbeit harte feinen Tod befchleunige *). 
Ein paar Fahre nach feinen Tode erfchten fie, je: 
doch ohne feinen Namen, welchen man der Wuth und 


den Schmähungen der Jeſuiten nicht ausfegen 


wollte. Sie war in der That fehr verdienftlich und 
bat fehe wohlchätige Wirkungen hervorgebracht. Les 

berall find die Schriften der Jeſuiten aufs pünftlichfte 
Ds Dr | nach⸗ 


w)La Morale des Jefuites, extraite fidelement de leurs 


livres, inprimez avec la permiflion et l’approbation 
‘ des fuperieurs de leur compagnie. Par un dodeur de 


Sorbonne, 3 Tomes, à Mons 1669. - 


4) —. enfin il fallut fuccomber fous un travail fi penible i 


er aflligeant, Sa patience fe trouva epuifee, La dou- 


leur de voir la morale de jefus Chrift fi horriblement - 


‚defigurde s’empara de fon coeur et le jetta dans une 


langueur, Pr le deffecha peu 3 peu et le ravit à Peglife ' 


— Avcrtifl, TI 


® ‘ 4 
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nachgewieſen und die Stellen aus denfelben anges 


fuͤhrt. Das Ganze ift in drei Haupttheile ges 
bracht: Prineipten dee Sünde — Mittel wider 


die Sünde — befondere Pflichten,. Perrault 


führe den vollftändigen Beweis, daß die Jeſuitiſche 
Eafuiftif- die Principien der Sünde nähere, und 

und zwar ſowohl die innnere, Begehrlichfeit, Uns 
wiffenheit, böfe Gewohnheiten und Abfichten, als 
auch die äußere, mänlich Gegenftände, die zue 
Sünde reigen, Gelegenheiten zum Boͤſen, böfe 
Beifpiele, menfchliche - Autorität, Wernünftelei , 

Mrobabilität, daß fie die Mittel. wider die Sünde 


ſchwaͤcht oder jerfisre, und zwar ſowohl die innern, 


welche die Gnade im Herzen wiederherftellen, näms 
lich Glauben, Geber, Buße, gute Werfe, Gei 


braucht der Sacramente, als auch die äußern, - 
nämlich heilige Schrift, Gebote Gottes und der . 


Kirche, daß fie endlich. alle Pflichten untergräbt, 
alle after entſchuldigt und Sittenverderbniß unter Ä 
alle Elafien von Menichen bringt. 


Selbſt ein Jeſuit trat wider den Probabi—⸗ 
lismus auf’und wollte beweiſen, daß er keines⸗ 


wegs Lehre des Ordens fy. Gonzalez, ei pas 
nier, fieng im Jahr 1671. an, eine Scht über 


Diefen Gegenftand auszuarbeiten, und hatte Die Abs 
fiht, “fie dem Ordensyeneral Oliva zu widmen, ' 
Als ee 1676. Profefior der Theologie zu Salas 
manca wurde, ‘vermehrte er fie noch fehr, wurde 
aber immer verhindert, fie herauszugeben. Im 
Jahr 1687. nahm er fie mit fih nah Rom, wo 
er fie erfi, nachdem er ſelbſt Ordensgeneral 
geworden war, drucken lief. Er beweift in der: 
felben, daß der Prebeninenne nicht von der Ges 
ſellſchaft 


’ 


⸗ 2 
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ſellſchaft Jeſu erfunden worden fen, . Er. meins, . 
daß er im Jabr 1571., wo der Franciſcanet 
Anton von Cordua gelehrt habe, man muͤſſe uns 
ser zwei gleih probablen Meinungen die ficherere ' 
wählen, nocd nicht aufgeftelle gewefen fen. Aber ° 
im Jaht 1592. ‚babe der Augufinianer Ga 
lonius zu Venedig einen Tractat über 
Recht und Öeredhtigfeit drucen laſſen, wo 
er behaupte, daß, jeder unter zwei probablen Meis 
nungen in der Praxis die weniger probable wählen 
Tönne, und daß dieß der Gedanfe mehrerer, auch 
Thomiftifcher Lehrer, ſey. Das darauf folgen⸗ 
de Jahr habe der. Jeſuit Valentia ‚davon, wie 
von ‚einer insgemein angenommenen Meinung, ge⸗ 
ſorochen. Der erſte Jeſuit aber, welcher ganz aus⸗ 
druͤcklich dieſe Meinung angenommen babe, -- fey 
VBasquez, welcher ſich 1598. für dieſelbige erflärt 
babe, und ſeit dieſer Zeit bis 1556. fey fie von 
ben Meiften, melde dieſe Frage behandelt haben, 
angenommen worden. - Gonzalez, behauptet fos 
gar, daß die Jejuiten die erſten geweſen feyen, 
weiche jene Meinung beftritten ‚haben. Er .führe 
drei, -nämlid Ferdinand Mebelle,, Paul, 
Comitolus und Undreas. le Blanc an, wels 
che ſich wider die Probabilitäe erkläre haben, ehe 
irgend jemand fie angriff.. Er enrfchuldige diejenis 
gen, welche fie erfunden und. befolgt ‚haben, und 
fchreibt ihnen gute Abfichten zu. - Ce meint, daß 
fie nicht duch die Neuheit ihrer Entdeckung fich 
haben Credit verichaffen, noch den Leidenfchaften 
der Menfchen haben ſchmeicheln, .fondern nur die 
Chriſten vor zwei Ertremen. haben verwahren wol⸗ 
fen, ein zu meites. oder eim zu enges Gewiflen zu 
haben. Er felbft unterſcheldet zwei Bedeutungen, 
— | in 
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in welchen dee Gag, daß man der weniger pros 


bablen Meinung folgen, und die probablere und 


ficherere verwerfen dürfe, genommen werden fönne, 


Sn der erften Bedeutung berubt die Probabilitaͤt 
auf der Zahl angefehener Schriftfteller, weiche eine 
Meinung bebauprer haben, in der zweiten beruht 
fie auf dem Machdenfen des Individuums, auf 
‚ den Gründen, welche es in der Vernunft und dem 
göttlichen Gelege für eine Meinung finde Gm 
dem erften Sinne giebt Gonzalez zu, daß man 
der weniger probablen Meinung folgen. dürfe, bes 
fonders wenn die auf Zahl und Auroritär der Leh⸗ 
rer genründete Probabilitaͤt die andere nicht bedeus 
teud überwiegt. In dem zweiten Einne aber iſt 


er vollfommen überzeugt, Daß man immer Die mehe 
probable und fichere Meinung vorziepen müfle Er 


‚will, daß der Menſch in moraliichen Dingen uns 
partheitſch die Wahrheit erforfche, und immer nur 
das wähle, was er nach aufrichtiger Prüfung fuͤr 
das Beſte erfenne, Mach dieſen richtigen Euts 
ſcheidungen aber, welche freilich der herrſchenden 
Lehre des Ordens ganz zumider waren, erflärt er, 
der DOrdensgeneral, Doh, daß er die Jeſuiti— 
fben Vaͤter nicht verbindlih machen will, 
feiner Meinung zu folgen, daß er ihnen 
volfommene SFreibeis läßt, diejenige 
Meinung anzunebmen, welche fie nad 
ftenger Prüfung am beftlen begründet 
finden werden. N, = 
Wie fich die Jeſuiten bei diefen Beſtreitungen 
Benommten und fid) wider diefelbe vertbeidigt haben, 


erhefle zum Theil ſchen aus dem, was bereits ers - 


zähle worden ift; es bedarf jedoch noch einer bes 
fondern Auseinanderfegung. 1 


@täudlin’s Geſch. d, Moral. N n . An⸗ F 


W 
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Anfangs Teugneten die Yefuiten, mas ihnen 
Laſt gelegt worden war, und verfuchten, die 
te zu überreden, daß es lauter Unwahrheit 
> Berleumdung. fen. Als man ihnen das Ges 
theil gar zu evident bewies, ſo behaupteten ſie, 
; es nur die Lehre einiger Sefuiten, nicht aber 
Ordens ſey. Machdem man ihnen gezeigt hatz 

daß die Bücher, in welchen diefe Lehren enteo 
ten fegen, nur unter der Billigung der Ordenes 
en gedruce feyen und einftinmig von vielem . 
mitifhen Schrififtelleen vorgetragen worden, 
wollten fie nicht nur zeigen, daß man viele 
ellen aus ihren Büchern verdreht und verfälfcht, 
se, fondern fie übernahmen auch jegt öffentlich 

VBertheidigung diefer Lehren und überbäuften 
eich ihre Gegner mir den abſcheulichſten Schmäs 
ngen, Bei der Vertheidigung ihrer Moral 
hten fie gewöhnlich gar nicht ihre: fchändlichen 
einungen zu mildern und zu beichränfen, fondern 
machten es faft noch Ärger, als ihre Vorgänger, 
d brachten nun ihre Greuel, welche vorher nur 
dicken fateinifchen Folianten verftecft lagen, auch 
* Das aroße Publicum, wodurch fie ſich ſelbſt 
hr ſchadeten, als ihren Gegnern. Zudem Far 
n fie dieſen an Geift, Geſchmack und nüglicher 
lehrſamkeit diesmal "nicht gleich. Kine gemwiffe 
higkeit, Abgeſchmacktheit und Gemeinheit zeich⸗ 
e ihre apologetiſchen Schriften aus, und, wenn - 
Ihön fchreiben wollten, fo war es pedantifche, 
afgerechte Ziererei. Die Pirot und Moya 
een fih mie den Pafcal und Arnauld auf 
ıe Weiſe meflen. Am glüclichften waren fie 
b, wenn fie ihre Gegner aus gemiffen Schrift: 
en beſtritten. Da von benen Seiten die durch⸗ 

gaͤngige 
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gängige Inſpiration der heiligen Schrift angenom— 
men und doch in gewiffen Schrififtellen auch Un⸗ 
fittliches gelehrt, ja von Gore ſelbſt geboten war, 
auch boͤſe Beiſpiele ohne Mifbilligung oder gar 
mit Billigang erzaͤhlt waren, fo hatten hier die 
Jeſuiten gewonnen Spiel und ihre Gegner einen 
‘harten Stand, 


Schon der Jeſuit bei Paſeal vertheidige 
die Moral feines Drden fo »): *Unſer vornehns 
ſter Zweck würde gemwefen fenn, Feine andere Mas 
ximen, als die des Evangeliums, in ihrer ganzen 
Strenge feftzufegen, Man ſieht 26 auch genug 
an der Megelmäßigkeit unferer Sitten, daß, ment 
wir Andern etwas nachlaffen, dieß vielmehr aus 
‚ KHerablaffung, als Abficht geſchieht. Wir find das 
zu genoͤthigt. Die Menfchen find heutzutag fo 


verdorben,, daß, da wir nicht machen koͤnnen, daß 


fie zu _ uns fommen, wir zu ihnen geben muͤſſen. 
Sonſt würden fie uns verlaflen, fie würden es 
noch fchlimmer machen und fich jeder Ausfchmweifung 
überlaffen. Um fie zurückzubalten, baben unfere 
Eafuiften die Laſter in Betracht gezogen, zu wels 
chen man im allen Ständen am meiſten geneigt iſt, 
um, ohne jedoch die Wahrheit zu. verlegen, fo 
ſanfte Maximen feſtzuſetzen, dag man fehr ſchwie⸗ 
rig ſeyn muͤßte, wenn man nicht damit zufrieden 
wäre. Der vornehmſte Zweck, welchen ſich unſere 
Geſellſchaft zum Beſten der Religion vorgeſetzt 
bat, iſt der, niemand, wer es auch fey, zuruͤck⸗ 
zuftoßen, um die Welt nicht zur Verzweiflung zu 
bringen, Wir haben alfos Marimen für alle Gat⸗ 

| | F tungen 
y) Let. vi. p.7. 
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gungen von Perfonen, für Priefter, Mönche, Edels 
leute, Dienjibosen, Reiche, Kaufleute, Ungluͤck⸗ 
fihe, Arme, für fromme und nictfromme Frauen, 
für Verheirathete, für unordentliche teure. Nichts 


entgeht unferer Vorſicht.“ Go verrheidint dann 
auch Pirot die Jeſuit iſche Ordensmoral. Cr 





ſagt irgendwo in feiner Apologie der Caſuiſten: 


“Ya wir haben ſolche Grundjäge behauptet, aber 
- wir hatten gute Gründe dazu.” Zu diefen Grüns 
den gehörte auch der, daß man die Menfchen nehmen 
muͤſſe, wie fie einmal feyen, daß man fich nothwendig 
nach ihnen accommodiren müfle, um etwas. bei ihnen 
auszurichten, daß man durch eine eilerne Strenge fie 
nur. zuruͤckſtoße und fich felbit laͤcherlich made, 

Außerdem zeigte Pirot, daß die Jeſuiten nice. 

die Erfinder der Moral wären, wegen welcher ih⸗ 

nen ſo aroße Vorwürfe gemacht werden, daß chem - 
vorher Mönche aus verfchiedenen Orden, Scola« 
ſtiker, Cafuiften, Summiften, Canoniften, Bis 
ſchoͤfſe ſolche Grundſaͤtze ohne Anftoß vorgetragen 
haͤtten, daß die Jeſuiten ſogar manche dieſer Grund⸗ 
füge aus der heiligen Schrift ſelbſt darthun koͤnu⸗ 
ten. Er legte ſeinen Gegnern verwickelte caſuiſti⸗ 

ſche Fälle und Eollifionen vor, und fragte ſie, ob 
ſie dann im Stande ſeyen, fie nach einer beſtimm⸗ 

ten, zuverläffigen Regel zu entſcheiden, ob fie bier 
mehr vermoͤgen, als Die Jeſuiten? Er griff die 
Augemeinheit, Feſtigkelt und Gleichfoͤrmigkeit dee 
Moral nah der Weiſe der Pyrrhonier an, 
und forderce feine Geguer auf, ihn zu —— 
RR n e 


* 
ð 


2) Bayle Art. Loyola Not. T. ſagt: Disputez tant qu’il 
vous plaira fur des queftions de Logique, — 
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Der Verfaſſer der Apologie, welche ſonſt 
nichts als Frechheit, Verwegenheit, Mache und 
Mord arhmer, wimmert übrigens mie ein Kind 
und fuche das Mitleiden des Publicums rege zu 
machen, wenn er auf Pafcal’s Spöttereten fommt. , 
Die Stelle iſt merfwürdig genug, um ihn felbft 
bier reden zu Taffen: Die graufamften Strafen . 
find nicht immer diejenigen, welche man in der 
Verbannung, am Galgen, auf dem Made.auss 
ſteht. Was man die Märtyrer leıden ließ, wel⸗ 
che man mie Honig rieb, um fie nachher den. Stis _ 
hen der Welpen auszufegen, war graufamer, als 
marthe andere Strafen, welche fchredlicher fcheinen 
und mehe Mitleiden erreom. Die Verfolgung, 
weiche die Jeſuiten durch die Bouffonnerieen von 
Mortroyal ausgeftanden haben, hat etwas Aehn⸗ 
liches: ihre Tyrannen haben aus Süßigfeiten, 
welche mit einem graufamen Scherze vergiftet mas 
ren, das Werkzeug ihrer Strafen gemacht, und die 
Welt har fie verlaffen und den blutigen Stichen 
der VBerleumdung dahingegeben. — ch zweifle nicht, 
daß Verbannung und Marterehum weniger ſchmerz⸗ 
haft und ereräglicher waren, als daß fi die Ges 
ſellſchaft Jeſu unter diefen Spöttereien ganz verlafs 
ſen fah: denn in den entfernten Provinzen wurden 
- die Väter geehre, ſtatt daß fie hier mißhandelt 

| werden, 
Ja morale contentez vous du bau fens et ”< ia lumiere, 
ue la Je@üre de l’evargile repand dans V’efprit: car 
R vous entreprenez de dısputer & la fagoı des fchola- 
fliques, vous ne faurez bientot par oü fortir du laby- 
rinıhe — Ceux qui ont lu le livre du Pere Pirot, 
m’avoueront 'qu’il eſt plus aif& de Ice cenfurer et de 
fentir qu’il contient une mauvaile doctrine, que de re- 
foudre fes objedions — j 
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werden, fie mögen fih aud benehmen, mie fie _ 
wollen, Schweigen fie, fo lacht mau, antwors 
sen fie, fo fage man, daß fie Andern die Geduld 
einfhhärfen , und daß fie felbft nicht einmal einen 
Scherz ertragen können” *). Er hätte noch hinzus 
“ fegen fönnen, daß fie fih durch ihre Vertheidigun— 
gen neue Verachtung und öffentliche Verdanımung 
zuzogen. Endlich trat vierzig Jahre nach Erſchei— 
nung der Provinzialbriefe ein gefcbickterer, feinerer 
und anftändigerer Vertheidiger auf, welcher mit 
den übrigen nicht in Eine Claſſe gehört. Daniel, 
der Verfaffer einer Gefhichte von Frankreich, 

ſchrieb eine Antwort auf jene Briefe, melde fo, 
wie Ddiefe, in Erzählung und Dialog eingefleidet 
war und fih durch einen lebendigen Ausdruck, 

durch Feinheit der Wendungen und Bemerkungen, 
duch Wis und Spott auszeichnete, aber Feines: 
wegs dem Driginale gleichfam, zu welchem fie ein 
Gegenſtuͤck feyn follte P), Man lieft hier in der 
erften Unterhaltung eine Erzählung von dem Urs 
fprunge und der Gejchichte der Provinzialbriefe, 
welche weder für Arnauld noch Pafcal rühms 
lich iſt. In der Apologie der Jeſuitiſchen 
Moral kann man es nicht verkennen, daß Daniel 
fie in manchen Stuͤcken guͤnſtiger und reiner dar⸗ 
ftellt, als fie wirflih im Ganzen war, aber doc 
zeigt, daß Pafcal hie und da — Jeſuiten 
Unrecht gethan habe. 


Paſeal hatte in ſeinem fuͤnften Briefe ge⸗ 
weit, daß die Jeſuiten — ibre accommodirende 
Moral 


2) Apol, p.174 ſq. 
b) Reponſe aux lettres provineiales de L. de Montalte ou 
eutretieus de Cleandre et — Eudoxe, E Cologne 1696, 
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Moral über alle Gewiſſen berrfhen wollen, -daß 
fie für einige eine firenge, für andere eine ganz ges 
linde Moral haben, und daß der Probabilismus | 
die Quelle und die Bafis ihres ganzen Syſtems 
fey. Daniel fann nicht begreifen und glauben, _ 
daß man je einen folhen Plan gehaft, daß man 
fo lange an demfelben habe ausführen Finnen, und 
daß doch vor Pafcal oder den Kanfeniften ihn 
niemand bemerft habe, daß in allen GStreitigfeiten, 
weldye die Proteftanten mit den Katholifen geführt 
haben und wobei immer die Jeſuiten am meiften 
angegriffen wurden, Doch. feiner ihrer hartnaͤckigen 
Feinde ſie von dieſer Seite angegriffen haͤtte, daß, 
indem tauſend Leute ſich beſtrebten, das Inſtltut 
der Jeſuiten zu unterſuchen, zu erforſchen, zu 
eritiſiren, zu verleumden, ihre Auffuͤhrung zu ſtu— 
diren, in die Geheimniſſe ihrer angeblichen Politik 
einzudringen, doch dieſes Geheimniß nicht vorher 
ſchon entdeckt worden waͤre. Er finder dieß ganz 
unglaublich. Er fragt: in welchem Kopfe dieſes 
ſeltſame Project ſollte ausgeboren worden ſeyn? 
Ob etwa in dem des Ignatius? Ob man dann’ 
in den Conftiturionen der Jeſuiten auch nur die: 
geringfte Spur davon fehe? Ob etwa einige Des 
erete ihrer Generalcongregationen diefe Tendenz ha; 
ben? Ob man bemerfen fönne, daß irgend einer 
ihrer Generale von Ignatius an diefe Verfchwds, 
rung wider die Reinheit der chriftlihen Moral ans- 
gefponnen habe )7 Er geftebt zu, daß die Je⸗ 
fuiten nihes ohne Erlaubniß ihres Generals dürfen 
drucken laffen. Er bemerft aber, daß der Gene 
ral deswegen nicht alle Bücher lieft, welche die Yes 
fuiten 
€) Eutretien 2, p. 29 fq. . 
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ten im allen Theilen der Welt drucken laſſen, 
; er gewöhnlich den Provinzialen die Vollmacht 
be, die Bücher zu approbiren, welche in ihrem 
itricte gefchrieben werden, Daß dieſe gemöbnlich 
i Perfonen dazu ernennen, auf deren Stimme 
ihre Appgobarion geben oder verweigern, und 
} diefe Perfonen nicht ihre eigenen Meinungen, 
dern die auf den Univerfiräten und in den Gchus 
insgemein angenommenen Grundjäße zur Regel 
es Urtheile machen. _ Daraus zieht er den Schluß, 
} die unter Approbation gedruckten Bücher nicht 


Geiſt der Geſellſchaft ausdrüden. Er meint, - 
an die Gefellihafe Jeſu wirflih einen folchen 


an hätte, als ihr Paſeal zufchreibe, alle ihre 


itglieder Die fchlechteften, nichtswuͤrdigſten Leute - 


n würden, Daß feit der Erfcheinung der Pros 
sialbriefe die jungen Jeſuiten, welchen man Das 
heimniß des Ordens verborgen hätte, Die Aus 
ı würden geöffnet haben und nicht länger in eis 

fo verruchten Gefellichaft geblieben feyn, und 
ww um fo mehr, Da jeder fie verlaflen-oder feine 
tlaffung erhalten koͤnne, daß die, welche zuweilen 
sgeftoßen werden, das Geheimniß gewiß würden vers 
ben haben ). Er kann die Tugenden und verdienfts 
len Aufopferungen, teiden und Anftrengungen vies 
Sefuiren mit diefem verruchten Plane nicht vereinis 
. Er fuche den Gedanfen eines ſolchen Plans Iläs 


rlich zu machen, und daß der Probabilismus zur . } 


srührung Ddeffelben von den Jeſuiten ſoll erfuns . 


ı worden feyn, widerlegt er dadurch, daß er 

on vor Entſtehung ihrer Gefellihaft allgemein ges 

te worden fey ). Dem Probabilismus widmer 
| er 
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er zwei befondere Unterhaltungen ). Er befhuls 
digt Pafcal, daß er den Jeſuiten eine Lehre 
von der probablen Meinung zufchreibe, welche fie 
niemals vertheidige haben. Er behauptet, Daß 
Die Jeſuiten zwei Bedingungen fordern, unter 


‘_ welchen eine Meinung probabel ſey und von einem 


Theologen dafür gehalten werden-Fönne: 1. daß fie 
den tehren des Glaubens, den in der Kirche alıges 
nommenen Wahrheiten und feinem evidenten Grun⸗ 
de zumider fey, 2. daß fie auf guten Gründen gebaut 
fen und daß man fie niche leichtſinnig wider die ges 
meine und ordentliche tehren der Doctoren vertheis 
Dige. Er führe zum Beweiſe mehrere Stellen aus 
den Schriften Jeſuitiſcher und anderer Theologen 
an. Er behauptet, daß die Jeſuiten unter dem 
guten Gründen, welche zu einer probablen Meis 
nung erfordert wekden, die Autoritäten der Schrift, 
der Kirchenverfammlungen, der Tradirion verftehen, 
und daß, mie der Augenfchein lehre, Die Azor, 
Suarez, Vasquez, Layman, Leß, Sans 
bez aus diefer reinen Duellen dee Moral geſchoͤpft 
haben. Nur ſo viel giebt er zu, daß einige Com⸗ 
pilaroren und Abbreviatoren, weldhe einen andern 
Zweck haben, als die, welche fie abfürzten, darin 
anders verfahren find %). Er will beweifen, daß die 
Jeſuiten die Lehre von der philoſophiſchen 
Sünde niemals in dem Sinne behaupter haben, 
in welchem Paſeal und Micole fie ihnen zus 
fchreiben, und legt ihnen nur die Meinung, bei, 
dag man, um zu fündigen, wiſſen müfle, daß ets 
was Sünde fen, und daß die Unwiſſenheit, aus 

— welcher 

0) Entret. 3. 4. ; 
g) 3 Butretica p.75 (qq. - 
Ä ns 
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welcher man fündige, nicht unverfchulder und unuͤber⸗ 
windlich fenn mie b), Die Lehre der Jeſuiten 


von dee Richtung der Abſicht erklärt er fo, - 


daß an ſich gleichgültige Handlungen durch die das 
mit verbundene Abfiche entweder gut ober böfe. wers 
den, und daß eine afı fi gute Handlung, ohne 
eine gute Abficht, nicht gut ſey ). Er leugnet 


durchaus, Daß die Jeſuiten lehren, Die Liebe ju 


Sort ſey nicht norhwendig zur Seeligfeit *). Den 
Zweck der Unterſcheidung zwifchen dem, was in’ der 
Praris und was in der Speculation probabel ift, 


feßt er darin: 1. zu zeigen, daß es in der Moral. 


nicht. hinreichend \ift, aus gemiflen allgemeinen 
Principien zu raifonniren, deren Confequenzen,. fo 
richtig „fie auch fcheinen möchten, zuweilen fehe 
traurige Folgen haben möchten, wenn fie allein 
uns in der Praris leiten ſollten; 2, zu zeigen, 


Daß es viele Dinge giebt, welche an fich felbft und 


in Beziehung auf die allgemeinen Regeln betrachtet, 
feine Sünden zu feyn ſcheinen, und welche tie 
doch verniöge einer movalifchen Unmöglichkeit. ohne 
Suͤnde nie thun fönnen, weil die Verderbniß des 
wmenfchlichen Herzens, die Heftigfeit der Leidenſchaf⸗ 


ten, der tiefe Eindruck, welchen die Gegenwart 


eines Guts oder Uebels macht, felten unſern Geift 


in einer Stimmung Taffen, welche rubig ger 


nug ift, um nicht die Grenzen der Mäßigung zu 


uͤberſchreiten, welche Vernunft und görtliches = 


h) Entr. 5. p. 144 (qq. 


— 


ĩi). S. Examen de la doctrine de la diredion d' intention 


par rapport & la feptieme provinciale, p. 334 - 41. 
k) 7. Eneeet. F 
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ſetz vorſchreiben '). Ueber die Lehre von ben Ae⸗ 
quivoeationen und Mentalrefirictionen bat Daniel 
zwei befondere, gelehrte und ſcharfſinnige Abhands 
iungen beigefügt "). Er verfähre darin mehr ffep: 
tiſch, als entſcheidend, und kennt die Schwierigs 
feiten, welche bier in Betracht kommen, fehr gut. 
Er beweift, daß die Jeſuiten auch hier Das, was 
ihnen zur Laft gelegt wird, micht zuerſt gelehrt has 
ben. Unter einer Uequivocation verftcht er einen 
Sag, welcher mehrere Bedeutungen hat und 
welchen der Sprechende in einem Sinne nimmt, 
in welhem, wie er wohl weiß, der Audere ihn 
nicht nehmen wird. Unter einer Mentafreftriction 
verſteht er-einen Sag, welcher buchftäblicdy genoms 
men falih ift, und welcher nur daduch wahre 
wird, dag man in Gedanfen eine Beſtimmung 
binzufeßt, welche man aber nicht in dem Satze 
ausdrückt. Er geftebe zu, daß man fich in der 
Regel folcher Säge nicht bedienen darf, daß die 
Sünde ift, ſobald Religion, ©erechtigfeit oder 
tiebe dabei interefjirt find, daß man auch fonft es 
nicht ohne eine bedeutende Urfache thun Darf, mos 
durch der Charakter der Duplicität wegfaͤllt. Ce 
meint, daß gewiſſe Ausfprüche und Beifpiele, welche _ 

in der heiligen Schrift gefunden werden, gewiſſe 
Stellen in den Schriften der Kirhenväter, ımd 
gewiſſe Beiſpiele der Heiligen große Schwierigfeis ., 
ten in dieſer Lehre ausmachen, und darauf leiten, 
daß Uequivocationen und Mentalreftrietionen in ge⸗ 
wiffen Fällen erlaube feyen. Er finder, daß ges 
wiſſe 

h S, die angehaͤngte Abhandlung de la diſtinction du pro- 
bable en pratique et du probable en fpeculation p. 319 - 

333. | | 
m) le. P.342-387. 
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wiſſe edfuiftifche Fälle nicht wohl anders geläft wer: | 
den fönnen, namentlich wenn von Geheimniſſen die 
Dede it, welche uns-anvertraut find. “Vorauss 
gelegt, ſagt er, Aus dieſen Gründen, daß folche 
zweideutige Meden, nicht, wie die füge, ihrer 
Natur nah böfe find, kann man fich Dderfelbigen 
niche bedienen, wenn von Geheimhaltung - einer 
Wahrheit die Rede ift, welche das rechrmäßige In⸗ 
sereffe eines Mächiten oder meiner felbft mich zu 
verbergen verpflichtet? und darf, ja ſoll der Menſch 
nicht feine Ehre und Vermögen, und alles, mas 
dem Mächten gehöre, eben ſowohl mit feinen Wors 
ten, als feinen Händen vertheidigen? Sind nice 
Figuren der Mede, Hyperbeln, Ironieen denfelbls 
gen- Inconvenienzen unterworfen, wie die Aequivos 
eationen, und kann man diefe nicht gewiſſen Ber 
fhränfungen und Verbefferungen unterwerfen? Les 
beigens leugnet Damtel überhaupt nicht, daß die 
Jeſuiten zuweilen in ihren moralifben Schriften 
geirer und Mißgriffe aerhan haben ) Pafcal’s 
Provinzialbriefe cririfire er aufs fchärfite-und hef⸗ 
tinfte, felbft die: Reinheit des Styls, den Adel 
der Gedanfen, die Feinbeit in der GSatyre, die 
Kunft des Dialogen beftreitet er °) Er greift, 
ſelbſt feinen Charafter an, und beichufdige ihn nas 
mentlih, daß er Stellen aus den Schriften der 
Jeſuiten falſch angefuͤhrt, entſtellt und verdreht 


babe P). | 


n) ©. ;. €, was er von Eſco bar S.252-54. ſagt. 

0) ©. 6. Entretien, f 

p) l.c. p: 227 faq. | 
sth — — 
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arutians und Thomas Aquinas waren 
auch noch im ı6ten und i7ten Jahrhundert 
die Drafel der Farholifchen Kirche, und doch waren 
die meiften, ohne es felbit zu willen, von ihnen 
in der tebre von der Gnade und den guten Wer⸗ 
fen abagewichen, jo daß Im Ganzen mehr der Mas 


“x me jener Männer verehre, als ihre Lehre getreu 


beibehalten wurde. Vielmehr war ein Lehrbegriff 
berrfchend geworden, welcher fih dem Semiper 
lagtanismus nähere. Man harte ion meh⸗ 
rere Beilpiele von Männern gejeben, melde wegen _ 
‚der Behauptung des reinen Auauftinismus als 
Ketzer waren verdammt und befiraft worden. Die 
Jeſuiten waren zwar durch ihe Inſtitut angewie⸗ 
ſen, bei ihrem theologiſchen Unterrichte durchgehends 
den Thomas zum Grunde zu legen, allein es 
wurde ihnen nicht nur ſogleich anfangs erlaubt, 


ſich nicht ſo genau an denſelbigen zu binden, ſon⸗ 


dern die Geſellſchaſt behielt ſich auch vor, ſich 
durch die Einführung neuer Lehrbücher nach Zei⸗ 
ten und Umſtaͤnden zu accommodiren 9), und 
der General Aquaviva bracte das Anſehen dies 
fes Scholaftifers fehe tief in der Gefellichaft 
herunter. Der firenge Auguſtiniſche tehrbes 
griff paßte nicht que zu den Abſichten des Drdeus. 

Unter mehreren Schriften, welche mit demfelben im 
| Wider⸗ 
V lallitut. Soc, Jel. I. 397. | 
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Widerſpruche landen, war auch diejenige, welche 
der Jeſuit Molina 1588. herausgab, Sie fand 
bei vielen firengen Auguſtinianern, befonders 
den Dominifanern, heftigen Widerfpruch, der 
Streit kam vor den päbftlihen Stuhl, es wur— 
den zehn Fahre lang Congregationen zur Enticheis 
dung Defielben gehalten, mehrmals lag das Ver: 


dammungsurtheil über den Molinismus fhon 


bereit, die Jeſuiten fegten alle mögliche Triebs 
federn in Bewegung, fich den Sieg zu verfchaffen, 
und brachten. es zuleßt wenigftens dahin, daß nichts 
entfchieden wurde, welches für fie fo viel als Sieg 
war. Bei allen ihren Abweichungen von Augu— 
ffinus und Thomas wollten fie doch immer 
den Damen haben, daß fie ihnen gehaäß lehrten. 
Sanfenius war fihon als‘ Profeffor zu Löwen 
den Jeſuiten verhaße geweſen und blieb es auch 
als Bifhof von Dpres in Flandern. Immer 
war er den Moliniften zumider und hielt es mie 


den Thomiften. Die zu Ron gehaltenen Con⸗ 


gregationen veranlaßten ihn, Die Werke des Aus 
guſtinus ausdruͤcklich in der Abſicht aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte zu ſtudiren, um eine Schrift über feinen 
Lehrbegriff abzufaffen und fie den Moltiniften 
entgegenzuſetzen. Er hatte einen großen Theil ſei⸗ 


nes tebens auf diefelbige verwandt, und farb, ehe 


er fie herausgeben konnte. Sie wurde durch die: 
jenigen, welhen Janfenius den Auftrag gegeben 
hatte, ſehr heimlich zum Drucke befördert, aber 
ein Jeſuit entdeckte, daß daran gedruckt werde, 
fand felbft das Mittel, fi einige Bogen zu vers 
fhaffen, und fah, daß fie den Jeſuitiſchen Lehren 
von der Gnade zumiderlaufe. Der Orden befchloß 
alfo, den Druck zu verhindern, und doch > 

e 


% 


eb —— — — — 
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fie 1640 *). Die Sefuiten wurden dadurd 
Außerft aufgebraht. Es war im diefem Buche aufs 
firengite ermwielen, daß ihre Lehre, mit der Yugus 


ſtiniſchen flreite, und der Ruhm der Gelehrfams 


feir, der Sittenreinheit und der Frömmigkeit, in 
weichem Sanfenius geftorben war, verfprach ibm 
gleichfalls einen großen Beifall. Das Buch war 
mie großer Kenniniß, Pünctlichfeit, Subtilitaͤt 
gefchrieben, daß es aber fo erfiaunende und fort 
Dauernde Bewegungen und Revolutionen hervors 


bringen und auch in der Gefchichte der Moral 


fo wichtig werden würde, hatte niemand’ geahnet. 
Die Fefuiren feldft find es, welche Durch ihren 


mächtigen Widerftand diefem Buche einen Einfluß. 


und eine Celebritaͤt verfchafft haben, Die es jonft 
nie erhalten hätte, und welche dadurch fich felbft 
eine Miederlage zubereiteten, | 


Hier kommt diefes Buch nur in moralifcher 
Ruͤckſicht in Betracht, und da fann nur davon die 
Rede ſeyn, was nach der Lehre des Janſe— 
nius die Önade in dem Menfhen bes 
wirft, worin die Heiligung befteht, wel— 
he die Gnade in\ihbm hervorbringt °), 
wobei dann freilich auch die Frage nicht ganz übers 

| | | gangen 
rt) Cornelii Janfenii Auguftinus T.T. in quo hacrefes 
et mores Pelagii contra naturae humanse ſanitaten, 
argritudinem et medicinam ex $, Auguftino recenfen- 
tur ac refutantur. Lovanii 1640. T. II. in quo genuioa 
fententia S. Auguftini de humanae naturae flantis , lap- 
fae, purse Aatu et viribus eruitur er explicatur. ibid, 
eod. T. Il, in quo genuina fententia profundiflimi do- 
&oris de auxilio gratiae medicinalis Chrißi falvatoris 
et de praedeflinatione hominum et angelorum proponi- 
tur ac dilueide oftenditur. ibid, eod, 


4) Davon handelt vorzüglih T. III. Lib. 5. p. 484-599. 
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gangen merden fana, auf melde Yet es die 
Gnade thue )7 Sch will dieß in möglicher 
Kürze zeigen. _ | 


Die Gnade — fo Lehre Janſenius mie dem 
Auguftinus — iſt norhwendig, um in jedes Ges 
bors Erfüllung Gott zu lieben, fie iſt eine 
Inſpiratlon der Liebe Gottes; nur die Gnade, 
Durch weiche die Liebe In uniere Herzen ausgegoffen 
wird, ift die wahre Gnade "), durch welche in 
uns das Wollen und Vollbringen des Gurten und 
aller Gebote Erfüllung bewirkt wird. Nichts iſt 
gut, ſo lange es als Furcht vor der Strafe, und 

nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit geſchieht. 

Man muß die Gerechtigfeie felbft lieben, um ein 
gures Werk volldringen zu Finnen, Diele Gerech⸗ 
tigfeit aber, welche in allen guten ‚Werfen geliebte _ 
werden muß, iſt fein Habteus oder Acrus der - 
Seele, \fondern jene ewige und unabänderlihe 
Gerechtigkeit, welche über den Gemuͤthern der 
Menſchen ſtrahlt, wenn fie fehen, daß ein Gebot 
gerecht, fey -und daß eine Handlung, welche mit 
dem Gebote harmenirt oder disharmonirt, gut oder 
boͤſe ſey )). Wer fie liebe, Liebe nichts anders, 
als den wahren Gott. Er ift als die ewige Wahr⸗ 
heit, Weisheit und Heiligkeit zu denfen und zu lies 
ben, welhem alle Wahrheit, Weisheit und Heis 

ligfeit, die in den Lebensvorſchriften leuchten, nach⸗ 
| — | | | gebils 


t) Lib. 6 » 8. P 34 F 

u) Sola gretia, qua fit, ut Deum vere, fiucere et ut 
oportet diligamus, eft proprie gratia falvatoris mundi 
L. 5. c. I. — 

v) — quae ſupra mentes hominum fulget, quandocunque 
vident, aliquod prasseptum efle julum — 1x5. c. 2 


! 
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gebilder ift. Je mehr wir Gott oder die görtlihe 
Gerechtigkeit lieben, . defto- froher und eifriger wer—⸗ 
den wir die Gebote beobachten. In jedem Ge: 
bore der Gerechtigfeit wird Gott als das hoͤchſte 
Mufter und als die Vorfchrift jeder gerechten oder 
 rechrfchaffenen Handlung geltebt. Durch die Uebe, 
welche Gott in unfere Herzen ausgießt, macht er, 
daß uns die Gerechtigkeit gefällt, fo daß wir fie 
zu wollen anfangen, und dieſes Wollen ift ſelbſt 
ein fchwacher Anfang der Liebe zur Gerechtigkeit 
oder zu Gore ”). Ein vernünftiges Geſchoͤpf muß 
irgend erwas mollen und mie feinem Willen in ir⸗ 
gend etwas ruhen, entweder im Schöpfer und Gott 
oder im Gefchöpfe amd der Welt. Will und liebe 
es die Creatur; fo ift die Lieber böfe und mit 
. Schuld verbunden, und dieß iſt Die Duelle aller Suͤn⸗ 


wohl aber zur Liebe Gottes. | | 


tiebe Gottes. alfo, als der höcften ‚moralis: 

fhen Bollfommenpeit, war bier. das oberfte Prins 
cip der Morak, und dieſes wird auch eonſequent 
durchgefuͤhrt. Die Tugend ift aljo nichts als Liebe _ 
Gottes *). Sie ift ja nur Liebe deſſen, was ges 
liebe werden foll, nur der einige Gott aber verdient‘ . 
1 die‘ 


w) Hacc ipfa prima cupiditas feu-voluntas boni non eft 
‚ aliud nifi prima juftitise et inchoata diledtio quantum- 
ceunquo tenuis et hacc nihil aliud niſi inthoata caritas 
De — . 
x) Haec doftrina ex intimis penetralibus chriflianae reli« 
gionis promta, I.c..c. 3 ; 


Staudlins Geſch. d. Moral, Oo 
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die Liebe einer vernünftigen Creatur. Tugend iſt 
der gute Wille oder der gute Willensvorſatz, 
das Streben, gut zu leben,. oder, was einerlei ift, 
Liebe Gottes. Wer vechrihaffen leben will, muß 
fein Gemuͤth gewiffen unabänderlichen Regeln uns 
terwerfen, d.h. den ewigen Befegen, welche in Gore 
find )). Das ewige Gefeg ift Gottes Vernunft: 
und Wille. In Gore leuchten alle Tugenden , 
ihnen muß man durch Liebe das Gemuͤth anpaflen, 
fo daß fie in unferem. teben ausgedrückt werden. 
Jene Gerechtigfeie fetbft ift nicht eine. temporäre 
Eigenfhaft menfchlicher Gemuͤther, fondern die 
ewige lebende Subſtanz, der wahre Gott, die 
Wahrheit, welche auf Feine andere Weiſe :geliebe 
werden fann, als dadurch, daß der heilige Geiſt 
die Liebe in unfere Herzen ausgießt. Die Tugend 
iſt nichts als eine gute Affection unferer Geele. 
Die Affecrion gegen die Ereatur ift böfe und fünds 
lich, die Tugend muß alſo eine Affection der Seele 
gegen den Schöpfer feyn. Die Cardinaltugens. 
den find eine vierfache tiebe Gottes. Die Liebe 
zur angefchaueten Wahrheit und Gerechtigfeit, fos 
fern fie macht, daß man das Gute, was mat 
liebt, von dem Böfen, was man nicht liebt, und 
das, was mit dem geliebten Guten überein 
fimmt, von dem, was ihm miderfpricht, unters 
feheider, heiße die Klugheit, die Liebe, welche 
duch Anhangen an der Wahrheit das Gemürh 
von irrdifchen Lüften zurüchzieht, die Maͤßigung, 
fofern fie durch feinen Unfall von der Wahrheit 
-Sosgeriffen werden kann, die Tapferfeir, fofern 
| fie 

y) Omnis igitur virtus in Dei ipfius tanquam veritatis et 
juftitise incommutabilis dilechone verfatur et ex ille 

rationem virtutis trahit. |. c. 2. . 


* 


, 


Bon der: Moral den Janſeniſten. 79 


fie dadurch fich unter den geliebten Gore, neben 
Die vernünftigen Gefchöpfe und über die. Körpermwels - 
ſetzt; die Gerehrigfeit *% Auch die übris 
gen Tugenden find Weiſen der Liebe Gottes, 
namentlich Die Tugend der Religion. Es giebt 
feine wahre Religion oder Gottesverehrung, mente 
Gott nicht aufrichtig und keuſch, d. i. uneigennüte 
zig und um fein felbft willen, geltebt wird. -- Jede 
andere Meligion ift nur Berftellung und Masfe *). 
So iſt es auch mit den theologiſchen Tugens 
den: Der Glaube iſt der Anfang des guten 
Willens. oder. der Liebe, ein Gehorfam gegen die 
Gebote Gottes, welcher ohne Liebe nicht möglich 
iſt, eine: Bedingung der Mechtfertigung,, welche 
ohne Liebe nicht Start. finden kann. Die voll⸗ 
kommene Liebe Gottes über Alles geht übriz 
geus nicht vor dem ‚Glauben vorher; fondern ent⸗ 
ſpringt erſt aus demfelben, Die. Hoffnung iſt 
ſehnſuchtsvolle Liebe zu einem zufünftigen Gute: 
Die chriftlihe Hoffnung entſpringt nicht aus 
der tiebe der Begehrlichkelt,  fondern aus 
der ‚Achten Lebe, weiche in der reinen Siebe 
‚Gortes um fein ſelbſt willen. beſteht. Diefer Aft 
die :tiebe -zur Belohnung nicht entgegens 
geſetzt, weil Gott ſelbſt will, daß wir die Bes - - 
lohnung.;wünfchen. amd. lieben; wir Iteben Gore 
nicht um der Belohnung willen, fondern wie 
Lieben. die Belohnung, meik fie Gott 
ſelbſt it P)._ Es giebt Feine pflichemäßige Be 
| | | lung 


XF a) lic e. 4. 
2) 1. e. e. 5. 
b) |. c. 6-10, " 2 

802 u. 
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lung °), von welcher. die ‚Liebe nicht der Beweg⸗ 
- grund wäre. «Die Furcht vor der Hölle iſt an 
fih erlaubt, gut und recht, ſie ift ein a4ußerer 
Anfang der Weisheit, wird übrigens von 
der Weisheit ſelbſt oder der Lebe ausgeſchloſſen 
fie. entſpringt aus einer gewiſſen allgemeinen 
Gnade, nicht aus der eigentlichen Gnade 
Chriſti, fie hänge von den Kräften der Dia» 
tur ab, jedoch mie Vorausſetzung des: Glaͤubens 
und entftehe aus Liebe zur Creatur und zu uns 
ſelbſt; man kann aus: diefem :Beweggrunde allein 
die Sünde niche ganz vermeiden‘, weil man dabei 
nicht die Sünde felbft, fondern die "Strafe derſel⸗ 
ben fürchten, fie verfchaffe nur Gerechtigkeit aus 
dem Gelege, nicht aber: Gerechtigkeit Gottes, nicht 
fie,.fondern nut die Liebe zur Gerechtigkeit 
Fann den Willen abändern. Es ift ein Irr— 
thum, Daß die Attrition aus bloßer Furcht vor 
der Hölle bei dem Gacramente der Buße hinreis 
hend ſey, alle Neigung zu fündigen ausfchliege uud. 
und den Vorſatz, rechtfchaffen zu leben, hervors 
bringen koͤnne. Uebrigens bat doch die: Furcht 
dor der Strafe Mugen, ob fie gleich den Willen 
nicht von der Suͤnde zuruͤckhaͤlt, "fo verhindert fie 
doc manche fündlihe Handlungen und Gewohnr 
beiten, fie verfchafft eine gewiſſe Fertigkeit indes 
fegmäßigen Handlungen, theilt einen gewiſſen Ge 
ſchmack an denfelbigen mit, und bewegt die: Suͤn⸗ 
der, Gottes Gnade anzuflehen 9). HR EEE 


Dies war die herrliche moralifche Lehre, wel⸗ 
Ge Janfenins-als Auguftinifche Lehre vor⸗ 
- trug. 
e) Actio fieut oportet €, IT. ; syn 

d)lhe c11- 27. 
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u : &s if. eine gewoͤhnlich nicht bemerfte Seite 
dieſes Buchs; daß es die Moral des: Auguſſti⸗ 
mus, welche vergeflen oder verfannt war, wieder 
bervorhob und in ihrer Reinheit darftellte. Das 
Bud. war auch inſoſern eine Kritif der Jeſuiten, 
von welchen jegt ſchon viele Moralſyſteme erſchienen 
waren. 


Was die Freiheit und ibr Verbaͤltniß 
zur Gnade betrifft, fo.mag hier hinreichend feyn; 
Folgendes anzuführen. Die Freiheit — fo lehrt 
Janſenius — befteht darin, wenn man feiner 
Handlungen Meifter ift; fie ift der Nothwens 
Digfeit des Zwangs, nicht aber der einfas 
hen oder freiwilligen Nochwendigfeit ents 
gegengefeßt. So ift die Freiheit Gottes, der 
Engel, der Geeligen, Jefu; welhe, obs. 

gleich ihr Wille beſtimmt iſt, miche zu fündigen, 
und ob fie gleich nicht fündigen fönnen, dennoch 
frei find. Mur die Gewalt widerſtreitet der Freis 
beit. Dur durch die Gnade Chriſti werden wie 
wahrhaft frei von der Sünde, und nur dieß iſt 
unfere wahre Freiheit. Die Freiheir befleht 
nicht in der Indifferenz, das Gute und Boͤſe zu 
hun. Einige haben gelehrt, die Gnade fey eine 
phyſiſche Bewegung, melche den Willen auf eine 
Fräftige, wirffame Art °) bewege, beizuftimuten. 
Andere haben gelehrt, die Gnade beftebe in der 
Erleuhtung des Verftands und in der Bewegung 


des Willens, welche Gott giebt, durch weldhe er 


ihn anzieht, das Gute zu wollen, und ihm die 
=. ſchenkt, es zu wollen, indem er ihm ſeine 

Huͤlfe 
efhcaciter, 


20 3 
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Huͤlfe leiht, wenn er es will: Janſenius ber 
hauptet, Daß dieſe beiden Syſteme nicht ganz mit 
der Lehre Auguftin’s, übereinftimmen, dieſem 
. Schreibe er folgende tehre zu: Gott bewegt dei 
Willen wirkſam und wirft fein Beiſtimmen feibft, 
er kommt dem Willen zuvor. und, beflimme ib 
duch ein himmliſches Vergnügen, zu wollen; 
nicht die Gnade allein wirft, fondern fie macht. 
Den Willen wirken, dieſer wirft, bewege durch die 
Gnade t), — A Er Ps 


Hätten Auguſtinus und Yanfenius nur 
Dem Menſchen einen hoͤhern Grad von Freiheit 
‚ gelaffen, und miche ihre tehre von der Imputa— 
sion, Erbfünde und 'unbedingter Präbefttnation 
aufgeftelle, fo Fonnte in der That faum eine reiner 
xe Gittenlehre, als die ihrige, gedacht werden. 
Immer aber hatte diefe an fich berrachter eine hohe 
Vortreſflichkeit. Es war die reine und ſtrenge 
Moral Jeſu ſelbſt. — 


: Die Sefuiten bewirkten 1641., daß Ur 
Gan VII. das Bud, jedoch die damwider bereits ers 
fhienenen Streitfchriftengleichfalls, durch die Inquiſi⸗ 
sion zu Mom verbieten ließ. Die Univerſitaͤt Löwen 
widerfeßte fi der Bekanntmachung Des Verbots 
im den Miederlanden. Richelieu aber, wels 
ſchem Fanfenius wegen einer fhon 1637. heraus⸗ 
gegebenen, wider Frankreichs Politif gerichte⸗ 
ten Schrift verhaßt war, ließ es in Frankreich 
verbieten und beftreiten. Der Pabft Urban VL, 
verdammte daher Dafjelbe 1643. in einer: Bulle, 
um feine Mache zw zeigen und den Jeſuiten-ei⸗ 
nen Dienft zu erweifen. Da man bisher das 


f) J. ec. Lib, 6-8 


+ \ 


/ 


- 
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Buch verurteilt hatte, ohne genau zu beftimmen, 
warum und ohne es gelefen zu haben, fo brachte 
es die Jeſuitiſche, Parıhei in Franfreich das. 
Bin, daß ein großer Theil der franzsfifhen. 


Geiftlihfeit dem Pabſt Innocenz X. fünf vers 
dammungswürdige Säge aus dieſem vorlegte, wel⸗ 
de auch wirflih 1653. von ihm verdammt wurden, 
Bon diefen Sägen. war nur der erfte förmlich und 
mit eben fo viel Worten in dem Buche enthalten: 
Einige Gebote find den Gerehten um 


möglih, in Anfehung ihrer gegenwärtis 


gen Kräfte, welhen Willen fie auh bar 
ben und welhe Mühe fie fih. auch geben, 


‚unddie Gnade, wodurd die Gebote mög: 


— 


lich ſind, kann ihnen fehlen. Die uͤbrigen 
aber waren nur aus gewiſſen Grundſaͤtzen, welche 


in dem Buche enthalten waren, abgeleitet: Im 


Zuftande der gefallenen Natur widerſteht 
man der inneren Gnade niemals. Janſe—⸗ 


nius hatte dieſe Ummwiderftehlichfeit nur fo weit 


behauptet, daß die Gnade nothwendig einen 


Effeer haben müfle, Teineswegs aber geleugnet, - 


daß fie noch einen größern- Effect haben würde, 
wenn fie nicht einen fo großen Widerftand in der 
böfen Luſt fände Um in dem Zuftande der 
gefallenen Matur etwas zu verdienen oder 
abzuverdienen, ift es nicht nothwendig, 
Daß der Menfh eine der Mochwendigfeiet 
entgegengefegte Freiheit habe, fondern 


es iſt Hinreihend, daß er eine dem: Zwans 
ge entgegengefegte Freiheit habe. Dieß 


war swenigftens dee wahre Begriff des Janſe⸗ 
nius von der Freiheit. Nach einem vierten Sage 
batte er den Semipelagianerm darin Recht 

. Oo 4 gege⸗ 


I 
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gegeben, daß fte die ee * 
tuneren und zuvorkommenden Gnade für 
alle Handlungen, ſelbſt für den Anfang 
des Glaubens zugaben, hatte fie aber 


infoferu für Keßer erflärt, als fie bes - 


baupteren, Daß der Wille des Menfchen 
der Gnade widerfiehen oder gehorchen 


Fönne, Mac einem fünften Sage follte es Jans - 


fenius für einen Gemipelagianifhen Irr—⸗ 


tbum ausgegeben haben, daß Sefus für 


alle Menfhen geftorben. fey. Der lange 


Streit darüber: ch Diefe Säge wirklich in dem 


Buche des Janſenius enthalten feyen oder nicht? 
ob es eigene Säge dieſes Bifchofs ſeyen? ob der 
Pabſt fie in Ddemfelbigen Sinne verdammt habe, 


in welchem fie der Biſchof verftanden habe? ob der 


Pabſt nicht nur in Sachen des Glaubens, fons 


dern auch in Sachen der That untrüglich fey ? - 
gebt uns hier nicht an, - Genug: die Sefuiten ers 


reichten ihren Zweck, die Made des Pabſts in 
Frankreich weiter ausjudehnen und tiefer zu 
gründen, und alle ihre Gegner, ja alle Männer , 
welche ihnen durch Geift, Gelehrfamfeit und Ruhm 


furchtbar waren, welche andere Grundfäße und. 


Abfichten harten, als fie, als verdammte Janfes 
uiften zu brandmarken und niederzumerfen. 


Janſenius und fein Werk fanden befonders 
in den Niederlanden und in Frankreich eine 
große Menge von Vertheidigern, und von Mäns 
ner, welche die dawider ergangenen Bullen, geifts 
liche und weltliche Verordnungen durchaus nicht 
annehmen wollten. Cs war nicht nur Freunde 
ſchaft und — fuͤr dieſen rechtſchaffenen * 

gelehr⸗ 
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gelehrten Bifhof, noch weniger Partheigeift, es 
war lebhaftes Gefühl des Unrechts, was feiner 
Alche widerfahren wäre, und innige Ueberzeugung 
von der Wahrheit feiner Lehre, was fie, mwenigs 
ftens Die meiften, zu feiner Vertheidigung berief, 
Dazu kam ein ‚firtliches Intereſſe, es war ihnen 
nicht bloß um die fehre von der Gnade, aud 
nicht bloß um die Freiheiten der Gallifanis 
ſchen Kirche, fondern um die Moral des Jam 
fenius zu thun, welche dem fchärfften Gegenfag 
gegen die Jeſuitiſche Eafuiftif machte. Dieſe 
wurde aljo jeßt zum erftenmale, wie bereits erzählt 
iſt, mit dent größten Nachdrucke angegriffen. Die 
Jeſuiten leifteren Widerſtand, aber ohne erwünfchs 
ten Erfolg, felbft ihre Apologieen wurden feierlich 
verdammt, und die Öffentliche Meinung kehrte ſich 
wider ihre Caſuiſtif. Sie Iteßen auch bald wohl: 
weislich diefen Theil des Streits fallen, und vers 
mieden die weiteren Erörterungen über. ihre Or⸗ 
densmoral, Aber der von dem Pabfte verurtheilte 
und durch den mächtigen franzöfifhen Monars 
hen graufam verfolgte Janfenismus blieb, uns 


abhängig von der moralifchen Seite, ein Schreck⸗ 


mittel in ihren Händen, wodurch fie Wunderdinge 
ausrichteten. 


Arnauld, Paſcal, Nicole, QDuesnel 


und Andere nahmen fich nicht. nur des Janſenius 
und feiner Lehre an, fondern ſtellten auch feine Mo⸗ 
ral der Jeſuitiſchen entgegen, führten fie weiter 
aus, umd verbreiteten fie durch Schriften, welche 
faft allgemeine Lefebücher wurden, im großen Piız 
blicum, ob fie gleich niemals Sanfeniften, fons 
dern hoͤchſtens Auguftintaner oder aͤchte Ka 
Tue Do; tholis 
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thollken heißen wollten. Sie giengen felbft in 
ihren moralifhen Grundfägen und Abfichten noch - 


viel weiter, als Janſenius, und man fann es 
wicht verfennen, daß fie eine Meform in der roͤ⸗ 
mifchfarholiichen Kirche wuͤnſchten, jedoch gar Feine 
folhe, wie Lut her und Caloth bewirft Gatten. 
Diele Männer, welche fchon länge vor dem Ans 
fange dee Janſeniſtiſchen Streitigfeiten das 
Beſſere gewünfche hatten, und mit dem Herrfchenden 


unzufrieden waren, fehloffen ſich an fie an, und fo. 
entftand unter dem Namen der Janfeniften eine, 


große, zahlreiche und bedeutende Parthei, welche uns 
ter andern Umftänden wahrfcheintich große Abſich⸗ 
ten erreicht haben würde. Die Janfentften flage 
sen laut und bitter über das Sittenverderben, mwels 


ches unter Belt» und Drdensgeiftlichen eingeriffen 


wäre, und drangen darauf, daß fie zu einem firens 

gen und heiligen bebenswandel zurückgeführt werden 
- follten. Sie verlangten, daß dem Volke die hei⸗ 
lige Schrift in den ‚tandesfprachen übergeben, daß 
es zur fleißigen Leſung derfelben angehalten, in der 

Glaubens s und Gittenlehre forgfältig untermiefen 
und belehrt werden follte, daß die Hauptfache des 
‚praftifhen Chriſtenthums in der Herzlichen Liebe 


\ 


Gottes, nicht aber in Äußerlihen und gottess . 


dienſtlichen Handlungen beſtehe. Ihre Moral ift 
—Außerſt flreng, und zwar nicht nur infofern, als fie 
in den Vorfchriften fehr beftimme ift und nicht Teiche 


Adsnapmen und Beſchraͤnkungen zuläßt, fondern 


auch fordert, daß der Menfh durch Selbfimartern, 
durch firenges Faften, harte Arbeit, aſcetiſche und 
möftifche Uebungen die Macht der Sinnlichkeit in 


fih ſchwaͤchen und feine Sünden abbüßen muͤſſe. 
Mehrere Sanfeniften giengen fo weit, "- fe 


\ 
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Diejenigen, welche ſich durch dergleichen Geibftpeis 
nigungen und Büßungen felhft aufgerichen hats 
en, als Heilige betrachteten und fie heilige 
ee der Buße nannten, welche, * 
Beſten der Kirche gefallen waͤren. 


In der Naͤhe von Paris war fon feit 
dem Jahr 1208. ein Klofter von Bernhardine 
. zinnen, Portroyal des Champs genannt. 
Seit 1608. war Augelika Arnauld, Tochter 
des berühmten Rechtsgelehrten, Aebtiſſin Diefes Klo⸗ 
ſters, welches in einen tiefen Verfall gerathen war. 
Einige Jahre nachher faßte fie den Entſchluß, es 
zu reformiren, „welchen fie auch nach und nad) 
ausführt. Ihre Bekanniſchaft und Freundfchaft 
mie Franz von Sales, Biſchof von Genf 
:+(f 1622.); und mit Bergier, Abt von St. Cy⸗ 
xran, welcher felbft Director des Klofters wurde, 
und von früher Jugend: an’ ein Freund des Jan⸗ 
fenius war, (7 1642.), zwey warmen Moflis 


>, Bern, hatte auf ihre eigene Denfart und Gemuͤths⸗ 


flimmung,. fo wie auf die Reform ihres Klofters 
geoßen Einfluß. Im Jahr 1626. wurde zu Pas 
ris ſelbſt ein Klofter von gleicher Benennung und 
. Einrichtung angelegt. In beiden Klöftern wurden 
Die alten Bernhardinerregeln noch in-gefchärfs 
ser Strenge, beobachtet, und manche nene aſceti⸗ 
- She Uebungen eingeführe, auch giengen neue moras 
The und religioͤſe Ideen von diefen Anftalten , 


lihren Directoren und Pflegetoͤchtern aus. Sie ka⸗ 


men in den hoͤchſten Ruf der Heiligkeit, und die 
zahlreiche. angefehene Familie Arnauld betrach⸗ 
tete fie faft wie ein Familieneigenthum, defien Ruhm 
* Bluͤthe ſie ſelbſt nahe angehe. Man ſah u 
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eine ganz nette Eeſcheinung. Nahe an den Maus 


ern von Portronal erbauten ſich feit 1637. keute 
von allen Ständen und Gefchlechtern, : Männer 
vom hoͤchſten Range, von Geiſt und Gelehrfamfeit, 
Häufer. Sie legten fi die ſtrengſten Buͤßungen 
auf, fie fchrieben gelehrte, philofophifche und afces 
tiiche Bücher, fie unterrichteren die Jugend, fie 
verrichteten alle Dienfte, welche talenbrüder bei 


den Klöftern zu verrichten pflegen,” fie mähten die 


Felder ab, verrichteren Gefchäfte in der Küche. . Zn 


der Mähe dieſer heiligen Jungfrauen und nach ihren 


Mufter zu leben, ihnen Dienfte zu leiften, wurde 
für etwas Heiliges und Verdienſtliches gehalten, 
und man wollte auf dieſe Weife öffenslich und ohne 
Scheu Gleichheit der Grundfäge und der Beſtre⸗ 
bungen mit ihnen anfündigen. Schon ehe das von 
den Jeſuiten gefchaffene Geſpenſt des Janſenis⸗ 


mus erfehten, mar dDiefe Anftale ein. Gegenftand 


des Hafles und der Eiferſucht der Jeſuiten, und 


auch ſonſt mannichfaltiger Verleumdung, Verketze⸗ 


zung und Verfolgung geworden; fie felbft 309 den 


mie ihr in Verbindung ftehenden Männern und 


diefe ‚binwiederum ihr den Verdacht und Ruf. der 
Kegerei zu. Machdem der Janſenis mus fich ers 
hoben harte, fo waren gerade diefe Männer. die 
eifrigften und gefchickteften Vertheidiger desfelben, 
und auch die Anjlalt felbft nahm Antheil daran. 


Dieß hatte nicht nur den Erfolg, daß dev alte 


Hof vermehrt wurde, fondern daß auch die Grunds 


füge von Portroyal in den Janſenis mus eins 


drangen, daß diefer mehr muftificiee wurde, und 
daß: vom bier aus die heftigſten Angriffe auf die 
Jeſuitiſche Moral gefchahen. Anton Arnauld 


lebte An der Naͤhe dieſer Anſtalt, Paſcal = 
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ſich wenigſtens von Zeit zu Zeit dafeldft auf, mit 
Beiden -ftand Micole, welcher feit 1655. dafelbft 
lebte, in der innigften Verbindung. Die beiden 
erften ‚zeichneten fi am meiſten als Beſtreiter der 
Jeſuitiſchen Moral, der lebte zwar auch infofern, 
aber vorzüglich als Verfaſſer moraliſcher Schriften 
aus; Jedoch find auch die erften felbft in Widerle⸗ 
gung der Jeſuiten und in andern Schriften moras 
liſchbelehrend. Arnauld verfuhr als Ächter Jans 
fenift und Portroyalift, als er in feinem 
1643. herausgegebenen Buche von der häufigen 
Eommunton behauptete, daß aller und jeder 
äußere Gottesdienft, folglich‘ auch die Meffe, nur 
bei einer guten und frommen Gemuͤthsſtimmung 
für den Menfhen wohlthätig und Gore mohlgefällig 
ſey. Paſeal, nachdem er faſt von Kindheit‘ am‘ 
die herrlichſten und fchwerften Entdedfungen in der‘ 
Mathematik: und Phyſik gemacht hatte, : Betrachter: 
dieß nur als eine untergeordnete Beſchaͤftigung des 
menſchlichen Geiſts, und eutſchließt ſich, ſich ganz“ 
ganz dem Studium des Menſchen, der Religion 
und Moral, und teligloͤſen Uebungen zu widmen 8), 
Er begiebt ſich oft auf mehrere Monate zu den 
Herren von Portroyal, erwirbt ſich ihre Ber: 
wunderung und: Liebe, giebt die Provinjiaibriefe‘ 
heraus, und entſchließt ſich, ein Werk uͤber die 
Wahrheit der Religton zu ſchreiben. Seit 
1658. dachte er ernſtlich an die Ausfuͤhrung dieſes 
Plans. Stets zunehmende Schwaͤche des Koͤrpers 
hinderte ihn, es zu vollenden, nur Fragmente da⸗ 
von hat er niedergeſchrieben. Noch in dieſer Zeit 
dachte er waͤhrend ſeiner ſchmerzhaften Nachtwachen 
ſeine Abbandlung uͤber die Cykloide aus, welche 

zu 

8) ©. Penſce⸗ ed, Boffus p. 1a5. 


— 
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zu den größten Kraftäußerungen des menſchlichen 
Geifts gehört, legte darauf in Verbindung: 


nut einigen Freunden eine öffentliche Aufgabe dars 


über vor, und fegte einen Preis auf die (von ihm 
gefundene Auflöfung, welche aber Fein anderer fins 
den konnte. Für fein Merk über die Religion 
fhrieb er im befferen Augenblicken die. Gedanfen 
auf einzelne Blaͤtter. Diefe bat man nachher, 
fammt einigen andern Gedanfen von ihm heranss - 
gegeben '). Man fiehe aus diefer Sammlung nicht 
nur, Daß fein Werk über die Wahrheit der Res 


ligion ein erhabenes, tiefes und umfaflendes Werk 


geworden wäre, fondern man findet auch Frag⸗ 
mente, und Ideen, welche an fich voll tiefen Sinns 
und Stoffs zum Machdenfen und in einer elaſſie 
[hen Form vorgemagen find, man finder treffliche 
moraliiche Gentenzen, man. findes Unterſuchungen 
über Gewißheit und Ungewißheit der menfchlichen 
Erkenntniß, über Styl, Beredfamfeit, Dichtkunſt, 
Literatur. und Schriftſteller. Man ſieht wohl, daß 
die Hauptideen feines Werks üder die Meligiom 
die geworden: waͤren: Mur. der Glaube. -löße- 
die - Widerfprüche in dee. menfchlichen: Matur und 
fühte zue. Religion, er beruht aber nicht -auf:- Be— 
weifen ‚und. Naturkenntniſſen, ſondern auf dem 


BF anal, = Hera 


‚b) Peulces. de Pafcal augmentdes de fa vie.(par Mde, 
' Perier, fa er un discours fur. les penfees, 
(par Gortaud Dnbois) d’ un discours fur les preu⸗ 
ves des livres de Moyfe (par da Chais ) Paris i714. 
Eloge et Penfdes- de Pafcal par Mr, ### ( Condor« 
ect). Londres 1778. au in den Oeuvres: complets de 
Bläife Pafeal (par V’abbE Boffut) 5 Voll... Paris. _ 
1779. Bon diefem Herausgeber ift auch Discours fur 
la vie et les ouvrages de Pafcal beigefügt und Paris 
1781. befonders herausgefommen, Fa 
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Herzen und auf der Heiligkeit des Gemuͤths, 
nur die cheiftliche Religion ift der menfchlichen Mas 
tur ganz angemefien, has aber auch äußere Beweiſe 
für fi. ‚, Diefe Gedanfen find freilich nicht ausges 
führe und. noch nicht in einen ſtrengen Zuſammen⸗ 
hang gebracht, aber fie find doch Hauptgedanken 
und llegen als di vornehniſten Züge zu dem gro⸗ 

fen Gemäpide da. In dem merkwürdigen Frags 
mente über Epifter und Montagne') finde 
man folgende Gedanken: Ohne Offenbarung kann 
man nur zwifchen Stoitismus und Pyrrhonis⸗ 
mus wählen. Beide haben aber. den Verfall der 
menfchlichen Natur verfannt. Der Stoteismus bes 
handelt die menfchliche Natur als ftarfundgefund, und 
führe zum Stolje. Der Pyrrhonismus fennt das 
Elend der menfchlihen Natur, aber nicht: ihre ur⸗ 
fprünglihe Würde, er ftellt unfere Natur als unheil⸗ 
bar ſchwach dar, und führt zur Verzweiflung und 
Schlaffheit. Beide muͤſſen fich zerſtoͤren und zernich⸗ 
ten, um der Wahrheit der Offenbarung Platz zu ma⸗ 
chen. Dieſe weiſt auf den Punet hin, wo ſich die ent⸗ 
gegengeſetzten Grundſaͤtze begegnen. Die Weiſen der 
Welt ſetzten die Widerſpruͤche, nämlich Staͤrke und 
Schwaͤche, in Einem Subjecte, die Offenbarung 
lehrt fie in verſchiedene Subjecte fegen: die Schwaͤ⸗ 
che gehört der menfehliben Natur, die Stärke der 
Hülfe Gottes. Sonſt finden wir folgende Urtheile: 


ESs find lauter Widerfprüche in der menſchlichen 


Natur; in Anfehung der Erkenntniß der Wahrheit 
fehlägt die‘ Natur den Pyrrhonismus und die Vers 
nunft den Dogmatismus nieder, jene: treibt zur 
beſtimmten Entfcheidung an, diefe leiter zum Zweis 
fel; mas die Gluͤckſeeligkeit betrifft, fo wollen Alle 
gluͤck⸗ 
ji) Art, XI, i 
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gluͤcklich ſeyn, ‚und keiner kann fih gluͤcklich mas 
chen, nur der Glaube verſchafft feſte Ueberzeut 
gung und Gluͤckſeeligkelt, nur in Gott iſt Ruhe 
und Gewißheit *). Man fann hartnaͤckige Arhets 
ften nicht aus der Natur widerlegen — Gude 
dich nicht duch Anhäufung-der Beweiſe vom Dar 
feyn Gottes zu überzeugen, fondern durch Bekaͤm⸗ 
pfung deiner Leidenfchaften und boͤſen Lüfte; -bift du 
von diefen befreit,: fo wirft du bald den Glauben 
haben !). . Die Ueberjeugnng von‘ den. Religionss 
wahrheiten follte durch das Herz zum Geifte nes 
ben ”). . Die chriftliche. Religion lehrt, man folle 
Gott lieben, fie keunt unfere Natur, :die Tugend, 
unfere Größe und Schwäche, fie ift allen Gar: 


tungen von Menfchen angemeflen, fie ift im Glau⸗ 
- ben an den Meffins immer auf der Erde gewefen 


und hat unter allen Angriffen fortgedauert, fie bat 
in der ſichtbaren Kirche ſichtbare Kennzeichen ihrer 


Wahrheit (in der Kirche war immer die wahre Rell⸗ 


gion), fie iſt durch Weiſſagungen und Wunder beſtaͤ⸗ 
eiges ſie iſt alſo wahr und goͤttlich. Der Glaube an 


Einen Golt iſt noch nicht ehriſtliche Retiglon; diefe - 


erkennt an, daß ſeit der Suͤnde Gott ſich den 


Menſchen nicht in der ganzen Klarheit; womit 


1 


er koͤnnte, t, ſie beſteht eigentlich im Ges’ 
heimniſſe des. Erloͤſers, : welcher in fich goͤttliche 
und menſchliche Natur vereinigt, und die Menfchen- 


‚in feiner göttlichen Perfon mie Gott ausſoͤhnt. 
Die Ausbreitung des Chriſtenthums, die Heilige 


keit, Erhabenheit und Demuch einer chriftlichen 

Seele, die Perfon Jeſu — alles beweift die 
e | \ PR Wahr: 

‚- k) Penfees p. 187 ſqq. ed Bofut. * 

Hh L.c. p.201 6q. 

m) l e. p.39 ſq. 
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Wahrheit des Chriſtenthums "). Die Vernunft 
»anterwirft fih dem Glauben, weil fie ſelbſt urs 
heilt; daß dieß in gewiſſen Fällen, geichehen müffe; 
100 diefe Fälle nicht eintreten, iſt Aberglauben, 
Michts iſt vernünftiger, als Verleugnung der Ver⸗ 
nunft in Sachen des Glaubens, nichts unvernuͤnf— 
“iger, als Verleugnung derfelben in Sachen, mel: 
» che niche zum Glauben gehören. Man fann glaus 
ben ohne Raiſonnement. Solchen Perfonen giebt 
Gott die Liebe zur ©erechtigfeit und den Haß ger 
gen fich ſelbſt, er neigt ihr Herz zum Glauben. 
Sie haben eine innere heilige Diſpoſition 


zum Glauben, mit welcher das: überein: . 
ſtimmt, mas fie von der chriftlichen Religion bir _ 


ren, befonders das, daß Gott Menfch geworden fen, 


um fih mie uns zu vereinigen und une Dadurch 


zu heilen. Sie urtheilen von den Beweiſen 
Der Religion durch das Herz »). Man fiehe 


hieraus, was Paſcal für eine moralifche Anfihe 


vom Chriftenebum und Religion überhaupt Hatte. 
Seiner eigentlichen Moral Mittelpune war, mie 
fih erwarten läßt, Liebe Gottes. Man muß ein 
Weſen lieben, fagte er, welches in uns ift und 
nicht wir felbft it, man muß nur Gore und das 
Ganze, nicht aber fich felbft und die Ereaturen lies 
ben ?), Der: Hang des Menfchen zur Unruhe 


und Zerſtreuung fomme von dem Gefühle feines . 
fchwachen und elenden Zuftands Her, nichts kann 


ihn eröften, wenn er nur fich felbit ſieht und denkt, 
Glaube und Liebe laſſen ihm in Gott Troft, Dur 


n) 1. c. p. 209 fgq. 
0) I. c. p. 235-237. 
p) ]. ec. p. 358 fgq. — 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral. Pp 
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be und Kraft finden 9). Voltaire komte es 
immer nicht ertragen, daß ein Mann von fo gro» 


ßem Genie (von größerem,. als. er felbft) fromm 


gewefen fenn und die Penfees gefchrieben haben 


follte. Er fagte alfo, man koͤnne es nicht öfe 
genug twiederhofen, daß Pafcal diefe Gedanfıen . 


er, nachdem durch. den ungluͤcklichen Zufall auf 
der Brücke vou Neuilly feine Gefundheit und fein 
Kopf Außerft geſchwaͤcht worden, gehabt und nies 


dergefchrieben habe. Und Doch hat Pafcal mie 


dieſem geichwächten Kopfe noch die Provinzialbriefe 
gefchrieben, welchen fchwerlich eine von der Schrifs 
sen, Die aus Voltaire's flarfem und gefunden 
Kopfe gekommen find, an die Gelte gefegt wer⸗ 
den fann. Woltaire hat noch mehr gerhan, er 


bat nicht nur in feinen Werfen einige elende. widers 


legende Aumerfungen über einige Gedanfen Pas 
feals gemacht, fondern’er und Eondorcer haben 
"auch einige derfelben in den neuen Ausgaben un 
terfchlagen und -verfälfche ). 


Uebrigens muß man geftehen, daß Paſ cal in 
Grundſaͤtzen und im Leben ganz der Janfeniftifhen 
Büßungsmoral anhieng. Seine Schwefter erzählt in 


, der- intereffanren tebensbefchreibung ihres Bruders 


folgende Züge. Oft fagte er mitten unter dem größe 
ten förperlihen Schmerzen: “bedauert mich niche, 


Kranfpeit ift der natürliche Zuſtand des Chriſten, 


weil er immer in der Erduldung des Uebels, in 
der Entbehrung aller Güter und aller finnlichen Vers 
gnuͤgungen begriffen, frei von allen teidenfchaften, 
ohne Er: und Geldgeiz, und in der beftändigen 
Erwar⸗ 

Vuc. p.95 faq. 
r) © — edit, de Renouard. Paris 1003. EP 3 


* 


e⸗ 
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Erwartung des. Tods ſeyn follte.” Zuweilen legte 
er fich einen Gürtel mit Eifenfpißen auf den bloßem 
Leib, wenn ihm irgend ein eitler Gedanfe fam , oder 
wenn. er irgend ein Vergnügen an etwas fand, fo 
drückte ‚er mit dem Arme darauf, um die Heftige 


keit der Stiche zu vermehren, und erinnerte ſich 
auf diefe Are ſelbſt an feine Pflihe. Immer war 


ihm dee Grundjag gegenwärtig, auf jedes Vergnüs 
gen und auf alles Weberflüfiige Verzicht zu thun; 
er befolgte ihn unter den größten Förperlichen Lei⸗ 
den mir einer beftändigen Wachſamkeit über feine 
Sinne, welchen er alles Angenehme verfagte; went 


es die Mochwendigfeit forderte, etwas zu thun,. 


was ihm einiges-Bergnügen gewähren konnte, fo 
hatte er eine wunderbare Gefchicflichfeit, feinem 
Geift davon abzuziehen, damit er feinen Antheil 
daran nähme; da feine befiändigen Kranfheiten ihn 


noͤthigten, Föftliche Speifen zu genießen, fo huͤtete 
er ſich ſehr, fie zu ſchmecken. Er mäßigte feine 


“ Zuneigung zu feinen Verwandten, und wollte auch 
nicht, daß fie eine lebhafte Zuneigung zu ihm bäts 
ten, weil dadurch das Herz eingenommen würde, 
weiches nur Gott gehörte. Man fonnte ihm ohne 
alle Zuruͤckhaltung feine Fehler fagen. Er- ließ ſich 
von feinen Dienftboten, fo weit immer möglich 
war, gar nicht bedienen. Er war unfchuldig, eins 
fach und demüchig wie ein Kid’. 


f) Vie de Pafcal par Mde. Perier. p. 44. 22. 41 fq, 
Bahuyle fage von diefem Mannes C’etoit Pun de plus 
fublimes esprits du monde, — c’dtoit un prodige et 

fi je m’oferois fervir de cette expreflion, je Je nom- 
mexois un individu paradoxe de Peſpece -humaine A 


29, 


- 


Die 
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Die Yanfenifien wurden - oft beſchuldigt, 
daß fie Calviniſtiſche Keber fenen. Sie blieben 
nicht dabei fteben, fich wider dieſen Verdacht zw 
vertheidigen, fondern fie giengen fo weit, fich mie 
“ wahrer Intoleranz und’ Härte wider fie und Die 
Proteſtanten überhaupt zu erflären, da fie doch 
unſtreitig mit denfelben in gewiſſen Grundfägen 
und Abſichten übereinftimmten. Man höre Mir 
-eole: Die Härerifer follen aus dev verderbten car 
futftifhen Moral feinen Vortheil wider die Heilige 
feit der Kirche hernehmen, welche fie felbit vers 
dammt. Sie mögen ſich miche ſchmeicheln, daß 
fie vielleicht von den Ausſchweifungen der Ca⸗ 
—ſuiſten entferne ſind. Sie mögen vielmehr mit 
ſich ſelbſt Mitleid haben, weil es ihnen 
nichts helfen wird, eine reine Moral zu 
baben, indem fie in voch weit berrädtli: 
heren Jrrthuümern befangen find, undals 
les (heinbare Öute, was man außer dee 
katholiſchen Kirhe thut, unnüg iſt — Sie 
ſollen ſich nicht uͤber die Unordnungen unter den 
Katholiken freuen, indem fie ſelbſt nichtewiffen 
* oder micht darauf achten wollen, daß fie felbft durch 
das ſchreckliche Verbrechen des Schisma 
todt find B. Arnauld wollte in einer bes 


fons 


Il mérite qu'on doute s’il et ne de fenme, il Te 
‚wörire mieux que ce grand philofophe de Sicile, que 
Lucrece a regsleE de cette louange: 
Nil tamen hoc habuiffe viro praeclarius in fe, 
Net fandum magis et mirum carumque videtur, .- 
Carmina quin etiam divini pedtoris, ejus 
Voriferantur et exponunt praeclara reperta, 
Ut vix humana videatur flirpe creatus, 
Lucret.I., 730 fgg. | 


t) Provincial. T. I. p. 72. 7% 
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fandern Schrift, wie ſchon oben erzähle worden Ik, 
beweifen, daß durch die Calviniſtiſchen⸗Ixrrthuͤ⸗ 
mer die Moral Jeſu gaͤnzlich umgeſtoßen werde. 


— "Nicole war nicht nur der fruchtbarfte morali— 
| * Schriftſteller unter den Janſentſten, ſondern 
auch ſeit Jahrhunderten der erſte in der roͤmiſch⸗ka⸗— 
tholiſchen Kirche, welcher die Moral wiederum rein, der 
Bibel gemäß, populär und doch tiefeindringend und 
in einer angemeffenen Form im einer Reihe von 
Schriften lehrte. } 1694. Mit einer nicht ges 
meinen Gelehrfamfeit verband er viel Welts und 
Menfchenfennenig, Geſchmack und Gewandtheit 
im Ausdrucke, und alle feine moralifchen Schriften 
verrathen zugleich reines und warmes Jetereſſe für 
Die Sache ſelbſt. Ein Syftem der chriftlichen Moral 
bat er zwar nicht gefchrieben, aber nicht leicht ift 
irgend ein Theil derjelben von ihm unetörtert gebiter 
ben. Den’ firengen Auguftinianer und Jan— 
feniften und den gefühlvollen Minftifer wird mar 
don felbft in feinen, moralischen Schriften ſuchen, 
und finden. Seit dem Jahr 1671. fieng er an, 
moraliſche Verſuche in einer Reihe von Bände 
chen herauszugeben, welche in der Folge oft wieder 
in neuen Auflagen erſchienen find »). Außer etnis 
gen mehr dogmatifchen oder liturgiſchen Abhaͤnd⸗ 
fungen, und fünf Bänden moralifher Refle— 
 glonen über. Evangelien und .Epiftelm, 
welche ganz nah Janfeniftifchen Grundfägen 

und Zweden geſchrieben ſind, findet man hier Ab⸗ 
hand⸗ 


| u) Ih — die ſechste Ausgabe: Eflais de Mörale 
contenus en divers traitez fur plufieurs devoirs impor- 


tans. - Vol, 1,11. à la Haye 1688. III, — IV. 1688. 
V-X, 170. 
Pp3 


u‘ 
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bandlungen oder ganze Tractate über die Säni 
he des. Menſchen, ‚über die interwerfung 

unterden Willen Gottes, über die Furdt 
" Gottes, über die Mittel, den Frieden mit 
den Menfhen ju erhalten, über verwegene 
Urtheile, über die Nothwendigkeit, Sid 
nicht bloß dur Zufall und Phantafie in 
feinem teben leiten zu laffen, von der 
Gefahr der Umterredungen mit den Mens 
ſchen, über die chriftlihe Hoͤflichkeit, über 
Die Größe, über die Erziehung eines Prin— 
zen, über Die Kürze des Lebens in Meflerios 
nen über Seneca's Schrift, über die Selbſt—⸗ 
fenneniß, über die Selbſtliebe und Näds 
- ffentiebe, über die verfhiedenen Arten, 
Bott zu verfuhen, über das Schaufpiel, 

ber das Raportiren ”), über die Heilung | 
des Argmwohns, über die Pflicht, fih an " 
den Fehlern rechtſchaffener teure nicht zu 
ärgern, über die Mittel, von fhlehten 
Miedigten Mugen zu jieben, über Tod, 
Gericht, Himmel.und. Hölle, über die 
chriftlihe Wachſamkeit. Man wird. hier 
fehon zum Theil in der Wahl der Materien den 
. gemeinen AALEN erfennen "> De 
: us⸗ 


v) des raports — laͤßt ſich ohne Umſchreibung gat nicht 
ind Deurfche Überfegen. 


w) Noch nah Nicole’s Tode f nd verſchiedene moralifhe - _ 


Schriften von ihm herausgefommen. Der Iote Theil 
ber Ausgabe der Derfuche, welche ich gebrauche, enthält 
unter dem Titel: de l’emploi d’ une maitrefle des Novi- 
ces faft eine ganze chriftlihe Moral, meil eine folche . 
Merfon die Nonne in allen chriftlihen Pflichten zu unters 
‚richten habe, — noch beſondere moraliſche Ab⸗ 

‚hands 
® 


0 N 
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Ausfuͤhrung felbft wird man tiefe Blicke in die 
nioralifche Natur des Menfhen; einen großen 
Reichthum von Erfahrungen, und von Mitteln, 
die Ausübung des Guten zu erleichtern, antreffen. 
Auch auf die Compofitton iſt viel Sorgfalt ver: 


wandt. Um Diefen trefflichen, noch immer fefenss 
würdigen Moraliften noch naͤher zu charafterifiren, 


will ich einige Proben davon geben, wie er fi 
uͤber gemwiffe Materten erflärt,. worüber man bes 
fonders begierig fenn wird, einen folchen ernften 


Kahfeniften zu vernehmen. In der Abhandlung 


von der Hoͤflichkeit *) zeigt er zuerft, wie Die 


Seiöfttiebe fie hervorbringt indem man duch Höfe 


lichkeit fih die Liebꝛ Anderer zu erwerben ſtrebt. 
Darauf fuͤhrt er Gruͤnde dafuͤr an, daß die Liebe 


Gottes, die erſte und vornehmſte Pflicht, uns von 


der Hoͤflichkeit entfernen ſollte: indem die Gottes⸗ 
liebe ung, wie es ſcheint, eher antreiben fol, uns 
‚und die Ereaturen zu haffen und ihren Haß zu 


wünfhen, und allen folfchen Gefälligfeiten und taͤu⸗ 


ſchenden Worten und Handlungen der Hoͤflichkeit 
widerſtrebt, indem wir ſelbſt nicht liebenswuͤrdig, 
ſondern durch die Suͤnde haſſenswuͤrdig ſind, in⸗ 


dem das, mas liebenswuͤrdig an uns iſt, nicht = | 


— 


er 


handlungen. Unſtrucion⸗ theologiques et moroles. .. 


Paris 1705. 2 Voll. — fur le premier commandement 
du decalogue oũ il ef traitẽ de la foi, de V-esperance 
et de la charıre. Paris 1709. 2 Voll, Auch die Lettrea 
choifies, &crites par Mr. Nieole, & Liege 1702. find meift 
moraliſch. 

x) Effais Vol. II. p. 102 faq. Das franzöfifhe eivilite 


iſt ein weit paflenderes Wort, als uufer Beutfhes:. 


‘ 


Söftihkeit. | 
PDya ° 
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fer eigenes, .fondern Gottes. Werk iſt, indem wir 
durch Hoͤflichkeit Andere nur; verderben und. ung 
binwiederum einen Beifall von ihnen verichaffen, 
welcher für uns felbft gefaͤhrlich iſt. Macdem er 
dieſe Schwierigfeiten auseinandergefeßt hat, fo fucht 
er zu zeigen, Daß die aͤchte, durch das Chriftens 
thum ‚gebotene Liebe doch an der Höflichfeit Ans 
heil haben koͤnne, und zwar auf folgende Art: Die 
Höflichkeit kann aufrichtig, herzlich , - liebevoll feym, 
Wenn wir auch für Andere niche immer die ganze 
Liebe fühlen, welche wir ihnen, zu erkennen geben, 
ſo iſt es hinreichend, wenn wir überzeugt - find, 
Daß wir fie gegen diefelben fühlen follten, daß wie 
Chriftum in ihnen lieben follten, und mwenn wie 
felbjt Durch ſolche Bezeugungen von. Liebe uns dies 
ſelbige zu verfchaffen. fuchen: denn auf diefe Art 
find fie niche falih und taͤuſchend, meil fie ‚unfes 
sem DBeftreben und unferer Zuneigung gemäß, find. 
‚Mur die ächte chriftliche Liebe giebt uns auch allges 
meine Gründe an die Hand, alle Menichen zu lies 
ben und uns ihnen zu unterwerfen. Die Selbſt— 
fiebe macht, daß wir nur diejenigen lieben, welche 
uns lieben und uns müßlich find, daß wir ung 
nur denjenigen unterwerfen, welche mächtiger find, 
als wir, und daß wir über Andere fo viel möglich 
berrfchen wollen. Die chriftliche Liebe aber ums. 
faßt alle Menfchen, "betrachtet fie alle als Gefchöpfe 
Gottes, als Erlöfte Jeſu, als Berufene des. Hins 
meltreihs. Sie ift alfo die Quelle der Höflichfeit. 
Diefe befteht darin, Andern nachjugeben, fo weit 
es Die eingeführte Ordnung erlaubt, und fie fi 
felbft vorzuziehen, Die Liebe macht, daß man dieß 
nicht aus Verſtellung, fondern aus Beſcheidenheit 
thut. Die Liebe wird durch folche. Äußere — 
Zu ſun⸗ 


% 
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ſungen derſelben ſelbſt geuaͤhrt und geſtaͤrkt, ſie iſt 
ein Feuer, welches Luft und Stoff bedarf. Wer, 
alle Austauſchungen von Höflichfeit und Gefällige 
Feit unterdrückt: und vermeider, verfälkt in einen. Zus 
fiand von Trockenheit, Kälte: und Gleichguͤltigkeit 
gegen Andere. Man vergißt fie, nicht, un: gang 
Gott anzugehoͤren, fondern nur um: von, fich ſelbſt 
voll zu feyw- Die Höflichfeir giebe uns Veranlaſ⸗ 
fung, in den Menfchen alle die Onadengaben zur 
ehren, welche Gore ihnen gefchenft hat, unſere iu 
neren Bewegungen nach der Mannichfaltigfeit «Ders 
ſelben zu. modificiren, und dadurch % chriſtliche 
tiebe in uns zu ſtaͤrken. Nachdem 

zeige hat, wie die; Höflichfeie fuͤr den, der fie übt, 


felbft moraliſch nuͤtzlich iſt, fo zeigt er, daß fie es 


auch für diejenigen fey, gegem welche fie geuͤbt wird. 
Bei den Gütgefinnten vermehrt fie die Liebe, bet 
Andern ſchmeichelt fie ihrer Eigenliebe, aber. fie: 
macht doch, daß fie fich nicht ganz von uns menden‘, 
und daß wir fie befferm koͤnnen. Nicole glaube 
gar nicht, daß er durch diefe Gegengründe die zus 
erſt angeführten Gründe für Das Gegentheil ganz 
entfräftet babe, er findet hier. einen Kampf zwifchen 
den Zugenden felbft_ 7), welcher fchwer zu entfcheis 
den ſey, und fchläge nur einige Regeln vor, wels 
he man beobachten fönnte, und diefe find folgender 


Wenn man wenig Hoffnung hat, gemwiflen Perſo⸗ 


nen zu dienen, wenn es uns nicht obliegt, wenn 
der Umgang mit ihnen uns nachtheilig feyn koͤnn⸗ 
Ko . ! te, 


2 y) Voili done un eombat, non de vices, mais de vertus 


— Ce font des raifons Spirituelles de part et d' autre. 
— Left aflez difhcile de decider — p. 121 ſq. | 


Pp Ss 
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te, ſo muß man nur die norhivendigen Pflichten _ 
dee Höflichfeit gegen fie beobachten, : welche. man 
nicht unterlaffen Ffann, ohne ihnen ein Aergerniß 
zu geben, und alle Diejenigen vermeiden, welche 
nur den Zweck Haben: würden, ihnen zu gefaltet - 


‚und eine engere Verbindung mit ihnen zu ſchlie⸗ 


fen — Wenn man fih in außerordentliher Eins 
famfeit befinder und unfere Lebensart es fo mit fich 
beingt, und man nimmt wahr, daß fie uns zu 
Gott hinzieht, ohne ung felbftfüchtig, und ‚gegen 
unfere Freunde gleihgültig zu machen, fo hat man 
mehr Freiheit, ſich den Austaufchungen der Hoͤflich⸗ 
Feit zu entziehen, welche nicht abſolut norhwendig . 
find — Wenn wir aber ein geſellſchaftliches tes 
Ben führen und Verbindungen mie der Welt unters 


halten müffen, wenn wie ſelbſt menfchlichen. Troft 


bedürfen, "fo feheint es. beffer, alle Gelegenheiten 
zu ergreifen, Andern Höflichfeie zu: beweifen und 
fi Die. Liebe derfelben zu erwerben — Unſere 


Hoͤflichkeit muß nur wahrhaftig, aufrichtig, nicht 


fhmeichelnd feyn, nicht bloß in Morten beſtehen, 
uns. nicht viel Zeit rauben, mit Neltgiöfirät und 
Befcheidenheit verbunden ſehn — Man muß es 
Äbrigens nicht zur ‚allgemeinen Regel machen, ges 


+ „gen Jedermann höflich zu feyn, es giebt Leute, von 


welchen man fih nur durch eine Art von Unpöflichs 
feit loomachen kann, welchen man eine gewiſſe Käls 
te beweifen muß, Damit fie uns nicht. unfere Zeit 
rauben. Man fießt hier zugleich eine gewiſſe Feins. 
beit: und LWeberlegeheit in der Manter und Metho— 
de, welde man überhaupt an diefen Berfuhen 
demerkt. Die Unftetlichfeie der Comoͤdie 
behauptet Nicole mis großer Strenge *). Cr 

u | wun⸗ 


J 


x) Vol, IIL 21 faq. 5 
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wundert fih, daß man im 17ten Jahrhundert es 
unternommen habe, die Comoͤdie zu rechtfertigen 
und fie als ein Bergnügen geftend zu machen, welches 
fi) mit der Froͤmmigkeit vertrage, indem in den vora 
bergehenden Jahrhunderten alle fromme feute es veraßs 

feheut, diejenigen aber, welche Leidenfchaft für das Thes 
ater harten, zum menigften eingeftanden haben, dapßfie 
bierin die Regeln der chriftlichen Religion nicht befolgs 
ten. Er finder, daß man, um die Comoͤdie aus Grünes 
den zu rechtfertigen, eine gewiſſe metaphyſiſche Idee 
derſelben aufgeſtellt und dieſe von aller Suͤnde gerei⸗ 
nigt, daraus aber ganz unrichtig geſchloſſen habe, daß 
die wirkliche Comoͤdie unſuͤndlich ſey. Er ſelbſt 
erklaͤrt fie mit Einſchluß der Leſung der Roma⸗ 
ne für durchaus ſuͤndlich aus folgenden Gruͤn⸗ 
dem Der Beruf der - Schaufpieler, welchen mar 
durch den Genuß dieſes Vergnuͤgens autorifirt, iſt 
unſittlich, weil fie die heftigſten Leidenfchaften dar⸗ 
ftellen, melches fie nicht fönnen, ohne fie gemiflers 
maßen felbft in fich zu erregen, und wovon der 
Eindruck und die Wirkung auch noch nachher bet 
ihnen foredauert, weil fie fich faft mit lauter Thors 
heiten befchäftigen, und alles dieß ſich nicht mit 
der Reinheit der chriftlichen Religion verträgt, wie, 
denn auch alle Kirchenverfammlungen diefen Beruf 
verbieten. Beſonders aber herrfcht die Leidenfchaft 
der Liebe faft in allen Schaufpielen und wird durch 
diefelbigen genährt, fie erfcheine daſelbſt mie Ehre 
und ohne Schaam, und ſchwaͤcht die Schaanihafs 
tigfeit bei den Zufchauern. Das Schauſpiel macht 
weich und weibiſch, läßt oft ganz unvermerkt ſchaͤd⸗ 
liche Eindrücke zurück. Die meiften Zufchauer find 
ſchwach und verdorben, und werden durch das 
Saaufpiet noch mehr verderht, wenn man alfo 


auch 
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auch ſelbſt nichts von demfelben zu befürchten hätte, 
fo. muß man Doch nicht Durch fein Beiſpiel dazu beitras 
- gen, daß Andere. es. als ein. gleichgültiges. Bergnüzs 
gen betrachten. Die Schaufpiele lehren die Spta⸗ 
che der teidenfchaft der. Liebe. Das. Vergnügen, 
welches man an ihnen finder, entſpringt aus einem 
geheimen Wohfgefallen am after. Man fieht die, 
ſchaͤndlichſten Handlungen und Characrere niit Bergnüs 
gen anf dem Theater darftellen, man- haft, fie alfo 
nicht, man fuͤhlt ſelbſt Dadurch eine gewiſſe Zuneis 
gung zu denfelben in ſich erregt. Wer das. after 
haßt, Fann auch die Darftellung desjelben nicht-ers 
tragen. Miche nur die Liebe, fondern -aud) ‚andere, 
verbotene Leidenfchaften werden auf dem Theater, 
mit einen Scheine von Größe und Adel bekleider. 
Mur das Leidenfhaftliche gefällt daſelbſt. Es giebt: 
nichts verderblicheres als die theatralifche und ros 
manrifhe Moral, welche nur ein Haufen falicher 
Meinungen ift, die aus der böfen Luft hergenom⸗ 
men find. . Die Dichter fchminfen die feidenfchafs 
zen, um (fie liebenswürdig- zu machen. . Das Vers 
‚ guügen des, Schaufpiels dient nicht einmal dazu, 


Dem Geifte und Körper neue. Kraft zu geben, wenn 


fie durch Arbeit abgefpannt find; es giebt dem 


Gemürhe eine romantifhe Stimmung, es mad. 


gleichgültig gegen das Wirkliche, Gewoͤhnliche und 
Alltaͤgliche. Das Schaufpiel ift dem Geifte des 
Gebets, der Liebe zum Worte Gottes, der Liebe 
zu Gott und der Sammlung des Gemüths, den 
Verpflichtungen der Taufe, , den Pflichten gegen 
Jeſus, dem Geifte der Buße und der tiebe zur 
Wahrheit zuwider. Man fieht, daß Nicole die» 
fen Gegenftand weit tiefer erſchoͤpft hat, als ges 


F ee geſchah. Der Haß gegen die Traun j 


den 
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den wurde damals auch" zum Janfenismus ger 
rechner, wiewohl mande, welche eben feine Jau—⸗ 
feniften waren, fie verdammten. Ueber die Sitte 
lichfeit des Schaufpiels wurden in Frankreich um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts viele Streitſchrif⸗ 
sten gemwechfelt *), und am Ende — wachte 
der Streit abermals auf *). 

Die Janſeniſten von —— na⸗ 
mentlich Nicole, Anton Maitre, le Maitre 
de Sacy, Arnauld und Andere, getreu ihrem 
Grundſatze, daß die Bibel in der Landesſprache ‚ges 
leſen und dadurch Kenntniß des Ächten Chriſtenthums 
und Sitrlichfeit verbreitet werden müffe, gaben 
nab langen Anftrengungen und mie vereinigtem 
Kräften eine Weberfeßung ‚des Neuen Teſtaments 
heraus, in welcher das Auszeichnende ihres Lehr⸗ 
begriffs um fo mehr hervorleuchtete, da fie in vies 
len Stellen umfchreibend war. Sie heißt gewoͤhn⸗ 
lich das N. T. von Mons. Linter diefem Drucks 
orte ift fie 1667. beransgefommen, aber zu Ams 
ſterdam gedruckt. Die Gegner der Janfeniften 
bewirften, daß fie vom. Könige, von Päbften und 
Bifchöfen verboten und verdammt wurde Noch 
weit wichtiger .und von großen weitausfependen Fol⸗ 

gen 


a) Hiſtoire et abhregéeé des ouvrages pour et contre la 
comedie — Darin von dem Prinzen Armand von 
Eonty. + 1666. Traitd touchant la comédie et les 
ſpectacles, weldhes wider die Schaufplele gerichtet iſt 
und ihm den Ruf eines Sjanfeniften zuzog. Für diefelbe 

- dt Hedelin d’ Aubignac Differt. fur la .condamnation 
des cheatres. 1666. Dagegen kam heraus: 7 oifin de- 
fenfe du trait€ de Mr. le Pr. Conty, — 


b) Davon giebt Dupin Bibl. des aut, — du ar fiecle 
T. V.p. 367 9% Nagriäk, | 


’ 
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gen war es, als Pafhafius Duesnel, Pric 
fter des Dratoriums zu Paris, ein -gelehrter und 
fronmer Mann, im Jahr 1671. Moralifhe 
Reflexionen über die vier Evangelifien 
‚ herausgab, Diefes Buch fand fo. großen Beifall 
feldft bei den angefehenften. Prälaten der Kirche, 
daß Quesnel, aufgefordere von Vielen, im Jahr 
1687, das ganze M. T. überfege und moralifch ers 
Flärt Herausgab °). Die Ueberjegung von Mons 
‚Lege faſt durchaus zum Grunde, die Meflerionen 
haben den Hauptzweck, die firenge, reine Sitten⸗ 
lehre ‚des Chriſtenthums hervorzuheben, anjumens 
den, die Gemuͤther der Leſer damit zu durchdringen, 
fie in Contraft mie herrfchenden Lehren und Sitten 
zu fegen. Ton und Ausdruck find Außerft, fanft, 
eindringend und faßlich. Es ift Janſenismus 
und Moftif, was in diefen Meflerionen, allein in 
der Thar in einer einladenderen und milderen Ges . 
ftalt, als häufig geſchah, fichebar wird. Wenn 
fchon der Inhalt diefes Buchs den Jefutten mißs 
fiel, fo brachte fie der Beifall und die Erbauung, 
womit es gelefen wurde, und insbefondere der Um⸗ 
- fand, daß der Lardinalerzbifhof von Paris, 
. Monailles, es in feiner Discefe empfohlen und 
eingeführt hatte, Außerft auf. Dieſer Erzbifchof, 
- geachtet von dem. König und allgemein verehrt, 


war nie von der Parthie der Yefuiten gemefen 
| und 


c) Das Buch iſt oft unter verfchiedenen Titeln herauege⸗ 
fommen: Le Nouveau Teftament en frangois avec des 
‘reflexions morales fur chaque verfet pour en rendre 
la ledure plus utile et la meditation plus aifde, Paris 
1696. Schon vorher: Abrege de la morale de l’e- 
vangile, des altes, des apotres &c. ou penfees chretien- - 
nes fur le texte de ces livres facr&s, Paris 1693. — 
nouyelle edit, augmenide Bruxelles 8 Voll, 1702, | 


\ 
* 


\ 
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ut ftand ihren Abſi — bei Hof entgegen. Sein 
Untergang wurde von ihnen beſchloſſen. Quesnel 
ſollte zum Ketzer gemacht werden, um dadurch auch 


den Erzbiſchof zu Grunde zu richten. Die erſte 


Schrift, welche von Seiten der Jeſuiten erſchien ), 
war zugleich ein Angriff auf Quesnel's N. T. 
und auf den Erzbiſchof. Diefer Streich mißlang, 


das Parlement verurtheilte diefe Schrift als ein 


Dasquill zum Feuer. Erſt im 18. Jahrhundert 
wurden die Streitigfeiten lebhafter und folgenreis 
cher, und.zogen fib auch die Jeſulten durch ihre 


\ . Angriffe auf das Duesnellifhe N; &. einen 


neuen Angriff auf ihre‘ — zu. 


— 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Von den Myſtikern der katholiſchen Kirde im 16. und 17. 
RER: — den Quietiſten. 





s ie Dopit hatte jetzt in der katholiſchen Kirche 


‚eine ſehr blühende. Periode, und hob fich nes 


ben der ‚eafuiftifchen und Sefuitifchen Moral Hoch 


empor: ° Sie beichäftigte eine große Menge vom 
Schriftſtellern, und einige: unter ihnen erreichten ei⸗ | 


nen hoben Grad von Vorrrefflichfeit, und gehoͤ—⸗ 
ren zu den geiſtreichſten Schriftſtellern des Zeital⸗ 
ters. : Viele unter ihnen beſtritten die Moral der 


Sefuiten, andere wurden von Diefen felbft angefallen, 


noch andere wurden von den Prälaten und Macht⸗ 
habern 


8) Problöme ecclefiaftique d Mr, Pabbe Boilenu de I’Ar- 


. cheveche. 1698. . 


Si 





\ 
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habern der katholiſchen Kirche, ſelbſt von den ihr 
ſten fuͤr Ketzer erflärt. Spanien, Franfreid 
und Italien waren an myſtiſchen Schriftſtellern 
am fruchtdarften. Auch Periönen des andern. Ger 
fchlechts traten jetzt in dieſem Felde mit großer 
Wirkung und Bedeutung auf. Alle dieſe Schrifts 
ftellee anzuzeigen, zu charafterifiren und ihre mıys 
ftifchen, Ideen darzuftellen, kann hieher nicht geböds 
ren, um fö weniger, da hier die Gefchichte der 
Myſtik nur, ſofern fie in die Gefchichte der Moral 
eingreife,' erzähle wird. Es wird alfo hinreichend 
feyn, Die vornehmften ausjuzeichnen, und diejents 
gen, welche in moralifher Ruͤckſicht die wichtige 
er find, näher zu charafterifiren. 


Der Kanfenismus war anfangs nur fo weit 
miyſtiſch gemefen, als es der Auguftinisuius 
auch war. Durch die Verbindung mir Portronal 
drang der Myfticismus, und zwar nody ein ander 
rer, als der Auguftinifche, tiefer in Ddenfelben, 
ein. In dieſe Anſtalt aber. war er vorzüglich durch 
Franz von Sales, welder 1622. als Biſchof 
yon Genf ftarb, und durch Vergier, Abt von 
St. Eytant} 1643., gefommen. Der erfte war 
als Bifhof mit dem größten Eifer für Reinheit 
der Sitten unter den Geiftlihen und Mönchen: 
feines Sprengels beforge Er hielt mie feinen 
Geiftlichen jährlich eine Synode, und füchte dadurch 
eben fo wohl fie feldft in Thaͤtigkeit, Zucht und 
Srdnung zu erbalten, als nmuͤtzliche Anftalten für 
die Gemeinen zu treffen. Mehrere Kiöfter refor⸗ 
miete er, im Jahr 1610. legte er den Grund zu 
einer Geiellihaft von Witwen und fchwächlichen 


Weibsperfonen, welche nur im erften Sabre = 
= o⸗ 


ı 
\ 
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Nopitiats unter der Clauſur ſeyn, darauf aber 
Kranke beſuchen und verpflegen ſollten, Er ers 
theilte ihnem nicht ſowohl Regeln dev Mortißkation, 
als zum innerusmpflifchen Leben. Aus dieſer Ans 
ſtalt ift 1626. der Orden der Heimfuchung 
unferer ‚lieben Frauen entflanden „. welcher 


= der Anordiuug des Stifters immer nur. den 


fchöfen unterworfen bleiben follte,, ‚und. von wel⸗ 
ches bei dem· Tode .feines Stifters fhon:sı 3 Klöfter 
eneftanden maren. Mehrmals harte dieſer in mans 
her: Ruͤckſicht · ehrwuͤrdige Biſchof geäußert, daß 


die Geiſtlichen, ſo wie in der erſten Kirche, ihren 


Unterhalt mit Handarbeit erwerben muͤßten, und 


daß die Reichthuͤmer des Clerus nachtheilig ſeyen, 
wie eridenn ſeibſt faſt alle Einkuͤnfte feines Bis⸗ 
thums unter die Armen austheilte. Er iſt der 
Verfaſſer mehrerer myſtiſcher Schriften, welche 


nicht nur mie Beifall, ſondern inniger Andacht 


und Erbauung geleſen wurden. In der einen ſuchte 
er die Leſer in. das andaͤchtige Leben einzuleiten ). 
Dieſe Schrift enthaͤlt viele moraliſche Vorſchriften, 
welche gar wicht, uͤberſtreng ſind. Selbſt das. ges 
maͤßigte Vergnuͤgen der, Spiele, Taͤnze, unſchuldi⸗ 
gen Scherze wird fuͤr ‚erlaube, erklaͤrt, worüber ein 
renger Mönch jo ſehr entruͤſtet wurde, Daß er dieß 


Buch auf der Kanzel verdammte und verbraunte. 
Sales erfuhr es und wurde aufgefordert, ſichtzu 


beſchweren, blieb aber ganz ruhig. Uebrigens ent⸗ 

hielt dieß Buch uur die erſten Stufen des geiſtli⸗ 

chen Lebens. In einem andern, in der Theoti⸗ 

me ), beſchrieb er die hoͤchſte Stufe deſſelben. 

k EC Eh  Diefe 
e) Introdudtion ä fa vie devote. à Paris 164t. 

) — ſeu de amore Dei, libri 13» Colon. 1697. 


Staͤudlin's eich. d. Moral, F Da 


— 
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Diefe beftehe in der reinen -tiebe und Anfhauung 
Gottes, in der füßen Ruhe in ihm. Gales 
ſchildert hier in einer Außerft einnehmenden und zar⸗ 
ten Schreibart dieſen Gemuͤthszuſtand in ſeinem 
Werden, in ſeinem Daſeyn, in ſeinen Wallungen 
und Bewegungen, er beſchreibt das Schmachten und 
Sehnen, das Genießen und die Entzuͤckung, .- 
die Schmerzen und Wehen, welche Gott eine ſ 

che Seele empfinden laͤßt, um ihre Treue: zu prüfens 
Andere Schriften von ihm haben nicht ſowohl dem 
Zweck, dieſen muftifhen Zuftand zu befchreiben) 
als ihn Kervorzubringen und zu nähren.*) Die 
Grundfäge dieſes Manns haben fi nie nur un⸗ 
ter den Nonnen und der Gefellichaft von Portr os 
yal verbreiter, fondern fie find auch nachher-von 
den Quietiſten aufgefaßt und verıheidige wor⸗ 
den. Der Pabft Alerander VII. fprah 166%. 
einen Mann heilig, weichen die von ihm verdamm⸗ 
ten Janfeniften gleichfalls mie einen Heiligen 
verehrten, eben deswegen beriefen ſich nachher die 


Quietiften um defto mehr wider den roͤmiſchen 
Stuhl auf das Anfehen diefes Heiligen *). Moch 


mehr Einfluß auf Portroyal harte VBergierz 


\ 


Abt von St. Eyran. Er fland auf der Univerſie 


taͤt töwen mit Janfenius in vertrauter Freunde 
‚Schaft, und war ſchon lange vor Ausbruch der Jans 
‚ feniftifchen : Streitigkeiten berühmt ag 


6) Les vrays entretiens ſpirituela. Annecy 1678. Les ep -· 


tres Spirituelles. Paris 1676. Daran ift folgende Samm⸗ 
lung gemacht: La vraie et folide piété expliqude par 
S. Fr. de Sales, ‚recueillie de fes epitres et de {es en- 
tretiens. à Paris 1729. rt 
h) La vie de S. Frangoig de Sales par M. de Marfollier, 
3 Voll, Paris 1747. Be Der 


ı 
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Ee ſchrieb ein Buch die Fönigliche Frage, wel⸗ 
he. fo genannt wurde, weil Heinrich IV. fie 
aufgeworfen hatte, und Darin befland: ob und im 
weichen Fällen. ein Untershan verbunden ſey, Das 
geben, feines Fürften durch Aufopferung feines eis 
genen zu retten '), Im Jahr 1617. gab er ein 
Buch heraus, in welchem er einen Bifhof von 
Moitiers, ‚weicher. felbft die Waſſen ergriffen 
und fih an die Spiße eines bewaffneten Haufens 
geftelle «hatte, um die; dortigen Reformirten zuc- 
Ruhe zu bringen, verrheidigte *). Er ſucht hier 
überhaupt zu erweilen,. daß Geiftliche in gewiſſen 
Faͤllen die Waffen ergreifen: dürfen, und zwar saus... 
der Bibel, der Tradition und Praxis der Kirche. 
Er beruft fich niche nur auf Abraham, Mofes,, 
Elias, Samuel, die Maffabäer,- ſondern 
auch auf deu Erzengel Michael, auf Jeſum, 
der die Käufer und MWerkäufer aus dem Tempels 
bofe trieb, auf Petrus, der den Ananias, die 
Sapphire und den Magier: Simon zu Grunde 
richtete. In der Kirchengefchichte konute es ihm 
gar nicht. au Beifpielen von Biſchoͤfen, felbft vom 
Pähften, fehlen, welche Die Waffen ergriffen haben. 
Ce hält. es jedoh nur alsdann für norhwendig, 
wenn fie ihr teben, ihre Freiheit und die Religion 
nicht anders verrheidigen können. Um den Ein⸗ 
; wurf 
i) Dieß Bud, welches unter dem Titels Queflion roysle 
— ee if, if fo ſelten, daß Dupin ſelbſt 
— XXILX. p. 70. fein Exemplar davon auftreiben 
onnte. 
k) Apologie pour Cheteigner de la Roche Poſsi Eveque 
” de Poitiers contre ceux, qui difent qu’il n’e pas per- 
mis aux Ecelefiafliques d’avoir recours aux arınds en 
eas de uesellire — Verdl. — lu 6. p. 70 faq. 
> - a2 | 
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wurf wegjuräumen, daß es fich für einen Diener 
Jeſu nicht ſchicke, Blur zu vergießen, beruft er ſich 
daranf, daß oft Taufende von Menfchen auf Befehl 
Gottes duch Engel, teviten, oder andere Iſräell⸗ 
ten getoͤdtet worden find. Beide Schriften mach⸗ 
ten durch die Wahl der Gegenftände und durch 
ihre Paradorie großes Auffehen. Der Biſchof 
von Langres machte ihn zum Dirertor. der Non⸗ 
nen von Portroyal, bald aber zerfielen fie, weil 
Cyran verfchiedene Einrichtungen mißbilligte, weis 
che der Biſchof in dieſem Haufe gemacht hatte, 
und der legte auf das unbefchränfte Zutrauen, 
weiches. die Nonnen dem Abte ſchenkten, eiferſuͤch⸗ 
tig war. Der Bifchof wurde daher fein'Anfläger ' 
bei dem Cardinal Richelieu, welchem der Abt 
fhon vorher aus mehreren Urfachen verhaßt war, 

Unter diefen war auch die, daß er zur Wertheidir- 
gung eines Buchs !) gefchrteben harte, deſſen Ver⸗ 
fafferin Agnes Arnauld war, und in welchem 
gelehrt wurde, daß die Achte, reine Liebe zu: Gott 
den Menfchen gleichgültig gegen fein Heil -muche, 
Nachdem Langres ihn bei dem Kardinal wegen 
euer gefährlicher Irrthuͤmer angeflagt "hatte, ſo 
ließ ihn diefer ins Gefängniß ſetzen, aus welchem 
er. erft nach deilen Tode, im Jahr 1643. ,- frei wur⸗ 
de, in weichem er auch ſtarb. Die Lehren, we—⸗ 
gen welcher er angeklagt wurde, gehören hieher 
nicht. Erſt nach ſeinem Tode kamen verſchiedene 

muyſtiſche Schriften von ihm heraus »). Man 
En finu⸗ 
h Chapelet fecret du tres faint ſaerement — 1628. 


m) La Theologie familiere — Lecoeur nouveau — L'ex- 
lication des ceremonies de la Mefle &c, zufammenges 
ruckt Paris 1653. Lettres de l’abbE de St. Cyran. 

1645. w 
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finder‘ hier ſchon die Keime aller der Lehren, wel; 
ce in der, Folge an Molinos und feinen Anhaͤn⸗ 
gern verdammte worden find. Zu Portroyal und 
von den Janſeniſten wurde Bergier fchon bei 
feinem teben wie ein Heiliger verehrt. Cr ift es 
- vorzüglich, welcher die Außerft firengen und graus 

ſamen Selbftpeinigungen und Büßungen unter ihnen 
‚einführee. Sie fehreiben ihm. die Wiederhperitels 
lung der wahren: Buße als eines feiner größs 
sen Verdienſte zu, fie nennen ihn den zweiten 
Vater der Lehre von der Buße") Die 
vollfonimene Seelenruhe, wobei alle ihre Kräfte 
in Unthaͤtigkeit find, wo fie fih Gore ganz. hins 
giebt und felbft-zu wirken aufhört, hieit er für 
die hoͤchſte Volllommenpeit des Menſchen, nnd das 
ber behauptete er auch, daß der höchfte Grad des 
Gebets nicht ſowohl in einer Beſchaͤftigung unfers 
Geiſts mit einem goͤttlichen Objecte, als in einem 

Zuge der Uebe Gottes beſtehe, welcher unſer Herz 
zu ibm erhebe und uns außer uns ſelbſt verſetze °). 


Mir verlaffen Franfreich auf eine Zeitlang, 
und wenden uns zu andern Ländern, wo die Mops 
ſtik Bluͤthen von verfchiedener Farbe und Gehalt 
emporsrieb. Johannes a Eruce, ein Spants 
fher Sarmeliter, } ı59r., trug viel dazu bei, daß 
die Myſtik im 16. Jahrhundert wieder emporgehos 
ben und weiter ausgebreitet wurde. Er gad viele 
myſtiſche Schriften heraus, welche nachher im 
i Samms 


n) Fontaine Memoires de Port - Royal T.. III. 445. 
504 fq. | 

‘ 0). Lancellot Memoires touchant la vie de l’abbe de St, 

.. salıa , >. | 

243 _ 
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Sammlungen gebracht worden find'?). Er hat 
viel Eigenes in myſtiſchen Ideen und Ausdruͤcken. 
Er ſetzt die myſtiſche Vereinigung mit Gott in eine 
enge Verbindung mir der Moralitaͤt. Er fordert 
Meinigfeit der Geele und eine ſolche Ausübung 
der Tugenden, wobei man immer das Mühfamfte 
ſuchen muß. Er betrachtet die leidende Reinigung 
der Seele, die Reinigkeit des Glaubens, der Hoff 
‘nung und der Liebe als Mittel, den Menfchen zur 
Vereinigung mit Gott vorzubereiten und ihn’ im 
Derjelben zu erhalten. Zu diefer fordere er eine 
gänzliche Entbloͤßung der Seele und aller: ihrer Kraͤf⸗ 
te, fo daß fie ſelbſt die goͤttlichen Gnadenwirkungen, 
welche Gott bloß den Anfängern miteheile, ver; 
leugne, nur die wefentlichen Rübrungen und Ber 
wegungen Gottes ausgenommen: Alvarez de 
Paz fchried einen großen Tractat über das geiftliche 
Leben Y. Der Jeſuit Bellarmin, welcher zw 
letzt Cardinal wurde, hielt viel auf die Myſtik, 
ſchaͤtzte die Schrift des Thomas a KRempis von 
der Nachahmung Jeſu fehr hoch, und lieferte ſelbſt 
einige myſtiſche Schriften ), welche vielleicht niche 
‚ Teine fchlechteften find, Go ausſchweifende Grunde 
füge dieſer Jeſuit von der Allgewalt- des Pabſts 
aufftellte und jo fehr die weltliche, Regenten Urſa⸗ 
che haben mögen, fich über ihn zu beflagen, fo- 
muß man ihm doch zugeftehen, daß er ein nüßlir 
J cher 


— 


p) Adſcenſus montis Carmeli — Obfeura nox animae — 
lamma amoris viva &. Opp. Colon. 1639. und 1710. 
Paris 1665. und 1694. vergl. Arnold», d. muft. Theol. 

©. 476-479. Verthaͤdig. 170-174 - a 
e) De vita fpiritueli, Lugd. 1608. Mogunt. 1614. 3 Voll. 
5) Gemitus Columbae Colon, 1626. Afcenfus mentis in 
Deum, Col, 1623. # % - 
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cher praktiſcher Schriftſteller iſt, daß er die ſchlaffe 
Moral feines Ordens nicht billigte, daß er Mes 
formationen in der Kirche für nothwendig bielt 
und dem Pabfte felbft Worfchläge dazu machte, 
daß er als Erzbifhof von Capua mehrere wohls 
thaͤtige Veränderungen im. feiner, Diöcefe einführs 
.2e *), daß die Vorfchriften, weiche er feinem: Nef⸗ 
fen über die Pflichten eines Biſchofs gab, . vortreffs 
lich find 9), daß er im Grunde iu der Lehre von 
der Gnade nie Molinift, fogdern Auguftis 
nianer if“), "daß er mir Wehmuth über ‚das 
Sittenverderben in vielen Moͤnchsorden Page und 
mit dem größten Nachdrucke auf die Abftellung ders 
felben dringe *), daß er endfich feinem Privarcharafr 
ser nach ein fchägbarer Mann war. Marimis 
lian Sandäus verteidigte die myſtiſche Theo⸗ 
‚ logie oder Beſchauung wider VBerleumdungen ”). 

Vietor Gelenius, ein Eapuziner zu Trier, 
brachte die praftiihe Myſtik im ein großes Sy⸗ 
ſtem *). Hugo de Palma fehrieb ein. Bud 
über die minflifchen Wiege, welches auch unter dem 
Peoteftanten Beifall fand ’). Einer der fruchtbars 


fen myſtiſchen Schriftfieller war Bona, ein = 
— er⸗ 


| e) Bayle Art. Belların. not. H. J 
4) Admounitio ad epifcopum Theanenfem, quae veceſſaria 
Äint epifcopo falutem acternam in tuto ponere volenti ſ. 
> Opp. Col. 1617. 
u) ſ. Bayle Not, I, 
vy) de gemitu columbae f. oben. 
-W) Theologie myftica feu contemplatio divina religiofo- 
rum a calumniis vindicata, Mogunt, 1627. 
x) Summa pradticae theologiae myſtiese. Colon. 1646. 
y) De triplici via ayſtiea Amflel. 1647. Ueberf. Theolo- 
. | 4. - ZZ \ 


— 
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ſterzlenſermoͤnch, und darauf Cardiual, ein von 

feinem Zeitalter ſehr verehrter Mann, und auch 
durch liturgiſche und hiſtoriſche Schriften berühmt, 
+ 2674. Unter mehreren myſtiſchen Schriften *) iſt 
ſein furger Weg zu Gort-*) die vörnehnifte, 
Diefen Weg beitehennach: feiner . Meinung. in gewiß 
fen fortgeſetzten jJUu Bott emporſtrebenden Bewer 
gungen des Gemuͤchs, und in ſtillen und lauten Ger 
beten, welche det Menſch mit allen ſeinen Beſchaͤf⸗ 
tigungen verbinder, amd iſt theils leidend, theils 


thaͤtig. Das Fortſchreiten des Menſchen zur Wer⸗ 


einigung mit Gore’ wird vom Bond.nach feinen 
Stufen befchrieben ‚' ala Anfang, Wahsıhum: und 


 Bolltommienheit.: : ‚Den Zuſtand der winftifchen 


Vollkommenheit ſelbſt zu befchreiben, fann er: faum 
Ausdrinfe genug finden: : Er kann ſich ſelbſt darin 
nicht -befriedigen, und wiederholt es mehrmals, daß 


man diefen Zuftand nur durch Selbftempfindungen 


ganz Fennen ferne, und beruft ſich ‚übrigens auf 
den Ausfpruch des Plato, daß man in görtlicheit 


. Dingen den Söhnen Gottes aud ohne Gründe 


alanben muͤſſe. Folgendes find einige Ausdrücke, 
mit welchen er dieſen Zuftand: befchreibt: er ift die 
feurigfte und doch ruhigfte Beſchauung Gortes, ein 


Schmachten, ein Zerſchmelzen, eine geiftliche nuͤch⸗ 


terne Trunfenheit, ein inneres Siillſchweigen, ein 


- gina myſt. d. i. geheime Gotteslehre vom dreifachen We⸗ 
ge der Seelen. Amſterbam oder vielmehr Halle 1696. 
2) Manudu&tio adcoelum. Par. 1664. — Principie et docu- 
menta vitae chriftianae, Par, 1673. De difcretione fpiri- 
tuum in vie, ſpiritual. deducendorum, Par, 1673, 

a) Via.compendii ad-Meum per motus anagogicos et ora- 
tiones jaculatorias in Opp. Colon. 1683... T. 1. Ueberſ. 
Voye abregẽe pour aller ä Dieu. Bruxell, 1685, 


! 
’ 
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Auß des. Logos, eine Entzuͤckung, eine Ueberſchuͤt⸗ 
tung des Verſtands mit dem Lichte der ewigen Weis⸗ 
heit, eine Anfeſſelung des Willens an Gott durch 
die feurigſte Liebe, ein Leben der Seele außer ſich 


in: Sort, eine. volllommene Nachahmung; Jeſu— 


Bona proteſtirt ausdruͤcklich Dagegen, daß die 


myſtiſche Vereinigung mit Gott eine oͤrt liche ſey, 
auch daß fie bloß eine Wereinigung- durch Liebe 


fen, er unterfcheider fie auch von derjenigen, welche. 


Durch die heiligende Gnade geftifter werde, :; Cr 


Jäße dieſe Vereinigung in ‚den, Seelenfräften ,« im 
Verſtande und Willen :vorgehen, und. im‘ einer: 


\ 


gaͤnzlichen Umbildung beſtehen. Er-fagt, die Seele 


des ‚vollendeten Myſtikers gehe in Gott über, mit 
welchem fie durch die innigfte Umarmung verbuns 


den fen, und übe feine natürliche Handlungen mehr 


ans, »e6 fen im -ihe eine unausſprechliche Schöns 


beit, Liebe ;umd Ueblichkeit, eine unerſaͤttliche Bes 
gierde nach himmliſchen Dingen, . und eine gänzliche 


Verachtung der irrdifchen, ſie ſey von Gore vers 
nichtet und den myſtiſchen Tod geſtorben, felbft 
der Körper. fen auf eine bemundernsmürdige Urt 


verwandelt *). Caraffa, DOrdensgeneral der Je⸗ 


fuiten, gab theils unter feinem wirklichen, theils 


unter dem ‚angenommenen. Namen Aloy ſius Si⸗ 
dereus verſchiedene myſtiſche Aufſaͤtze, insbeſon⸗ 
dere aber ein größeres Werk heraus ). Dar 


ban⸗ 
—8 Schroͤckh Kirch. Geſch. ſeit der Reform. IV. 
‚ TOO If. J B * 2 
9) Viaggio del Cielo — ‚Pratique fpirituale — Fafci- 
eulo della Mirra — Theologia myftica, 2 Voll, Colon. 
i 1000. a | — Te | 4 
u 4 Qqau. en ro 
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banfon, ein Eapıyiner %), und Franz Ariowr) 
Gaben. fi gleichfalls in dieſem Fache ausgezeichnet. 


Noch mehr Aufmerkſamkeit aber verdient bie 

Moftit-der Auteriften, nicht ſowohl wegen dee 
Dleupeit des Inhalts, als. wegen der Neuheit der 
Auftritte, welche dabei vorfommen, und der hoben 
Wichtigkeit der Gegenftände, über welche geftristen 
wurde, und der Perfonen, welche auf den Kampfı 
platz traten. Michael Molinos, geb. 1627: 
zu Sarragoffa, las von früher Jugend an viele 
myſtiſche Schriften, ließ fich zum Priefter weihen, 
‚ bhne: an eine befondere Kirche gebunden zu ſeyn, 

und lebte feit 1669. zu Nom, mo er als fehrer, 
Beichtvater und rechrfchaffener Mann in hohem Aus 
fehen fand. Im Jahr 1677. fehrieb er daſelbſt in 
fpanijher Sprache einen geiftlihen Wegs 
weifer, welcher bald ins Yralienifhe und in 
noch viele andere Sprachen uͤberſetzt und in fechs 
Jahren mehr als zwanzigmal wieder aufgelegte wurs 
be '). Zu Rom war er unter der Billigung von 
- fünf Doctoren, worunter vier- —— der 


) Compendium verse theol, myflicae ſeu amoris divini 
. otcultae ſemitae. Amftel, 1698. Feßler fagt Bona⸗ 
venturas Myf. Nähte S. 12., dieß ſey der vernänfe 
tigfte unter allen afcetifchen Myſtikern. 
e) Thefaurus inexhauftus bonorum, quae in Chrifto ha- 
bemus ex hispan, in lat, verfus und deutfh: Glaz 1685. 
0) Ich gebrauche die Italieniſche Ueberſetzung, unter dem 
tel: Guida ſpirituale, che difinvolge l’anima e la 
‚- eonduce-per |’ interior camino all’acquifto della perfetta 
ceontemplatione e del zicco teloro della pace interiore 
del D. Michael Molinos, (acerdote, Aggiuntovi um 
breve trattato ‚della quotidiana communiope dell’ ifteflo 
sutore, auoy, edit, - In Venet, 1685. . 
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Inquiſition wären, gedruckt worden.‘ Moliuvs 
felbſt harte dieſem Buche feinen großen Beiſfau 
verfprochen, weil es dem Geſchmack der Zeit nicht 
gemäß fen und nur wenige Menfchen für die Mys 
. fit empfänglich fenen. Er beflinimte es für dieje⸗ 
nigen , welche bemuͤht find, ihre Sinne und teiden; 
schaften zu toͤdten, umd welche fich im Gebete über. 
Solche Menfchen follte es leiten und die Hinderniffe 
wegraͤumen, durch weiche fie auf dem Wege zur 
volfommenen Contemplation aufgehalten - werben. 
GSpeculativ von derfelbenzu handeln, war der Zweck 
Diefes Buchs nie. : Es follte Übrigens auch Dazu 
dienen, .. die Gewiſſensleiter darüber zu belehe 
ren, die Seelen, : welche Gott durch geheime - 
Wege zum innern Frieden und zue höchften Glücks 
feeligfeit beruft, wicht aufzuhalten. Die Schriften 
und Ausfprüche des angeblichen Dionyfius Areas 
 yagita, des Auguftinus, Thomas Aquinas, 
Bernhard, der heil. Therefia, des Hugo, 
Bonaventura, Franz von Sales, Suſo, 
- Gerfon werden fleißig darin angeführt, auch des 


zeugt Molinos ausdruͤcklich feine Webereinftims - 


mung: mit dem Lehren dieſer Männer. Das Bud 
iſt kurz und anziehend, ja hinreißend gefchrieben, 
Ich will die Hauptideen aus demſelben berauspeben. 


Molinos unterfcheider zwey Wege, zu Gore 
zu gelangen,. Der eine ift der der Meditation und 
des Raiſonnement, auf. welchem die Geheimniffe 
der Religion. ftücfweife berrachtet und unterfucht 
werden. Der andere ift der des Glaubens und 
der Eontemplation; da bewundert und befigt die 


Seeele die Wahrheiten, welche fie entweder durch 


Nachdenken erkannt oder durch göttliche Erleuch⸗ 
, Hr u." sung 


BT re 
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sung empfangen: hat. Die Contemplation iſt klare 
ſuͤße und: ruhige Auſchauung der ewigen Wahrheit 
ohne Raifonnement und: Reflerion-%), _Diefer Zus 
fand der Seele iſt das Geben des Glaubens 
and der Ruhe, die innere Sammlung 
Es giebt. zwei. Gattungen :.. die eine if-unvolls 
kommen, erworben und actin, diefesfann man 
Durch eigene Anftrengungen- unter Huͤlfe der Gnade 
erwerben; die andere iſt eingegoffen, und pafr 
fio,. wo Gore in dem Menfchen: wirft und die 
Wirfungen.feines Gemuͤths ſuſpendirt. Die inter - 
se: Sammlung iſt ein Stillſchweigen vor Gore, 
ein Auſchauen Gottes in uns ohne Geſtalt und 
Bild, ohne Unterſcheidung ſeiner Eigenſchaften, 
ein Erkennen Gottes durch. einen dunkeln und Her 
bevollen Glauben; . Bon der activen und erworbe⸗ 
nen Eonternplation erhebt Gott gewöhnlich die Sees 
be; unvermerfe zur paffiven.. In diefem Zuftende 
bleibt die. Seele mie Gott vereint, ohne daß fie 
durch irgend eine Bewegung dazu beiträge, fie 
überläßt fih ganz den göttlichen Einflüffeh,, :. übers 
giebt fih ganz. dem Willen Gottes, daß er. mit ihr 
anache, was er will, und nimmt mis gleicher Res 
fignation alles an,. was aus feiner Hand fommt: 
Das ift Das reine, vollfommene Gebet. Diefe 
Contemplation har übrigens felbft noch ihre Grade, 
and zwar: Gättigung, wo.die Seele von: Gott 
fo erfüllt ift, Daß fie alle weltlihe Dinge haßt, ru⸗ 
big und mit der göttlichen Liebe ganz gefätige ift, 
Trunkenheit "), wo das. Gemüch gehoben und 
5 * 5 ent⸗ 


1 


) una vifte ſineera, foave e quieta dell’eterna verita 


fenza difcorfo e riflefione. . Provemio, 
Th) FPubbriachezze, 


> 
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entzuͤckt iſt⸗ Sicherheit.'), melde jede Furcht 
verbaunt und macht, daß die Seele gern in die 
Hoͤlle gehen wuͤrde, um Gott zu gehorchen, Feuer, 
wo Die Seele durch, einen goͤttlichen Strahl erleuche 
tet wird), welcher die: goͤttlichen Affecten anzuͤndet 
und die menſchlichen ausloͤſcht, Salbumng, ein = 
genehmer und geiftficher Balſam, weicher fidy dur 





“Die: ganze Seele ergießt, ; fie ſtaͤrkt und diſponirt/ 


die goͤttliche Wahrheit zu betrachten, Erhebung 


des. Innern Menfchen. uͤber ſich ſelbſt, Illumin a⸗ 


ttom, seine eingegebene Erfennenif‘, 'wo die Seele 
Die goͤttliche Wahrheit mit Vergnuͤgen betrachtet 
und von Licht zu Licht durch den: Geiſt Gottes ges 
leitet wird, der Geſchmack deriigätelichen Suͤe 
ſßigkeit, welche aus: der Quelle des heiligen Geiſts 
flleßt, die-füße und. bewundernswürdige Rus 
be; "welche aus dem innern Siege und Gebete 
iſpringee.. mn and 
2 u Ba u 1 


IIn dieſen Zuſtand gelangt die Seele durch v 
ſchiedene Wege nnd: Prüfungen, durch welche. fie ges 
reinigt wird. Dahin gehoͤrt die Trockenheit oder 
Empfinduugslofigkeit. . Es giebt zwei Gattungen von 
Geber: das zarte, angenehme, gefuͤhlvolle, und: 
das Dunkle, trockne, traurige. Jenes iſt für "And 
fänger, dieſes für: flärfere; das leßte iſt beilfan, 
erfülle die Seele mir Efel gegen das: Irrdiſche 
mie Luft: Gott zu dienen, erinnert uns an unfere 
Gebrehen, macht das Gewiſſen rege, erfülle mie 
tiebe zur Tugend, mit Ruhe und Frieden. ES 
giebt. zwei Gattungen von Devotion; die eine iſt 
= wefent 
j) ficurrezza, 


Ä ae diefem Zuſtande handelt vorzüglich en ws 


1 
J 
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weſentlich und wahr, fie iſt eine Geneigtheit 
der Seele, Gutes zu thun, wenn auch die 
menſchliche Schwachheit nicht "erlaube, es ſo zu 
—thun, wie man möchte, Die andere iſt zufällig. 
and empfindbar, da find mie den guten Meiguns‘ 
gen Weichherzigkeit, Thraͤnen und ändere: Affectem: 
verhunden; dieſe letzte muß man nicht ſuchen, ſie 
iſt gefaͤhrlich und haͤlt auf den inneren Wegen zus: 
ruͤck. Es giebt freilich Finſterniſſe der Seele, 

welche von der Sünde kommen, es giebt aber auch 
—ſölche, in welche Gott die Seele fallen laͤßt, um 
fie in der Tugend zu befeſtigen und hernach ein deſtoe 
helleres Licht in derſelben auszugießen. Uebun⸗ 
gen: und. Kaſteiungen find nicht hinreichend, 
um zur. Vollkommenheit oder zum innern Frieden 
zu gelangen, im feinen Inneren wird: der Menſch 
von Gott gereinigt, und es kommt alles Darauf an; 


daß aus feinem Herzen eine weiße Tafel werde, we: _ . 


die göttliche Weisheit alles eingraben kann, was 
fie will. Die Wer fwchungen find eine heilſame 
Arznei, durch“ welche "Gottes. Güte unſern Stolz 
niederichläge und uns Demuth einflöße '). - "Gore 
laͤßt die Seele durch das geiftlihe Martyr⸗ 
thum geben, um ſie mit fich. zu vereinigeh, : durch 
geiden, - Trübfale, VBerfolgungen, ducch. das Feuer 
einer gluͤhenden, ungeduldigen und dürftenden Lies 
e, wo die Geele bald durch Gottes Abweſenheit 
hekuͤmmert wird; ‚bald von: der füßen, aber fhwes 
zen Laſt der göttlichen Gegenwart befchwere wird. 
Die innere Einſamkeit beſteht in dem Ver—⸗ 
geſſen aller Creaturen, in der Entbloͤßung von * 
7 | | en 


#4 


Dieſe Ideen finden ſich vornehmlich Let. 3 


2 


oo 
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fen unfern Affeeteũn und Gedanten, von — 
Meigungen und unferem Willen: P). 


..: Mm den Zuftand der Achten. Veſchaulichteie 
noch deutlicher zu befchreiben, unterſcheidet Mo⸗ 
:  kimos zwei Arten geiftlicher Menfchen, Aus 


here und inwere ”). Jene fuchen Gott:vou aus 


‚sen, dur Raifonnement, Einbildung und Refles 
gionen, ftreben. nach Tugend. durch Selbftpeiniguns 


gen, Entſagungen, Kaftelungen,: ftellen ſich Gott 


in. ihrer dee oder Einbildung als gegenwärtig 


dar, reden beftändig von ‚Gore, alles aus Kunfk 
und Meditation; dieſer Weg iſt gut für Anfänger; 


fuͤhrt aber niche zur Vollkommenheit. Die anderen 
ſtreben nach. Bollfommenheit und goͤttlicher Wereis 
nigung,. ziehen: ſich in den Grund ihrer Seele . | 


eine wahre Reſignation zurück, entaͤußern und. vers 


geſſen ſich felbft,: haben vollfommene innere Ruhe, 


und: verfenfen fi. mit Leib und. Seele in Gott; 
Sie gebieten über die Berfuchungen, fie Penner 


. Sefum mach feiner Goreheit und Menfchheit durch 


eine eingegebene Kenneniß und mit reiner. kiebe, 


Nichts Fann fie erfreuen oder berrüben; fie find ie . 


mer mit findlicher Scheu und einem: heiligen Frier 
den erfülle. Ihre Tugend ift feft, ihre Zuneigun⸗ 
gen find zerriffen, ihre Unvollfommenheiten verniche 
tet, ihre Leidenfchaften entwurzelt, ihre Seele iſt 
völlig frei, fie ift in einer vollfommenen. Selbſt⸗ 


verleuguung und empfinder: Feine merkliche Sifig - 


keit oder geiftien Troſt °) 
u 


PYTe 
n) efleriore e interiore, 


0) L.3. Anf, 
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Denjenigen, welche im einen folchen Zaſtand 
—— wollen; giebt. Molinos noch insbeſonde 
re die Vorſchrift, fich einen in-den inneren Wegen 
erfahrenen Beichtvater zu wählen und ihm durch⸗ 
aus zu folgen. ::: Gore, fagt.er, laͤßt die geiftlichen 
‚Wären nicht irren; man muß fich von ihnen and 
die Poͤnitenzen auflegen‘ laſſen, und ſſich dieſelben 


nicht ſelbſt auflegen⸗ Von den Beichtvaͤtern abert 


fordert er, daß ſie Ucht, Erfahrung und goͤttlichen 
Betuf haben, daß fiendie-innere beſtaͤndige Samm⸗ 
hung empfehlen, daß ſie daruͤber Feine Vorſchriften 
geben, ſondern nur auf eine ſaufte Art Die Hin 
derniſſer wegräumen; ’ weldhe ‚die goͤttlichen Einfluͤſſe 
‚ Hören, daß fie die: Seele nicht von: der» Eonseini 
plation abziehen, um fie zur Meditation anzuhal⸗ 
ten,“ daß fiesnur diejenigen ‚unter ihre Leitung. neh⸗ 
men, welche von ſich ſelbſt kommen, und ſie nur 
annehmen, wenn ſie in ihnen die gehoͤrigen Aula⸗ 
gen ſinden, Daß fie ſanft im Beichtſtuhle und ſtreng 
auf der Kauzel ſeyen, daß fie nur gemaͤßigte Poͤub 
tenzen auflegen „und ihre Beichtkinder nicht auf 

etnmol ;: ıfonderm nur nach. und nach in die innere 
——. oder —n ge) J a 
* Kaum BR man in dieſer Särift ettöns Bee 
seffem; was micht:-auch- vorher ſchon von irgend 
einem andern. Myſtiker wäre. gelehrt worden, Lies 
brigens ift die. Myſtik deſſelben einfacher, als die 
gewoͤhnliche, und daß hier den Buͤßungen und Kar 


ſteiungen, den äußern Gebraͤuchen und guten Werd 


fen.fo wenig Werth, beigelegt und felbft hie und da . 
miteiner gewiſſen Geringichägung davon gefprochen, 
daß von dem Gebete nicht wie von einer, Anrede 

an 


p) L. 2. i 1 26 
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an Gott, ſondern wie von einem Zuſtande geredet, 


daß innere vollkommene Ruhe für den hoͤchſten 


Grad der Bollfommenheit ausgegeben, daß eine 
geröiffe Austrocnung der Empfindung oder Gefühls 
loſigkeit für einen hoͤhern Grad des killen Gebets 
ausgegeben wurde, als das gefühlvolle Geber — 


Das war zwar nichts unerhörtes, alleitı es war 
doch in diefem Buche befonders herausgehoben und . 


zur Hauptjache gemacht, und konnte leicht einen 
Stoff zur Anftage angeben, 


Diefes Bud brachte eine erſtaunende Wir⸗ 
fung hervor. Es wurde von Getftlihen und taten, 
von Mönchen und Nonnen, insbejondere zu Nom 
und Meapel, mit großer Begierde gelefen, man 
fah hie und da fromme Verſammlungen entftehen, 
wo man fich nach Anleitung deffelben erbaute, man 


bemetfte bei vielen eine gewiſſe Gletchgültigfeie ges 
gen die Cärimonien und Andachteübungen der Rös 


mifhen Kirche Man ſah Schriften erfcheinen, 


in welchen die $ehren des Molinos wiederholt | 


und verchetdigt wurden, Der Eardinal Petruc 
ei gab myſtiſche Briefe, Tractate, Gedichte und 
Raͤthſel heraus, in welchen er den Grundfägen des 
Molinos folgte, fie mit Geift und Beredſamkeit 
darftellte und durch Ausfprüche der Vaͤter beftätigs 
te 1). Franz Malaval, aus Marfeilfe, wels 


cher faft von der früheften Kindheit an blind war 
und fi immer der Eontemplätion hingegeben hat⸗ 


‘te, *— ſchon 1673. ein Buch herausgegeben ‚in 
wels 


q) Lettere e trottati fpirituali, Venez, 1681. Mifici ee: 
mi. Venez. 1685. 


Stäudlin’s Geſch. d. Moral, Rs 
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welchem Ddiefelbige tehre enthalten war "); Ddiefes 
Buch wurde auf Befehl des Eardinals d' Eſtrees, 
Sranzöfifhen Gefandten zu Rom, dafelbft ins 
Italieniſche überfege und 1676. gedruckt, um 
dadurh Die Molinofifche Lehre zu unterflüßen. 
. Bon der andern Seite erfchienen auch Gegenfchrifs 
ten, vorzüglich eine von dem Italieniſchen Yes 
fuiten, Paul Gegnert, welcher Hausprediger 
des Pabſts Innocenz XI. war *). Die Inqui⸗ 
- fition nahm von der Sache, weiche immer mehr: 
Geraͤuſch machte, Motiz, und fieng an, die Schriſ—⸗ 
ten und Gegenfchriften zu unterfuhen. Die zahls 
reihen Anhänger des Molinos brachten es dahin, 
dag die Inquiſition ‚die mider ihn erfchlenenen 
Säriften in den Inder der verbotenen Bücher 
fegte. Der Pabſt gab dem Molinos eine Wohs 
nung im Vatikan, und machte den Perrucci zum 
Biſchofe von Jeſſi, dem Molinos feldft foll er 
ein Bischum angeboten haben, welches er aus: 
fhlug. Auf einmal aber drang der Franzoͤſiſche 
Geſandte D’Eftrees im Namen feines Königs 
bei dem Pabſte auf eine ſtrenge Unterfuhung des 
Molinofifhen Buchs, mie dem Morgeben, 
daß im demfelben die Irrlehren der Begharden 
und Spaniſchen Alombrades (Illuminaten) 
don der Nichtigkeit des äußern Gottesdienfts und 
dem hohen Werthe des ftillen Gebers enthalten 
ſeyen. Man bar viele, felbft politifche, Urſachen 
- | ‚anges 


r) Pratique facile pour elever l’ame à la contemplation. & p- 
Paris 1673. 

s) Concordia tra la fatica e la quiete nell’orazione. Rom. 
1680. Kintge fchreiben ihm auch das Buch zu: Le quie- 
u. ou les illufionus de la nouvelle oraifon de quietude.. 
Par, 1687, Ä . 


- 
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angefuͤhrt, warum dieß geſchehen ſey. Nur ſo 
viel iſt gewiß, daß es auf Antrieb des Jeſuiten 
la Chaiſe, Beichtvaters des Königs, geſchah, 
und daß wichtige Gruͤnde dazu vorhanden geweſen 


ſeyn muͤſſen. D' Eſtrees ſowohl als der Pabſt 


waren Freunde des Molinos, und doch mußte 
jener anklagen und dieſer verdammen. Der Pabſt 
uͤberließ den Molinos der Inquiſition, welche ihn 
1685. in ihre Gefaͤngniſſe führen Itef. Sobald 


man dieß in Spanien erfuhr, fo verdammte die 


dortige Inquiſition den Getftlihen Wegweifer, 
welches die Roͤmiſche mißbilligte, da fie ſelbſt 
ihr Urtheil noch nicht gefprochen harte" Diefe uns 
terſuchte inzwifchen nicht nur dieſes Buch, ſondern 
Briefe, Reden und Sitten des Molinos. Er 


war. nämlich auch angeflage worden, Daß er viele 


Roͤmiſche Weiber und Mädchen verführt und andes 
re tafter der Unkeuſchheit ausgeübt habe, indem er 
der Meinung gewiffer alter Gnoftifer fey, daß der 

äußere Menſch ohne Sünde thun Fünne, was er 
wolle, wenn nur der innere feinen Antheil daran 
nehme, und daß er die Handlungen des Außer 
Gottesdienſts vernachläffiget und Andere davon abs 
gehalten habe. Daher wurden in Furzer Zeit mehr 
als hundert Perfonen in Italien in diefen Inqui— 


ſttionsproceß mit verwickelt. Im Jahr 1686. 


ſchrieb der Cardinal Cibo, erſter Minifter des 
Pabſts, einen Circularbrief an alle Biſchoͤfe It a⸗ 
liens, worin er ſie darauf aufmerkſam machte, 
daß ſich unter dem Vorwande, neue Methoden 
des Gebets zu lehren, abſcheuliche Irrthuͤmer ver⸗ 
breiteten, und ihnen auftrug, Einhalt zu thun 
und ihre Dioͤceſen von allen Geiſtlichen zu reinigen, 
welche dieſe Irrthuͤmer hegten. Es wurden Viſita⸗ 
KL EEE VUAr—77 177° 1 


— 
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tatoren ernannt, um insbeſondere die Nonnen und 
ihre Beichtvaͤter zu prüfen, die Bücher des Mo⸗ 
finos und Petrucei, welche häufig in ihren Haͤn— 
Den waren, murden ihnen weggenommen. Man 
fiebe wohl, daß man fürchtete,. der reinere Moftis 
cismus möchte berrfchend werden, und das. Ges 
baͤude der firchlichen Drehodorle und Hierarchie er⸗ 
füttern. Die Inquiſition arbeitete vier Monate 
hindurch an dem Proceffe des Molinos, und wäh, 
rend diefer Zeit wurden beftändig Leute, welche des 
Quietismus verdächtig waren, feftgefegt. Endlich 
wurde Molinos durch ein Decret der Inquiſition 
1687. verurcheilt, feine Irrthuͤmer öffentlich abzu⸗ 
ſchwoͤren. Er wurde aufein Gerüfte in einer Kirche 
‚geführt, man las ihm das Urtheil vor einer großen 
Menge Volks vor, welches von allen Seiten fchrie, 
daß er verbrannt zu werden verdiene, er ſchwur mit 
gebundenen Händen und ein brennendes Licht in dee 
Hand haltend, ruhig und ohne Zeichen von Reue, 
feine teren ab, und wurde in die Gefängniffe dee 
Inquiſition zurüchgeführe, wo er feine Tage 1692. 
beichloß. In dem Decrete der Inquiſition waren 
68 Säge verdammt. Der Pabft gab noch in dems 
felbigen Jahre eine Bulle herans, worin er die: 
Verfügungen der Inquiſition wider Molinos bil 
Sigte und die Verdammung der Gäße beitätigte. 
Das ganze Decret war in die Bulle aufgenoms 
men *). Unter den verurtheilten. Sägen waren 
auch folgende: Der Menfh muß feine Kräfte vers 
nichten, Darin beſteht das innere teben — Das 
Geluͤbde, ein gutes Werk zu hun, iſt ein Hin— 
derniß der Vollkommenheit — Die narürlide 
— Thaͤ⸗ 

t) Die Bulle iſt abgedruckt in Argentroe Judie. de nox. ex⸗ 
xorib. T.IIL P. Il. p. 357 ſqq. und Dupin XL, 623 ſqq. 
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Thaͤtigkeit ift der Guade jumider ‚ hindert die Wir⸗ 
kungen Gottes und. die wahre Vollkommenheit, 
weil Gott in uns ohne uns wirfen wit — Die 
Geele vernichter ſich Durch Unthaͤtigkeit, kehrt zu ih⸗ 


rem Principe und Urſprunge, dem göttlichen We⸗ 


fen, zuruͤck, in welchem fie vergättere wird; fie 
wird Eins mit Gott — Das innere eben beſteht 
darin, daß man weder Licht, noch Liebe, noch 
Refignation, noch Gott kennt — Die Seele muß 
nicht wünfchen, zu wiffen, ob fie im Willen Got» 
tes wandelt, ob fie genug in denfelben refignirt ft, 
oder nicht, fie braucht ihren Zuftand und ihr eige: 
nes Nichts nicht erfennen zu wollen, fondern muß 
wie ein leblofer Körper jeyn — Über feinen fteien 
Willen Gott' übergeben hat, braucht fih nicht. 
mehr um Himmel oder Hölle, um feine Vollkom— 
menheit, Tugend und Geeligfeit zu befümmern, 
Gore um niches zu bitten und ihm für nichts zu 
danken — Dan muß Feine udulgenzen füchen, 
fondern lieber der göttlichen Gerechtigkeit ſelbſt ges 
nugehun — Mer fich ‚bei dem Gebete der Bilder, 
Figuren der Rede oder feiner eigenen Vorftellungen 
bedient, der betet Gore nicht im Geiſte und in 
der Wahrheit an — Man muß bei dem Gebete 
in einem dunkeln und- alfgemeinen Glauben, in der 
Ruhe und im Vergeſſen jedes befondern Gedanfens 
bleiben — Die Unterfcheidung der drei Wege, 
bes reinigenden, erleuchtenden und vereinigenden, 
weiche man in der Mpftif gemacht bat, ift unge: 
reimt: denn es giebe nur Einen Meg, und diefer 
ift der innere — Mer auf dem innern Wege 
wandelt, thut übel, wenn er fih dazu durch hei⸗ 
lige Derter und Feſte ermuntere — Der Edel vor 
— ——— Oertern iſt gut, weil er die Eigenliebe 
a: 3 | rei⸗ 
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nigt — Der Gele find alle Tage gleich, ihr 
d alle Tage Fefttage, eben fo find ihr alle Ders 
: glei — Die Actus der Liebe gegen die heilige 
Ingfrau und die Menſchheit Jeſu find ſinnlich, 
if diefe Gegenftände finnlih find — Keine Creas 
°, ſelbſt Marta und die Heiligen nicht ausgenoms 
n, fol Plaß in unferem Herzen haben, weil 
ott allein es befigen und einnehmen will — Die 
ten Werke und Pönitenzen der Heiligen find n ey 
nreichend, um den mindeften Flecken aus der 
wegzunehmen — Durch den inneren Weg kommt 
ın dahin, Daß alle Leidenfchaften. erfterben, und 
ß man nicht die geringfie Unruhe mehr. fühle, 
k die Selbſtliebe aufhoͤrt, und daß man nicht 
ımal mehr eine verzeihliche Günde begeht — 
er innere Weg hat nichts mit der Beichte, den 
eichtvätern, den Gemwiffensfällen, der Theologie: 
d Philofoppie zu thun — Eine Seele, welche 
m moftiichen Tode gelangt iſt, kann nichts anders 
he wollen, als was Gore will, weil ihr Gott: 
n Willen genommen. hat — Durch den inneren. 
eg kommt man zum feften Zuftande eines: Fries 
ns, welchen nichts ſtoͤren kann — Ein Theologe 
t weniger. Fähigkeit, als ein Lingelehrter, zur 
sntemplation, weit er feinen fo reinen Glauben hat, - 
cht fo demuͤthig ift, fich nicht fo ſehr um fein Heil 
fünmert, und den Kopf voll von Ideen, Vorſtel⸗ 
gen, Meinungen und Speculationen hat — Les: 
e das Innere hat nur Gore und der Gewiflensteis 
: zu gebieten, es ift eine neue und Sächerliche tehre, 
‚8 die Bifchöfe die Seelen: —— ſollen ). — 


Die 


u) Propof. 3 - 6. 8. 12. 15. 16. 18. 21. »6- -28. 33. 35.- 
36. 38. 55- Je 59. 60. 61. 63. 65. 66% 


\ 
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Die allermeiften verdammten Säge waren gar: 
nicht in dem Geiſtlichen Wegmeifer enthalten, 
einige waren dur, Schlüffe aus demfelben abgeleitet, ’ 
andere follten aus Handſchriften oder Meden des 
Molinos Hergenommen fern. Man fiehe übri: . 
gens wohl, daß die Gefahr, welche man von feis 
tier Lehre für gute Werke, Indulgenzen, Balls 
fahren, Feftfeter, Heiligendienft, Regiment der Bis. 
fchöfe befürchtete, wenn auch nicht der vornehmfte 
Grund, doc der Hauptvorwand war, ihn zu vers 
dammen und ihn ſo grauſam zu behandeln. 


Indem der Quietismus feierlich zu Rom ver⸗ 
daum⸗ wurde, fo kamen in Frankreich mehrere 
Schriften zur Vertheidigung und Darftellung dess 
felben heraus, Franz la Combe, ein Barnas 
‚bite, hatte, wie es fcheint, unabhängig von M os 
linos, ein Buch über das ftille Gebet ’) 
herausgegeben, welches mit dem geiftlichen Weg⸗ 
weifer, feinem Inhalte nach, fehr nahe verwandt 
war. Um diefelbige Zeit gaben Bernieres ”) 
und Malaval*) Bücher von gleichem Inhalte 
heraus. Am merfwürdigftien aber waren die my⸗ 
ſtiſchen Schriften der Frau Joh. Mar. Bouvies 
res de fa Mothe Guyon, welche, theils ges 
. fihrieben, theils gedruckt umpergiengen und unzähs 
‚ Tige Leſer fanden. Sie ſtammte von einer hohen 
und angefehenen Familie ab, und hatte eine fehr 
‚ forgfältige Erziehung genoffen. Immer war fie 
eine fehr teligiöfe Frau gereien, nach dem 2 

ihres 

* Aualyſie erationis mentalis — ä Verceil 1686. 

w) Regle des Aſſociea à l’enfance de Jeſus. 


) ©. oben. ©. 635. 
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ihres Mannes überließ fie fib noch mehr der Ans 
dacht und der Leſung moftifcher Schriften. Jetzt 
lernte fie auch den Barnabiten la Combe few 


nen. Die Uebereinftiimmung Kr Gemürher und 


der Grundfäge ſchloß zwifchen ihnen die innigſte 
und Dauerhaftefte Freundihaft, und la Combe 
wurde ihr Veichtvater und Gewiſſensleiter. Yu 
unzähligen Stellen ihrer zahlreichen und voluminds 
fen Schriften Magt fie darüber, daß in der Kirche 


eine mechanifhe, bloß Außerliche, gejwungene und. 


unfruchtbare Andacht, flatt der inneren, freien und 
heilſamen Herzensverehrung Gottes, ftatt des Glau⸗ 
bens und der Liebe, herrfchend geworden ſey. Gie 
leugnet es gar nicht, dag diefe Theologie die ih⸗ 
rige fey, und daß fie fih durch Reden und Schrif⸗ 
sen bemühe, die Kirche zur Erkenntniß ihres trau⸗ 


zigen Zuftands zu. bringen und eine Verbeſſerung 


in Derfelben zu bewirken. Gie. befchrieb aljo das 
wahre-innere Herzensgebet, und: die Mittel, 
es zu verrichten, fie feßte nach und nach über die 
ganze Bibel Erklärungen und Anmerfungen auf, 
weiche auf Das innere teben “Beziehung haben, 
fie beichrieb die Gefchichte ihres eigenen in— 
nerven und Äußeren tebens, fie dDrüdte ihre 
ee Empfindungen und Anfhauungen auch in 
Gedichten aus’). Man fage viel zu wenig, 

ment 


y) Moyen court et tres facile de faire oraifon, que tous 
peuvent pratiquer tres aifement et arriver par la en peu 
de tems & une haute perfedion. Grenoble und darauf 
Lyon 1686. Cautique des cantiques interpr&td felon 


Je ſens myfligue, Lyon 1688. Les Torrens cireulirten 


Tange Zeit bloß im Manuſcripte. Ihre meiſten Schrif⸗ 
ten find erft von Poirer herausgegeben, namentlich La 
Bible arcc des expications et seflexions, qui — 


- 


* 
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Wenn man dieſen Büchern bloß Molinofiſche 
Lehren zuſchreibt, mit welchen ſie freilich in vielen 
Stuͤcken uͤbereinſſimmen, auf welche fie ſich aber 
gar nicht beichränfen. Es ift nicht bloß Wieder⸗ 
holung und Ausfpinnung fremder kehren, was man: 
in Ddiefen Büchern finder, es iſt vielmehr der freie 
Zug einer frommen und fhönen weiblichen Seele, 
es iſt der volle Strom eigner zarter und. inniger 
Empfindung, angerege zwar und genährt durch 
Studium und Umgang, aber, doch eigenthuͤmlich 
und felbfiftändig. "Dabei fann man die gebildete, 
mit Welt: und Menſchenkenntniß verfehene Schrift» 
fhellerim nicht verfennen. Sie hat eine große Ges 
walt über die Sprache, fie bat einen fließenden. 
und vollen Ausdruck, und viele ihrer geiftlichen 
‚Lieder möchten, in ihrer Gattung betrachtet, kaum 
etwas zu wünfchen übrig -Tafien. ine gewiſſe 
Gchmwaßhaftigkeit und Weitſchweifigkeit aber, ein 
unordentliches Umherſchweifen in unerwarteten Bil⸗ 
Dern und Vorſtellungen, ein Ausdruck der reinen 
Liebe zu Yefus, welcher zuweilen an Wolluſt und 
Unanftändigkeie gränze, mag Diefer weiblichen 
Schwärmerin verziehen werden. Es wäre umfonft, 
ihre Moftif Gier darftelfen zu wollen. Es ift zu 
wenig Haltung und Beftimmepeit darin, und durch 
Zufammenftellung der vornehinften Säge würde man 


dog. 


la vie interieure. 20 Voll. Col, 1715. La Vie de Mde. 
Guyon eerite par elle même. 3 Voll. Col. 1720. Dis- 
eours chretiens et ſpirituels fur divers fujers, qui re- 

*  gardent la vie int@rieure tir&s la pluspart de Ja Se, Ecri- 
ture — Letires chretiennes et fpirituelles fur divers, 
fujets qui regardent la vie interieure, ou l’efprit du vrai, 
chriftianisme &c. ſ. La Vie p. XXXVil, Re 


Res BI 
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doc, Feine richtige Vorſtellung von der Gemuͤths 
ſtimmung und Empfindungsmweife diefes weiblichen 
Weſens erhalten,. deſſen Produete,insgefammt eine 
individuelle Farbe haben. - Dian wird übrigens eis 
nige ihrer Lehren und WVorftellungen, welche am 
meiften Aufiehen ‚und Anftoß erregeen, nachher 
kennen lernen. Antoinette Bourignon, geb 
zu Roffel, f 1680., mag, weil es im dieſer Ges 
ſchichte Feine ſchicklichere Stelle für fie giebt, neben 
ihr ſtehen. In gewiſſer Mückfiche mic ihre durch 
Lehren und Vorſtellungen verwandt, bilder ſie doch ei⸗ 
nen merkwuͤrdigen Eontraft gegen fie. Die Myſtik der’ 
Witwe Guyon war ‚mehr Sache des Herzens 
und der Empfindung, die. der Jungfer Bourigs 
non beftand mehr in Inſpirationen, Offenbarungen 
und dogmarifchen Meinungen, welche fie vom Him⸗ 
mel empfangen haben wollte. Jene Schwärmerin 
war fanft, befcheiden, gebilder, diefe heftig, wild, 
ſtoͤlz und ro. Jene führte fich verminftig umd ans 
fündig auf und wollte nur durch ihre Schriften 
auf eine fille Are wirfen,. Diefe Tiebre Abentheuer, 
fehweifte weit umher, ſuchte ein kand wahrer Chri⸗ 
‚ ften, verfammelte Anhänger um fih ber, hatte’ - 
ungereimte Vifionen, und wollte als die wahre Muts 
ter der Glaubigen und als eine untrügliche Pros 
pherin verehrt ſeyn. Ihre abentheuerlihen Schick⸗ 
ſale und Handlungen koͤnnen uns hier nicht inter⸗ 
efiiren, aber das verdient hier eine befondere Bes 
merfung, daß fie von Anfang an bis zu Ende den 
Grundfag hatte, Die wahre chriftliche Kirche . 
fen ausgeftorben, es müffe eine gaͤnzliche 
Reformarion unter den Ehriften vorgeben, 
und: alle Außerlihe SKirchengebräude 
muͤſſen abgefhaffse werden. Darin — 
| | nicht 


H 
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nicht weit von der Frau Guyon ab, defto weiter 
aber im den Mitteln, durch welche fie diefen Zweck 
erreichen wollte. In den zahlreihen Schriften, 
welche fie in ihrer eigenen, im Hollſteiniſchen, 
angelegten Druckerei, franzoͤſiſch, deutſch und 
hollaͤndiſch drucken ließ, finder man wenig Zus 
fammenhang , alles ift aus unmittelbarer Inſpira⸗ 
tion gefchrieben ). » " 


Der Quierismus geiff in Franfreich fo reis 
Gend um fih, daß verſchiedene Biſchoͤfe noͤthig fans 
den, demſelben ihre bifchöfliche Aurorität entge⸗ 
genzufegen, Im Jahr 1694. verdammte Harlay, 
Erzbifhof von Paris, die angeführte Schrift von 
ia Combe und ein paar Schriften der Guhon, 
darauf folgten 1695. gleiche VBerdammungen, wels 
che zugleich mit Paftoralinftruetionen verfehen was 
ven, von Des Marts, Biſchof von Chartres, 
und -Boffuer, Biſchof von Meaur Der erfte 
- erklärte fi ‚nur kurz wider die Lehre der Quietiſten 
som Geber, welche mie den Anweiſungen Jeſu, 
mit der heiligen Schrift und Tradition flreite, wider 
ihre Vermiſchung der evangelifchen Rathſchlaͤge und 
Gebote, wider ihre. chimärifche dee von der 
ehriftlichen VBollfommenheit und der paffiven Be: 
ſchauung, wider ihre Geringfchägung der Förperlis 
chen Mortififationen und der afcerifchen Uebungen, 
| 3. wider 


£) L’appel de Dieu et le refus des hommes — La lumie- 
rende en tenebres — Le tombeau de la faufle sheo- 
logie — Le nouveau ciel et la nouvelle terre — alle 
zufammen herausgegeben von Poirer Amſterd. 1686.- 
ı9Voll. Bayle edict. h. a, Wider diefen Artikel vers 
theidigt fie Poiret Bibl. myftic, $. 84-86. und P 308 - ' 
320. 
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wider ihre reine uneigennüßige Siebe *). Der ans 
dere aber zog in 63. furzen Abfchnieten eine Reihe 
von Sägen aus den gedachten Schriften, und 
lieg darauf eine Kritik und Verdammung derfelben 
folgen. Er erflärte es. für durchaus falfch und vers 
derblih, zu lehren, daß: eiu boher Grad von 
VBollkommenheit darin beſtehe, in Ruhe und Unem⸗ 
pfindlichkelt mitten unter Verſuchungen und Webers 
tresungen zu bleiben, allen befondern Meigungen, 
fo gut fie. auch. fen möchten, zu entfagen, ‚gegen 
Alles, Vollkommenheit und Seeligkeit, Himmel 


und Höle,. gleichgültig zu feyn.: Er..erflärte, die. 


Marimen für ungeheuer, welche fo weit geben, 
daß fie die Seele felbft im verderbten Zuftaude, 
wo fie Gott ein Greuel if, beruhigen, daß fie 
ihr. den Baljam der Tugend verfagen,. um jie ju 
Be; daß fie Die Weigerung, welche ſie bei der 


ntblößung von aller eigenen Gerechtigkeit: empfin⸗ 


det, für Lintreue ausgeben, daß fie das gänzliche: 


\% 


Verlieren aller Gaben Gottes, aller göttlichen. ° 


Kräfte und eine gänzliche Verzweiflung an Allem: 
für einen zu ihrer Vollkommenheit nothwendigen 


Grad ausgeben, und fordern, daß die Seele dar⸗ 


- Über entzuͤckt ſeyn foll, wenn Gott. fie nicht mehr 


anblickt, wenn er Anderen feine ganze Gnade 


fhenft, und wenn fie felbft ihm nur. Abfcheu ers 
xegt. Er erflärte es für eine Wiedererneuerung 
der Srrehümer der Begharden und Beguinen, 
wenn gelehrt werde, daß der vollfommene Menfch 
Thon in diefem Leben die wefentliche Seeligfeit ges 
nieße, daß er in dieſem Zuſtande die Tugendübuns 
‚gen Aufgebe, daß er alsdann feine Mortififationen 
mehr bedarf, daß er fündliche — —* 

ude 


* 


a) S. Dupin XL, 643 . 649 


8 
[4 
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Sünde begehen kann, und daß er aus feiner ho⸗ 
ben Eontemplarion nicht herabfteigen fol, um im 
Beſondern an Jeſus oder an feine Mofterien zu 
denfen. Er erflärte es für Lucberifche und Cal; 
yinifhe Irrthuͤmer, wenn die Quietiſten lehs 
ren, daß der Vollkommene Feine eigene, ihm ins 
wohnende Gerechtigfeit habe, daß Gott allein die 
Urfache von dem fen, was in feiner Seele vorge: 
be, daß er fich in einen durchaus paffiven Zuftande 
befinde. Außerdem verwarf er noch insbefondere 
folgende Lehren: Die Seele des Bollfommenen ift 
mie Gore unmittelbar vereiniget, der Zuftand der 
Vollkommenheit ift von dem der Tugend getrennt, 
der obere Theil ift dermaßen von dem untern Theile 
bei dem Bollfommenen getrennt, daß fie wie fremd 
mit einander leben und ſich nicht kennen; die Fehr 
ler des Volfommenen find oberflächlich, für eine 
in Gott verwandelte Seele giebt es nichts Boͤſes 
mehr, was für andere Sünde ift, ift es für fie 
nicht mehr, fie bedarf Feines lauten Gebers mehr, 
feibft in der Hölle würde fie vollfommen glüclich 
ſeyn. Der Bifchof griff diefe Säge, welche freis 
Uch im den verureheilten Büchern enthalten waren, 
welche er aber zum Theil nicht verftand, vornehms 
lich von ihrer moralifhen Seite an, ermahnte, ſich 
in der Moftif an Schrift und Tradition zu halten, 
Die Tugenden ntemals von der Contemplation und 
dem inneren eben zu trennen, die Verordnungen 
der Kirche nie zu vernachläffigen 9. Boffuer 
gab in feiner Verordnung und Paftoralinftrustion‘ 
über die Zuftände des Gebers die Kennzeis 
chen an, an welchen man die faljchen Myſtiker ers 

kennen 


b) Ordonnance et inftrußtion paftorale de Pevéque de 
Chartres; abgedruckt bei Dupin l. c. p. 650-700, 


— 
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‚kennen fönne. Diejenigen alfo, welche, unter dem 
Vorwande, das göttliche Weſen zu ehren, die 
Menſchheit Jeſu, die drei görtlichen Perfonen, ja 
felbft die Eigenfhaften Gortes von ihrer hohen 
Contemplation ausichließen, welche aus falſcher 
Großmuth und Uneigenmüßgigkeit Gore um nichts 
mehr bitten, ihm für niches mehr danken, und. eis 
nen Zuftand ‚der pafjiven Ruhe, der Sättigung und 
reinen Seeligkeit in diefem Leben annehmen, welche 
die Vollkommenheit nur in Einem einfachen von 
Gott hervotgebrachten Actus, welcher alsdann 
ohne Unterbrechung und Erneuerung fortdauert, 
beſtehen laſſen, welche ſelbſt das Gebet des Herrn 
zu den uatern Graden des Gebets rechnen, welche 
von einem Stillſchweigen und einer Vernich⸗ 
tung reden, wodurch alle eigene Thaͤtigkelt des 
Menſchen unterdruͤckt wird, welche die Mortiſika⸗ 
tionen verachten, und vorgeben, daß fie die Sinn⸗ 
lichkeit mehr wecken, als rödten, welche die Aus— 
‘Übung der Tugenden für etwas Gemeines, was. 
unter dem VBollfommenen fey, ausgeben, welche 
nur den außerordentlihen Gebeten einen wahren 
Werth beilegen — folche alfo find nach feiner Meis 
nung falſche Myſtiker. Um nun den Geiſtlichen 
in feiner Didcefe die Mittel zu erleichtern, fie zu 
widerlegen und ſich felbft von. der Falſchheit ihrer 
Grundfäge zu Überzeugen, legt er ihnen in einer 
Reihe von Artikeln die wahre Lehre von den Zus 
fiänden des Gebets vor, und verdammt juletzt noch 
ausdrücklich die Schriften von Moltinos, Mas 
tavel, la Combe und Guyon ). 


Schon 


e) ©, Dupin l. c. p. 700 721. 


J 
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Schon vor Ddiefen Verordnungen war la 
Combe gefangen gefegt, und während derfelben 
die Wittwe Guyon in ein Klofter eingefchloffen 
worden, woraus ſie jedoch wieder frei wurde. Es 
wurde eine Commiſſion zu Iſſy, zu welcher auch 
Boſſuet gehörte, niedergefegt, um ihre Lehren zu 
unterfuchen. Sie wurde einigemal verbört, fie und 
ihre Freunde, namentlich der Abe Fenelon, übers 
reichten der Commiſſion mehrere Schriften, worin 
dee Quietismus erflärt und vertheidigt. wurde, 
Die Eommiffion feßte eben jene 34. Artikel auf, 
welhe Boffuet feiner Paftoralinftruction einvers 
leibte, und in welchen die gefunden myftifchen Maris 
men enthalten waren. Beil Fenelon. für die 
Guyon geichrieben hatte, fo wurde er, wie fie 
felbft, angehalten, die Artikel zu unterfchreiben ). 


Nachdem Fenelon Erzbifhof von Cambray 
geworden war, fo wuͤnſchte Boffuer, daß er die 
Meinungen der Guyon auch verursheilen möchte, 
Dazu fonnte fih Fenelon nicht entfchließen, ex 
fhägte die Froͤmmigkeit der Guyon, fiand ſchon 
lange im Verhältniffe der Freundſchaft mit ihr, und 
hatte ehemals ihre Parthie genommen, er. wollte 
aber auch nicht fchweigen, um nicht in den Vers 
dacht zu fommen, daß er alle Duteriftifche Meinun⸗ 
gen und Thorheiten billige. Er ſchrieb alfo ein 
Buch, durch welches er der Vermittler zwifchen 
den Quietiſten und ihren Gegnern werden wollte, 
Ohne alle Lehrfäge der erften zu billigen, gab er 

* doch 


d) In demſelben! Jahre erklaͤrte ſich auch Nicole wider 
den Quietismus, damit man ihn nicht mit dem Janſe⸗ 
nismus verwechfeln möchte: Refutation des prineipales 
erreurs des Quietiftes, Paris 1695. 
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Doch werfchiedenen derfelben, weiche von ihren Geg⸗ 
nern verworfen worden waren, eine mildere und 
vernuͤnftigere Auslegung, und ſuchte fie Durch das 
Anſehen älterer Väter, insbefondere des canonifirs 
ten. Franz bon Sales, zu beflätigen. Mar 
kann nicht leugnen, Daß er in diefem Buche dem 
ältern, und namentlich den quietiftifhen Myſti— 
cismus veredelte und verfchönerte, und darin mehr. 
feine ‚eigene zarte und hohe myſtiſche Empfindung 
ausprägte, «ls biftorifch Die Myſtik darftellee. Er 
glaubte die Myſtiker beſſer zu verflehen, als fie fi 
ſelbſt in ihren dunfeln Worftellungen, , Gefühlen 
und Ausdrücken verftanden hatten °), In jedem 
Falle gieng aus dem Buche hervor, daß die Quie⸗ 
eiften in manchen Stuͤcken mißverftanden und unger 
recht behandelt worden wären. 


Diefer Fenelon war einer der liebenswuͤr⸗ 

digſten, edelſten und erhabenſten Menfhen, und eis 
ner der elaſſiſchen und gelefenften Schriftſteller feis 
ner Nation. Zu beidem ift das Buch, von wels 
chem hier die Mede iſt, gleichfalls ein Beleg. 
‚ Er will in diefem Buche die muftifchen Erfahruns 
gen und Ausdrücke durch Erflärungen dem Spotte 
unheiliger Menfchen entziehen, und zugleich die My⸗ 
ftifer felbft belehren und vor Tänfchung bewahren, 
Er fuͤhrt alle fogenannte innere Wege auf die reis 
ne tiebe zuruͤck, welche der hoͤchſte Grad der 
chriſtlichen Vollkommenheit ſey. Dieſe alfo bes 
ſchreibt er aufs genaueſte, rechifertigt fie aus der 


Traditlon, und wil beweiſen, daß vi e von jeber eine 


- aͤchte 


) Explication des maximes in faints for la vie interieu- 
ge — ‚Edit, nouy, ou on ajoute diverfes’ pieces qui 
sonceruent ce livre, - Amfterd; 1698. | 
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achte tehre. der Kirche geweſen ſey. Schon der 
Umſtand, daß er alle myſtiſche Lehren und Aus— 
druͤcke auf reine Gottesliebe zuruͤckſuͤhrt 1), 
charakteriſirt den Geiſt dieſes Buchs, und beweiſt, 
daß er die Myſtik veredelte: denn die ülteren * 
ſtiler wollten gewiß nicht nur dieß. 


Das Ganze iſt mie großer Zartheit und‘ * 
heit angelegt und ausgefuͤhrt. Es folgt den ver⸗ 
ſchiedenen Graden, welche die Myſtiker im innern 
geiſtlichen Leben bemerkt haben. In jedem Arilkel 
find die wahren und falſchen Säge nebenein⸗ 
ander geftelle. Mit großer Subtilität wird "der 
Sinn jedes Ausdrucks beſtimmt, und angezeigt, wo 
die Taͤuſchung, das Zweideutige, dus Ueberfpatinte, 
Das Unrichtige anfänge und wie die Jerthuͤmer der 
Moſtiter zuſammeghaͤngen. 


Fenelon ünterfcheidet verſchiedene Gattungen. 
von tiebe Gortes. Die felaviiche Liebe, wel— 
he--fih bei den Juden fand, -ift Liebe zu den- 
Wohlthaten und Vortheilen, welche man von Gore: 
hofft und, empfängt. - Die Liebe der bloßen, 
Begehrlichkeit beiteht darin, wenn mar Gore: 
bloß als Werkzeug feiner eigenen Gluͤckſeeligkeit liebe, 
Dietiebe der Hoffnung ift zwar mit einem 
Anfange der Liebe zu Gore felbft verbunden, allein 
die Triebfeder des eigenen Vortheils ift Doch dabei: 
‚die herrſchende. Die vermiſchrte tiebe zieht zwar 
Gott allem andern- vor, fie liebe ihn um fein ſelbſt 
willen; fie tut feine vn allein fie if doch noch 

— mi 


N & leugnet ausdrücklich, daß der-Zufland der Heiligkeit 
in wundervollen Infpirationen beftehe, hc. p.4L.. 


Stäudlin’s Geſch. d. Moral. Ss 
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sie Eigennug und Suche” verbinden. Die reine 
der vollfommene Liebe aber liebe Gore nur um. 
ein ſelbſt willen, ohne irgend einen Zufag von 

Furcht und Hoffnung. Da liebe man- Gott mitten, 
inter feinen»Gtrafen, fo daß man ihn nicht mehr 
ieben würde, wenn er auch) die Seele mit Troſt 

füllte, Weder Furcht vor Strafen, neh Sehn⸗ 
ucht nah Belohnungen hat den geringften Autheil 
in dieſer Liebe. Man liebe Gott nicht mehr wer. 
yon des Verdienſts, noch wegen der Vollkommen— 
yeit, noch wegen des Gluͤcks, welches in der Lies 

je zu ihm liegt. Man würde ihn fo fehr lieben, 

venn er, nach einer unmöglichen Vorausſetzung, 
3 gar nicht wüßte, daß man ihn liebt, oder wenn 
r Diejenigen , welche ihn geliebt Härten, ewig uns: 
zlücflich machen wollte. Man liebe ihn nichts des 
toweniger als die hoͤchſte und untrüglihe Seelig⸗ 

'eie derjenigen, welche ihm getreu find, man liebt - 
bn, als unfer perföntiches Gut, als unfere verbeis , 

jene Belohnung, als unfer Alles, als die ur⸗ 
prüngliche Schoͤnheit 7). Fenelon fordert alſo 
nicht, daß man die goͤttliche Belohnung verabſcheue, 
jondern daß man fie wolle, jedoch nur, well Gott 
fie will und zu feinee Ehre. Er geftehe zu, daß 
der, welcher reine Liebe zu Gott empfindet, feine: 
Seeligkeit nicht mehr von diefer Lebe trennem 
koͤnne, behauptet aber zugleich, daß der Gedanke 
an.diefe Geeligfeit feine Liebe zu Gott um nidhts 
vermehrte, und daß er ihn eben fo fehe lieben wuͤr⸗ 
de, wenn er nie feine Seeligkeit wäre ?). : Den 
Gattungen von Uebe, welche noch mit Hoffnung 
und Furcht vermifche Wr . — — 


) L. p. ?. 18. | ne Se = 
h) lL. c. p. 18. | ne 


rk 


9 Dip. ind. cath. Kircheim 16.40.17. Zehrh 643 — 


allen Werth ab, er bareqter ſie als Vo eberets 
sungen zur reinen Liebe, welche ein Geſlchent der 
goͤttlichen Gnade ſey ). 


Die übrigen inneren Zuftände, von welchen die 
Myſtiker reden, betrachtet er nur als verfchiedene 
Sartungen der Liebe zu Gott, oder beftimme ihr 
VBerhaͤliniß zu derſeibigen. Die Reinigung ber 
zeichnet alfo die noch mit Furcht vermifchte Liebe 
zu Gott, wo man Die Laſier dus einer tiede zw 
ibm befämpft, welche noch Mnie Furcht vor” dem 
ervigen Strafen verbunden if, Die Erleuchtung 
iſt Die mie Hoffnung vermifchte tiebe, wo man Tu⸗ 
gendeifer Durch eine mit Sehnſucht nad der himm⸗ 


Hichen Seeligfeit verbundene Gortesliebe erwirbt 


Bei der Contemplation oder Union aber bleibe 
man durch die ruhige Ausübung der reinen, uns 
eigennügigen tiebe mit Cote vereint; in dieſem 
ı Zuftande verliere man zwar niemals weder die finds 
liche Furcht, noch die Hoffnung der Kinder Got⸗ 
tes, aber man verliert jeden eigennüßigen Ber 
weggrund der Furcht und Hoffnung; die Furcht 
vervollfommmet fich, indem fie fih reinige, 
fie wird eine Delicateffe der Liebe und eine 
Findtiche, ruhige Ehrerbietung. Auch die 
Hoffnung wird durch die Reinheit der Liebe 
vervollkommnet, fie wird ein reelles Ver— 
langen und eine aufrihtige Erwartung 
der Erfüllung der Berheifungen in uns 
und’ für uns, nah Gottes Wohlgefallen, 
aber Auch bloß um dieſes Wohlgefallens 
willen, or daß. irgend eine eigennügige Trieb⸗ 
| feber 

Hhepszala. 
— 682 
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feder dabei rege ift; dieſe Hoffnung ift von der Lie⸗ 
be verfchieden, aber fie hänge mie ihe zuſammen, 
ohne ihre Reinheit zu trüben *) Die Refignar 
ston umnterwirft ihe eigenes Intereſſe der Ehre 
Gottes. Die heilige Gleihgültigfeit iſt feine 
Vernichtung des Willens, Feine ftupide Unthätigs 
feit, fein beftändiges Gleichgewicht der. Seele, 
fie ift uneigennÄgige Liebe Gottes, fie will nichts 
mehr, als was Gore ihe zu wollen gebietet, fie 
liebe nue Gott, auch in Allem, was fie außer 
ibm noch liebe, fie will Alles nur für Gore, fie Ift 
ein reelles, pofitives Princip aller unetgennüßigen 
Meigungen, welche die heilige Schrift gebietet und 
die Gnade uns einhaucht!). Die Heberlaffung 
(abandon) befteht darin, daß fich die Gore lieben⸗ 
de, Seele in Allem, mas ihr ‚eigenes Intereſſe bes 
trifft, unter den größten inneren Prüfungen Gote 
danz überläße und fich ſelbſt verleugnet; im dieſem 
Zuſtande aber verliert fie Freiheit, Glauben, Hofe 
nung und Liebe nicht, fondern nur die merfliche 
Empfindung des Öyten, die troftsund ge 
fühlvolle Wärme, die eifrige und eigens 
wügige Tugendübung, die Gewißpeit, um 
fich ein tröftendes Zeugniß ihrer Treue zu 
geben. Dieß verfteht Fene lon unter der von 
andern Myſtikern fogenannten Spige der Seele. 
Er hält diefen Zuftand der Unruhe und Vers 
dunkelung nur für vorübergehend "). . Er uns 

| terſcheldet 


k) L.e. p. 15 ſq. 29 ſq. 

h l. e. p. 32 ſqq. 

m) l c. p. 32 faq. Er ſagt unter andern: Ces adtes di- 
reis et qui echappent aux reflexions de l’ame, mais 


qui (ons tres reels es qui confervent en elle toutes les 
| vertus 
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terſcheidet Meditation und Contemplation. 
Unter jener verſteht er diſcurſive und refleetirende Ae—⸗ 
tus des Gemuͤths, welche man leicht von einans 
der. unterfcheiden fan, welche verfchiedene Gegens 
ftände haben, welche eine Wahrheit aus der ans 
dern ableiten und Beweggründe zur Hervorbrins ' 
gung einer gewiffen Gemürhsftimmung zufammen: 
ftellen; folche Actus finden feiner Meinung nad) bei 
- der eigennüßgigen Liebe flatt. Die Eontemplar 
tion aber läßt er in einfachen, directen, ruhi⸗ 
gen, gleichfoͤrmigen Actibus beſtehen, worin die 
Seele nichts unterſcheiden kann. Sie iſt nicht, mes 
thodiſch und refleetirend, und findet bei der reinen 
Liebe flat. Wenn der Glaube durch die reine 
Uebe vervollkommnet ift, fo hat die Seele, welche - 
Sort nur um fein felbft willen lebe, gar nicht 
mehr mörhig, eigennügige Beweggründe für jede 

Tugend aufjzufuchen und zu häufen. Das Raifons 
nement -befchwert und ermüder fie, flate ihr zu 
helfen. . Sie will ‚nichts als lieben, fie finder Die 
Triebfeder aller Tugenden in der Liebe, Uebrigens 
ift-die Meditation Doch auch eine Gott angenehme 
Hebung und. der gewöhnliche Grund des inneren tes 
bens ") Die paffive Eontemplation ift nach 
‚Benelon’s Behauptung niche miraculäs, fie 
ift frei und verdienftlich, und doc zugleich ein 
ä Werk der Gnade. Wir haben ohne Wunder 
intellectuelle Ideen, welche nicht durch die 
Sinne gegangen find, und die Contemplation if 
ein 


- vertus fans tache, font l’operation, que 8, Fr. de Sa- 
les a nomme la poiste de l’esprit ou la cime de l'ame, 


‚»he p. 105 ſqq. 
Ss; 
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ein Inbegriff von Werten des Glaubens und ber 
Siebe, welche fo einfah, ruhig und gleihförmig 
find, daß fie nur Einen Act auszumachen fcheis 
nen, oder auh gar feinen Act, fondern eine, 
Ruhe der vollfommenen Unton, oder eine 
einfache und reine Einheit. Die Aetus, 065 
‚ gleich reell, fucceffio und -felbft unterbrochen, Te 
nen folden Seelen Ein Actus ohne Linterbrecherr, 
oder eine beftändige Ruhe zu: fern. Deswegen 
Kat man diefe Eontemplation Gebet des Still: 
. Schweigens öder der Ruhe genannt, deswegen nennt 
man fie auch paſſiv, nicht um Die reelle, pofitive 
and verbienftlihe Wirkung des freien Willens und 
. Die in jedem Augenblicke zu wiederhohlenden Aetus, 
ſondern nur um die eigenmüßige Thaͤtigkeit der 
Seelen ausjuſchließen. Nur die paffive Contem⸗ 
Dlation ift die reine, die active aber iſt noch mit 
Difeurfiven, intereffirten und lebhaften Aeten des 
Gemürhs verknuͤpft. Je paffiver die Seele in 
Ruͤckſicht auf Gott ift, deſto thaͤtiger iſt fie in Ans 
ſehung deſſen, was fie thun ſoll, jedoch obne-Ers 
ſchuͤtterung und Agitation. x mehr. fie von Gott 
empfängt, defto mehr giebt fie ihm wieder, mas 
fie empfangen hat. Im pafliven Zuſtande vertiche 
tet die Seele alle ihre überlegte Handlungen mit wis 
nem vollen und wirffamen, aber ruhigen und unins 
cereſſirten Willen. Bald iſt es eine einfache 
andlung: Ruhe oder Conteniplation; bald find 
es verfchiedene Tugenden, welche mit ihres 
Zuftande übereliiftimmen °). Auch der geiſtliche 
Tod, wovon die Moftifer fo viel reden, iſt nichts 
- ls die. innere Reinigung‘ oder Uneigennuͤtzigkeit 
der Liebe, fo daß die unzufigen —— en, 2 
— 


0) Le. 9,138 fg. 135 ſq. 
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che von der intereſſirten Triebfeder kommen, "Die 
Wirkung der Gnade nicht ſtoͤren und dieſe auf eine 
ganz freie Are wirkt »). Die Verwandlung 
iſt nur der paffiofte Zuftand, welcher am meiften 
von aller intereſſirten Unruhe frei if. Auch die 
yerwandelten Seelen Fönnen noch fündigen, fie has 
ben noch die freie Willführ und wenigftens den 
‚Grund: der Begehrlichkeit in ſich. Auch ſolche 
Menſchen koͤnnen und ſollen bei der gegenwaͤttigen 
Diſciplin noch beichten. Sie find mir Gore auf 
eine dreifache Art vereinigt, dadurch, dag fle Gott 
um fein ſelbſt willen lieben und feine Gebote: -und 
Rathſchlaͤge ohne gewiffe Formeln, um fich dadurch . 
ein intereffirtes Zeugniß zu geben, erfüllen *). ° Die 
wefenzliche oder fubfiantielle Bereinigung 
beſteht in der. einfachen und unintereffircen Liebe, 
welche alle Affectionen der Seele erfüllt und fi . 
en Actus wie in Einen Acte Aus 


Es erhellt fchon ans dieſer Heraushebung. dee 
wefentlichen Punfte in’ diefem merfwürdigen Buche, 
daß Fenelon nicht nur den Quietismus, fondern 
uüuͤberhaupt die Myſtik moraliſiren und mit der Sitt⸗ 
lichkeit vollkommen uͤbereinſtimmend machen wollte. 
Er giebt dieß aber auch noch beſonders und aus⸗ 
druͤcklich zu verſtehen. Er lehrt, daß die Gebote 
und Rathſchlaͤge der heil. Schrift die Regeln des 
Verhaltens der mir der reinen Liebe erfuͤllten Merig 
ſchen jenen, und daß hiezu noch die Gnade foms 
me, 
P) L. c. p. 43... — — 
q) I, ©. p.149. 153 ſq. 155 ſq. 162 fg 
t) I. c. p.165 ſq. | “ Be 
, Ss 4 ein er 
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me, welche jenen Geſetzen conform ſey und zur Be⸗ 
obachtung derſelben ermuntere und ſtaͤrke . Er 
dringt durchaus auf die Verbindung der thätigen, 
Tugend mit. der reinen Liebe. Er widerfeßt ſich 
den ausfchweifenden Lehren der Myftifer, fobald- 
fie mit der Sittlichkeit ftreiten. Go ſehr er auf 
Uneigennuͤtzigkelt der tiebe dringt, fo. verlangten 

doch: nicht, daß der Menfh fich ſelbſt baffen, 
fondern vielmehr, daß er um Gottes willen audy 
fich felbft lieben foll !).. Er behauptet, dag in 
der Liebe alle Tugenden vereinigt feyen, daß fie 
Die Form oder das Princip aller Tugenden 
ſey, daß nur die, verfhiedenen Dbjecte,. auf 
welche fich die Liebe richter, den ar unter 
den Tugenden ausmachen E- 


Bon der Myſtit überhaupt — gu 
nelon, daß. fie das Reinſte und Erhabenfte in. der. 
Religion fey, daß man eben deswegen nur. wenig, 
und behutfam von derfelben fchreiben müffe, indem 
Die. meiften. Leſer es nicht verfiehen und nur dar⸗ 
über. fpotten, oder fich .einbilden, fogleich im allen 
den mpftifhen Zuftänden zu ſeyn, welche in dergleis 
chen Büchern befchrieben werden ). Er behauptet, 
daß die Heiligen in allen Zeiten son. der reinem 
Liebe nur mir denjenigen ‚geredet haben, welchen 
Gott fchon eine Sehnſucht nach derfelben und Licht 
gefchenfe harte, und daß fie den übrigen nur die 
Praxis der intereſſitten Lebe mitgetheilt Haben: 


s) 1. e. p. 41 faq, Zur 224% 

6) I. c. p. 68 ſqq. ER Wr ET eye 

u) lc. p. 144 (a 24 
vw) Le. Axrertiil. 


u 
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Uebrigens leugnet er, daß es eine. geheime Tradi⸗ 
sion. unter den Contemplativen gebe”). - 


Bald nach Erſcheinung dieſes Buchs gab Fene⸗ 


Ton eine dasſelbe betreffende Paſtortalinſtruction her⸗ 


aus *). Die Hauprfache iſt hier, daß er feine Grund⸗ 


füge durch eine Reihe von —X ſen zu beſtaͤtigen und 


ſich wider den Verdacht des nietismus zu verthei⸗ 


digen ſucht. Außer den Kirchenvaͤtern beruft er ſich 
anf den Tridentiniſchen Katechismus, Berus 


ard, Albert, Thomas, Bohaventura, 
tongfins‘ den Kattheufer, Hugo und. Ris 
hard a Er. Victore, Suſo, Ruysbrod, 
Bloſtus, Bellarmin, gopez, Alvarez, 
Johannes a Eruee,; Arila, Bote, BB“ 


rulle, Sales, Dur and, Tolet und, noch 


mehrere Andere, 


Da F enelon wirft eine Monnt aufgefteil 
hatte, welche von den Vorwürfen frei:war, die 


“ man: dem: Molinos- und. den Auieriften ges 
macht hatte, da er fie namentlich in Webereinftims . 
‚mung mit der reinſten GSittlichfeit gebracht hatte, 


fo. hätte man erwarten follen, dag man: ihn im 


Rruhe laſſen würde. Allein. faum war das Buch 


erfchienen,, fo erhoben fih Stimmen wider dasfels 
bige, ſelbſt von Seiten der Biſchoͤſe. Fenelon, 
um zu verhindern, daß er. nicht im: Koͤnigreiche 
gerichtet: würde, wandte fich: gerade. on den. Pabſt 
Innocenz XII., ſchickte ibm fein Bud, und 
fehrteb ihm einen Brief, worin er erwies, daß er 
die 

\w)l.cpirögle — 
x) Inftru&ion paſtorale touchant fon livre des maximes 

des fäinte, nouv, edit, ’ Amfterd, 1698, 


A 
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die an Molinos verdantmten Seren durchaus. ver 


- mieden und widerlegt habe ?). Als aber. der Rös 
nig Ludwig XIV. hörte, daß in dieſem Buche 
efaͤhrliche Irrthuͤmer enthalten feyen, fragte en 
offuer, welcher fih ihm zu Füßen warf und 


um DVerzeihung flehte, daß er ihm nicht früher vom - 


den in dieſem Buche enthaltenen Ketzerelen benach⸗ 
richtige haͤtte. Wenn Boffuet, wie es fdeint, 
durch Eiferſucht und Stolz zu diefem Schritte, wie 
es ſcheint, verleitet wurde, fo fcheint der König 


durch den Telemach, welcher übrigens, wider. 


Fenelon's Willen erſchien und eine, Kritif feiner 
Degierungsmarimen zu enthalten fchten, wider den 
Lehrer feiner. Prinzen aufgebracht worden zu fen 
und überhaupt Damals ein. hohes Werdienft in der 
Verfolgung der Keßer gefucht zu baben. Selbſt 
die Bemühung des Föniglichen Beichtvaters la 
Chaife, den Erzbifchof ju-rechrfertigen, war dieß⸗ 
mal umfonft, der König verlangte felbft von dem 


Pabſte eine Werdammung des Buchs. Inzwiſchen 
fhrieben die Bifchöfe von Meaur, Ehartres 


und Paris: wider dasſelbe. Boſſuet feßte ihm 
eine Inſtruetion über die Zuftände Des Gebets ents 


\ 


gegen *). Da die drei Bifchöfe fahen, daß Gene ° 


‚Lon fih in dem Briefe an den Pabft: felbft anf feine 


Uebereinfiimmung mit ihren zu Iſſy abgefaßten - 


. 24 Artikeln berufen hatte, fo machten fie eine ges 
meinfchaftliche Erklärung bekannt, in. welcher fie 
—— — — ee ‚mit kon 

| | Artl⸗ 


| N Dur Seh iſt gedruckt in Bene on’s. Buche ſelbſt p. 
2) De fur les, — d — ou i font expoleen | le⸗ 


erreurs des faux Myftiques de nos jours avec Jets actes 
de leur condamnatiön,’ &-Paris 1697. 


% 
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Artikeln im Widerſpruche ſtehen. Boſſuet und 
Fenelon wechſelten eine Menge von Streitſchrif⸗ 
ten. Da der letzte ſich auf das Anſehen der Scho⸗ 
laſtiker und aͤlteren Myſtiker berief, um feine Grunds 

Ge zu vertheidigen, und behauptere, man koͤnne 
ihn nicht verdammen, ohne fie zugleich -zu verdam⸗ 
men, fo fuchte Boſſuet Moftifer und -Scholaftti 
ker wider ihn in Sicherheit ju ftellen und ihn jelbft 
als einen Quietiſten darzuftellen %). Auch von ans 


- dern Seiten erfchienen viele Schriften wider Feng 


"Ion, weicher auch auf die meiften antwortete). Auch 
zu Mon fand das Buch Anfläger und Weriheidis 
ger genug. Der Pabſt' feßte eine Congregatlon 
nieder, um es’ zu prüfen, Die Entſcheldung blieb 
lange aus, endlich gab der Pabſt, gepreßt vom Koͤ⸗ 
nige, eine Conſtitutlone) heraus, worin er Ges 
nelon’s Bud verdammte und. verbot, und 23 dar⸗ 


aus gezogene Säge, "nicht für gottlos und feßen 


riſch „ſondern nur der Cenſur unterworfen, auss 
gab.- "Es waren unſchuldige Säge, und es wurde 
auch gar nicht angegeben, in welchem Sinne fie 


bermwerflich wären. Fenelon ſelbſt unterwarf fih 


der Bulle zuerft, Tas fie von der Kanzel zu Cams 
bray ab, ermaßnte die Gemeine, fih nad ders 
ſelben zu richten fo wie auch die Geiſtlichkeit feis 
nee Discefe in einem Mandement. Dicht Teiche 


wurde eine Yulle fo ordentlih und einftinimig im 


8 tanteeiq — Der Koͤnig ließ Pro⸗ 


vin⸗ 


8) De nova — — tres: Myfici in tuto, | 


- Schola in tuto: Quietismus redivivus, Parif. 1698. 


h) Es ſt nicht noͤthig, alle —* Schriften hier anzufüßs 
"ren; fu Argentröe Collect. jüdicior, ul, 2, 40% fg. 
"Walch Bibl. theol, 1, 1012 ſaq. 


€): Argentreel, e. 
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vinzialſynoden der Biſchoͤfe halten, um die Bulle 
anzunehmen und die Mittel, fie. puͤnktlich auszu⸗ 
führen, an die Hand zu geben. Cs erfchienen 
Verbalproreffe von allen bifchöflihen. Provinzen 
Darauf erfolgte. die Declaration des. Königs, wel⸗ 
che auch von den Parlementern einregiftrizt wur⸗ 
de. ‘).: So weit war der. Gieg- über: einen un— 
ſchuldigen, weilen, und heiligen Mann vollendet, - 
aber bei der befiern Mitwelt und der Nachwelt 

ſiegte er. | — 


Als origeneller philoſophiſcher Myſtiker zeichs 
nete ſich in dieſer Periode ein Pater des Orato⸗ 
riums zu Paris, Nicol. Malebranche, aus. 
Da er uͤberall ſeine Philoſophie in der ſchoͤnſten 
Uebereinſtimmung mit dem Chriſtenthum' ſah, und 
auch eine Moral ſchrieb, in welcher Philoſophie 
und Chriſtenthum ſich freundlich die Hand bieten, 
ſo verdiene er auch hier Aufmerkſamkeit. Im Jahr 
1673. gab er feine Unterſuchung der Wahrs 
beit heraus, ein Werk voll tiefer Blicke, vol 
Menſchenkenntniß, ganz durchdrungen von religiös 
fen Geifte, mit wahrer philofophifcher Würde und 
Ruhe und Eleganz des Ausdrücks geichrieben, und 
ſelbſt von Männern bewundert, welche welt ents 
ferne find, die Grundfäge, diefes Weltweiſen anzu⸗ 
nehmen. Schon in diefen Werke Famen verfchies 
"dene Grundſaͤtze vor, aus welchen man, auf feine 


* , Moral fchließen konnte. Der erfte war der, daß 


wir Menfhen alle Dinge in Gott am 
fhauen ). Auf dieſen DRIN ENDEIENE, 
.d) Alle Aetenfihee find abgedtudt bei Dupin XLI. 42 gg. 
e) Er vertheidige ihn L. III. P.a. chap, 6 ſqq. = 


d 
! 
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he vornehmlich auf zweierlei Art geleitet, einmal 
dadurch, weil er fchlechterdings, nach Unterfuhung 
‚alter daruͤber aufgeftellten Hypotheſen, nicht begreis 
fen konnte, wie wir Menſchen zur Kenntniß außer 
uns wirklich vorhandener Dbjecte gelangen Fönnen, 
und dann durch die Lehre von der Gegenwart und 
Wirkſamkeit Gottes in allen Geiftern. Er fegte 
voraus, daß Gott die Ydeen aller 'gefchaffenen We⸗ 
fen: im fich habe, in dieſen Ideen die Geichöpfe 
ſelbſt anſchaue, und in den Menfchenfeelen ges 
genmwärtig und mirffam ſey, und Daraus fchloß 
er, daß Gore felbft uns die Kenntniß der Objecte 
miteheife, daß wir fie in ihm, in feinen Ideen 
anfchauen. Er gieng noch weiter, er behauptete, 
"daß wie auch alle Wahrheiten und ewigen 
Gefege in ihm gewahr werden. Man finder 
bei ihm folgende Säge, aus welchen feine Mei— 
nung ganz’ Mar werden wird: Es ift ohne ‘Bes 
weis Mar, daß die Körper weder auf unfern Geift 
wirfen, noch fi demfelden darſtellen koͤnnen — 
Es ift ein in der Religion fehledhterdings nothwen⸗ 
diger Grundfag , dag nur Sort uns erleudte 
— Sedermann ift darin einftimmig, daß der Menſch 
an 'einer gemiffen Bernunfe Anıheil nimmt — 
Die Id een der Dinge find unveränderlich, und 
die Wahrheiten und ewigen Gefege noche 
wendig — Diefes Emige und Unveränderliche 
über ift nichts Menfchliches, fondern etwas Goͤtt⸗ 
fihes — Die Bernunft, an welcher wir, Ans 
heit haben, ift unendlich, wir fönnen fie nicht 
erſchoͤpfen, fie ift alſo von der Vernunft Gottes 
nicht verfhieden — Diefe Vernunft iſt gewiſſer⸗ 
| | . maßen 
deutlich erflärt er ſich darüber in den Eclairciffements 
> Aber dieſes Buch No. 10, deutſch. Uberſ. 4. Bd, ©.153. ff. 


. 7 
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maßen über Gort: denn Gore muß ihr gemäß, 
handel, die Wahrheiten und ewigen Geſetze haͤn⸗ 
gen nicht von Gore ab und find niche durch feine 
Willkuͤhr feſtgeſetzt — Wir baben die Ydee des 
Unendlihen inuns und werden alle Dinge duch 
Die natürliche Vereinigung unfers Geifis 
mitder allgemeinen und unendlichen Vers 
nunft gewahr — Mur Sort klaͤrt uns auf, 
und eine unveränderliche, nothwendige Matur iſt 
der unmitselbare und directe Gegenftand aller unfes 
ver Maren und deutlichen Kenntniffe 9. 


Ein anderer Grundſatz, welchen dieſer Weiſe 
in ſeiner Unterſuchung der Wahrheit aufs 


ſtellte, war der: Gore hat Alles, au uns Mens 


ſchen, um fein felbft willen, gefchaffen, und, un 
dieſen Zweck zu erreihen, pflanzt er uns unaufs 
hörlich Liebe zu fih oder zu dem Guten ein; wenn 
er dieß nicht chäte, fo würden wir gar nichts lies 
ben und wollen; alle Richtungen und Beſtimmun⸗ 


gen unfers Willens find daher nichts, als verſchie⸗ 


dene Modififationen unferer Liebe zu Gott. Dies - 
fer Eindruck ift auch der einige Grund, warum 

wir die ervigen, unveränderlichen Gefeße der Dinge 
auch als Gelege für uns-erfennen, oder dag Moral . 
geſetz als verbindlich für- uns betrachten, warum 
der Uebertreter desfelben doch feine nöchigende Kraft 
in fih fühle, und warum oft der Menſch Dasfels 
— mit äußerfter Anftrengung und Mühe befolgt 8), 


j Malebran he’ hat aber auch einen beſom 
deren Tracrat über die Moral Ierauagener 


H Eclairc, l. & : 
N) Reh) 
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m ®).. Hier lehrt er, daß die Tugend in der 


— und herrſchenden tiebe zur unveraͤnderli⸗ 
chen Ordnung der Dinge beſtehe. Ueber dieſe Ord⸗ 
nung erklaͤrt er ſich anderswo deutlicher, als in der 
Moral, und zwar auf folgende Art: Wenn Gott, 
Das allgemeine Weſen, alle andere Weſen in fi 
ſchließt und diefe Weſen nicht alle. gleich vollkom⸗ 
men find, fo muß unter, ihnen eine unveränderliche 
und norhwendige Drduung herrſchen, welche aus 
ihren Verhaͤltniſſen in Anſehung ihrer verfchiedenen 
Vollkommenheit ‚hervorgeht. So if z. E. um 
veränderlihe Ordnung, daß die Geiſter edler find, 
als ‚die Körper, eben fo; wie es eine nochwendige 
Wahrheit if, daß zweimal zwei vier iſt. Jene 
Ordnung ift nicht bloß eine Wahrheit, fondern fie 


hat die Kraft eines Gefeges, und ſchließt it 


fh, daß man die Geiſter den Körpern vorziehen 


muͤſſe. Um dies eihzufehen, muß man bemerfen, 


daß Gore ſich ſelbſt nothwendig liebt und daß er das 
ber das vollfommenere Ding mehr liebt, als das 
unvollfommenere. Die tiebe Gottes ift nothwendig 
der Drdnung angemeffen, die unter den vernünftis 
gen Weſen herrſcht, welche Gore in fich fchließe 
Diele Ordnung har Daher ſelbſt in Anfehung Gottes 
die Kraft elnes Gefeges, denn Gore muß fich ſelbſt 
nothwendig lieben. Diefe Ordnung muß auch it 


Anſehung unferereine gefeggebende Kraft 


haben. Da uns Gott nah feinem Bilde gefchafs 
fen bat, fo will er, daß fich unfer Wille nach dem 
feinigen richte. Sein Geſetz, die unvefän 
—— rer I Bollfommenpeis 

sen 


y Trek de morale. Nouvelle edit. augmeuteo dansie 


Pd 


de l’ouvrage et d’un traite de l’amour de Dieu, 


2 Voll, Iron 1697. =, 
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ten ift alſo auch Die unfrige. Diefe Ordnung 
iſt uns wicht unbefannt, ſelbſt die uns angeborne 
tiebe fordert uns auf, ihr zu folgen. Da wir 
mit: Gott zufammenhängen, fo ſchauen wir in ihm 
die Orditung an, und fühlen uns angetrieben, ihn 
zu lieben. + Freilich verdunfeln unfere Sinne und 
‚Leidenfchaften dieſen Anbli, und ſchwaͤchen den 
Eindruck der tiebe, welchen wie Diefer Ordnung 
gemäß empfangen. - Ungeachtet deffen aber bleibt 
die Ordnung felbft- ein mefentliches und unaufloͤsli⸗ 
ches Geſetz für uns '). In der Moral giebt Mas 
lebranche Erleuchtung des Verftands in motalir 
fhen Wahrheiten und Freiheit des Willens für 
norhwendige Erforderniffe der Tugend aus, behaups 
tet aber zugleich, daß nur Durch den Beiftand der - 
göttlichen "Gnade der Wille wahrhaft frei, der mos 
talifche Verſtand wahrhaft aufgeklaͤrt, und die in⸗ 
nigfte Vereinigung mit Gott zu Stande gebracht 
werden. fönne, welche der böchfte Zweck des Men: 
ſchen fey. Meder Janfeniften, noch Sefuiren 
waren mit Diefem Philofophen zufrieden. "Noch bat 
er einige Schriften herausgegeben ; weiche mehr 
aſcetiſchen Inhalts find *) - | 


Sean; Lamy, ein Sranzöfifher. Edel⸗ 
mann, trat, nachdem er einige Zeit Kriegsdienfte 
gerhan harte, in den Benedictinerorden, und 
wurde ein fehr eifriger, fruchtbarer, gemeinnuͤtzi⸗ 
ger, mie großer Menſchenkenntniß ausgefiatterer 
| moniijge: Schriftſteller. Er aa ein * 
| + Merf: 
i) — l. e. 


k). Meditations chretiennes, Am, 1690. Trait& de la 
nature et de la grate. 1682.° Converfations chretiennes, 
“dans -lesquelles on juftiie la veritd de la religion et de 
u orale de * C. ‚Paris 170% ° 
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Werk über die Selbſtkenntniß ), welches 
mehr und weniger enthaͤlt, als man unter dieſem 


Titel ſucht. Er beſchaͤftigt ſich darin vorzüglich 


mit der nuͤtzlichen Anwendung der Einſamkeit, und 
mit der phyſiſchen und moraliſchen Natur des Mens 
ſchen. In dieſen beiden legten Stuͤcken fann man 
einen Mann nicht verfennen, weicher die Schriften 
von Descartes und Malebrande fleißig fins 
dire hat. . Die zwei kegten Bände enthalten nur 
Erläuterungen über einige Punkte in den drei ers 
fien, welche eine Kritif erfahren hatten. Eine 
dieſer Erläuterungen betrifft einen. Streit mit Mas 
lebranhe. Lamy hatte in feinem Werke ein 
paar Stellen diefes Weltweifen für die aneigens 
nüßige Liebe angeführt. Malebranche fürdhtes 
te, dieß möchte ihn in den quietiftifchen Streit 
verwickeln, und fchrieb Daher einen Tractat über 
Die fiebe Gottes, worin er den Verdacht des. 
Duterismus nicht undeutlich auf Lamm felbft fallen 
ef. Diefer behauptet, daß er die Stellen ganz 
rächtig angeführte habe, und daß fie feinen andern 
Sinn haben Finnen, als er ihnen zugefchrieben 
babe. Er felbft verwirft alle Artifel, welche Mar 
lebranche in feinen Tractate verworfen hatte, 
nimmt fich aber der uneigennügigen $iebe an. Er 
unterſcheidet zwifchen einer $tebevermirtelft 
des Bergnügens und um des Bergnügens 
willen, zwifchen den Mitteln oder Werfzeus 
en, und den Triebfedern einer Handlung. 

adurch meint er alle Schwierigfeiten der quietis 
ſtiſchen Streitfragen. Iöfen zu koͤnnen. Er r 

Ä | da 


-I) De la connoiffance de foi meme. 5 Voll, Paris 1694 98, Mi 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral, Tt 
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daß er von früher Jugend an’ die unintereſſirte Ue⸗ 
be für die vollfommmnere gehalten habe Cr bes 
muͤht fih, ihre Möglichfeit zu zeigen. Er führe 
eine Menge Stellen aus Malebrandhe’s Werfen 
an, welche beweifen, daß dieſer Water wirklich 
einft die uneigennüßige Liebe angenommen. babe. 


Sein Beweis der Wahrheit und Hets 
figfeit der chriſtlichen Moral war Anfangs 
nur ein Meines Buch, in den wiederhohlten Auss 
gaben wuchs es zu einem großen und ganz umgeänders 
sen Werfe an”). Auch Hier finder man mehr, als 
man erwartet. Man könnte es einen moralifchen Bes 
weis für die Wahrheit des Chriftenehuns überhaupt 
nennen, auch iſt viel von der Glaubenslehre eingemwebt. 
gamy fucht vorzüglich dadurch die Wahrheit und 
Heiligkelt der chriftlihen Sittenlehre darzuthun, 
daß er zeigt, wie fie nicht nur in fich ſelbſt, fons 
dern auch mit den Empfindungen des menſchlichen 

Herzens und mic unferem Triebe zur Gluͤckſeeligkeit 
sollfommen übereinflimme. Diefen Trieb bejiehe 
er auf ein ewiges und unendliches Gut oder auf 
Gott. Er betrachter, alle einzelne Pflichten des Mens 


fhen aus diefem Gefihtspunce. Obgleich das _ 


Werk weitſchweifig ift, fo iſt es Doch fehr fchäßs 
bar, voll tiefer Gedanfen und judicisfer Neflerios 
nen, und mit Zarcheit und Innigkeit gefchrieben. 


Es iſt auch deswegen merfwüärdig, weil diefer 


Schriftſteller beftimme die Abſicht hat, — 
——— | z its 


- m) Demonftration de Ja verit& et de la faintet€ de la mo- 
rale chretienne Paris 1688. — — olivrage, qui come 


prend en cing parties toute la morale. Rouen 1706. 


Deutſch von Carl Chriiſt. Reſtel. 2 Bode Leipz. 1787. 


” 
x 


om. : Eath. Mor u. Caſ. im 16. u. 17. Jahrh. 659 
Sittenlehre des Evangeliums die Wahrheit desſel⸗ 
bigen darzuthun ). Zr 


x 





Dreizehntes Kapitel 
Kon den Übrigen Roͤmiſch; katholiſchen Moraliften und Caſui⸗ 


- fin im 16. und 17. Jahrhundert, und der Möndes 
moral. u 





* 


je moralifchen ehren der Jeſuiten, Janſeni⸗ 
ften und Mopftifer, welche bisher nach ihrer 
Enrftehung, ihren Schickſalen, Beränderungen 
und Wirkungen Ddargeftelle worden find, machen 


die merfwürdigften und hervorragendften Erfdpeis: | 


mungen auf dem Gebiete der tömifch s Fatholifchen 
Moral im 16. und 17. Jahrhundert, und ſtehen 
zugleich in einem intereffanten VBerbältniffe zu eins 
ander. Es ift aber noch eine Reihe Farholifcher 
Moraltheologen übrig, welche zu Feiner Diefer Claſ⸗ 


fen gehörten. Sie folgten entweder der gewoͤhnli⸗ 


chen 


n) Lamy's Lettres theologiques et morales fur quelques 
fujets importans, A Paris 1708. betreffen vorzüglich eints 
ge caſuiſtiſche Fragen. Andere Schriften find mehr afcer 
tifh: Des fentiments de piété fur la profeflion religieu- 
fe, Paris 1697. Les faints gemiffeınens de I’ ame fur 
fon eloignement de Dieu, Paris 1701. Les Legons de 

. Ja fageffe fur les engagemens au fervice de Dieu — 1705.- 
De la connoiflance et de l’amour de Dieu avec l’art 
de ‚faire un bon ufage des afllitions en cette vie — 


1712. 2. 
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hen hergebrachten Lehre der Kirche, oder, wo fie 
auch Sefuttifch lehrten, fo gehörten fie doch niche 
zum Orden der Yefuiten, oder fuchten fie, ohne 
eben von der herrichenden Kirchenlehre abzumweichen, 
doch ihre Moral in eine einfachere, freiere, ems 
pfehlendere Form zu bringen, von fremden Zufäßer 
zu reinigen, und in den Landesſprachen vorzutragen. 


In dem 16. Jahrhundert fälle die Seltenheie- 
moraliſcher Schrifrfteller in der Farholifchen Kirche 
auf. Ich will hier in der Kürze zufammenftellen, 

was ſich davon auffinden läßt. Im Anfange dess 
felben glängte der treffliche Bives, fruchtbar an 
moraliſchen Schriften, welche im Geiſte der alten 
Elaſſiker gefchrieben waren, und an Vorſchlaͤgen, die 
Moral feines Zeitalters zu verbeffern und zu reinigen. 
Dieß hatte aber gar feinen bedeutenden Cinfluß.. 
Sylveſter Prierias, ein Dominikaner, welder 
zufegt Magifter Palatii und General feines Ordens 
zu Rom, und durch feine Schrift gegen Luther'n 
berühmte wurde T 1528, hat fich in der katholiſchen 
Melt durch ein caſuiſtiſches Werk, melches gewoͤhn⸗ 
lich von ihm die Sylveſtringa heißt,. einen gros - 
Gen Damen erworben °). Man nannte fie auch 
die Summe der Summen, weil er in derfels 
ben: die Summen anderer ercerpirt und compilire 
hat. Man kann fchon daraus von der inneren Bes 
fchaffenheie diejes Werfs urrheilen. Weber Eontris 
tion und Yequivocationen lehrte er fait ganz Jeſui⸗ 
tiſch ). Sepnffel, Erzbifhof von Turin F ıs2o, 
gab ein großes moralifhes Werf unter der Form 
eines Commentars Über die. drei erften — des 
| ‚Evans 


0) Summa moralis — Autv. 1580. Lyon 1599. . 
p) Vergl. Bayle Art, Prierias Not, D, 
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Evangeliums Lucaͤ heraus; er erflärte. darin den 
Zuftand der Büßenden, der Forefihreitenden. und 
der Vollfommenen, die erften follten durch Zach a⸗ 
rias und Eiifaberh, die zweiten duch Marta 
und Johannes den Täufer, Die dritten Durch 
Jeſus abgebilder ſeyn y. Jak. Wimpheling, 
aus Schleftadt } ı520, machte ſich durch beredte 
und -wohlmeinende Schriften über Kindererzies 
bung und Keufchhete feinem Zeitalter nüglich — 
ein fretdenfender und gutgefinnter. Mann, welcher 
eine Berbefferung der Sitten wünfchte ). Franz 
von Victoria, ein Spanifher Dominifaner 
und berüßmter Lehrer zu Salamanca f 1546, 
gab eine Sammlung :von WBorlefungen heraus, 
welche größtentheils moralifchen Inhalts find *) — 
ein ſehr methodiſcher, gründlicher und gemäßigter 
Schriftſteller. Der Eardinal Sadoletus + ı547: 
berühmte als Epregete, verdiene auch hier. bemerft 
zu werden, weil er über. Erziehung und über 
Troſt im teiden im Geifte und Style des Eis 
cero, in einer fehr edfen Manier fchrieb und eine _ 
Reform der Kirche aufrichtig wuͤnſchte. Domis 
nicus a Soto } ı50., welcher. auf der Triens 
ter Symode eine bedeutende Rolle fpielte, handelte 
unter dem ſehr gewöhnlichen Titel: über Recht 
"and Gereheigkeie auch viele Fragen ab, wels 

de 


q) Ethologie fur les trois premiers chapitres de 1’ evangi- 
le de St. Luc ou traitd des trois &tats du voyageur. Tu- 
rin 1520. So führt Dupin XXV, 386. den Tue dies 
fes Werts an. 

“ 2) Düpin XXV. 396 fgg. 
) Rele&iones theologicae duodecim. Lugd, 1657. Berge 
ie c. 588 ſq9q. 
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che: zur Moral gehoͤren ). Noch andere Schrift⸗ 
ſteller uͤber einzelne moraliſche Gegenſtaͤnde uͤberge⸗ 
———— — 


Weit fruchtbarer an moraliſch⸗theologiſchen 
Schriftſtellern war das 17. Jahrhundert. Meiſten⸗ 
theils waren es Caſuiſten. Man kennt die. Bes 
ſchaffenheit dieſer Schriftſteller ſchon aus der vor« 
hergehenden Geſchichte. Nur einige verdienen hier 
näher eharakteriſirt zu werden )). Bor allen Dins 
gen muß hier die Bemerfung eintreten, daß man 
auch bei Schriftfteilern, welche nicht Yefuiten 
wären, nicht etwa bloß eine Annäherung an Die 
Jefuitiſche Eafuiftif, -fondern 'die ganze Schänds 
lichfeie und. Abſcheulichkeit derjelben  antrifft. ; Am 
meiften haben fich. darin zwei ausgezeichnet. An⸗ 
toninns Diana, Klericus Megularis. und ons 
ſultor der Inquiſition in Sicilien’} 1660, hat 
eines der größten cafuiftifchen Werke herausgege⸗ 
— | | er 


1568. du, — 
u) Dupin XXVI. p. 648. ſq. führt mehrere an. | 
* v) Folgende brauchen bloß den Namen und Titeln nach ange⸗ 
führt zu werden? Joh. de Alloza Flores fümmarum five 
alphabetiim morale omnium. fere eaſuum, qui confeflas 
riis contingere poflunt, Lugd. 1666. Bardi Difputatt. 
mor, de confcientia, Panorım. 1653. Burghaber cen- 
turiae ſelector. caf. confe. Friburg 1665. Ant, Cordu- 
. „ benfis quaeftionarium theol, Tarvis 1604. Pellegr. 
e, * Polleta Lucerna inextinguibilis caf. confe. Venet: 1628. 
(Genet ) theologie morale ourefolution des cas de con- 
“ Science felon l’ecriture fainte,, les canons, et les fai 
eres compofes par l’ordre de l’eveque de Grenoble, 4 
Voll, Paris 1677. Noch miehrere f. bei Mabillon-de 
ftud. monaft. 11. 322, edit. Venet, 1745, "und: FFalch 
Bibl, IL. 1115 fgqg. r . 


' .. I J * 
‚t) De juftitia et jure LL. VII, Salmant. 1556,, Anty, 


* 
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ben.“),. in welchem er mit den ausschweifendften; 
laxeſten und ſchaamloſeſten Jeſuitiſchen Caſuiſten wett⸗ 
eifert. Beiſpiele davon brauchen hier nicht ange⸗ 
fuͤhrt zu werden, weil fie ganz von ſolcher Be— 


ſchaffenheit ſind, wie diejenigen, welche oben aus 


Jeſuitiſchen Schriften angeführt find.‘ Man. fonu 
ſchon aus feiner Abhandlung über die Probabilir 
taͤt *) fchließen, was nian bier für eine. Moral zu 

ſuchen hat. Er vertheidigt beſtimmt die Lehre; 
daß man die wahrſcheinlichere und ſicherere Meinung 
der minder wahrſcheinlichen und ſicheren nachſetzen 


duͤrfe, und fuͤhrt dafuͤr ‚unter andern den Grund an, 


daß man für das Handeln Feine vollkommene Ges 
wißheit erlangen foͤnne. Pafral. hat daher ihn, 
wie die Fefuiten) zur Zieiſcheibe ſeiner Sarcas⸗ 
men: und Satyren gemacht. Der andereiſt Ca 
zamanel Lobkowiz; ein Spauifher-Ciften 
eienfer, } 1682. als Bifchof zu Vigevano.in June 
lien ’). Er trieb den moralifchen Probabilismus 
aufs hoͤchſte umd war ein: wöllenderer Meiſter in 
demfelben »). - Mecht,. wie die am meiften ſophi⸗ 
ſtiſchen, fubtilen und ftreitfüchtigen : Scholaftifer 
weit er N das. — uud — "oa 
a4 ‚ . haft, 


—* Refolutiones Morales, in quibus fele&tiores — on 
ſcientiae breviter, dilueide et ur plurimum benigne uB 

‚varüis tradtatibus explicantur. Antv. 1645. 4 Voll, fol, 
Dieß ift wohl die neuefte Ausgabe. Wann die erfle‘ here 
ausgekommen ſey, IR mir nicht befannt, 


P. Ira: 13. 


) Theol. mör. ad prima eaque elariſſima principfe ut \ 

'. &a, Lovan. 1645; 
8 ‚Perrault Morale des Jeſuites I. 331 ſqq. bat feine —9*— 
- zen daruͤber mit vieler Mühe zufammengeftellt, | 
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haft, und das Ungereimteſte und Unwahrſcheinlichſte 
wahrſcheinlich. Er vertheidigt die Jeſuiten aus⸗ 
druͤcklich wider die Vorwürfe, welche ihnen gemacht 
find. :- Er lobt ſie, daß ſie die Menfchen- auf eine 
fo ſanfte Arc zum. Himmel führen. .. Auf den Bow _ 
wurf, daß die Jeſuiten zulekt. alle 10 Gebote in 
probable Meinungen verwandeln werden, ſagt er 
unter: andern: Wenn Ddieß auch gefchehen koͤnnte, 
was es denn:für ein Uebel wäre? mas denn der 
Menfch verlöre, wenn er ſich in einem Zuftande befäns 
de, wo er einen hoben Grad. von Gnade verdiente, 
aber nicht fündigen könnte? Er erfanbt einen Moͤn⸗ 
che, denjenigen, welcher. feinen Orden verleumder, 
and die Weibsperfon, welche er mißbraucht hat, 
wenn Gefahr iſt, daß ſie ihm feine Ehre nehme, 
zu toͤdten, und was dergleichen Herrlichkeiten mehr 
u. Man ſieht ip oft in Paſe al's — 
prangen. 
© Die Säriften Anderer perdienen mehr moras 
Kifch:eheotogtfch genannt zu’ werden, dhuerach⸗ 
tet auch fie viel Caſuiſtiſches an ſich haben. Wie 
fton,. Doctor zw. Douay, welcher aber (nachher 
‘ Endland zu feinem zweiten Waterland wählte, 
hatte bei feiner Moral den befondern Zweck, ‚zu 
zeigen, Daß die Proteftänten gar feine vechte schrift 
liche Moral hätten oder haben fönnten. Er machte 
es. ihnen zum Vorwurfe, daß fie nichts auf das 
Moͤnchsleben hielten,. er behauptete, daß die Phis 
Iofophie von ihnen verachtet würde, ; und daß fie bei - 
ihnen in einem ſchlechten Zuftande wäre, daß fie 
die menfchliche Freiheit aufheben, daß fie ſchon die 
finnliche Luſt für Sünde halten, daß ihre Lehre 
vom Ölauben ber. ——— nachtheilig ſey, J 


! 
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fie dem Verdienfte- Feine Kraft zufchreiben *):  Yoh: 
Malder fchrieb im Sinne des Thomas: von den 
theologiſchen Tugenden®). Jvo, von Paris, 
Jeremias von Palermo, Dandinus, Bo 
nacina, Maſtrius liefersen Syfteme der theolo⸗ 
giſchen Moral °). F 


—Am ' meiſten aber zeichneten ſich diejenigen aus, 
welche jetzt noch angefuͤhrt werden ſallen. Godeau⸗ 
Biſchof zu Venee f 1672, berühmt als: Exegete, 
Kirchengeſchichtſchreiber, Redner und Dichter, auch 
als Beforderer der Errichtung der franzoͤſiſchen 
Akademie, ſchrieb eine chriſtliche Moral zur Be⸗ 
lehrung der Geiſtlichen in ſeiner Dioͤceſe, welche 
erſt nach ſeinem Tode gedruckt wurde °). Dieſes 
Werk iſt ſehr⸗ vollſtaͤndig, mit Klarheit, Praͤciſion 
and Methode geſchrieben, auf Schrift und Tradi⸗ 
tion gegründet. Es iſt den. Caſuiſten entgegenges 
ſetzt, welche, wie ſich Godeau ausdruͤckt, Die 
ganje Moral des Evangeliums verdorben und Die 
Wiſſenſchaft der Sitten faſt gaͤnzlich in Pyrrho⸗ 
Zu . 2 007 F enis⸗ 
H Tofitutiones.de tfiplici hominis officio, ex notiöne ip- 
fius‘naturali,. morali as theologica, Antv. 1602. Tel 
‚ler in. der Worrede zu Schmid.Comp. theol, mor. Lipf, 
1738. ſucht ihn zu widerlegen. | 
) De virtutt, theol, Antv. 1616. 
€) Ivonis theol, mor, cbrift. Ti. 4. Paris 1638. Jere- 
miae Panormitani Integer curfus theol, mor. Panorm. 
1646. Mart. Bonacinae Theol. mor. 3 Voll, Anıv. 
3654 Barth. Maſtrii 'Theol, mor, ad mentem Bo- 
naventurse et Scofi. Venet. 1683. 


4) Morale ehretienne pour l’inftrn&tion des Curez et des 
Prötres du diocefe u Vence, 3 Voll, Paris 1709. 
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nismus aufgelöft haben. ° Der Probäbilismus 

wird: daher ‚gleich anfangs in demfelben widerlegt. 

Er bersachter die Liebe Gottes als die Quelle aller 

Tugenden: und als das Princip der ganzen ‚Moral, 
Auf Diefes laͤßt er die Selbfiverleugnung? folgen, - 
Er defchreibe den Menfhen in ſeinem verderbten 

und gebeſſerten Zuſtande. Er redet mir großer 

Ausfuͤhrlichkeit won den Sünden’ und ihren verſchie⸗ 

denen Gattungen, und von den ihnen entgegenſte⸗ 

henden Tugenden. Die Pflichten der Chriſten han⸗ 

delt er nach den 10 Geboten ab. Er ſchließt mit 
den Geboten der Kirche. Kurz dieß Buch bat 

große Aehnlichkeit mie den ältern theologiſchen Mos 

ralfoftemen. Der berühmte und verdienftofle Dos 

minikaner Matalis -Alerandery Doctor der, 

Sorbonne }:1724., bearbeitete die Moral in Ver⸗ 

bindung mit der/Dogmatif‘*). Er folgte: darin der 

Drdnung' des Tridencehnifchen.: Katechismus: 

- Die Eafuiften fanden die Moral:zu fiteng und 
beſtimmt. Einer von ihnen griff einige Säge ders 

felben uͤber das Spiel der Geiftlichen und mehrere 

andere Punfte an, morauf eine: Antwort von eis 

nem Geiftlihen zu Rouen erfolgte *). Auch du 

Hamel, ‚Pater des Oratoriums, Profeſſor -der 

Phitsföphte zu Paris, ein Mann. von der. ums 

faſſendſten Gelehrſamkeit, f 1706., verband ſpecu⸗ 
lative und praktiſche Theologie in Einem Werke 9). 
| | . — ie 


e) Theol, dogmat, et. mor, ToVoll, 1693. Dazu kamen 
Paralipomena theologiae mor, ſeu variac de rebüs mo» 
talibus_epifolae. Delph, 1701., welche meift caſuiſtiſche 
Fragen betreffen. | 

 Dapin KR 

g) Theologia fpeculatrix et praltica, juxta SS, deren 
— 08. 
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Die Moral iſt darin ſehr ausfuͤhrlich abgehandelt: 
Er zeige eine große DBelefenheit in den Schofaftis 
‘ fern, wählt: aus ihnen das Beſte und Brauchbar⸗ 
fie aus, folgt-unter ihnen vorzüglich. dem Thos 
mas, ünd fchreibe dabei Far und elegant, Bon 
de Merbes, ein frangsfüfcher Priefter, 7 2684., 
ſetzte den Cafuiften eine veinere und firemgere: chrifts 
liche Moral entgegen, in welcher er namentlich 
ausführt, da man ſich in der Moral niche wenis 
ger, als in ‚der Dogmatik, an. die kehre der Kirs 


chenvaͤter halten müfle: Das Werk ift in: guten 


tatein und mit viel —— ) — 
keit heſcheieben By, un, 


Die Särift von & — — eine Zeit⸗ 
fang Prieſter des Oratoriums war, Ja678., koͤnnte 
man leicht fuͤr eine Satyre auf die moraliſche Na⸗ 
sur des. Menſchen und auf die Moral halten ) 
Er. will die Falſchheit aller menfchlichen ‚Tugenden 
darthun, welche er daher der Reihe nad) zu dieſem 
Zwede analyſirt und: unterfucht, Bei. allen ents 
deckt er unreine und eigemüßige Beweggruͤnde und 
leere, täufchende Einbildungen von Tugend, Ce 
erkläre es bloß aus Verftandesfhwäche, Trägbeit, 
teichtglaubigkeit, Machbeterei, Oberflächlichkeit im 
Urtheile, und aus dem Hange, die Dinge zu bes 
wundern, daß man. die. menichlihen Tugenden: fo 
ſehr OR überall in benfelben nur eis 

nen 
| — pertractata et ad uſum fcholarum ————— 

7Voll. Paris 1691. 


1) Boni Marbefüi i ſumma chriftiana fen orthodoxa mo- 
rum diſcipſiua ex $, Seriptura, Pateißus e et coueiſũ⸗ ex- 
'  eerptas Paris 1683. 2 Voll, 


A) La fauffete des vertus humaines, Paris 1668, 
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nen Äußeren täufchenden Schein, unter welchem ein 
böfer Grund verborgen liegt. Er fpotter über das 
hoͤchſte Gut der Alten, als über einen vom ihnen 
fabricireen -Abgott, welchen doch. feiner, als nur 
in der Cinbildung , liebte. ‘Der ‚Zweck. des 
ganzen Buchs aber iſt :der, den Menfchen alle 
Hoffnung. abzufhneiden, Daß fie aus dem boͤſen 
und verdorbenen Grunde ihrer Natur je irgend 
eine reine, feſte und wahre: Tugend. fchöpfen. koͤu⸗ 
nen, und fie zu bewegen, ſich an Gott zu wen⸗ 
den, um durch ſeine Gnade und Huͤlfe eine ſolche 
Tugend zu erlangen.‘ Das Buch laͤßt einen nie⸗ 
derſchlagenden und der Sittlichkeit nachtheiligen Ein⸗ 
druck zuruͤck, noch mehr als die Schriften eines 
Auguſtinz und Calvin. Warum? Diefe Maͤu⸗ 
ner nahmen ihre Lehre von der Erbſuͤnde mehr aus 
der Schrift und aus Außeren Erfahrungen her, und 
betrachteten‘ -diefes Werderben als etwas Angebor⸗ 
nes. Efprie mwühle gleichſam in der Bruft des 
Menfchen, will die geheimften Zriebfedern feines 
Herzens aufdecken, wi ihn nicht nur. zum Sühs 
' der, fondern durchaus zum. boshafteften Heuchler 
‚machen und ihn allein Darüber anklage. 


Die Gefchichte des Moͤnchslebens gehöre hies 
Ger nicht, aber merfwürdige Ureheile und Streis - 
tigfeiten über den Werth und Zweck desſelben ges 
hören allerdings in den Umfang eines Werks, wie 
Diefes. Und infofern verdient das Urtheil Cafs 
fander’s und der Streit Rance’s allerdings Aufs 
merffanifeit. Jener, ein Niederländer, geb. 
anf der Inſel Caſſand 1515., ein fehr. gelehrter 
Theologe, iſt vornehmlich durch Die, Vorfchläge zu 
einer Bereinigung der katholiſchen und ——— 

a ———— en, Ar — n 
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ſchen Kirche, welche der Kaiſer Ferdinand von 


ähm verlangte, welche er aber erſt deſſen Sohne 


Maximilian II, überreichen fonnte, berühmt gem 
worden ). In Diefem Gutachten fommen viele 
freimürhige Urtheile über die Gebrechen der katho⸗ 
liſchen Kirche vor. Das Mönchsleben will Ca fs 
fander. eines Theils rechtfertigen, andern Theils 
verbefiert wiffen. Er behauptet, es habe feinem 
andern Zweck, als: die Gefahren, welchen Religion 
und Tugend in der Gefellihaft ausgefeßt find, zu 
vermeiden, die Sinnlichkeit unter Die Herrſchaft 


des Geiſts zu bringen und Gott ungeflörter diene - 


zu fönnen. Er vertheidige die gewöhnlichen: Lies 


Bungen deſſelben, beftreiter es aber als einen Bahn, ° 


daß der Mönch durch Beobachtung der Drdenstes 
geln vor Gott gerecht werde. Er klagt über dem 
Verfall des Klofterlebens,, über die Verwandlung 
der Religion in Aberglauben und KCärimonien- 
Bourhillier de Rance, Abt de Ia Trappe 
1700, ift befanntli der Stifter der haͤrteſter 
allee Klofterreformarionen geworden. Er gieng 
nur weiter in dem, was eigentlich andere Mönche 
und felbft die Sanfeniften auch wollten. Er, 
ſelbſt war ein gründlicher Gelehrter, und hat vor 
und in feinem Klofterleben verfchiedene Bücher ges 
ſchrieben. Seinen Mönchen aber unterfagte er Ger 
lehrfamfeit und Studium, und fchränfte fie auf das 
-Lejen der Bibel und einiger ihrem Stande angemefe 
fener Bücher ein. Die muß man nice fo neh⸗ 
men, ee er Stupor nnd Beratung alles Wiſ⸗ 

| ſens 


— Man findet POP aus diefem Gutachten bei Dupin | 
: 147 fgg. und Schroͤckh K. ©. ſeit der iM IV. 
= 
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fens unter ihnen anordnete). Einmal ift Unge⸗ 
lahrtheit noch nicht Stupor, ſo wenig als Gelehr⸗ 
ſamkeit Verſtand iſt, und dann war Die Bibel, 
deren Leſung er ſeinen Moͤnchen zugeſtand, ſchon 
ein bedeutender Gegenſtand des Willens. Was. 
aber noch mehr ift, es Tag dieſer Anordnung die 
‘dee zum Grunde, daß Erhebung des Gemüchs 
zu Gott und Eresdeung der Sinnlichfeit über 
der Gelehrfamfeit ftehe, daß die legte oft von dem 
erften abführe, Daß das erfte der höhere Zweck des 
Mönchsiebens ſey. In dieſer Ydee liege Wahrs 
beit, und daß ein fo gelehrter Mann dieſe dee faßs 
se und ausführte, kann ihm nicht zur Unehre ge⸗ 
seihen. Im Jahr 1683. gab Nance, auf drins 
gendes Zureden, feinen Traetat von der Heis 
ligkeit und den Pflichten des Moͤnchsle⸗ 
bens beraus ”).. Es befteht aus Unterredungen 
mit feinen Mönchen. In dieſem Buche ift unftreis 
tig viel Feuer, und Erhabenheit; auch müglidhe 
hiftorifche Erläuterungen finder man in demſelben. 
Was den Urfprung des Möncsftands berrifft, fo 
betrachtet ihn diefer Abt als eine göttliche Anftale. 
Er fuhrt aber dafür feine Stellen in der heiligen 
Schrift jelbft, fondern fein Gedanfe iſt der: da 
der Hauptzweck Gottes bei der Stiftung des neuen 
Bundes darin beftand , einen feiner Majeftäe würs 
digen Gottesdienſt in der Welt zu fliften und das 
ſelbſt wahre Anberer zu haben, fo hat er in feinen 
ewigen Rathſchluͤſſen die Zeiten beftimmt, zu wel⸗ 
chen fie erfcheinen follten, und da Diefe Zeiten ges 
kommen waren, fo erweckte er Menfchen nach feis 
nem 


3) Henfe K. G. IV. 51. 
. mw) Trait& de la faintetd et des devoirs de I’ tat monaſti- 
que. 3 Voll, 


Roͤm.⸗kath, Moriu. Caſ. im 16.u.17. Jahrh. 671 


heim Herzen, berief fie zu ſeinem Dienſte, und gab 
ihnen. zugleich den Willen und die Kraft, feine 
WBefehle zu.vollbringen, und alles Weltliche zu vers 
laſſen. In der Bibel felbft finder Rance feine Min; 
che und Einſiedler, er ſieht Paul von Theben 
als den erſten Anachdreten an. Unter der Keuſch⸗ 
heit, welche dee Moͤnch gelobt, verſteht er nicht 

nur, was man gewöhnlich darunter, verfteht, fons ° 
dern eine vollfonnmene Deinheit der Geele, und 
eben fo unter dem Gelübde der Armuth eine gänzs 
liche Selbftverleugnung und Hingebung an Gott, . 
Indem er von den Pflichten eines Klofters 
fuperiors redet, .fagt er, feine Hauptwiffens 
haft muͤſſe Jeſus der Gefreuzigte feyn, 
er muͤſſe übrigens die heilige Schrift leſen, verftes 
ben und über fie nachdenfen, damit das Studium der 
Werke der Kirchenväter, welche von der Eintichs 
sung des Lebens gefchrieben haben, verbinden, und 
forgfältig alles leien, was die Heiligen ihn über 
feine Berbindlichfeiten- lehren koͤnnen, und was die 
Kirchenichriftitellee von dem Leben, den Handluns 
gen, den Regeln und Gefinnungen heiliger Möns 
che geichrieben haben. Diefe Kenneniffe hält er für 
fo wichtig und umfaflend, daß er will, ein Superior 
folle ſich bloß darauf. einfchränfen.. Daß Mönche 
Handarbeit treiben müflen, ſucht Rance' mit 
deſto mehr Sorgfalt zu -erweifen, da zu feiner Zeit 
- davon fait feine Spur mehr in den Klöftern anzutrefs 
fen war. Er zeige hiſtoriſch, daß fie urfprünglich 
faft in allen Mönchsorden eingeführte geweien, und 
daß die -Einfiedler fie als eine ihrer. vornehnften 
Hflichten betrachter haben. Er fammelt eine, Mens 
ge von Zeugniffen für die Nothwendigkeit derſelben. 
Er führt als Hauptgruͤnde dafür an, daß die Möns 
: —W de 


— 
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che nur dadurch ihre Zeit ganz füllen und fich vor 
Trägheit bewahren fönnen, daß, wer nicht arbeis 
te, auch nicht efjen fol, daß fie dadurch ein gutes 
Beifpiel geben und die Faulheit dee Weltleute ber 
fhämen und verurtheilen, daß fie dadurch das Betr 
fpiel der Apoftel nachahmen, fih demürhigen, und. 


Arme mie der Frucht ihrer Arbeit unterftüßen koͤn⸗ 


nen. Er beftreitet die Meinung derjenigen, wels 
he glauben, daß Studium und $ectüre die Stelle 
der Handarbeit vertreten Fönnen, und redet nur im 
Vorübergehen von den Mönchsftudien, wor⸗ 


uͤber er nachher ausführlicher gefchrieben Hat. Er 


ſchlaͤgt auch die Arbeiten vor, mit welchen fih Möns 
che beichäftigen Fönnen. Diefes Buch fand Wider: 


ſpruch bet Mönchen und Gelehrten, Die ausge⸗ 


arteten Moͤnchskloͤſter Fonnten die Freimürhigfeie 
nicht ertragen, womit, Rance fie getadelt hatte, 
und ſelbſt die reformirten ſtimmten in gewiffen Punk⸗ 
ten nicht mie ihm überein. Die Gelehrten beftrits 
ter verfchledene feiner Beſtimmungen. Deswegen 
gab er einen dritten Band heraus, in welchem er 
fich verteidigte 2). Hier verbreitet et fi, unter 


' andern, aufs neue über die Handarbeit der Moͤn—⸗ 


che. : Daß das Studium und Bücherlefen die Stelle 
dDerfelben- nicht vertreten koͤnne, beweiſt er damit, , 
weil es, wenn es fie auch vor Trägheit bewahren 


koͤnnte, fie doch nicht, wie die Arbeit, demüthige, | 


weil es viele Mönche giebt, welche nicht zum Gtus 
dium taugen, roeil auch die, welche Dazu taugen, fich 
Doch nicht anhaltend damit befchäftigen koͤnnen, weit 
es aufbläht und übermürhig macht. Nachdem Nance 
a i eius 

n) Ecelairciffements fur quelques difhicultes que P’on a for. 
me&es fur le livre de la faintete es des devoirs de .l’etar 
‘'monaftique 1685. 


{ 


N 
* 
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einmal den erften Widerwillen wider die Schrift 
ſtellerei überwunden hatte, fo fam eine Schrift 
nach der andern von ihm heraus, Er gab\unter 
andern 1689. einen Commentar über die Res 
gel des,beiligen Benedict heraus. In einer 


Regel für ein Monnenflofter, welbe von 


ihm gedeucht wurde, fanden viele die Behauptung 
anftößia, daß das Leſen des A. T. nicht für 


. Monnen paffe, daß diefe Mannichfaltigfeir von 


4. 


Thaten, Begebenheiten und Geſchichten Feine Bes 
jiehung auf: die Simplichtäe habe, zu welcher fie 
fich befennen; übrigens hatte er doch die Pfalmen 


. ausgenommen und dringend empfohlen. Das Buch 
Mance’’s über die Moͤnchspflichten hatte vors 


nehmlich die Väter von der Congregation 
des heiligen Maurus beleidige, welche zum 
Gtudiren verpflichtete waren und fih um, Die Wiſ— 
fenfhaften große DBerdienfte erworben hatten, Der 
gelehrte Mabillon wurde von feinen Superioren 
aufgefordert , eine Gegenjchrift über Die Moͤnchs⸗ 
ftudien herauszugeben, welche aber erft acht Jahre 
nachher erfhien °), Der Zwei dieſes Buchs 
befteht darin, zu bemweifen,, daß die Mönche ftudis 
ren dürfen und follen, und ihnen zugleich Anmeis 
fung zu geben, wie und zu welchen Zwecken fie 
fiudiren ſollen. Mabillon geftehbt zu, daß die 
Minchsanftalten nicht geftiftee worden find, um 
Afademieen der Wiffenfchaften, fondern um Schus 
len der Froͤmmigkeit und der Tugend zu feyn, daß 
Die Lebe zur Einfamfeit und der tosreißung von 
der Welt ihre fefteften Fundamente waren, daß 
die bloß menfchlihen Kenntniſſe unter denjenigen 
2 bes 
0) Des etud&s monaftiques, Paris 1691. 
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begriffen zu ſeyn feheinen, welche die Mönche zu 
verachten befennen. Cr glaube. aber, Daß diefe 
in Diefen Communitäten feftgefegte Drdnung ohne 
Hülfe der Studien ‚nicht lange hätte beſtehen Föns 
nen, und daß unter den Mönchen immer einige 
ſeyn müffen, welche ftudiren, um die andern über 
ihre Pflichten zu unterrichten und zu leiten. Cr 
ſucht durch eine Menge von Zeugnifen und Beir 
fpielen aus der Gefchichte zu erweiſen, daß Die 
Gelehrfamfeit mit der Beſtimmung der Mönde 
nicht fireite, fondern vielmehr harmonire. Er 
führe an, daß das Studium die Andacht vor 
Aberglauben und Schwärmerei bewahre und zur 
Sammlung des Gemürhs beitrage. Er zeigt, daß 
einem Abbte, welcher doch immer aus den Möns 
chen genommen werden müfle, die Gelehrfamfeit 
abſolut nothwendig fey, und daß die Mönde als 
Prieſter, Beichtvärer und Mifjionäre das Studium 
nicht entbehren fönnen, daß der Mönchsftand durch 
Gelehrſamkeit ehrwürdiger werde, und durch Unwiſ⸗ 
ſenheit Difeiplin und Sittlichkeit in den Kloͤſtern 
- verfallen, und daß durch die Klöfter im Mittelals 
ter allein die Gelehrſamkeit fortgepflanze worden 
fey. Er mill übrigens die Nothwendigkeit der Hande 
arbeit bei Mönchen, melchen fie durch ihre Regel 
“ vorgefchrieben ift, micht beftreiten. Der Abbe von 
la Trappe antwortete auf diefe Schrift, in wel⸗ 
cher er nicht einmal namentlich angegriffen war, ins 
Jahr 1692. mit großer Heftigfeit. Er finder einen 
Widerfpruch darin, daß Mabillon zuerft den 
Grundfag aufftelle, Die Klöfter feyen nicht als 
Schulen und Afademieen geftiftet worden und die 
Wiſſenſchaften machen nicht den Zweck des Minds: 
lebens aus, und daß er nachher doch behaupte, 

1 die 


’ 
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die Monchscommunitaͤten wuͤrden ohne Studium 
und Wiſſenſchaften ihre erſte Regel und Einrich— 


‚tung nicht lange haben erhalten koͤnnen. Er ſucht 


alle Gründe Mabillon’s zu widerlegen und ibm 


auch hiftorifche Irthuͤmer nachzumwelfen. Er will 


| ‚zeigen, daß die Gelehrfamfelt der Meligion mehr 


geichader, als genügt habe. Mabillon fand 


nicht nur fih, fondern den ganzen Benedictis 


nerorden durch diefe Schrift fo ſehr beſchimpft, 
Daß er ihr eine Replik entgegenfeßte ?). _ Auch 
dieſe Schrift iſt gemäßige und befcheiden abgefaßt, 
und er bezeugt gleih Anfangs, mie er hoffe, daß, 
wenn er feine Meinung deutlicher erklaͤrt Gaben 


“werde, er von ber des Abbts von Ia Trappe 


nicht mehr meit emtferne feyn, und daß, wenn 


noch eine Verfchiedenheit uͤbrig bleibe, fie fo ges 


zing ſeyn werde, daß dadurch Die Liebe unter ih— 
nen nicht werde geftört werden. Dieß zeigt er dann 
auch in diefer vortrefflichen Streitfchrift ſehr genugs 
thuend. ° Es wird Flar, daß beide überhaupt Stus 
dDium im weiteften Sinne in einer möndhifchen Conis 
munität für norhwendig halten, daß fie darin aber 
einen Unterſchied zwifchen  verfchiedenen Claſſen von 


Mönchen machen, daß beide den Mönchen das Le— 


fen gewiſſer Bücher zur Pflicht machen, daß felbft 
Mance' ihnen viele Bücher zu lefen erlaubt, und 
gefteht, daß ein Superior einen Mönch zu einem 
befondern Studium beftimmen' und anhalten Fönne, 
Der Unterfchted befteht, wie Mabillon zeige, nur 
darin, daß Rance den Movisen das Studium 

‚der 


p) Reflezions fur la reponfe de l’abb& de la Trappe au 
trait6 des etudes monaftiques, 1692. 
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der Grammatik, Philoſophie und Theologie nicht, 

wie er, zugeſteht, daß er den Mönchen die tes 
fung des U. T. und der neuern Schriften, » und 
das Smudium mweltliher Wiſſenſchaften nicht erlaubt. 
Mabillon füge feine Grundfäge nicht nur auf 
innere Gründe, fondern auch auf Tradition, Dr: 
densregeln und veränderte Kloſterdiſeiplin. Cr 
fchließt mit der Verfiherung, Daß er den Trap: 
piitenorden gar nicht mißbillige, und mit der 
Bitte, daß MRance anderen Klöftern den Ges 
brauch, welchen fie von Studien und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu machen wiffen, nicht entziehen möge. Rate 
ce hatte wieder eine Antwort fertig, aber gemein: 
fchaftliche ‚Freunde Hinderten ihn, fie drucken zu 
laffen 2). Verſchiedene moralifche und aſcetiſche 
Schriften diefes Abbts find ohne fein Willen bers 
ausgefommen "), andere hat er ſelbſt herausgeges 
ben 2). Man fann nicht leugnen, daß in feiner 
Schriften viel Geift, Erhabenpeit und Beredfams 
feit herrſcht '). =. | | 
| Vier⸗ 


q) Von der Geſchichte dieſes Streits ſ. Ouvrages poſthu- 
mes de Mabillon et Ruinart par Thuillier I. 365 fggq. 


r) Inftructions fur les principaux fujets de la morale chre- 
tienne 1697. La conduite -chr&tienne 1697. ; 


.. 8) Abrege des obligations des chretiens 1699. Maximes 
ehretiennes et morales, . Delft 1699. 2 Voll, 


t) Nach feinem Tode find noch Lettres de piété 2 Voll. von 
ihm herausgefommen., Dupin XXXIV. 197. urtheile- 
davon fo: On y voit cet Efprit de piétéẽ dont il &toit pe. 

netré, la douleur, dont il &toit touché des dereglemens 
des monafteres, ces grandes idees, qu' il avoit de la 
religion, (a fcience et fa prudence pour la conduite des 
ames: combien il &toit inftruit des devoirs de tous les 
états, la parfaite counoiflance qu’il avoit des voies dus 

j falut ® 
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Son der Moral der Anabaptiften,, Arminia⸗ 
ner und Qudder. 





* 


nter dieſen vier chriſtlichen Secten iſt eine gewiſſe 
Analogie nicht zu verkennen. Alle wollten in 
Lehre und- Verfaſſung noch weit mehr reformiren, 
als ſchon die Proteſtanten gethan hatten. Alle 
zeichnen fih nicht ſowohl — moraliſche Schrif— 
ten und Lehrgebaͤude, als durch eine moraliſche 


Tendenz ihrer ganzen Lehre und Anftalt aus. Kes _ 


ne Diefer Secten hatte einen ganz beftimmten, ges 
fchloffenen und einftimmig angenommenen Lehrbe⸗ 
griff. Alle entwickelten ihre Grundſaͤtze nur nach 
md nah, lernten ſich felbft allmäplig beſſer vers 
fteben und fih mehr Rechenſchaft von dem geben, 
was fie eigentlich wollten. Alle haben ſich wieder 
in miehrere Gecten getrennt, welche fi vorzüglich 
durch mehr oder weniger Strenge von einander uns 
- terfehieden, 


Jede dieſer Secten hatte aber auch) * unter⸗ 
ſcheidenden Charactere, und dieſe traten im 10ten und 
ac fo offen hervor und feßten ſich 

| fo 
falut, et lurtout cette Iiblimitè de gönie et cette fa» 


eilité de s’exprimer noblement , qui lui etoient fi 
naturelles;, - | ur 


Aug. 
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fo beftimme feft, daß machher im Weſentlichen 
nichts mehr abgeändert wurde. Hier alfo, mo diefe 
Secten entftanden find und ihre beftimmte Tendenz 
erhielten, - ift der Dre, fie von ihrer moralifchen 
Seite zu betrachten. Dabei aber ift es gar nicht 
noͤthig, in ihrer Geſchichte alle die einzelnen mos 
ralifchen Lehren zu verfolgen, . weiche von dieſem 
oder jenem unter ihnen aufgeftelle worden find, wels 
che fih oft ganz entgegengefegt waren und für die 
Secte nicht charafteriftifch find; es ift genug, ja 
es ift beffer, wenn ihre morafifhe Haupttendenz 
berausgehoben wird und die bedeutenden Differenr 
zen in Anfehung der Moral in jeder Gerte ins 
Licht geftelle werden. 


Zu den Anabaptiſten gehörten ſogleich An⸗ 
fangs Leute von den verſchiedenſten Denkarten und 


Grundſaͤtzen, und dieſe Verſchiedenheit und Mans 


nigfaltigkeit hat ſich in der Folge mehr vermehrt, 
als vermindert, und Doch gehen gemiffe gemein—⸗ 
fehaftliche Grundfäge und Abfihten durch dieß gan⸗ 
je Gemwirre von Meinungen und Partheien hins 
Duch. Sie wollten die Udealiſchen Begriffe 
Des urfprünglihen Chriſtenthums tin der 
wirflihen Welt realifiren,, fie wollten 
Das Meih Gottes und Jeſu, alfo eine Ges 
meine durchaus frommer und beiliger Menfchen auf 
der Erde herbeiführen, und glaubten auch zum Theil, 
daß Gore felbft es Durch Dffenbarungen und Eins 
gebungen fliften werde. Sie verwarfen alfo mehr 
oder weniger die im Staate und in der Kirche bes 
ftebenden Anftaften und Einrichtungen, weil fie ir 
einem ſolchen Reiche wahrer Ehriften entweder übers 
flüffig oder gar ſchaͤdlich, verderblich, gortlos —* 
| | . Bald 


% 
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Bald flürzten fie diefe Anftalten mit Gewalt * 
bald richteten fie ſich wenigſtens nicht nach denſel⸗ 
ben und traten aus dieſen Geſellſchaften heraus. 
Alles follte buchftäblich fo werden, wie es Jeſus 
gewollt und vorgefchrieben hatte. Die erſten Wies 
dertäufer fcheinen Leute gemwefen zu feyn, melde _ 


im vielen Stüden wie die Waldenfer und Huf 


fiten dachten und ſchon lange auf einen befiern 
Zuftand der Dinge harrten, welche alsdann, aufges 
zegt durch die Neformarion, Ddiefe nur als den _ 
Anfang einer weit größern Kirchenverbefjerung bes 
trachteren, und nun erfi die wahre, heilige und, 
goͤttliche Kirche herbeiführen zu koͤnnen glaubs 
ten. Es laͤßt fich voraus. erwarten, daß unter eis 
‚nem fo großen, zablveichen und vermifchten Haus 
fen von Menfchen, welche folhe Grundfäge und , 
Abſi chten hatten, verſchiedene Mittel zur Erreichung 
dieſer Zwecke gebraucht oder vom Himmel erwartet 
wurden, daß die Ideen von chriſtlicher Freiheit und 
| Gleichheit, welche jegt zugleich in Umlauf kamen, 
ſelbſt Aufftände und Revolutionen werden bewirft 
haben, und daß wilde Schmwärmerei in der erften 
Hoffnung eines glücklichen Gelingens und bei dem 
feurigen Hafle der beſtehenden Firchlichen und polis 
sifhen Einrichtungen alles -zur Erreichung folcher 
Zwecke werde für erlaubt, ja felbft für. heiliges, 
verdienftliches Werf gehalten haben. Bei den äls. 
tern Anabaptiften, nämlich bei denjenigen unter 
ihnen, welche überhaupt noch Grundfäge hatten, 
‘ Tann man folgende moralifche Grundfäße unterfchets 
den. Das Meich Jeſu oder die wahre Kirche muß 

aus lauter reinen und heiligen Menfchen befteben, 
welche.den Glauben und die quten Werfe mit eitts 
ander ‚verbinden, und die Gebote Sefu — 
Uug beob⸗ 
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beobachten. In ihr werden Feine Kinder getauft, 
"weit diefe weder Gutes noch Böfes hun, fi zu 
nichts befennen und verpflichten Finnen, und Die 
- Kindertaufe bloß eine ſchaͤndliche Erfindung des 
Pabſtthums if. In ihre giebt es feine Obrigfeiten 
und obrigfeitlihe AWemter, weil es in ihr feine 
tafterbafte giebe, um deren willen allein diefe bürs 
gerlihen Anftalten vorhanden find, und weil in ihe 
vollfommene Freiheit und Gleichheit herrſcht. Yu 
ihr herrſcht Daher auch Gemeinſchaft und Gleichheit 
der Güter, In ihre wird fein Eid gefchworen, 
weil Jeſus ihn verboten hat, weil jeder redlich und 
wahrhaftig ift, weil nur «die Obrigfeit Eide zu 
- fordern pflegt. Alle ihre . Mitglieder’ verabfcheuen 
den Krieg und Goldatenftand, weil das Evanges 
lium Frieden und Sanftmuth und felbft Erduldung 
des Unrechts gebietet. In ihr giebt es natuͤrlich 
auch feine Todesſtrafen. So wie fie eine Geſell⸗ 
fchaft ift, ähnlich der, welche zwifchen Jeſus und: 
feinen Apoſteln Start fand, fo wird aud in ihr 
das Fußwaſchen nach dem Beiſpiele Yefu zur Les 
bung’der Demuth beobachtet. In ihr braucht man 
feine befondere Lehrer und Kirchendiener, weil der 
Geift über alle ihre Mitglieder ausgegoſſen ift ”). 
Menno aus Frießland bat befanntlich feit 1537, 
Die Lehre und Verfaſſung der Wiedertaͤufer verbeis - 
fert, und ihre Secten zu vereinigen geſtrebt. Er 
| ſuchte 


u) Man findet dieſe Grundſaͤtze in den Schriften von Muͤn⸗ 
ser, Dent, Hezzer, Hubmeyer und in den Urs . 
kunden, welhe Füßlin in den Beyträgen zur Schwei⸗ 

erifhen Meformationsgefchichre bekannt gemacht hatı 
Derat. Start Geſchichte der . und der Taufaefinns ° 
ten S. 404 fe Mos heim K. ©. Schleg. Ueberſ. III. 
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fuchte den Geift wilder Schwärmerei und rafenden 
Aufruhrs aus ihrer, Mitte zu verbannen, und das. 
‚ mit die Quellen der Umfirtlichfeit und Verbrechen, 
welche fie fich hatten zu Schulden fommen laſſen, 
zu verflopfen. Er verwarf alfo den Grundjag, 
daß das Meich Jeſu durch himmliſche Wunder und 
Eingebungen, und durch Gewalt und Aufruhr der 
Menfchen herbeigeführt werden muͤſſe. Er verwarf 
die Vielweiberei, welche unter. vielen Wiedertaͤu⸗ 
fern eingeriffen war, ohne Zweifel deswegen, weil 
fie im M. €. nicht ausdrücklich und beftimme vers 
boten war und unter dem alten Bunde viele Heilige 
in derfelben gelebt hatten. Er verwarf die Gemeine 
Schaft der Güter und ermahnte zum Gehorfam ges 
gen die Obrigkeit. Er behielt aber die Lehren. von 
der Unzuläffigfeit der Kindertaufe, der Eidfchwüre, 
der Kriege, von der Kirche, als einer Verſamm⸗ 
lung von Heiligen, in welcher die ftrengite Kir⸗ 
chenzucht "beobachtet werden müfle, von der Noth⸗ 
wendigfeie des Fußwaſchens bei ). Es gelang 
dieſem Manne nicht, alle Partheien zu vereinigen, ' 
noch während feines Lebens entſtanden fogar tieue. 
Ohngefaͤhr feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
fonnte man jedoch nur zwey Hauptpartheien, wels 
che fich übrigens in mehrere untergeordnete theilten, 
unterfcheiden. Ihre Werfchiedenheiten und Strei⸗ 
tigfeiten betrafen, was in der Kirchengefchichte fels 
ten ift, meift die Moral, und auch diefer Ums 
ftand beweiſt die moralifche Tendenz ihrer tehre und. 
Anftalt 


v) Alle Sottesgelehrte Werke Menno Simonis als das 
Sundamentbuh vom rechten chriftlihen Glauben, Lehre 
— — zu der himmliſchen Geburt x. Am—⸗— 

erd. 16081 
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Anſtalt überhaupt. Die eine Hauptparthei dachte 
und lebte firenge und führte den Mamen der Feis 
nen, unter welchen es aber wieder verfchiedene 
Grade gab. Gie übten die fehärfite Kirchenzucht 
aus und wollten, daß Ercommunicirte nicht einmal 
Gemeinschaft und Umgang mit ihren Blutsfreuns 
den und Verwandten mehr haben follten, fie führs 
ten zum Theil eine faft moͤnchiſche Lebensart. Die 
andere Hauptparthei befand aus.den fogenannten 
Groben, welche gelinder dachten und lebten, und 
es namentlich mit der Kirchenzucht, dem Kirchens 
banne und feinen Folgen nicht fo. genau nahmen. 
Bon dieſer Parthet haben wir ein Glaubensbes - 
kenntniß, welches unter vielen wiedertaͤuferiſchen 
Eonfefjionen das einfachfte, Ddeutlichfte und mes 
mäßigefte ift, und welches, wenn auch nicht für 
alle Gemeinen der gelinderen MWiedertäufer doch 
für mehrere galt und einen Begriff von ihren Grunds 
fügen geben fann. Es ift von Ries und Gerardi 
im Jahr 1580. abgefaßt und faft ganz aus biblis 
fchen Stellen zufammengefeßt ”). In diefem Glau—⸗ 
bensbefenntniffe wird gelehrt, daß nur Glaubige 
und MWiedergebohrne die Kirche ausmachen, ohn⸗ 
geachtet viele Heuchler äußerlich zu derfelben gehös 
ren, daß Jeſus felbft das Kirchenamt angeordnet 
babe, daß durch die Ercommunication ausgeführt 
werde, was Gore fchon vorher über unmürdige 
Mitglieder der Kirche befchloffen habe, daß man 
den Umgang der Errommmmnicieren vermeiden müfe 
fe, daß aber Eheleute ſich deswegen nicht trennen 
- Ä oder 
w) Man findet es adgebrudt in Hiftoria chriftianorum, 


qui in Belgio foederato inter Proteftantes Meononitae 
sppellantur per Herm. Schyn. Amftel, 1723. p. 192 ſqq. 
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- oder: die ehelichen Pflichten -verfagen dürfen *). In 
Anfehung der polirifhen Obrigkeit finder man die: 
Erklärung, fie fey eine norbwendige, weile Ans 
‚ordnung Gottes, es fey Pflicht fie zu ehren und 
ihr in allem zu geborhen, was nicht mir Gottes 
Wort fireite, für fie. zu, beten und ihre Steuer 
und Zoll zu entrichten, „übrigens babe fie Je 
fus in feinem geiftlihen Reiche, der Kits 
he, nicht eingeführt, feine Jünger und 
Anhänger nicht zu einer fönigliden und 
fürftlihen oder andern Macht berufen, 
noch weniger den Mitgliedern (einer Kies 
he ein Gefeg, welches einem foldhen Am⸗ 
te oder Herrſchaft angemeſſen wäre, ges 
geben, vielmehr feyen fie von ihm berus, 
fen, ibm, der -wehrlos und von aller. 
weltlihen Herrfchaft entfernt war, nach⸗ 
zufolgen; deswegen, und weil mit weltli— 
‚den Aemtern vieles Unchriſtliche, wie z— 
E. Kriegführen, verbunden. fey, enthalten 
fich die Mennoniten ſolcher Aemter, ohne 
jedoch eine billige und gemäßigte weltli— 
be Macht zu verachten und zu verdams 
men’). Noch wird gelehrt, daß Jeſus den Eide 
ſchwur verboten habe, daß die Ehe nur wegen Eher 

bruch getrennt, und dag Ehen mit niemand aus 
Ger der Kirche Gottes eingegangen: werden 
dürfen *). Die übrigen Beftimmungen Diefes Glau⸗ 
benshbefenneniffes find dogmarifh. So viel und 
mancherlei Glaubensbefenneniffe aber auch die Men: 
noniten hatten, fo handen fi e fich Doch nicht genau 


an 
x) Artic, 24-26. 35. 36. 


_ yY)'Artic. 37. 
3) Artic, 38 ſq. 


— 
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an dieſelblgen. Sie hatten fie mehr um ihrer Gegner 
und des Publicums, als um ihrer ſelbſt willen, 
and immer blieb es ausgemachter Grundjag unter 
ihnen, daß. die Heiligfeit des Lebens, mehr als 
eine beftimmte Rechtglaubigfeit, die wahre Kirche 
ausmache. Auf theologifche Gelehrſamkeit hielten 
fie Anfangs gar nichts, und auch in der Folge 
nur wenig, wiewohl fie nah Einführung eines 
ordentlichen geiftlichen Standes unter ihnen mehr in 
Aufnahme fam. | 


Das Unterfcheidende der Socinianer beftand 
darin, daß fie durch eregerifche Gelehrfamfeit und Kunft, 
und durch Philofophie dem herrfchenden tehrbeariff _ 
noch mehr reinigen wollten, als die Reformatorenfchon 
gethan harten, daß fie das Chriſtenthum zwar für - 
eine wahrhafte übernatürliche, jedoch durchaus vers 
nunftmäßige goͤttliche Offenbarung darftellten und . 
aus der Schrift zu ermweifen fuchten. Mit der Ber 
ftreitung der Trinitaͤtslehre fingen fie an, mit der 
Umformung des ganzen theologifchen Syſtems nad) 
denfelbigen Grundfägen, mit welchen fie jene Lehre 
beftrieten hatten, hörten fie auf. Bei der Hars 
monie, welche die Socinianer zwilhen Ber 
nunfe und Chriftenehum- fliften wollten, nahmen fie 
ganz vorzüglich auf Moralitaͤt Ruͤckſicht und bes 
gtachteten dieſe als ein Merkmal der Vernunftmaͤ⸗ 
Bigfeit. Ä 


—Fauſtus GSocinus, welcher vornehmlich 
den Lehrbegriff diefer Secte ausgebildet hat, Harte 
eine fehr reine allgemeine Moral. Er nimmt ein 
Sittengeſetz an, zu deflen Beobachtung die Ver⸗ 
nunfe jeden Menfhen ohne Mückfiht auf die dars. 


aus entjpringenden Folgen und ſelbſt auf.die Res 
Aigion 


⸗ 
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ligion verpflichte, und melches auch bei Menſchen, 
die feine Kenntni von Religion haben, wirkſam 
ſeyn „könne. , Uebrigens feßt-er doch Die Religion. 
in Verbindung mit der Moral und lehrt deutlich, 
daß der Menſch, je moraliſch-beſſer er fen, fich defto 
mehr zum Glauben geftimme fühle. Bei den Dogs 
nen gebrauchte er oft ihr Verhaͤltniß zur Moras 
- Siräe als einen Grund, fie entweder anzunehmen 
oder zu. verwerfen. Er fprah Gott das Vorhers 


wiſſen freier Handlungen ab, weil es ihm mit der 


Freiheit des Menfchen und mit der Gitrlichfeit feis 
ner Handlungen nicht vereinbar fhien. Mit dems 
felbigen Grunde beftreitet er die abfolute Präbdeftis 
nation und die Genugthuungslehre. Um zu zeigen, 
dag Die Dreieinigfeit nicht zu den norhwendigen 
-egenftänden des Glaubens gehöre, beruft er fih 
auch darauf, daß Diefer Glaube in feinem noth— 
-wendigen Zufammenhange mit den Gehorfam gegen 
Gott ſtehe Y. Außerdem ift es befannt, daß die So; 
- einianer die Hauptbeſtimmung Jeſu darin feßten, als 
göttlicher von Gott erleuchteter Gefandter den Mens 
fhen das vollfommenfte Gefeß zu geben, ihnen 
eine weit reinere Gittenlehre, als vorher in der- 
Welt vorhanden war, zu verfündigen, und fie 
durch fein Leben, wie durch feinen Tod zu erläus 
tern und zu beftätigen. 


Schon daraus fann man vermurhen, daß fie 
eine fehr firenge Moral werden aufgeftellt haben. 
Dazu famen aber noch andere Gründe. Manche 
firenge Mennoniten waren unter fie getreten, und ‘ 

| ES da 
8) Daß Soein wirklich fo gelehrt habe, hat Flatt in 


den Beyträgen zur chriftliben Dogmatik und Moral. 
Süß. 1792. ©. 217 ff. bewiefen. ß , * 
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da die Socinianer lehrten, daß der Menſch 
durch feine Tugend gerechtfertigt werde, fo dran⸗ 
gen fie auf eine defto firengere Tugend ®).. Die 
Socinianer flritten umter fih mehr über dogs 
matifche, als moralifhe Gegenftände. Jedoch fielen 
auch über die legten Streitigkeiten vor. Einige vers 
warfen, wie die Mennoniten, Obrigkeit, Eide, 
Kriege,  Gegenwehr, Luſtbarkeiten, Spiele, tus 
zus, Andere aber dachten gelinder, und nie ift 
dieſer Grundfag unter den Socinianern fo eins 
heimiſch geworden, wie unter den Mennoniten, 
‘unter welchen er nur entweder verhuͤllt oder gemil⸗ 
dere wurde. Unter den Socinianern, welche 
‚ausdrücklich zu zeigen fuchten, daß ein Chriſt obrig⸗ 
keitliche Aemter verwalten, Waffen tragen umd 
Krieg führen dürfe, bar ieh Jakob Palaͤolo⸗ 
gus aus Chio ausgezeichnet, gegen welchen aber 
GSocinus felbft fehrieb °). 


Der einzige Socinianer, welcher ein befondes 


res moraliſches Syſtem ſchrieb, iſt Joh. Crell, 
wel⸗ 


b dy) Es iſt ein ungerechter Vorwurf, welchen Mosheim 
"7408, ©. 551. den Socinianern macht, daß fie 
die Sittenlehre ganz in dußerlihen Handlungen und 
Pflichten fuhen, weil fie die Hetligung der Herjen 
durch eine göttliche Kraft leugnen und dem Menfchen ſelbſt 
die Kraft abfprechen, die böfen Meigungen und Leidene ' 
- fchaften in fi ganz auszurotten. Die Socintaner 
fchrieben den Menſchen ftarfe Kräfte zu feiner innern 
Beſſerung zu und nahmen zugleich an, daß dem Mens 
ſchen ein’ fowohl innerlicher als Außerliher Beiftand zu 
feiner Beſſerung nothwendig fey und wirklich zu Theil 
werde. ©. Faufl. Socini Praeleät. theol. cap. 5. 
ce) Jac. Palaeolog. de magiftratu politico. , Losei 1573. 
'Fjusd. Defenfio verae fententiae de magiftratu politice, 
Losc. 1580. Vergl. Bibl, £catr, Polon, Il..ı ſqq. 


1 


— / 
! 
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welcher zuerft zu Altdorf und alsdann in P — 


lebte, wo er 1633. ſtarb. Er gab in Einem ers 
‚te eine nach der Morm- der heil. Schrift 
verbeſſerte Ariftorelifche Ethik, und eine 
ehriſtliche Ethik oder Erflärung der Tu 
genden und tafter, welcher in der heilis 
gen SchriftErwähnung gefhieht, heraus‘), 
An der Ariftorelifhen Ethik kommt fehr wes 
nig oder nichts zur Verbeſſerung derjelben durd) 
die chriftliche vor. Sie fcheine nur vorangeflellt 
zu feyn, um fie mit der darauf folgenden chriftlis 
hen vergleihen "und durch fie verbeflern zu Füns 


nen). Die chriflliche Ethik zerfällt in fünf Bücher. 


Ju 


d) J. Cirelli, Germani, Ethica Ariftotelica ad facrarum 


Jiterarum normam emendara. Ejusdem Ethica chrifti- „ 
ana feu 'explicatio virtutum et vitiorum, quorum in - 


facris literis fit mentio. Selenoburgi, fumptibus Afte- 
riorum, typis Venetis. ine Jahrzahl iſt nicht angege⸗ 
ben. Sin den Nachrichten von einer Hallifhen Bibt. III. 
213. wird gefagt, dieß Bud fey 1650, und zwar zu 
Amferdam gedrudt. Daß Joh. Crell der wahre 
Derfaffer ſey, bat keinen Zweifel. Won den verfchtedes 
nen Ausgaben diefes Buchs f. Sardii Bibl, Antitrinit, 


p- 116. Die Ausgabe, welde ich gebrauche und deren, 


Titel oben angegeben ift, ift in 4. Die Artftot. Ethik 
bat 248, die chriftlihe 674. Seitenzahlen., Angehänge 
find drei Orationen: de honeftatis natura et fonte — 
über die Fragen: cur nec Mofes nec Philofophi perfe- 
dam virtutem praefcribere et conitanter urgere potue- 
rint; et cur quaedam ad virtutis perfeftionem ſpectan- 
tia non ita praefcripferit Deus per Chriftuw, ut ea non 
aflequi cum certa pernicie fit conjundum — De amo- 
re fui. Uebrigens fteht dieß Buch aud in Bibi. Fra- 
trum Polonor, T., IV, 

e) Ethic. Arift, p. 248. am Ende fagt auh Erell: cum 
improborum conditio fit milerrima, bonorum vita ju- 


„. sundifliina et bonas fpei femper pleua fugienda eſt im- 


probi. 
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In dem erſten Buche wird von der chriſtlichen Tu⸗ 
gend überhaupt und von den -chriftlihen 
Tugenden im Erfeuintnißvermögen inshes 


fondere gehandelt. Unter den legten verfteht Erelf _ 


eine folhe Stimmung der Seele, wobei man dass 
jenige, wäs zur chriftlihen Religion und Fröms 
migfeit gehört, erkennt, beurtheile und bilfige f). 
“ Diefe Tugenden beftehen entweder im Etfennen 
und Beurtheilen, und find alsdann Wiffenfchaft 
und Weisheit, oder in Billigung und Webers 
eugung, und find alsdann Glaubenund Hoffnung. 

a8 zweite Buch handele von den Tugenden 
des Willens oder der Sitten überhaupt. 
‚Hier betrachtet Crell die moralifhe Tugend r. 
als ein Genus aller einzelnen Tugenden, als ets 
was Allgemeines, was fich im jeder einzelnen Zus 
gend wieder findet, und unterfucht daher die ins 
nere Natur der Tugend, fo wie des ihr ents 
gegengelegten Laſters — 2, als ein Ganzes, weis 
ches aus einzelnen Tugenden, als aus Theilen 


beftehe und daher nihe von jeder einzelnen Tugend a 


prädichre werden fann, und unterfuche daher Die 


Heiligkeit oder Froͤmmigkeit, welche der 
Inbegriff aller Tugenden if. Hier wird auch die‘ 


tehre vom Webergange von den Laftern zur Tugend 
| — und 


probitas et feftanda virtus, quae cum ipfa ſuĩ videatur 


eſſe pulcherrima merees, praemium tamen longe majus 
in coelis repoſitum habet, quod [acra nobis Theologia 
monftrat, cui quiequid ex 'philofophia didieimus 
hactenus, —— et ſubſervire volumus. 


f) Virtus mentis (de chriftiana ſewper loquimur) eft habi. 
tus animi, quo cognofcimus, dijudicamus, affenfuve 


“ 


noftro comprobamus ea, quae ad chriflianam religio- . 


pem et pietateım pertinent p. 5. 
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und Frömmigkeit, oder von der Befferung und 
von den Graden der Zrömmigfetbe beigefügt, 


In der Definition der moraliichen Tugend übers 


haupt wird ein Moralift fichebar, welcher ariftos 
teliſche und chriftliche Ethik verbinder %), In 


der Lehre von Bellerung und Heiligfeit lerne man | 
den glüctichen und gründlichen Eregeten kennen. 


Das driste Buch handele von den moralifchen Tu— 
genden, welche fihb auf Gott, das vierte von 
denjenigen, welche fih auf den Dächften. und uns 
felbft beziehen, daB fünfte endlich von den Pfliche 
ten in befondern Zuftänden, Lagen, Verbaͤltniſſen. 
VBonden Mennonit ifchen Grundfäßen in Anfehung 
der Eidfchwüre, Kriege, obrigfeitlichen Aemter ift 


in Diefer ganzen Ethik nicht das geringfte fichtbar. - 
Man bar fie fogleich, nachdem fie. erfchlenen war, 


faft allgemein für Pelagianifch erfläre, und das 
durch hat man ihren Charafter ziemlich richtig bes 


zeichnet. Den Geift und das Linterfcheidende ders . 


felben .wird man noch beftimmter aus dem, mas 
folgt, erkennen. Crell hält es für nochwendig, 
die Philöfophie mir der Theologie zu verbinden, 
jedoch nur fo, daß die Philofoppie felbft gefund, 
gründlich, einfach, nicht fpigfündig, foppiftifch 


und ftreitfüchtig fey, daß man durch fie die kehren 
Der heiligen Schrift nicht enrftelle, fondern viels . 


mehr die Philofophie nach den Ausfprücen der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit prüfe, und, wo etwa ein Wider⸗ 
fpruch 

8) Virtus moralis eft habitus voluntatis agendi cum confi. 


-Jio, confiftens inmediocritate, quoadnos, praeöeptis 
Chrifti monſtrantibus, prudentia definita ,. feu: 


— a prudeutia, coguitione doctrinse Chriſti inftrudte, _ 


efinita ſit p. 61. 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral, Xx 
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ſpruch waͤre, ihn verbeſſere. Er behauptet, daß die 
wahre Philoſophie mit dem Chriſtenthum uͤberein⸗ 
ſtimmen muͤſſe, weil Wahrheiten ſich nicht wider⸗ 
fpreben koͤnnen ®), daß die Philoſophie, als Lo⸗ 
git und Metaphyſik, der Theologie helfe, daß ins⸗ 
beſondere die praktiſche Philoſophie dem Theos 
logen aͤußerſt nuͤtzlich ſey, indem die Theologie 
ſelbſt durchaus praktiſch ſey und alles auf 
Tugend beziehe '), und daß es uͤberhaupt billig 
fen, daß Alles, . was in andern Wiſſenſchaften ents 
halten it, fo viel möglich derjenigen diene, welche 
dem Menfchen den Weg zur Tugend und Geeligs 
kelt zeigt. Von Mofes fehrr er, daß er deswegen 
noch feine vollfommene Tugend habe vorfchreiben 
koͤnnen, weil er bei der Kindheit feines Volks ih 
auf ierdifche Zwecke, Güter und Belohnungen habe 
befchränfen muͤſſen )Y. Mas die Philoſophen 
betrifft, fo erfennt er es als einen großen Mangel, 
daß fie dem Menfchen feine oder nur fehr vers 
ſtuͤnmelte VBorfchriften zur Verehrung Gottes ges 
geben haben, indem einige gar feine, andere nur 
eine dürftige Kenntniß vom wahren orte gehabt 
haben, unter welche legte ſelbſt Ariftoreles ges 
höre. Defto mehr ruͤhmt er fie wegen ihrer übris 
gen moralifchen Lehren und zieht fie, befonders die 
Stoifer und Periparerifer, injofern dem Mos 
fes weit vor. Uebrigens finder er die Stoifer 
Ä | zu 


yy) Confentiet philofophia ex naturae zecefibus eruta cum 
Theologia h. e. cum ipfa veritate, I, c. Orat, 2, p. 
640. | — 

i) — nam et ipfa Theologia pradica eſt et ad actionem 
virtutis et ad ſanctitatem witae veramque pietatem re- 
fert univerfa 1. c. p. 64, J— 


KL c. ꝑ. Gat (qq. W 
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zu hart und ſtrenge, und die Peripasetifer zu” 


. nachſichtig amd gelinde, befonders darin, daß fie 


: dem Menfchen im Streben nah Ehre und Glanz, 

im der Rache und Kriegführen mehr erlauben, als 
fih mit der vollfommenen Tugend verträgt, an 
beiden aber -bemerft er es als einen wefentlichen 
Mangel ihrer Moral, daß ihre Hoffnung fich mit 


* dem Tode endigte, oder daß, wenn ſie auch eine 


Unſterblichkeit ahneten, fie audern keinen gewiſſen 
Glauben an dieſelbige geben konnten. Dadurch, 
daß Jeſus Unfterblichfeit an das Licht brachte und 
den Zugang zu derſelben allen eröffnete, find feis 
ner Meinung nach erft alle Pflichten offenbar und 
feft geworden ). Nicht, als wenn man nicht 
auch ohne diefe Hoffnung Tugenden ausüben koͤnn⸗ 

te, fondern weil die wentgften ohne diefelbe irgend 
einen bedeutenden Grad von Tugend erreichen koͤn⸗ 
nen. Damit alfp alle auch ſchwere Pflichten ausüben 
fönnten, damit diejenigen, welche fie üben, nicht 
einen fo f[hweren Kampf mit der Selbftliebe zu bei « 
fieden Härten, damit die Tugend felbft ihren _ 

| ſten 


J) At immortalitate pateſacta et aditu ad eam toti homi- 
num generi aperto Omnia oflicii geuera patuerunt, 
omsium firma conftitit ratio, ibi fumma Dei et ho» 
minum conjundio, ibi hominum inter ipfos neceffi- 
tudo enituit vel potius tum demum vere confituta eft, 
ibi propofito tanto pietatis praemio nihil tam durum 
tamque arduum efle in virtute patuit, quod praeflari 
ab homine aut non poflie aut non debeat, Hanc na- 
tura ad virtutis complemeneum defiderabat, hanc ad 
ejus amorem omnium homimum anımis inferendum, 
ad omnes ejus difhicultates fuperandas deefle quodam- 
modo conquerebatur, cum quaedam praeciperet vir _ 

‚tutum officia, quae fine melioris vitae fpe_fuscipere, 

- hominis videretur fibi irati imprudentis I, c, p. 645. 


Xx2 


x 
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ften Grad erreichen möchte, mußte der Unſierblich⸗ 
feit Preis dem Menſchengeſchlechte bekannt gemacht 
werden. Auch die Weltweiſen haben der Tugend 


noch einen andern Lohn als ſich ſelbſt verheißen, 


worum ſollte es alſo unwuͤrdig ſeyn, wenn bie 


Chriſten die Tugend nicht bloß wegen der Freus 


den des Gewiſſens, melche innerhalb der ‚Grenzen 


diefes Lebens eingefchloffen find, fondern noch mehe 
- wegen der ewigen Gemuͤthsruhe lieben? Und do 
ſollen die Chriften die Tugend felbft fo lieben, daß, 
wenn fie aud feinen Lohn zu erwarten hätten, fie 
fie Doch lieben und ausüben würden. Sie follen 
darin den Heiden um fo weniger nachftehen, da 


fie in der Erkenntniß Gottes ein größeres Hülfse . 


‚ mittel der Tugend, haben »). Das ganze Bud) 
iſt unſtreitig mit fehr viel Scharfiinn und in einem 
claſſiſchen Iateinifchen Style gefihrieben. 


Das Unterfiheidende des Armintanismus 
ift der Geiſt der Friedfertigfeit und Duldſamkeit, 
das Beſtreben, das Wefentliche des Chriftenchums 


‚von dem Außerweſentlichen zu unterfcheiden, jenes 


in denjenigen Lehren zu fuchen, welche einfach, 
verftändlich, praftiih und allen chrifilichen Reli⸗ 
gtonsparcheien gemejnichaftlich feyen, Die dunkleren 
und bloß fpeculariven Lehren nicht ſowohl zu beftreis 
‚ten, als dahin geſtellt ſeyn laſſen und fie jedem zur 
eigenen Beurtheilung zu überlaflen, und durch diefe 
Grundſaͤtze Eintracht unter den Chriften zu beförs 


dern und alle ihre Secten unter einer allgemeis 


neu chrifiliben Religiom zu vereinigen. Das 
hin kamen fie, nachdem fie bloß mit Beſtreitung 


der Lehre von der abſoluten Praͤdeſtination dem. 


An⸗ 


— 


m) L. e. 646-651 


’ 
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Anfang gemacht hatten. Syſteme der theologifchen 

Moral trifft man unter ihnen gar micht an, nicht, 
als wenn fie. die Moral geringgeichäge hätten, fons 
dern weil ihre ganze Theologie moralifch war. Sie 
verbanden Theologie und Moral nicht ſowohl aus 
dem Grunde, aus welchem andere fie zu verbinden 
pflegeen, weil nämlich die erfie das Fundament 
Der zweiten fen, als vielmehr deswegen, weil fie 


nur die moralifhe Theologie für die wahre hielten. 
Alles die gebt fomohl aus dem Ganzen ifrer Bes | 


muͤhungen als aus Aeugerungen ihrer Hauptanfühs 


‚rer hervor. Arminius wollte, wie er fih in 
feinem Teftamente ausdruͤckt, Frieden mach dem 


Worte Gottes befördern, nur das Pabſtthum auss 
geſchloſſen, mit welchem es fein Band des Friedens 
gebe *). Brandt verfichert in der Abhandlung, 
welche vor feiner Franzoͤſiſchen Weberfegung der 
von Epifcopius verfaßten Remonftranrifhen 

Confeffion ſteht, der Wahrheit gemäß, daß bie 


An demfelben enthaltene Theologie durchaus prafs 
tiſch fen °) -Epifcoptus felbft lehrte ausdrüd: 


lich, daß der Chriſt wenig zu glauben, aber viel 
zu thun "und auszuüben habe, und unterfchied zwis 


ſchen der (hrifemäßigen Wahrheit der Ölaus 


benslehren und der Nothwendigkeit ſie zu 
glauben. Er beweiſt, daß die Theologie keine 
fpeeulative, ſondern ganz praktiſche Wiſſenſchaft 
ſey 7). Der Hauptzweck aller feiner Bemuͤhun⸗ 
gen war darauf — a Unterfcheidung 7 

noth⸗ 


n) Brandtii Vita Arminii p. 432. 


| 0) Hiftoire abregee de la refermat, des pays bas III. ı —* 


pP Inftitutt, theol, Opp. I. ı1 faq. 
&r 3 


* 
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norhwendigen und mwefentlichen Religionslehren Ein⸗ 
tracht unter dem Ehriften zu. befördern 2). Uebri⸗ 
gens pflegten die Arminianer in ihren Dogmaz 
tiſchen Syſtemen auch die Moral beionders, zwar. 
nicht fo gelehrt und philoſophiſch, wie die Soci⸗ 
nianer, aber ohngefaͤhr nach denſelbigen Grund⸗ 
fügen. abzubandeln, und darin mir befonderm Nach⸗ 
drucke auf Duldung und. Friedensliebe zu dringen’). 


Das Unterfcheidende des Auakerismus war 

ein -confequent Durchgeführter Myſticismus und eine 
emeinfchaftliche Verbindung und Verpflichtung zur 
Aufhebung aller gottesdienftlichen  Anftalten und 
Gebräuche, dagegen aber zur gefellichaftlihen Mies 
tbeilung der frommen KHerjensempfindungen und zu 
einem durchaus einfachen, frugalen, wahrbaftigen, 
redlihen tebenswandel. Diele traurige Erfahruns 
gen hatten in England davon belehrt, welche 
fchrecflihe Folgen es hervorbringen Fann, wenn 
man beftimmte theologiſche Lehrbegriffe und kirchll⸗ 
he Einrichtungen feftzuftellen und durchzuſetzen ſtrebt, 
wie ſelten der geiftliche Stand feiner Beflimmung 
würdig ift, wie wenig Gutes er ſchafft, und viele 
EN r ; = glaub⸗ 


% 


q) Parum actum credam, ſagt er in einem Briefe an Gras 
tius bei Limbord Vita Epiſe. p.227. nifi ommibus 
non neceffariis litibus, quaeque ex iis nascuntur, fe- 
ceflionibus et perfetutionibus obex ponatur per accura-. 

“ sam non neceflariorum a neceflariis dogmatibus disere- 
tionen, Hoc agere, in hoc eniti operae pretium puto 
— Hune ego arbitror efle omnem laborum fcriptorum- 
que noftrorum fcopum,, eui omnia poftponenda funt, 


7) Man ſehe z. B. Limborch Theologia chriſt. ad pra- 


zin’pietatis ac promotionem' pacis chriftianae unice die . 


seta edit: noviſſ. Awftel. 1735. wo L. V. de praccep- 
tis Novi Foederis ‚Handelt. | | 


\ 
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glaubten bemerkt zu haben, daß durch ihn und 
alle kirchliche Anſtalten mehr Boͤſes bewirkt werde. 
Da ſuchten ſie deſto mehr die Religion in ſich und 
kamen darauf, eine große Idee des Evangeliums 
realiſiren zu wollen, nach welcher alle Chriſten Leh⸗ 
rer und Prieſter ſeyn ſollen, kein beſonderer Lehr⸗ 
ſtand erforderlich iſt, die Religion Feiner aͤußern 
Anſtalten bedarf und nur in heiligen Empfinduns 
gen, in Einfale und Rechtſchaffenheit des Lebens 
beſteht, nach welcher wahre Chriften eine Gefells 
ſchaft bilden follen, in welcher ein Ya und Mein 
ſtatt eines Eidſchwurs gile, jeder Eid überflüflig, 
ja fündlich ift, im weicher vollfommene Gleichheit, 
Zrieden, Liebe, Arbeitſamkeit, Genügfamfeit, Frus 
galität durchaus herrfchend if. Solche Ideen was 
wen gleich Anfangs bei dem Urſprunge der Gefells 
fchaft wirkſam, welche fich den Dramen der Freun— 
de und der Söhne des Lichts gab, obgleich 
Ausbrüche der Wildheit und Gewalt, des Auf 
ruhrs, der Öffentlichen Störung des Gottesdienſts 
und Beſchimpfung des geiftlihen Stands häufig 
vorfamen. Mac und nach fielen dieſe Auswüchfe 
weg, welche gar nicht zue Sache gehörten, und 
Indem verfchiedene weife Männer. der Gefellfchaft 
einen ordentlichern und beftimmtern tebrbegriff 
ſcheukten, erflärten fie nur die urfprüngliche Tens 
denz des Ganzen deutlicher. Was fie in ihren 
Schriften zur Darftellung und Vertheidigung der 
Lehren und Abfichten der Quacker vortragen, das 
iſt freilich nicht alles, was diefe zu gewiſſen Zeis 
ten geglaube und angenommen haben, und «es ift 
vieleicht fo niemalg allgemein angenommen und. 
ausgeführt worden, aber es ift Doch die wahre 
Tendenz; des Quakerismus, und infofern ift M os 

= a Xx 4 | bert 
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bert Barclats, eines Schottländers, Apo— 
logieibhrer Theologie das merfwürdigfte Buch, 
- welches bier zu Mathe gezogen werden fann *). 
Diefes Buch iſt mir viel Reflexion, Penerrarion 
und Gelehrſamkeit geichrieden und druͤckt den Geift 
des Duaferismus richtig aus) nur mußte freilich 
Barklai gewiffe Ruͤckſichten nehmen und Vorſicht 
gebrauchen, weil er feine Geſellſchaft rechtfertigen 
und ficher ftellen wollte. Er vermeider aljo mans 
He ihr eigenthuͤmliche Wörter und Ausdrüde, 
und gebraucht die unter den Ehriften gewöhnlicher, 
et berührt auch gewiſſe kehren, welche den Quaͤ⸗ 
Fern viel Haß und Verfolgung zugezogen haben, 
nur fur. Die Apologie beſteht gar nicht in eis 
ner förmlichen Widerlegung einer Reihe von Vor⸗ 


würfen, fondern in einer zufammenbängenden, con⸗ 


- fequenten,, mit Beweifen verfehenen und mit Ges 
lehrſamkeit ausgeftatteten Darftellung der) nach feis 
ner Meinung. allein wahren Theologie. Ih will 
aus den angeführten Gründen dieſes Buch hier zum 
Grunde fegen, ohme jedoch dabei andere Quellen 
aus. den Augen zu fegen. - 


Die Lehre der Quäcker ift in. feinem- Stüde 
bloß fpeculativ und dogmatiſch, fondern durchaus 
moftifh:praftifh, Das böchfle Princip derfels 
ben ift die fehre vom inneren Lichte oder vom 


der inneren Offenbarung, vom - inneren 


Zeugniſſe des heiligen Geiſts, woraus alle 


Erkenntniß Gottes, aller Glauben, alle Anmels 


fung zu einem. frommen Sinne: und — 
fließt, 


| s) Theolrgiae vere chriftianae Apologia Carolo II. Mag. 


nae Britarniae Regi à Hob. Barclaio, Scoto -Britan- 


no, oblata, Amitcl. 1076. 


P) 
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fließt, woran jeder Menſch Anthell nimmt, wo⸗ 
durch ſich Gott immer allen Menſchen geoffenbart 


hat. Dieſe inneren göttlichen Offenbarungen wider⸗ 


ſprechen der geſunden Vernunft und der 
heiligen Schrift nicht, duͤrfen aber auch nicht 
duch’ Vernunft und. Schrift gerichtet und ges 


meffen werden. Sie ftehen vielmehr über ihnen, 


find durch ſich felbft evident, zwingen einen wohl⸗ 


geordneten Verftand zum Beifalle auf eine natürs 
liche Weife,; eben fo wie die allgemeinen Principien 
norhwendiger Wahrheiten z. E. daß das Ganze 


| — iſt, als die Theile ꝛc. Aus dieſen heiligen 


inneren Offenbarungen ſind auch die in der hei— 
ligen Schrift enthaltenen Wahrheiten ger 
floffien; da aber diefe nicht die Duelle ſelbſt 
find, fo liege in ihnen miche‘ der Urfprung aller 
Wahrheit und Erkenntniß, nicht die urfprüngs 


liche Regel des Glaubens und des kebens, 
fondern nur eine abgeleitete, welche dem heiligen, 
Geiſte untergeordner ift, von welchen fie allein 


| Goͤttlichteit und Gewißheit erhält ). 


Obngeachtet aber dieſe Soͤhne des tits 
allen Menſchen einen Antheil an demfelben, zus 
fehrieben, fo glaubten fie doch, daß die Menfchen 
durch die Sünde des Gefühls oder der Beruͤh—⸗ 
sung dieſes innern Lichts beraubt, und der Macht 
der Natur und des Böfen unterworfen feyen, daß 
die Menfhen in diefem Zuftande nichts recht ers 
fennen und daß alle ihre Gedanfen von Gott und 
göttlichen Dingen ſo lange unnüg und unwirkſam 


— 


ſeyen, bis ſie theils durch eigene Anſtrengung theils 


Be | durch 
t) Barelaj. 1, e. theſ. 2. 3. p. 4- 53. 


Er. 


“ 
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durch die Gnade von: dieſem boͤſen Saamen befrelet 

und mit dem goͤttlichen Lichte vereinigt worden feyen. 
Sie harten aljo von dem fogenanntn natürlis 


den Lichte feine hoben Begriffe und widerſpra⸗ 
hen darin den Pelagtanern und Socinianern, 


fie widerſetzten ſich auch der gewöhnlichen Meinung - 


der Karholifen und Proteftanten, daß ein Menich 
ohne beſondere göttliche Gnade und Erleuchtung 
Andere das Evangelium lehren und den Geelen 
nügen fönne. Go groß fie aber auch das natuͤr⸗ 
liche Verderben des Menfchen annapmen, -fo bes 
baupteren fie Doch, daß es Kindern nicht zugerechs. 
net werde, bis fie durch wirkliche Dam demſel⸗ 
ben — ) 


Das innere Licht nennen fie oft auch das innere . 
Wort oder den inneren Chriſtus. Bon 
Chriſtus reden fie ofe nicht wie von. einer Pers 
- fon, welche wirflih auf der Erde -gelebe har, fons 
dern wie von einer dee, oder wie von einer 
inneren göttlihen Dffenbarung Es bar 
-felbft ‚viele Auäcer gegeben, weiche behauptet has“ 
ben, da die ganze Gefhichte Jeſu Allegorie 
und nur eine Bildliche Gefhichte des Chris 
ftus in uns fey. Aber auch diejenigen, welche 
diefe Gefchichte eigentlich verftehen, pflegen Doch ans 
zunehmen, daß die wirkliche Gefchichte Jeſu fyms 
boliſch fey und dasjenige anzeige, was mit dem 
Chriftus in uns vorgehen muͤſſe. Oft veden fie 
auch von Chriftus wie von der ewigen göttlis - 
hen Weisheit, und betrachten ihn nicht ſowohl 
wie er in den Menfchen, als wie er in’ Gott if: 
Barciai ftelle die Lehre von der Erlöfung 

| er 


u) Barclaj. l. c. th. 4. 
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und Erleuhtung der Menfhen durch Chris 


ftus vor, wie folge”). Gott bat den Menfchen 
in feinem einzigen Sohne das Licht gefchenft, Dies 
fes Ucht Teuchtee in den Herzen aller, es iſt 
eben fo allgemein, als der Saamen des Bis 
fen, und würde alle feelig machen, wenn fie nicht 
swiderfiänden. Man braucht zu diefem Zwecke, die 
Gefchichte des Lebens und Sterbens Jeſu nicht zu 
kennen, man kann auch ohne. diefe Kenneniß Licht 


und Gnade empfangen, man wird der Wohlthat 


des Geheimniffes des Todes Jeſu theils 
baftig; wenn man, auch unbefannt mit der Ges 
fchichte deffelben, dem Lichte Jeſu, das in uns 


ferm Herzen ſtrahlt und Durch welches man 


in Öemeinfhaft mir dem Vater und Soh⸗ 
ne fommet, gebordht, wenn man jene göttliche 
Potenz lieben lerne und ſich durch he inneren und 
gebeimen Kräfte gebeffere fühle, fo daß man ans. 


— Dern nicht thut, was man nicht will, daß 


fie uns thun follen, worin Jeſus feröft alles 


- begriffen har. Chriftus ift alfo zum Heile aller 


geftorben, aber nicht alle brauchen deswegen feine 
äußere Gefhichte zu fennen. Die Allges 
meinheit und die Mittheilung des Heils 
liegt in. jenem görtlihen und evangelifchen - 
Principe des ihres und tebens, wodurd 

«der Chrifius jeden Menfchen, der in die 
—Welt fommt, erleuchtet Wer nun — 
Uchte nicht widerſteht, wird dadurch geheiligt und 
gerechtfertigt vor Gott. 


Einen Zuftand abfofuter Vollkommenheit nah⸗ 

men die Quaͤcker aud von den gebeiligten und ges - 

| . 
v) I. c. thel. 5. 6. p. 63-152. 


f 
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techrfertigten Chriften nicht ‘an. Gie glaubten; 
dag ein ſolcher Menfh zwar von der wirklichen 
. Sünde frei werden, Daß er aber ins Lnendliche 
an Bollfommenheit zunehmen fönne, und daß die 
Möglichkeit zu fündigen, ja felbft die Gnade wies 
der zu verlieren, immer noch bei ihnen übrig 
bfeibe ”). 


-, Aus dem Grunbfage,, daß der Menſch allein 
durch das göttliche Liche zur wahren Erfenneniß 
geiſtlicher Dinge gelange, folgte, daß jeder auch 
nur dadurch zum evangelifchen Lehter fär 
big, beftimme umd eingefeßt werde, und daß 
es hiebei gar nicht auf Gelehrſamkeit und menſch⸗ 
liche Einfeßung anfomme, daß vielmehr alle diejes 
nigen, welche diefe göttliche Gabe nicht befißen, 
auch bei der gröften Gelehrſamkeit und den hoͤch⸗ 
sten geifttihen Würden, nur Berrüger und Lügner, 
nicht aber wahre Diener des Evangeliums jeyen, 
Daß es daher feinen befondern Lehrftand geben muͤſe 
fe, fondern daß jeder erfeuchtete Ehrift lehren koͤn⸗ 


ne,’ und daß es ungereimt und unwuͤrdig fey, um 


Geld und Beſoldung die innern Offenbarungen des 
Geiſts mitzurheilen. Zu der Kirche gehörten mach 
den Grumdfägen der Quaͤcker alle durch das gött 
liche Licht erleuchteteni und gebefjerten Menfchen, aus 
allen Zeiten, Gegenden und. Bölfern *). men 

. . laͤrt 


wy) theſ. 8. 9. | Ä 
x) Ecclefia eomprehendit eos omnes et fingulos, qui fic 
vere a Deo vocati ſunt et eds, „qui adhuc in inferiore 
hoc orbe verfantur et qui depofito terreftri hoc taber- 
‚ naculo ad coeleftia domicilia tranfiere, qui fimul unam ° 
satholicam ecclefiam conitituunt — intra hanc com- | 
prehenduntur omnes eujuseungue nalionis, generis, 
lin» 


R | 
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klaͤrt ſich auch Barelau ausfuͤhrlich über das Wers 
haͤltniß der Gelehrſamkeit zur Lehrfaͤhigkeit in der 
Kirche. Er ruͤhmt die Proteftanten, Daß fie die philes 
logiſche und eregetiiche Gelehrſamkeit wiederhergeftellt, 


und auch dadurch die Finſterniſſe des Pabſtthums zer⸗ 


* 


ſtreut haben, er hält es fuͤr nothwendig und nuͤtz⸗ 


N, daß in den Schulen Sprachen gelehrt wers 
den, urtheilt aber, daß eine folche Gelehrfamfeit 
den Mangel der Gnade und des Lichts auf feine 


Weiſe erießen Fönne, und Daß man nur durch dem 


Geift vollfommen verftehen fünne, mas der Geift 
in der heiligen Schrift ſage. Logif und Phi— 
lofophbie hält er nur für die Quelle von Strei⸗ 
tigfeiten, Dunfelheiten, Zweifeln in der Theolos 
gie; ſelbſt die Erhif erfläre er für umuͤtz, weil 
der Ehrift die Regeln feines Verhaltens weit befs 
fer aus dem-innern und aͤußern Worte Gottes 
bernehnien fönne Y); Die fcholaftiiche Theologie 

| aber 


5 


linguae et familiae fine, qui obfequuntur divino Jumi- 
wi er Dei teflimonio in cordibus fuis, ita ur per illud 
fandtificentur et à malo abluamtur, Hic enimeft uni- 
ver[alis feu eatholieus fpiritus , quo multi vocantur 
ab omnıbus quaruor 'orbis angulis — et hoc modo 
feereta vita et virtus Jefu ad multos etiam remo- 
tos fluie — Poflint gitur hujus cathollcae eccle- 
‚fiae membra e/je et inter geutiles et Turcas et Ju- 
'_daeos et ex ommibus chriftianorum fedis, hominis fci- 
licet bonae integritatis et fimplicitatis cordis et licet in 
quibusdam intellectu. oceaecati et fortafJe [uperfli. 
tionibus et formalitatibus ſectarum earum, quibus 
involvuntur, gravati,ezijientes tamen jufü cordi- 
bus ſuis in con/pectu domini — Barclaj p. 173 ſq. 
y) Philofophiae autem ea pars, quae moralis feu Ethica 
dicitur, non neceflaria Chriftionis ef, qui facras ferip- 
turae regulas et divin fpıritus domini, quo multo 
- melius inftrui poflunt, habent L. c. P. 199. 


x 
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aber betrachtete. er als ein Ungeheuer, als eine nis 
geteimte DVermifchung der heidnifchen Petofonkte 
und des Eorifiearpums, | 
Aus den allgemeinen Geundfägen der Veren⸗ 
ner des Lichts ergab ſich ferner, daß alle aͤchte Got; 
tesverehrung nur aus einer Innern Bewegung 
und Leitung des Geiſts entfpringe, und daß fie 
von Außern Auftalten unabhängig fey. Sie nah⸗ 
men an, daß der Menfch zwar immer mit Ehr⸗ 
furcht gegen Gore durchdrungen ſeyn mäffe, daß aber 
die Heußerung derfelben in Gebeten und 
heiligen Reden nice von unſerer Willkuͤhr, 
fondern von Eingebungen Gottes abhänge, 
‚ welcher niemals unterlafle, uns, wenn es gut ſey, 
Dazu anzutreiben, worüberer allein competens- 
ter Richterfey. Sie verwarfen alfo jede andere 
Art von Eultus und alle gottesdienftliche Gebräus 
che als Aberglauben und Abgoͤtterei. Sie vers _ 
warfen die Äußere Taufe, und nahmen nur eis 
ne innere, heilige und geiftliche Taufe an. Sie 
verwarfen das Abendmal und verftanden unter 
der Semeinfhaft des Leibes und Bluts 
Jeſu etwas Geiftlihes und Inneres, modurd 
Die Herzen genaͤhrt werden, in welchen Chriftus 
wohne. Sie betrachteten die Taufe und Abends 
mal als temporäre und vorübergehende, um der 
Schwachen willen ehemals eingeführte äußere Ger 
bräude und als Schattenbilder des Beffern, 
welche für diejenigen ganz aufhoͤren muͤſſen, Die die 
Subſtanz erlangt haben *). Was die weltliche. 
Dbrigkeit. berriffe, fo fchränfte fih Barclat dars 
auf ein, zu zeigen, daß ſie keine — uͤber das fen 
wiſſen 


x) Barclth.II-13. 
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‚wiffen und die reftgisfen Gedanfen und Empfinduns 
‚gen der Menfhen ausüben koͤnne und dürfe, und daß 
alle Berfolgungen und Strafen wegen Verſchiedenheit 
der Meinungen und Gewohnheiten in Religionsfas 
hen Verbrechen ſeyen, indem nur. Gott die Gewiſſen 
richten könne, daß übrigeus jeder nach dem Geſetze ges 
ſtraft werden müfle, welcher unter dem Vorwande 
des Gewiſſens die Rechte anderer Fränfe und die Rus 
be und Gluͤckſeeligkeit der Gefellichaft ſtoͤre y. Da 
die Quaͤckor den Geift der Religion darin feßten, 
mit Gott in Gemeinſchaft zu leben, auf das innere 
Ucht zu achten, fich von der Eirelfeit der Welt los⸗ 
zureißen, in der Furcht Gottes und im Gefühle 
der Gleichheit der Menfhen zu Ieben, fo lehr⸗ 
ten fie, man dürfe fich der eingeführten Ehrentitel 
and fchmeichelhaften Complimente nicht bedienen , 
fih von niemand niederwerfen, beugen oder das 
Haupt entblößen, mwodurd nur der Stolz genähre 
werde, nicht im Luxus leben und. Feine überflüfjige 
Beduͤrfniſſe haben, fih das Vergnügen der Spiele 
und Schaufpiele, welche mie dem Ernfte, der Ruhe, 
Unfhuld und Nuͤchternheit des Chriſten nicht übers 
 eduftimmen, nicht erlauben. Barclai ſetzte jedoch . 
noch ausdrücklich hinzu, daß dadurch die Verhaͤlt⸗ 
‚uiffe zwiſchen Fuͤrſt und Wolf, Herren und 
Dienern, Eltern und Kindern nicht aufges 
boden, werden follen, daß man Feine Gemeinfchaft 
der Güter einführen, auch Diejenigen, welchen 
Gott mehr Gluͤcksguͤter gefchenfe habe oder: weiche: 
duch Erziehung an mehrere Bequemlichfeiten ge 
wöhnt feyen, nicht hindern wolle, angenehmer und 
- bequemer zu leben, fondern daß man damit nur 
- möglihfte Mäßtgfeit, Frugalitat und Einfachheit 
j | zur 


> 


a) lc, p. 314 - 332% 
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zur Pflicht machen wolle *). Auch Eidihmwüre „ 
felbft vor der Obrigfeit, Widerftand gegen Gewalt, 
Mache, Krieg und Kampf hielten diefe Söhne 
Des Lichts durchaus für fündlich, niche nur, weil 
Jeſus alles dieß verboten habe, fondern weil auch 
Das Licht, die Liebe und Furcht Gottes im Herzen 
von felbft mir der reinften tiebe zur Wahrheit, zum 
Srieden, jur —— zur —n erfuͤlle. 


b) l. e. p: 334 ſq. N | 
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DSDritte Periode 


Bom Anfange des 18ten Jahrhunderts bis jegt ). 





Erſtes Kapitel. 
Allgemeine — der chriſtlichen Moral. - 





ie Gefchichte der chriftlichen Moral in Diefer letz⸗ 
ten Periode har einen andern Charafter und ein 


anderes Intereſſe, als in der vorhergehenden. Im 
16ten und z7ten Jahrhundert ift Das Gemaͤhlde, 
‚welches wir erblicken, mannicfaltiger, ergreifender 
und lebendiger. Die entgegengejegieften Grundjärs 


— 


je werben vertheidigt, feſtgeſtellt und durchgekaͤmpft, 


und auf allen Selten ſtehen Maͤnner von großen, 
ſeltenen Talenten und von aͤchter Originalitaͤt. Die 


moraliſchen Grundſaͤtze der verſchiedenen chriſtlichen 


Religionspartheien gehen weit auseinander, und 
in ihrem Schooße ſelbſt entſtehen auch in Anſehung 
der Moral neue Trennungen und Secten. Wenn 
man die Moral der ſtrengen Lutheraner, der Mes. 
lanchthonianer, der evangeliſchen Myſti— 


ker, der katholiſchen — und Ca— 


ſuiſten, 


ec) Im Jahr 1801. habe ich in der hieſigen theol. Facultaͤt 
eine Preisfchrife veranlaßt: Narratio 'pragmatica con- 
verfionum, quas theologia moralis feculo 18, — 
eſt — auct. Joh. Horn. Goett. 1802. 


Stäudlin’s Befch, d. Moral. YHy 


— 


J 
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fuiſten, der Janſeniſten und — 
der Mennoniten, Socinianer, Arminlaner 
und der Bekenner des Lichts, in ihrem wechs 
felfeitigen Verhaͤltniſſe betrachtet, fo erblickt man 
die Auferften entgegengefeßten Ertreme, das Erhas 
benfte und Diedrigfte im Kontrafte, ‘und in der 
Mitte zwiſchen beiden die mannichfaltigften und 
abwechlelndften Erfcheinungen. Man fieht die chrifte 
liche Moral" Angelegenheit ganzer Geſellſchaften 
werden. Man finder lebhafte. Streitigfeiten über 
Gegenftände der chriftlichen Moral, mie fie vielleicht 
vor und nachher nicht wieder flott fanden. Die‘ 

Caſuiſtik und Myſtik, fo entgegengefeßt fie ſich gewoͤhn⸗ 
lich waren, erleben beide ihr bluͤhendſtes Zeitalter. 
Alles ift in lebhafter Bewegung, und das Heilige 
und Göttliche wird nur defto herrlicher entwickele 
und ausgeſprochen, je mehr es fih im Gegenſatze 
zum Unheiligen und Ungöttlichen finder. "Sn der 
fegten Periode wird das Gemälde einfacher, die 

Partheien nähern fih nach und nach einander- mehr, - 
fie führen den Kampf gemäßtgter oder laffen ihm 

gar liegen, Die meiften betreten eine gewiſſe Mit⸗ 


relſtraße, die Cafuiftif, aber auch die Myſtik finfe 


Schriftſteller von ſolcher moralifher Genialitaͤt, 
Originalitaͤt und Innigkeit, wie man ſie in der 
vorhergehenden Periode in ziemlicher Anzahl findet, 
wird man in dieſer letzten Periode wenige oder keine 
antreffen. Dagegen ſteigt die philoſophiſche Syſte⸗ 
matik der chriſtlichen Moral deſto hoͤher, ſie zieht 
die Fehler der alten Scholaſtik, wiewohl auch mit⸗ 
unter ihre Tugenden, immer mehr aus Mau . 
forſcht forgfärtiger als jemals nach den oberften 
Principien, ſo wie dee Moral überhaupt, affo der 
ehriftlichen und bibliſchen insbeſondere. Man macht 
von 
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son den trefflichen Forſchungen der Brittiſchen 
and Deutſchen Moralphiloſophen und von 
Ihren niche bloß für die Schule, ſondern für die 
ganze gebildete Welt gefchriebenen Moraligftemen, 
fo wie von dem großen Fortſchritten der Pſycholo⸗ 
‚gie und Anthropofogie, für Die chriftlihe Moral 
Gebrauch, und diefe bewähre ſich auch fo als die 
vielfettigfte Welt: und Menfchenmoral. Man trennt 
Die. theologiihe Moral immer: mehr von ander . 
MWiffenibaften, - mit welchen fie bisher vermifche 
worden war oder von welchen fie felbit abhängig 
geweſen war, Man macht fie immer unabhängiger 
von der Dogmatif, ja man erhebt fie nicht. felten 
über Ddiefelbige und bemüht fich fogar zuweilen, 
Die Dogmarif durch fie in Verachtung zu,bringen 
oder gänzlich aufjuheben. Man fucht das Ehrir 
ſtenthum vorzüglich durch feine moraliihe Seite 
denfenden und gebilderen Meufchen zu empfehlen 
und von der Geriugſchaͤtzung zu befreien, in welche 
«8 als dogmatiſche Theologie ſinkt. Man fuche 
es häufig durchaus bloß als religisje Moral darzus 
fielen. Da man in der gelehrien Schrifterflärung 
tiefer in dem Geiſt des Alterthums eindringe und 
ſich mehr in denfelbigen verfegen lernt, da man die _ 
Bibel nicht mehr fo fehr als em ‚zufammenpängen» | 
‚des Ganzes, fondern jedes biblifhe Buch an feiner 
Stelle und feinem Orte, nach feinem Urfprunge 
und Zwece erflärt, da man immer mehr die bir 
bliihen Bücher nach derfelbigen Manier, wie die 
griehifhen und roͤmiſchen Claſſiker erklärt, 
da die biblifche Philologie eifriger und forgfältiger, 
als jemals fiudire wird, da man den Grundfaß 
aufitelle, daß Jeſus und die Apoſtel ih auh im 
Vortrage ihrer moralifhen Lehren häufig nach den 
| Yy 2 | Ju 
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JInden und- ihren erften Zubsrern und Leſern acs 
commodirt haben, daß fie manches’ bloß für fie, 
nicht aber für alle. Bekenner des Chriftenchums 
verordnet haben, und daß man ihre Lehren auch 


, ‚aus der Gefchichte der Juͤdiſchen Meinungen und 


‚aus der Denfart der Juden damaliger Zeit erklaͤ⸗ 
ven muͤſſe, fo mußte dieß natuͤrlich auch auf die 
Anfihe und Bearbeitung der chriftlichen Moral 
Einfluß haben. Die Folgen davon waren theils 
wohlthätig, theils ſchaͤdlich. Man hoͤrte immer 
mehr auf, die Moral der bibfifchen Bücher als ein 
harmonifches Ganzes‘ darftellen zu wollen Man 
fand felbft zumeilen Widerfprüche zroifchen der Mo: 
ral Jeſu und der Apoſtel. Mancher moralifche 
Ausfpeuh des N. T. gieng durch tiefere Erfors 
ſchung des Alterchums in hellerem Glanze und höhe 
rer Herrlichfeie hervor, manche Borfchriften Jeſu und 
der Apoftel fanfen zu bloß temporären und Iofalen 
Vorſchriften herunter. Manches, was bisher in 
der urfprünglichen chriftlihen Moral neu gejchier 
nen hatte, erfhien als Wiederholung oder als 
Berichtigung und Veredlung fchon vorher befanns 
ter moralifcher Lehren. . Manche fogenannte moras ' 
liſche Beweisftellen des A. und M. T. wurden wegs 
‚geworfen. Mande Pflichten erfehienen gar nicht 
mehr als Epriftenpflichten in den theologifchen Mos 
rolipftemen. Der Gebraud der biblifchen : Bei— 
fpiele in der Moral wurde gemäßigt und abgeäns 
dert. Manche moralifche Ausfprüche des N. T., 
welche einen weit tiefern und höhern Sinn haben, 
- wurden aber auch auf einen gemeinen Jüdifchen 
Sinn zuruͤckgefuͤhrt, manches, was Jeſu eigens 
thuͤmlich ft und eine ewige, - göstliche Wahrheit 
air, Bun bloß als ein Theil der. Hiſto⸗ 
rie 
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eie der Jüdifhen Moral dargeflelle, ‚und uns 
ter der bloß gelehrten, hiſtoriſchen und nach Neu⸗ 
heit unaufhoͤrlich haſchenden Auslegungsmanter: 
gieng bei vielen Eregeten der moralifche,. der zarte 
und tiefe moralifch:religisfe Sinn gänzlich verlo: 
ren, mit welchem die görtlihe Moral Jeſu allein 
richtig erflärt und aufgefaßt werden. kann, und Dieß 
bat der Erkenntniß und Wirkſamkeit der chriftlichen 
Moral einen unausfprehlihen Schaden gebracht 
und thut es noch‘). Die freiere und unpartheiis 
fhere Bearbeitung der Kirchen- und Dogmenges 
ſchichte, möch mehr aber die Gefchichte der. biblis 
(chen . und chriſtlichen Moral felbft, welche man 
erſt in diefer, Periode zu befchreiben anfieng, warf 
ein neues Lichte auf die Sittenlehte Jeſu, lehrte 
fie in ihrer urfprünglichen Reinheit, wie in ihrer 
Vielſeitigkeit, Fruchtbarkeit, Entwicklung, und in 
ihren Wirkungen mehr fennen. Die Philofophie 
gewann ftets ein größeres Anſehen in. derfelben und 
wurde, obgleich oft entzweit mit. ihr, Doch immer 
mehr mit ihr ausgefähnt. 


Eine Erfcheinung, melde ſowohl an ſich, als 
auch wegen ihres Einfluſſes auf die Anſicht und 
Behandlung der chriſtlichen Moral großen Einfluß 
hatte, iſt die, daß jetzt eine Reihe von Männern 
aus dem Schooße der chriſtlichen Kirchen ſelbſt 
aufſtand, welche die Reinheit, Wahrheit, Goͤtt⸗ 
lichkeit und Brauchbarfeie der chriftlichen Sittens 
Wie in Schriften angriffen. Schon im 17., = 

mehr 


d) &. m. Programm de interpretation librorum N, T. 
hiftorisa non unice vera, Goett. 1807». 


93 
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mehr aber im 18. Jahrhundert beſtritt man theils 


die Beweiſe fuͤr den unmittelbaren goͤttlichen Ur⸗ 


fprung, theils die Lehren des Chriſtenthums auf vers 


ſchiedene Art und zu verfchiedenen Zweden. Einige 
thaten esnur deswegen, um an die Stelle desſelben ets 
ne reine und allgemeine Religion und Morat der Nas 
tur zu feßen; fie wollten darıhun, Daß aller und jeder 
Glauben an eine übernarärlihe Offenbarung unbe⸗ 
gründen, täufhend und in feinen Wirfungen fchädlich, 
ja fchrecflich fey. Andere wollten nur zerftören, nicht 
aufbauen, Aufiehen machen, beluftigen, berühme 
werden, nicht belehren und befiern, auch wohl eine 
beftimmte Kirchenlehre nnd Hierarchie oder gar alle 
Religion umſtuͤrzen. Die chriftlihe Sittenlehre 


⁊8 


wurde uͤbrigens dabei eine Zeitlang heilig gehalten, 


man beſtritt Wunder, Gebeimniffe, Offenbarun⸗ 


"gen, Dogmen, und ließ die Moral als eine ges - 


funde, der Natur angemefjene und populäre Anlels 
- zung ju einem tugendhaften und feeligen teben uns 
angetafter, man hob fie felbft oft, indem man das 
Webrige zu Boden warf. Bald aber fam die Nette 
auch an fie, und auch hier verfuhr man auf vers 
fchiedene Art. Bald nahm man die chrififihe Gits 
zenlehre fo, wie fie damahls gewöhnlich oder 
‚von gewiſſen chriftlihen Religionsparcheien ausges 


lege und dargeftellt wurde, bald aber wollte man . 


ihren wahren, urfprünglien Sinn richtiger bes 
flimmen und befchuldigre die chriftlih Moralis 
ften , daß fie fie abgeändert oder verichönert haͤtten. 


Bald richtere man die Angriffe nur auf gewille 


einzelne Theile derfelben , bald auf das Ganze, 
bald auf Lehren, bald auf bibliihe Erzählungen 
- amd VBeifpiele. Bald Hagte man fie Über dasjenige 
an, was in ihr mangle und gar nicht vorhans 
er . | den 
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den ſey, bald uͤber das, was ſie wirklich enthalte. 
Bald wollte man ihre Vorſchriften an ſich, bald 
aber ihre Unausfuͤhrbarkeit tadeln. Auch der 
der Character Jeſu wurde angegriffen und eben das 
‚Durch auch feine Moral, weil er fich felbft für ein- 
lebendiges Princip und Beifpiel derfelben hielt. 


Shaftesburn } 1706. war einer von den 
erfien Gegnern der chriftlichen Sittenlehre. Er 
war defto gefährlicher, da er ein fehr geiftreicher 
und geſchmackvoller Schriftftellee, ein witziger Spöts 
ser, und ein denfender, origineller und liebenss 
wuͤrdiger Moralift war. Er gründete die Moral 
auf die ganze Einrichtung der menfchlihen und 
der äußeren Natur. : Daß der Menfch durch Bes 
‚förderung des gemeinfchaftlihen Wohls zugleich 
fein eigenes befördere, daß Wohlmwollen und Selbfts' 
liebe mit einander harmoniren, daß der Menfch alle 
feine Meigungen ſowohl unter fih, als aud mit 
der Natur in Mebereinftimmung bringen müffe, daß 
Tugend Wohlgefallen an moralifcher Harmonie oder 
Schönheit und felbft harmonifches Handeln ſey — 
dieß waren die Hauptideen feiner eigenen Moral, 


Die Moral des Evangeliums ſchien ihm mic dens 


felben nicht übereinzufiimmen, weil fie nicht Die 
innere Schönheit und Würde der Tugend, fondern 
die Belohnungen der zufünftigen Welt jur Triebs 
feder derfelben ‚mache, weil fie nicht auf die Nas 
sur, fondern auf übernatürliche Prineipien gebaut 
fey, weil fie verfchiedene der edelften und natuͤrlich⸗ 
ſten Tugenden unterdruͤcke. Er erflärte ſich dar⸗ 
uͤber ſo ſarkaſtiſch und mit einer ſo edlen Waͤrme 
fuͤr die Tugend, daß ſolche Angriffe nicht anders 
als fehr gefährlich feyn Fonnten. Er bemerkte, daß 

Ä Ya gar 


j 
‘ 
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gar Feine Tugend ftatt finden könne, wenn das 
Verlangen, Gutes zu thun, nicht an und für fich 
eine gute und edle Neigung fen, und. fand es das 
ber verfehre, die Meigung auf zufünftige außer 
der Tugehd liegende Belohnungen zu lenfen und 


Wunderdinge von Gottes Gnade und Huld gegen 


den QTugendhaften zu predigen. “Es fomme mie 
beinahe vor, fagte er, man habe deswegen in uns 
ferer heiligen Religion einige von den am meiften 
beroifhen Tugenden fo. wenig in Anſchlag 
gebracht, weil fie alsdann nicht mehr uneigens 
nuͤtzig geweſen ſeyn würden, wenn man ihnen 
Anfprühe auf die unendlichen Belohnungen geges 
ben hätte, welche die Offenbarung anderen Pflich⸗ 
ren beſtimmte. Privarfreundfhaft, Eifer 
für das Publicum, für unfer Vaterland 
find bloß willführlihe Tugenden eines 


Chriſten. Gie find feine wejentlihen Be . 


ftandeheile feiner Menfhenliedbe Er ik 
nicht fo fehr an die Angelegenheiten dieſes Lebens 
gefeffelt; er Braucht fich im feine folhe Verbindungen 
mit dieſer niedern Welt zu verwiceln, die ihm 
nichts dazu helfen, der Erbe einer beſſern zu wer⸗ 
den. Gein Wandel ift im Himmel. Er bedarf 
feiner folchen überzähligen Sorgen. und Unruhen 
hienieden auf der Erde, die ihm den Weg dort. 
bin verjperren, oder ihn bei dem emfigen Ges 


ſchaͤfte, die Rettung feiner armen Seele zu ſuchen, 


aufhalten Fönnten. Sollte aber doch der. edlen 
Molle des Parrioten oder des wahren Freundes eine 
Feine Belohnung nach: diefem Leben: aufgeſpart feyn, 
fo bleibe dieß doch immer hinter dem Vorhan⸗ 
ge und ung zum Gluͤck verborgen, damit wir fie 
deße a — wenn ſie uns zu Theil 

vi 
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wird ). Shaf tesburn leugnete zwar nicht, daß 
die Religion eine Stuͤtze der Tugend ſey, daß ſelbſt 
beſtimmt der feſte Glauben an zukuͤnftige Belobnun⸗ 
gen und Strafen die Tugend unterſtuͤtzen koͤnne, 
allein er wollte fie nicht zu den Fundamenten und bes 
wegenden Gründen der Tugend gemacht mwiffen, eins 


mat weil jener Glauben fo leicht wanfe, und dann, 


weil folche große und wunderbare Erwartungen und 
Beweggründe den natürlichen Abbruch thun muͤſſen. 
Wo unendlihe Belohnungen verheißen werden und 
die Phamafie ganz anf Diefelbige gelenkt werde, 
da werden die gewöhnlichen und - narürlichen Ber- 
weggründe zur Mechtfchaffenheit vernachläffige wers 
den; andere Vortheile können da faum in Ans 
fchlag kommen, wo die Geele, außer fih vor 
Entzuͤcken, einem hohen Vortheile und Getbftins 
tereſſe nachjage; daher verachte fie aledann oft alle 
Andere Meigungen gegen Freunde, Verwandte und 
das menfchliche Gefchlecht, alsirdifch und unbedeutend 
für ihr Heil; daher denfe man bei einer folchen 
Gemuͤthsſtimmung fo wenig auf die unmittelbare 
Beruhigung und Freude, welche aus wohlwollen⸗ 
‘den Gefinnungen und Handlungen entfpringe, daß 
- fromme teute oft alle natürliche Geeligfeit und 
Wonne, womit die Tugend fich felbft belohnt, voll 
heiligen Eifers verwerfen, ‚dagegen aber die- Glücks 


ſeeligkeit eines lafterhaften Lebens erheben und ver 


fihern, daß fie, wenn es nicht aus Hoffnung zu⸗ 
fünfrtger und aus Furcht vor den Strafen der ans 
‚dem . 
e) Senfus -communis, ein Verfüh über die Freiheit des 
Witzes und der Laune f. Philof. u, Deutſch. — 
Lpz. 1776. I. 125 ff» 
Yys 
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dern Welt gefchähe, fogleich aller Tugend entfogen 
"und ſich ganz dem tafter ergeben würden 9). 


. Baple.}1706., welher alles zweifelhaft zu 
machen wußte, und ſich am meiſten darin gefiel, 
dasjenige zu. erſchuͤttern, was am feſteſten gegrüns 
dee zu feyn fchien, griff auch die Moral der Bibel - 
und ‚des Chriftenehums au. Den König Das 
vid, welcher in der Bibel ein Dann nah dem 
Herzen Gottes genannt wird, ſchilderte er im 
feinem Hiftorifchs Feitifchen Wörterbuche als den abs 
fheulichften Boͤſewicht. Indem er lehrte, daß der 
Atheismus nicht nothwendig ſittenverderbend ſey, 
Daß er mit Reinheit der Sitten und mit dem 
Wohlſtande der Staaten beſtehen fönne ©), wis 
Derfprach er wenigftens mittelbar der chrifilichen 
Moral, welhe den Glauben an Gott in eine uns 
zertrennliche Verbindung mit der Tugend fegt und 
den Unglauben als Quelle der Unſitilichkeit darftellt. 
Er befiritt aber auch die chriftfiche Sittenlehre noch 


- urnmittelbarer. Er legte ibe zur Laſt, daß fie 


Dinge von dem Menfchen fordere, welche mit der 


- , Bernunft und feinen Rechten ftreiten, daß fie ver. 


lange, man folle alles geduldig leiden, fich gegen 
. Unrecht nicht versheidigen, von allen Menfchen Gutes 
denken, und daraus fchloß er, daß ein Staat, welcher 
aus lauter Ächten praftifchen Chriften beftände, bald 
untergehen und. der Raub anderer uncheriftlicher 
Staaten werden würde ?). Ob Man — 


) Unterſuchung über die Tugend. a. O. II. 82 ff. 
- 8) Penfees diverfes & l oecafion de la comete, * 174. 
Continuat, chap, 118. 144. 
h) S. I. c. und Lettre erit, I» - 
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7 1733. mit feiner Fabel von den Bienen ’) 
Diefelbige Abficht gehabt habe, ift zweifelhaft. Daß 
er Shaftesbury’s moralifhe Grundſaͤtze habe 
beftreiten wollen, kann wohl faum bezweifelt wers 
Den. Jener hatte gelehrt, daß die Tugend eben 
fo fehr das Stück der ganzen Gefellihaft, als des 
Einzelnen befördere, und daß es in der menfchlichen 
MNMatur edle, wohlwoilende Neigungen gebe, Mans 
Deville wollte zeigen, daß, die Lafter der Einzels 
‚nen gar oft Wohlthaten für die Gefellfchaft feyen 
und daß alle mienfchliche Tugenden bloß aus Eitel— 
keit und Stolz entfprängen. Uebrigens fonnte man 
allerdings aus feinen Grundfägen folgern, daß ein 
Staat, in welchem die Vorfchriften der chrifttichen 
Moral ftrenge befolgt werden, nicht bluͤhend, glück 
lich und dauerhaft ſeyn Fönne, und in feinen Abris 
. gen Schriften finder man wirflih Meinungen, wels 
che geradezu dahin leiten, wie z. E. wenn er lehrt, 
daß ein wahrer Chriſt nicht wahrhaft ehrliebend 
feyn und- feine Friegerifche Tugend ausüben koͤnne *) 


Collins + 1729. machte es der chriftlichen 
Sittenlehre zum Vorwurfe, daß fie die goͤttliche 
Tugend der Freundſchaft nicht. zur Pflicht made, 
und daß es für fie in dem Meuen Teftamente nicht 
einmal ein Wort gebe '). Chubb } 1747: klagte 
die chriftlichen Moraliften darüber an, daß fie die 
Moral des Evangeliums verfchönert. und alle mo⸗ 
.— Ansipthie Sefu, rede ihnen in ihrem 

eigens 


* 3) The fable of the bees or private vices publik benefits. | 
London 1714. 1728. 


2 = — — Ueberſ. der Bun Londres 174% T. 
pr — p 90, 129. " 
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Igentfihen Sinn feinen vernünftigen Sinne zu haben 
Hienen, in einemmmeigentlichen,  bildlichen Sinne ges 
ommen hätten. Et wollte alfo Alles, namentlich im 
er Bergprdeigt, buchftäblich genommen wiffen, daß 
san ſich bei Mißhandlungen nicht nur nicht vercheidis 
en, fondern neuen darbieten, daß man nicht für feinen 
Interhalt forgen, zeitliche Güter wegwerfen, nur 
leme zu Tiſche bitten fol x.  Derfelbige fand 
arin eine Mechtfertigung des Defportismus, daß 
Janus fage, die DObrigfeit fen von Gott und 
Hortes Dienerin ”). "Was Tindal } 1733. und 
Rorgan } 1743: gefchrieben haben, kann nicht eis 
entlich als Angriff auf die chriftliche Moral berrachtes 
erden, fondern hoͤchſtens auf ihren übernatürlichen 
Icfprung. Jener behauptet nur, Feine Offenbas 
ung könne mehr oder weniger Pflichten vorſchrei⸗ 
en, als Vernunft und Natur, die geoffenbarte 
Moral fey von der natürlichen bloß durch die Art 
er Defanntmachung verfchieden, nicht aber durch 
en Inhalt, es koͤnne nicht zwei von einander ums 
bhängige „Regeln menfchlicher Handlungen, Vers 
unft und Offenbarung, geben, Jeſus fen nicht 
efommen, um eine neue Gittenlehre befannt zu 
aachen, fondern.nur,. um die fündigen Menfchen 
ur Reue über die Verlegung der natürlihen Gib 
engefege zu bewegen )Y. Morgan über gefteht 
elbſt zu, daß zu der Zeit, da Jeſus auftrat, die 
Menfchen in eine tiefe morafifche Unwiſſenheit vers - 
unfen gemwefen feyen, daß Jeſus ihnen moraliide 
— nn — habe, er. fie ohne u. 
| a 


* Pofthumous Works 1,18. 
n) Chriftiauity as old as the creation or che ‚gospel sa 
republication of the religion of nature. London 1731. 


\ 
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; nicht würden eingeſehen haben, ohnerachtet es nur 
-. Lehren der natuͤrlichen Moral geweſen ſeyen, und 


daß feine Moral die heidniſche weit uͤbertreffe, daß 


er die wahre Moral geoffenbart habe, wenn 


3 ⸗ 


man darunter die Entdeckung vorher unbefannter 
moralifher Wahrheiten verfiehe ). Daß Hume 
+ 1779., welcher alle Gründe der natürlichen Mor 
ral erfchütterte, auch der chriftlichen werde wehe 
gerhan haben, Täßt fich voraus vermurhen, man 
findet jedoch Darüber wenige befondere Aeußerungen 
in feinen Schriften, ‚wie z. B. daß Demuth und 
Seibſtverleugnung, welchen das Chriſtenthum eis. 


nen ſo hohen Werth beilege, gar keine Tugenden, 
ſondern Untugenden ſeyen. Dasſelbige iſt der Fall 


bet Bolingbrofe f 1751., welcher namentlich die 
ehriftfichen Verbote der Polygamie und der Ehe 
ſcheidung, als ber en binderlih, ta⸗ 


delte P), 


In Frankreich bietet fih uns werſt der * | 


bene Montesquten } 1755. dar, welcher gewoͤhn⸗ 


ich unter die Gegner der chriftlichen Sittenlehre 


„gerechnet wird. In der That. aber iſt er mehr 


Verehrer und Lobredner derfelben. Das Chriſten⸗ 
thum überhaupe ift Ihm am meiften durch feine mo⸗ 


raliſche Seite und die in ihm ruhende beffernde und- 


beglückende Kraft ehrwuͤrdig. Weit entfernt, gleich 


Andern, welche in Sachen der Gefeggebung und 


des Staats nicht fo einfichtsvoll und weiſe, als 
er; waren, zu behaupten, daß ein Staat wahrer 
CEhri⸗ 


“ 0) The moral philoſopher 2 Voll. Lond, 1737. 


P) ©. Eflays und Fragments or minutes of Eflays in l - 
Philofopbical Works, Lond, 1754. T. IV. V. 
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Ehriften gar nicht würde beiteben —** dringe 
er tiefer in die Moral des Evangeliums ein und 
umfaßt fie mit einem mehr erweiterten Blicke. Er 
iſt überzeugt, Daß wahre Chriſten ihre Bürgers 
pflichten am beiten kennen und ausüben, daß fie - 
ihre Menichen : und Bürgerrechte feunen und vers 
theidigen und mit ächtem Patriotismus erfüllt ſeyn 
würden. Er fchreibt dem Chriſtenthum eine fo gros . 
- $e innere Kraft zu, Daß er von demielben, wenn 
es in den Herzen der Menfchen berrichend wäre, 
weit wohlchätigere und ausgebreitetere Wirfungen 
erwartet, als von der Triebfeder der Ehre in den 
Monarchieen, der Furcht in den deſpotiſchen Rei 
hen und der Freiheit in den Republiken. Er ger 
ſteht dem Chriſtenthum zu, daß es den Defporiss 
‚ mus gemildere, Die Bitten fanfter gemacht und 
ein gewiſſes Recht des Friedens und des Kriegs 
eingeführt babe 1). Man fieht aus diejen Behaups 
tungen, daß er die Sittenlehre des. Evangeliums 
in ihrer erften Reinheit, nicht aber: in ihren ſpaͤ⸗ 
teren mannichfaltigen. Entftellungen faßte. Das 
Verbot der Ehefcheidung, aber faßte er. in einer 
Schrift,, welche er fhon als Juͤngling gefchrieben 
hatte, nicht in feinem urfprünglichen moraliichen 
Einne und Zwecke, fondern vielmehr in feiner roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſchen Bedeutung, wenn er es bitter 
tadelt, ihm die ſchrecklichſten Wirkungen zufchreibt, 
and von der Freiheit der Ehefcheidungen die wohl—⸗ 
thaͤtigſten Folgen erwartet "). Wenn er hingegen 
behauptet, daß die Borfchrift der Monogamie ſich 
beffer für Europa als Alien ſchicke und dee 
Ausbreitung des Ebriſtenthume in Dem legten Wels 
theile 
q) Esprit des loix L.24. ch, 3. 6. “ 
r) Letires perfaues 109. 110. II2. 
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theile Hinderniffe in den Weg lege, fo will er des 
wegen jene Vorſchrift nicht tadeln und die Polygas 
mie nicht vercheidigen *). So ift auh Rouffeau - 
+.1778. mehr ein feuriger’ Lobredner, als ein 
‚Gegner der chriftlichen Sittenlehre. Mit hinrei⸗ 
Gender Beredfamfeit und mit der innigften, dem tes 
fer fich unwiderſtehlich mittheilenden Empfindung 
fpriche er von dem Charafter des Stifters des Chris 
ftenehums und der Innern Heiligfeit und Goͤttlich⸗ 
feit feiner. Lehre, hebt ihn über alle Weiſe und 
Sittenlehrer empor, und nimme feinen Anſtand, 
zu fagen, daß Jeſus eine vorher noch nie, verfünd 
digte und ausgeübte reine und erhabene Moral 
vorgetragen und geübte habe, Wenn er in dem 
Chriſtenthum unglaubliche und widerfprechende Dins 
ge fah, fo blieb er aus Ehrerbierung gegen das 
Webrige hier nur bei einem unentfchiedenen Zweifel 
fteben, und fo traf dieß Die Gittenlehre des Evans 
geliums keineswegs. Wenn er den Beweis. aus 
den Wundern verwarf, fo ehrte er doch die Lehre, 
welche durch dieſelben erwiefen jeyn follte und für 
welche er dem enefcheidendften Beweis in dem menfche 
lichen Herzen fand *). Eine folhe Sprache war um 
defto verdienftlicher in einem Zeitalter, wo die Philos 
foppen nur wider das Chriſtenthum zu fchreiben pfleg⸗ 
ten und Boltaire mie allee Macht feines Einfluffes 
es verächtlich zu machen und. zu ſtuͤrzen firebte. Our 
etwas har Rouffeau an dem moralifchen Ehriftens 
thum getadelt, er drücke fih aber felbft darüber 
fo aus, daß man wohl fieht, diefer angebliche 
Mangel habe der Ehrerbietung, mit welcher er fonft 
gegen basfelbige erfülle war, Feinen Abbruch ger 
than: 
s) Esprit des loix 16, 2, 24, 26. e 

) Emile L. IV. 
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than. “Dieſe beilige und erhabene Relis 
 gion, ſagt er, iſt die Religion des Menſchen, 
nicht des Buͤrgers, ſie vereinigt alle Mens 
[hen als Brüder, und ſteht in feinem beſon⸗ 
dern Verhaͤltniſſe gegen den potitifhen Körper, fie 
überläßt es den Geſetzen, aus, fih felbft Kraft 
zu ziehen, und füge ihnen feine neue Kraft bei. 
Sie feſſelt nihe nur die Herzen der Bürger nie 
an den Staat, fondern reißt fie von demfelben, 
wie von allen irdiſchen Dingen los — fie iſt der 
Geiſte der bürgerlichen Gefellichaft zuwider. — Sie 
- predigt Unterwürfigfeit und Abhängigfeit, und Die 
Tyramei ziehe, bejtändig Vortheil aus ihr” "), 
Härte Rouſſe au ‚tiefer, geforfcht, fo würde er- : 
ohne Zweifel gefunden haben, daß die Moral des 
Chriftenehums eben dadurch, daß fie eine Moral 
für Menfchen und nicht bloß für Bürger iſt, 
und Doc den bürgerlichen Gehorfam gebietet, ihre 
hohe Würde und Heiligfeit aufs neue beurfundet, 
Boltatre T 1778: ließ niche einmal der Sitten⸗ 
lehre Jeſu Gerechtigfeit wiederfahren, fo heftig 
> war fein Haß wider Alles, was in der. Bibel 
ftand. Als Moralphiloſoph war er fich ungleich, 
da fptelte er bald dem edlen, bald den ſteptiſchen 
Moratiften, bald den. beſtimmten Antimoraliften, 
in der. Defämpfung der biblifchen Moral war er . 
ſich beftändig gleich. WBeifpiele und Lehren der Bis 
bei waren ihm auf gleiche Weiſe Gegenflände. der 
Verſpottung und Beihimpfung: Auch das Beis 
ſpiel, den Charafter und die Gebote Jeſu ließ er 
nicht unangetafiet. Das ganze Chriftenthum war 
ihm ſchon als eine Ausgeburt des verächtlichen Ju— 
denchums verhaßt. Die Religion der ne 
| un 


u) Du contrat focial 4, 8. 


, 
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und Muhanmedaner zog er ihm noch vor. Die 


ſchrecklichen moralifchen und phyſiſchen Uebel, wel⸗ 
che mit der Ausbreitung des Chriſtenthums vers 


Banden waren, technete er ibm felbft zu. Mächs 


weiſungen braucht es hier nicht, wo faft jede Schrift R 


beweifend ift ey 


Im Jahr 17897. gab ein deutſcher Schriftſtel— 


fer ein Buch heraus, in welchem er faſt Alles zus 


fammenfaßte, mas je wider die chriftliche Sitten⸗ 


lehre gefchrieben war, und es noch mit neuen Ans 


griffen vermehrte ”). Der ‚Streit wird hier auf 
- eine eigene und widerfprechende Are geführt, Der 
Verfaſſer erfläre fich wider diejenigen, welche das 


Chriſtenthum als eine mit der Vernunft übereins 


flimmende Lehre darſtellen. Gr beftreitet darauf 
vorzuͤglich Die chriftliche Moral, ohne jedoch dabei 


ein vernünftig gemachtes Chriftenchum fih zum 


Ziele feiner - Beftreitung zu ſetzen. Zuletzt ſtellt 
er ein Syſtem der chriftlichen Religion auf, wels 
ches er für das allein wahre ausgiebt, welches feis 
neswegs vernunftmäßig genannt werden fann, von 
welchem er auch ausdrücklich fagt, daß man ſich 
durch Vernunft nicht von Demfelbigen überzeugen 


fönne, - 


” 9) Eine Schrift, melde man Boulanger mit Unrecht 
. zitgefehrieben hat, enthält gleichfalls die gröbften Schmäs 
r ‚dungen duf die Sittenlehre des Chriſtenthums: Le chri« 
. - flianisme devoile., — Londr, 1767. 

w) Das. einzige-wahre. Syſtem der chriftlichen Religion, 
Berlin 1787, Der Verfafler fol Mauvillon feym 
Seht Abereinſtimmend mit diefer Schrift find die Schrift 
ten von Riem: Chriſtus und die Vernunft 1792. Ue⸗ 
ber Chriftenthum und motaliſche Religion, Kalle 1793. 
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koͤnne, und doc hatte er eg gleich anfangs für ſei⸗ 
ne ernſtliche Abficht ausgegeben, ; zu zeigen, . daß 
wahres Thriſtenthum fi wit der Vernunft voll⸗ 
fommen vertrage *). Wir laflen es dabingeftellt 
feyn, mas diejes Benehmen für ‚eine Abfiche. has 
ben möge und wollen jege die Gründe, mit mels 
hen er die Moral des Chriſtenthums fehr mweitläufs 
tig - beftreitet--? I: ‚in —— a — 
ſtellen. 


Die ebrüfttiche Moral if dunkel und, — 
ſtimmt, in Parabeln, in zweideutige und rächiefs 
hafte Ausdrüde -eingefleider, in Beifpielen, vorgrs 
ſtellt, welche aber in der Anwendung eingefchränfg 
werden müflen, ’ individuell, der. verfchiedenftem 
Erflärungen fähig; fie iſt mangelhaft, indem fie _ 
die Pflichten der Unterthanen:gegen ihre Regenten 
nicht genau abhandelt und nichts, von: der. Freund⸗ 
fchaft ſagt; fie widerſpricht der natürlichen Moral, 
indem fie die Armuth feelig preift, fie zum Bar 
. dienfte, den Reichthum aber, zum Werbrechen macht, 
den eheloſen Stand der Che vorzießt, den- Glau⸗ 
ben, zur Pflicht macht, einen Kein des Meligiongs 
zwangs und der Intoletanz in ſich enthaͤlt ‚eine: 
unverzeihliche Sünde wider den heiligen Geift flas 
tuirt, ohne genau zu beftimmen, worin fie beftes 
‘be; fie has Die Menfchen nicht beffer gemacht, thre 
Geſchichte iſt voll, dee. ſchrecklichſten Verbrechen. 
. Wenn die Sitten nad und nach milder geworden 
find, fo ift dieß nicht die Wirkung des Chriſten⸗ 
thums, fondern. der MWiffenfchaften, "welchen Das 
Goripenspam. in Natur. nad — iſt. Da 

‚ die 
x) Einleit. ©; r. oe FE. 
NO. ©. 110-430. ar um 
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Diechriftliche Moral die Selaverei und Leibeigen⸗ 
fchaft abgefchafft habe, iſt falſch und geſchichtwi⸗ 
drig. Durch die Einfegung schriftlicher Paſtoren 
und Schullehrer ift zwar manches. Gute geftiftet 
worden, »es fteht ober dahin, ob⸗ dieß nicht viels 
mehr eine Folge: der Hierarchie, .. als des Geifts 
des Chriſtenthums und eine- Sufrung Jeſu iſte 
auch lehren die Prediger gewöhnlich nur Glaubenss 
lehte, da fie Doch noch fo viele ‚andere: wiflensmürs 
dige und nuͤtzliche Dinge ‚Iehrem,fönnten .und folß 
ten; der moraliiche . Unterricht, “ welchen das ‚Chris 
ſtenthum veranlaßt hat, iſt undeurlich und unvolls 
ftändig, und mit Irrthuͤmern unter allen chriftlichen 
Religionspartheien vermiſcht. Die Wohlrhätigfeit 
gegen Arme hat das Chriſtenthum zwar fehr beförs 
dert, aber es’ lehrte damit Feine neue Tugend und 
ed fuͤhrte zugleich" die Meinung ein, daß man dutch 
ſolche Wohithaͤten Gott beftechen und Vergebung 
der Sünden und andere Wohlthaten von ihm ers 
halten fönne, und daß im dem Betteln eine Are 
von Ehre und Verdienſt beftehe. Die Pflicht der 
Feindesliebe war ſchon vor dem Chriſtenthum be⸗ 
fanne, und durch dieſes wird’ fie ohne gehoͤrtge 
Beftimmung und. Einfchränfung eingefchärft, und 
dadurch wird fie die Quelle von vielen Irrthuͤmern. 
Man fann nice eigentlich Tagen, daß durch "das 
Ehriftenehum die Monogamie erft eingeführt wor⸗ 
den fen; fie herrfchte zu allen Zeiten in Eytopa, 
nur war fie damals fein Neligtönsgefeg; tm DM. 
T. iſt fie nirgends deutlich und beſtiumt vorge⸗ 
ſchrieben. Das Verbot der Ebheſcheidung iſt auch 
dem Chriſtenthum nicht eigen und" tn demfeiben 
fo ftrenge und übertrieben, daß es nirgends buche 
ſtaͤblich har eingeführe werden fönnen, . Es in ge 
* 33 2 ätker 


— 


724 3 Periode IT. Kapitel L. 


ſtärker auf die Keufchheit, als irgend eine andere 
Religion, Moral oder Gefeßgebung, allein. dieß hat 
gar feine bedeutende Veränderung in den Gitter 
bewirft; es bat zwar ſehr ftrenge Strafgefege wis 
der die Unzucht, und.die damit verbundene Schans- 
de, aber auch den Kindermord hervorgebracht. Das 
Chriſtenthum überipanne auch die Tugend der 
Keuſchheit und weift ihr einen zu hohen Rang an, 
es ſetzt felbft in einer gänzlihen Enthaltſamkeit eis 
nen Theil der chriftlihen Vollkommenheit, und. 
hat daduch das Moͤnchsweſen erjeugt. 


Solche Einwuͤrfe veranfaßten die Apologeten 
des Chriſtenthums, auch ſie in ihren Schriften zu 
beantworten, wiewohl fie das Chriſtenthum weit 
mehr von andern „Seiten zu vertheidigen pfleaten. 
Aber auch in der Bearbeitung der chriftlihen Mo⸗ 
ral, in den Syſtemen und tehrbüchern derielben 
wurde auf dieſe Beſtreitungen Ruͤckſicht genommen, 


und zwar nicht nur durch Vertheidigungen, fondert 


auch dadurch, dab man nun gewiſſe angefochtene 
Theile der Moral Sein tiefer erforfchte, genauer bes 
ftimmte, fefter begründete, daß man fie mehr in 
ihrer urfprünglichen Reinheit, im ihrem inneren 
Zufammmenhange, im ihrer Angemeffenheit zur 
menfchlichen Vernunft und Natur Darzuftellen fuchte, 
Eine befondere und ausdrückliche Apologie derfelben 
aber iſt erft durch den würdigen Bartels, zwar 
zunächft nur gegen einen einzelnen Gegner, aber 
fo geliefere worden, daß fie auch gegen die übris 
gen. als .ein Davongetragener ruͤhmlicher Sieg bes 
PR werden kann *). 

Dies 


‚a cher den Werth und die Ditanuen der | J 


u. 
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Diejenigen, welche die chriftliche Moral anges 
griffen. hatten, waren durchaus feine guten Ereger 
ten. Gie verftanden es nicht, in den Sinn der 
imoralifchen‘ Ausfprüche Jeſu und der Apoftel tief 
genug einzudringen, fie in, ihrem wahren Zufams 
menbange zu betrachten, fie Durch einander zu ers 
Täutern und zu beftimmen. Sie waren der Ges 
fhichte dee Moral unter den Ebräern, der. For: 
men, ‚in welchen man im Alterthum die Moral 
vorttug, der orientalifchen gehrarten in der Moral 
- nicht gehörig Fundig, fie fonnten daher weder die 
Moral des A. noch die des M. T. gehörig. beurs 
heilen. Sie giengen faft durchaus von dem Bes 
griffe aus, daß das Neue Teftament das von Gott 
eingegebene und geoffenbarte moralifhe Gefegbuch 
Der Chriften feyn follte, daß in ibm durchaus die, 
ganze chriftlihe Moral enthalten, daß alles darin 
aufbewahrt fen, was Jeſus und die Apoftel Moras 
liſches für alle Chriſten gelehre haben, daß man 
Dabei fteben bleiben, daraus Feine Schluͤſſe auf 
dasjenige, was fie etwa fonft noch mündlich gelehrt 
haben, ziehen, auch ihre Gittenlehre nicht durch 
Den Gebrauch der Vernunft weiter entwickeln und 


- fortführen dürfe. Bei diefen Anfichten mußte die 


ehriftfihe Moral freilich als. ein fehr — 
J | un 


Jeſu. Eine Apologie derfelben gegen das fogenannte 
‚einzige wahre Syſtem ber chriftlihen Religion. 2 Thle. 
1788. 89. Mir diefer Schrift verdienen verbunden zu 
werden: Reinhard Verfuch Über den Plan, den der 
Stifter der chriftlichen Relision zum Beſten der Mens 

ſchen entwarf. Wittenb. 1789. Schmid chriſtil. Mos 
ral I. 139 ff. Berger’s Verſuch einer moral. Eins 
keit, ind N. Tu 4. Theil. Vorr. 
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und ungereimtes Ding erfcheinen.. Dur eine 
gefunde,, -mit - den Sprachen und. dem Geifte 
Des Alterthums, des Orients und ſeiner Moraf 
vertraute. Eregefe, und durch Eröffnung hellerer 
und tichtigeree Anfichten der Buͤcher des M. T. 
fonnten alfo die Apologeten der chritlichen Sitten⸗ 
lehre ſchon viele jener Angriffe zuruͤckſchlagen. 


Daß fie die Moral des Evangeliums‘ nicht im⸗ 
mer auf gleiche Weiſe und mit demſelbigen Erfolge 
werden vertheidigt haben, daß ſie ihren Gegnern 
nicht immer gewachſen waren, Daß fie zuweilen eine 
gute Sache ſchlecht versheidigten, dieß laͤßt fich voraus 
vermuchen. Dieß aber hier ausjuführen und bei 
jedem Einwürfe .befonders zu zeigen, wie und auf 
wie verfchiedene Arı Darauf geantworter worden 
fen, würde uns faft durch die ganze chriftliche Mo— 
ral durchführen und eine fo detaillirte Weitläuftigs 
feit veranlaffen, welche dieſer Geſchichte nicht ges 
buͤhrt. Es wird Ginreihend ſeyn, wenn gejeigt 
wird, wie Die bejleren Apologeren auf die Haupt⸗ 
einwürfe geantwortet ‚haben und fie ie ſelbſt RR, 
einzuführen, 


Jeſus, fagten fie, wollte feine ganj neue 
Moral offenbaren, ee wollte die alte ebraͤiſche 
Moral theils wiederherftellen, theils reinigen. Er 
bob die moralifchen Gebote aus dem Mofaifchen Ges 
bote heraus, trennte fie von der Molitif, erweiterte _ 
fie, verfah fie init reineren "Beweggründen und 
wollte nur ein Tugendlehrer, durchaus aber fein 
bürgerlicher Gefeßgeber feyn und fih nicht in. Pos 
litik mischen. So ließ er auch die beffern moralis 
fchen tehren..der ebräifchen Propheten, Moralis 
ften und Dichter, welche im den "heiligen Sphriften, 


L u der 
’ . 


/ — 
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der Ebraet enthalten waren, gelten und Pe fie: 
aus der Bergefienheit und Zurücfegung, in welche 
fie unter den Juden gefunfen waren. Er ſelbſt 
ftellte eine ‚teinere, vollftändigere, kraͤftigere Mos 
ral auf, als vorher irgend ein ebräifcher oder 
beidnifchet Weiſer aufgeftellt harte. Er fchöpfte fie 
aus feinem Geifte und Herzen, und aus der G& 
meinſchaft, im welcher er mit der Gottheit zu ſte— 
ben feſt uͤberzeugt war. Er Drang eben fo fehr 
auf Reinheit des Herzens, als auf Rechtſchaffen⸗ 
beit des Lebenswandels, auf Uebe Gortes und des 
Mächten, ſowohl mit dem Gefühle, als mit der 
That. "Er jerfiörte auch in der Moral den Juͤdi⸗ 
ſchen Partikularismus, ftellte den moralifchen Unis 
verſalismus auf, und forderte zu allgemeiner tiebe 
der Menſchheit auf, Er erhob ſich über die See⸗ 
tenmoral der Pharifäer, Sadducder und Gſ⸗ 
‚fener, und richtete feinen Blick auf die Menſchhelt 
und älle Voͤlker, auf Gegenwart und Zukunft. 
Er wurde wirffich der Urheber einer Moral’ für 
Welt und Menfchheit, und bat dadurd) mehr ges 
wirft, als irgend ein Weltweifer, nicht nur unter 
dem Bolfe, fondern unter allen Ständen, und 
. feldft der Moratphilofophie bar er durch dieſelbe 
die größten Dienfte geleifter. Mit mufterhafter‘ 
Popularität und in den mannichfaltigften Fotmen 
trug er die tlefſten und erbabenſten moraliſchen 
Wahrheiten vor, gab felbft das Beiſpiel aller feis 
ner Lehren, ſiellte in ſich feine Moral "lebendig 
dar, fo daß er von derfelbigemgar nicht ‚mehr‘ ger 
trennt werden fann, brachte die Religion in F 
monie mit der Moral, ſtuͤrzte durch die Wirkun⸗ 
gen ſeiner Lehren und Anflälten das unſittliche Jue⸗ 
deuthum und Heidenthum, und erhob die veligtöfe 
334 Moral 
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Moral und die-moralifche Religion zur Angelegenheit 
Öffentlicher Firchliher Anftalten.. Vernunft und 
Herz, als die Quelle alles firtlichen Erfennens und 
Lebens im Menfchen, wollte er fo wenig ‚unterdrüfs 
fen, daß vielmehr feine Moral felbft nur der. Aus⸗ 
druck der reinen Vernunft und des reinen Herzens 
war, und dazu dienen folfte, diefe Kräfte auch im 
andern Menfchen zu wecken. Seite Moral forgte 
für die Bedürfniffe von Menfchen ‚auf allen Stufen 
der. Eultue. Sie war idealifh und hielt ein 
Ziel der Vollkommenheit vor. . Sie verordnete 
verfchiedenes, was nur alsdann geſchehen koͤnnte, 
wenn nicht nur der einzelne Menſch, ſondern auch 
andere Menſchen, mit welchen ee in Geſellſchaſt 
lebt, gut wären, was aber doch an ſich feſt ſtehen 
g bleibt, gab aber doch auch Vorfchriften ‚für dem 
Sal, wenn Andere nicht ſo find, wie fie feyn folls 
ten. Sie bediente ſich der mannichfaltigften Triebs 
federn zum Guten, von welchen. einige nur für 
Schwaͤchere, andere nur für Stärfere geeignet find. 
So lernen wir feine Moral aus den. Urfunden 
kennen, in welchen fie von feinen erfien Schülern 
und Freunden niedergelegt worden ift. Nicht Alles 
iſt aufgezeichnet ‚worden, was er gelehrt und ges 
than hat, aber aus dem, was gefchrieben ftebt, 
ee wir einen Lehrer vermurhen, deſſen moralis 
e Einfihten und Plane, nicht. in die Grenzen eis 
nes Buchs, ‚eingefchloffen werden koͤnnen, wir föns 
nen aus demfelben auf Vieles zuruͤckſchließen, und Vier 
les folgern, was nicht aufgezeichnet ift. Einzelne Dun, 


felpeiten in feinen Ausſpruͤchen verdunfeln das Ganje 


nicht, und der Geijt feiner Lehre lebt fort, wenn auch 
| einzelne Stellen für uns: verloren geben. Durch Ver 
Ä gleicung der Ausſpruͤche und durch eigenes vernuͤnfti⸗ 
4 | ges 
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ges Nachdenken kann das meiſte Unbeſimmte när 
ber beftimmt, „durch eine gefunde und gelehrte Eres 
gefe Ucht in, das Ganze gebracht werden. Jeſus 
trägt Die Moral mit einer edlen Popularität, wel⸗ 
he für Gelehrte und Ungelehrte, für Gebildete 
und LUngebildere -treffend ift, und welche. in der 
Moral felbft als. Wiffenfchaft anwendbar ift, vor. 


Das Meue Teftament iſt weder ein Syſtem der 


Moral, noch ein beflimmtes und vollftändiges Ges 
frbouch. aber es enthaͤlt doch alle weſentliche Grund⸗ 
ſatze der Sittlichkeit, und einen hinreichenden kla— 
ren Unterricht uͤber die Beſtimmung und die Pflich⸗ 
ten der Menſchen. Daraus kann das Fehlende er⸗ 
gaͤnzt und abgeleitet, darauf koͤnnen felbft Syſteme 
gegründet werden, und Jeſus felbft wollte, daß die 
Menfchen das, was er lehrte, durch eigenes Nach⸗ 
Denfen weiter entwickeln, fortführen, bearbeiten folls- » 
ten. Die chriftlihe Moral beftehe alfo niche nur 
in dem, was im M. T. ausdrücklich enthalten ift, 
fondern auch in den, was der Menfch durch Machs 


Denken darauf bauen, daraus ableiten uud durch eis 


ne gefunde praftifhe Philoſophie damit verbinden . 


Mann. So ift fie feiner Natur und Beftimmung 
‚ganz angemefjen. Sie ſchwaͤcht feine narhrlichen geis 


ftigen und moralifhen Kräfte. nicht; fie macht nicht 
ſchlaff, feige, Friechend und ſclaviſch. Sie erfüllt 
ihn mit einem Gefühle feiner Würde, feiner Aehn⸗ 
lichfeit mit Gott, mie Achtung gegen den heiligen. 
Willen Gottes, mit herzlicher Liebe zum göttlichen 


Geſetzgeber und zu allen: Pflichten, welche er den 


Menfcen vorgefchrieben hat. Sie verlangt Des 
muth,.” aber- zugleih Selbſtachtung und richtige 


‚Serbfifhägung. . ‚Sie, fehenft Much. unter dem 


größten Gefebten / indem ſie die Seele erhebt und 
Er Bis — mit 
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ie Vertrauen zu Gott erfüllt: - Ein Chriſt fans 
In Held feyn, aber den Krieg wird.er wicht lies 
en, fondern wünfchen, daß unter den Menfchen 
ach ihrer Beftimmung- Friede hertihen möge Er 
rd lieber Unrecht leiden, als Untecht thun, aber 
eswegen richt alle feine Rechte von andern. unter‘ 
le Füße tresen laſſen, wie aub Jeſus und die 
poftel nicht gethan Haben. Gewiſſe Vorfchriften 
ef beziehen fich zunächft bloß auf die Apoſtel, ihr 
: tage und Verhäftniffe, ihre Beſtimmung, das 
hriſtenthum auszubreiten, nicht aber auf alle Chris 
en, übrigens fann doch in ähnlichen Fällen Ger 
:auch von denfelben gemacht werden. Die Pflihe 
r Feindesliebe hat Yefus freilich nicht zuerſt ge⸗ 
hrt, aber er hat fie zur allgemeineren Anerfens 
ang gebracht, ſie mit feſtern Gruͤnden unterſtuͤtzt, 
mit der Pflicht der Gottesliebe verbunden und 
ıfs ſtaͤrkſte duch fein Beiſpiel beftätige. Nicht 
hbeirathen, iſt ein Rath, welchen Jeſus und 
aulus bloß den damaligen Bekennern des Chris 
nehums in Beziehung auf die Zeitumftände, bes 
nders die bevorftehenden Verfolgungen gegeben 
ben. Auh Reichtum verreug fich damals niche 
t dem Bekenntniß des Chriſtenthums, deswegen 
je Jeſus, ein Meicher koͤnne nicht in fein Reich 
mmen. Den geiftigen und ewigen Gütern fihries 
n Sefüs und die Apoftel mit Recht einen weit hoͤ⸗ 
a Werth zu, als den iedifhen und zeitlichen, 
er fie ermiahnen zur Arbeitfamfeit, um feinen 
ıterhalt zu erwerben und den Dürftigen geben zu 
men, ſie ehren die’ Armuth. Die Unſterblich⸗ 
tslehre ſetzt das Chriſtenthum in eine ſolche Ver⸗ 
dung mie der Tugend, wodurch dieſe nichts lei⸗ 
‚ fondern gewinm, * „ut noch groͤßere Zur 

| gend, 
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gend, fo wie duch reine Tugendfrenden "belohnt 
wird. Was die Wirkungen: der chriftlihen Moral 
berriffe, ſo kommt es hier zunaͤchſt nur darauf an, 
was es feiner Natur nach ‚wirken Fönne und bei 
barmonirenden Umftänden wirfen müfle. Der Geiſt 
des Chriſtenthums ift duldfam und menfchenfreunds 
lich, wie-fein. Gott. Keine einzige Stelle des M. X. 
kann für den Religlonszwang und Verfolgungsgeiſt 


angeführt werden. Der Glauben wird zur Pflicht ges 


macht, weil er unftreitig mit der Moralität des —* 
ſchen zuſammenhaͤngt, von Zwangspflicht iſt hier 9 
nicht die, Rede. Die Intoleranz unter den Chris 
ften ift nicht aus dem Chriſtenthum jelbft hervors 
gegangen: Das Chriſtenthum hat der Geſchichte 
zufölge Wiffenichaften, Gelehrfamfeit, Sprachkennt⸗ 
niffe,. Philoſophie ſehr befördert, und ihnen ein 
höheres Intereſſe gegeben, Die Voͤlker, welche ſich 
zu demſeiben bekennen, ſind die aufgeklaͤrteſten und 
eultivirteſten; Daß es aber etiwäs kennt, was über 
alle Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit gebt, daß es 
der Erkenntniß Gottes und‘ der Pflichten, der 
Tugend und Religioſitaͤt einen höhern Werth beis 
legt, gereicht ihm zur Ehre: Das Chriſtenthum 
ſeibſt war die erhabenfte Weisheit, und lehrte alle 
andere Kenneniffe auf moralifche und religiäfe Zwecke 
beziehen, gab ihnen dadurch den hoͤchſten Reiz, 
veredelte fie und belebte alle Studien. Mönde 
hat es vor und außer den? Chriftenehum unzählige 
gegeben, das Chriſtenthum ſelbſt enthaͤlt gar Feine 
Vorſchriften für Mönche, es erflärte ſich ſelbſt wis 
der das Faſten, die Enthaltung von gewiſſen Spei⸗ 
fen,. und teibfiche afeerifche Webungen. Auch der 
Kindermord war vor und-dußer dem Chriſtenthum 
gewoͤhnlich Auſtreltig iſt To, daß das Chriſten⸗ 
thum 


* 





* 
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thum die. moraliſchen Kenntniſſe verbeſſert und uns 
ter allen Ständen, jo wie unter einer großen Mens 
ge von Voͤlkern, ausgebreitet hat, und die chriftliche 
Welt hat gewiſſe moralifche Vorzüge vor der nichts . 
‚ ehriftlichen. “ | ö 9 





Zweites Kapitel. | 
Geſchichte ber chriſtlichen Moral in der evangelifihen Kirche. | 





ie Urfachen, welche überhaupt in dieſer Pes 
riode fo große Veränderungen in dem Geiite 
und dee Merhode, womit die chriftlihe Moral bes 
arbeitet wurde, hervorgebracht haben, zeigten ihre 
Wirkungen zuerft in der evangelifchen Kirche, ja 
fie find vorzüglih von ihr ausgegangen, und des⸗ 
wegen muß fie Hier vorangeftielle werden. Das 
Schickſal der Moral hieng vornehmlih von zwei 
Haupturfachen, von. den jedesmal herrſchenden phis 
Iofophifchen Syſtemen, und von der verbefjerten 
Schrifterflärung ab. Die evangelifhe Kirche aber 
ift es, in welcher diejenigen philoſophiſchen Syſteme 
gefhaffen worden find, welche am meiften Einfluß auf 
die chriftliche Moral, felbft auch in andern Kirchen ges 
wonnen ‚haben, und von welcher eine große Mes 
solution in der Eregefe ausgegangen ift. Anfangs 
war noch der Einfluß von Calirtus und feiner 
Ariftorelifhfholaftifhen Philofoppie merk 
Uch, darauf erhielten der Reihe nach, abgerechnet 
den fortdauernden Einfluß von Grotius und Pus 
fendorf, Thomafius, Leibniz und m 
nr | r⸗ 


— 
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Cruſius und Kant ein großes Gewicht. Uebri⸗ 
gens darf auch der dazwiſchen eintretende Einfluß 
der Brittiſchen Moralphiloſophen, namentlich 
eines Shaftesbury und Hutcheſon, nicht 
uͤberſehen werden. Unter den Reformatoren der Exe⸗ 
geſe haben vorzuͤglich Erneſti zu Leipzig und Mt 
chaelis zu Göttingen auf die Syſteme und Lehr⸗ 
bücher der theologifchen Moral gemirft. | 


‚ Die Philofophie zeige fih Anfangs nur als 
eine befcheidene Dienerin dee Schriftmorat, „und 
viele chriftliche Moraliften wollen auch nicht einmaf 
- Dienfte von ihr annehmen und verfchmähen fie als 
eine offene oder geheime Gegnerin. Einige ger 
brauchen fie faft nur für die Form und Anordnung 
des Syſtems, Andere auch ſehr ftarf für Stoff 
and Inhalt desſelben. Einige rufen fie nur zus 
weilen zu Hülfe, Andere wollen die vollfommene - 
«Harmonie der philofophifchen und chriftlichen Mo—⸗ 
ral darehun, ohne jedoch der legten deswenen’abs 
zufprechen, daß fie mehr als die philofoppiiche ents 
halte. Andere wollten-nur eine durchgeführte Vers 
gleichung zwiſchen beiden liefern, und etwa die Bors 
züge der chriſtlichen darthun. Mach und nah aber 
geihah es, daß die Philofophie zu einem immer 
höpern Anfehen in dee chriftlihen Moral gelangs 
te, daß nicht nur die philofophifche Moral faſt 
ganz in Die theologifhe Moral aufgenommen 
wurde, fondern daß man auch jene bei dieſer 
. zum Grunde legte, ihr in der wiſſenſchaftlichen “Bes 
handlung den Primat zuerfannte, die chriftliche 
Moral einer philoſophiſchen Kritik unterwarf, fie 
von einem philofophifhen hoͤchſten Princip ableiterz 
oder nach bemfelben richtete. Wenn auch die vers 
- Ä ſchie⸗ 


aufgefaßt wurde, - 


leſungen nur Tateini 
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fehtedenften :Moratpfifofophieen Wahrheit in dee 
ehriftlichen Moral fanden, fo iſt es freilich oft 
nicht zu verkennen, daß fie in diefelbe einen frams 
den, eregetifch 'niche begründeren Stein . hineintru⸗ 
gen, ‚aber widerfprechend ift es niche und kann we⸗ 
der der Philoſophie, noch: dem Chriſtenthum jur 
Unehte und. zum Spott gereichen Die chriftliche 
Sittenlehre hat eine. große Vielſeitigkeit, fie ift 
für alle Gattungen von Menfchen geeignet, fie ents 


Hält: Spuren von allen. Hauptprincipien, welche 


man je der Moral zum. Grunde gelegt bat, und eis 
gentlich konnte der Streit nur darüber geführe wer⸗ 
den ‚welches in ihr das oberfte jey: Dieß ließ fich 
aber nicht ſowohl ans. einzelnen Ausfprächen dieſer 
populär vorgersagenen Moral, als aus ihrem Gets 
fte erfennen, welcher dann: je nach der Verſchie—⸗ 
Denheit des Geiſts und der Wiſſenſchaft der Mos 
ralphiloſophen und Moralcheologen felbft verfchteden 


Anfangs wurde die chriftliche Moral von dem 
lutheriſchen — Schriften und Bor 
geichah es, daß man fie: nicht nur auch zuweilen, 
fondern ganz gewöhnlich in deurfher Sprache 
vortrug und: diefes Gewand ihr angemieffener hielt, 
noch mehr, als der- Dogmarif:: : Diefer Umſtand 
bat unſtreitig auch auf: die Sache felbit Einfluß 


gehabt. Vieles Alte verſchwand aus. der theologis 
ſchen Moral, was, fobald man es dDeurfch übers - 


feßen wollte, nichts’ mehr fagte, vieles Meue kam 
hinein, was man lateinifch gar nicht gut aus: 
druͤcken konnte. Der. Geift der Moralcheofogen 


bewegte ſich zu des Mutterſprache :gleich[am freie 
| | | . , un 


% 


ch vorgetragen, bald aber’ 


- Sefch. d. cheifil. Moral in devang Kirche. 235. 


und; lebendiger, md da fie: jeße: für mehrere Leſer 
ſchriehen, ; fo mußten ſie auch auf mehrere Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, und ſich? bemuͤhen, mit mehr. Klars 


beit, Einfachheit und Geſchmack zu ſchreiben. Noch iſt 


es ein bemerkenswertherUmſtand, daß alles, was für 
Die Wiſſenſchaft der chriftichen Moral Bedeutendes 
geleiſtet wurde, in Deutſchland geſchah. 

Im Aunfange des; Jahrhunderts bietet ſich ein 

verdieuſtooller Helm ſtaͤd tiſcher Theologe AJoh. 
. Anden, Schmid, dar, welcher eben fo. wie ſchon 
vorher: die Dogmatik und Kirchengeſchichte, alfo 
auch ‚Die, schriftliche Moral: compendiarifch  bearbeiter | 


4): DierHauptideen, aud Plan, und Einthei⸗ 


kung ; find- offeuhar C:atirrimifchi:. Das Ausge 
zeichnetſte iſt die compendtarifhe Kunſt, Kürze und 
Klarheit; Franz. Baddeus, zu Jena, lieferte 
dageqen, im Jahr ıpsı. ein Syſtem, - welches mit 
einem großen Reichthume philoſophiſcher Forſchun⸗ 
gen: undı gelehrter theologiſcher Kenntniſſe ausgeſtat⸗ 
ter wand )i: -VBon.den, praktiſchen Philoſophemen 
des: Groriuns, Pufendorf and Thomafius 
machreer; einen ‚ftarfen, „aber freien undefleftifchen 
Gebrauch ,. und ohne das Eigenthuͤmliche der. chrifts 
‚lichen Moral. zu verwiihen. Wolf’ s praftifcher 
Philoſopbhie war er nicht günftig,s : wie man aus 
dem Lehrbuche, : welches. er ſelbſt vorher: über die 
ee | 22 3 u Zn = felbe 
4) ‚Compendium- tbeolagiae mor, Helmf. 1705. Neue, 
mit Anmerkungen, einer Vorrede wider Wefton und 
einer Abhandlung über die Methoden tm der theol. Mor, 
vermehrte Ausgabe von Rom. Teller. Lipf. 1738: 
b) Inflitutiones theol. nor, variis obfervationibus jllu. 
ſtratae. Lipſ. 1711 47233. rien | 
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 felbe herausgegeben harte °), ſchon erſehen konnte. 
Den Philoſophen ſieht man vorzüglich in der Anords 
nung des Syſtems, in der Aufitellung eines höchften 
Princips und in den Unterfuhungen über Die Natur 
des Menſchen. Viele Fragen und Materien, welche 


man. bisher in den theologifchen Moralſyſteinen der. 
Lutheraner noch nicht aneraf, find bier auſgenom⸗ 
men, auch die Literatur und Geſchichte der ehriſtlichen 


Sittenlehre und der moraliſchen Dogmen hat mans 
che "Bereiherungen erhalten." Die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft theilt er im drei: Hauperheife ei, eben fo, 
wie er aud die praktiſche Philoſophie eingetheilt 
hatte. Den erften Haupttheil nenne ar Die-chrifte 
Uliche Ethik, oder Moraltheologie in engeren 
Sinne des Wortes, - und verftehe darunter die aus 
der heiligen. Schrift geſchoͤpfte Lehre von Der innes 
ten Heiligung und Wiedergeburt des Menfchen, 
den Fortſchritten, Kennzeichen; Hindemiffen und 
Mitteln derfelden. Mur der Wiedergeboßrne 
ift dee Gegenftand derjelben, Jedoch jo; daß auch 
feine Unvollkommenheiten, welche noch‘. aus dent 
Widerſtreben der Marne entſtehen, in Betracht ger 
‚zogen werden. Dee Unterfchied zwifchen Natur 
und Gnade wird überall beobachtet. Das Ganze 
zerfällt nach medicinifcher tehrarı in eine morali—⸗ 
ſche Phyfiotogie, wo dieſer Unterfchted Befons 
ders und ausdrücklich: ins Licht gefege wird, in eine 
morafifhe Mofologie, wo eben jene Unvolls 
Fommenbeiten in Betracht fommen, in eine moras 
liſche Geſundheitslehre, wo die Heiligkeit 
geſchildert wird, welcher ſich die Wiedergebohrnen im⸗ 


mer mehr naͤhern ſollen, in eine moraliſche 


Semiotik, durch welche die Werke der Gnade 


eo) Elemente philöfophiae pradicae, edit, 5, Hals 1712. 


und 


— 
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und Natur zu unterfcheiden find, und in eine mon 


ralifche Therapeurif, welche die Mittel ans 
: giebt, wodurch die Kräfte der Gnade vermehrt 
werden und des geiftlichen Lebens Wahsıhum bes . 
fördert wird. Der zweite Haupteheil beißt die 
göttliche Zurisprudenz. Dieſe unterfcheider - 
Buddeus fo fehr von der Erbif, daß er bier, 
wie auch in feiner Einleitung in die gefamms 


te Theologie, felbft die Geſchlchte derfelben bes 


fonders erzähle, und haͤlt dieſe Unterfcheidung für 
ſehr wichtig. , Sie ift die aus der heiligen Schrift 
geſchoͤpfte Lehre von den göttlichen Geſetzen und 
der Einrichtung der Handlungen des Wiedergebohrs 
nen nach denjelben, oder von den Pflichten deffels 
ben. Dur hier. elle er ein oberftes moralis 
ſches Princip auf. Er bemerkt, daß die Mos 
ralphilofophen aus der Betrachtung der verderbten - 
menſchlichen Natur (denn den Zuftand der motalis 
fhen Jutegritaͤt und Wiederherftellung fennen fie 
nicht) ein allgemeines Princip zu. bilden pflegen, _ 
aus welchem fie alle Schlüffe des göttlihen Rechts 

ableiten, daß fie übrigens darin fehr von einander 
abwichen, daß man defjen in der Theologie übers 
boden fenn Fönnte, da bier die Schlüffe des götts 
lichen Rechts, wo nicht alle, doch die meiften, uns 
mittelbar aus der heiligen Schrift bewiefen, oder 
doch confequent aus den Deutlichfien Schriftſtellen 
‚abgeleitet werden fönnen, und daß dieß die einfache 
fie und populärfte Methode fey. Er finder jedoch, 
dag nichts bindere, auch hier nah Anleitung 


der heiligen Schrift, aus der Betrachtung 


der unverdorbenen und wiederhergeſtellten Natur 
‚ein erfies Princip des göttlihen Rechts 
aufzuftellen, aus welchem alle einzelne Schluͤſſe 
Staͤudlin's Geſch. d, Moral. Aaa abge⸗ 
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"abgeleitet werden fönnen, und daß dieſe Art zu 
beweilen, mit der philofophifchen verbunden wer⸗ 
den koͤnne. Er nimmt an, daß das Princip der 
theologiſchen Moral eben fo, wie das der philoſo⸗ 
phiſchen, wahr, evident und angemeſſen feyn müfle, 
nur mit dem Linterfchied, Daß es bei ihr nicht ſo⸗ 
wohl auf Evidenz des Dbjects, als des Zeugs 
nifjes der heiligen Schrift'anfomme. Er 
ſtellt alſo ein Princip auf, deſſen Wahrheit feiner 
Meinung nach aus feiner fchrifemäßigen- Unterfus 
chung über die. verfchledenen Zuftände der menichs 
lihen Matur hervorgeht und welches fo lautet: 
Alles, waserfordert wird, daß der Menſch 
in der Union mit Gott beharre und in der 
Wiederherftellung des göttlfihen Eben 
bildes forefchreite, muß er thun, das Ges 
gentheil aber unterlaffen 4), Diefes Prins 
eip bezieht er jedoch nur auf die.abfoluten Ges 
fege. Uncer dieſen verſteht er ſolche, welche Feine 
äußere Anſtalt vorausfegen, und unterfcheider fie 
dadurch von den hypothetiſchen. Er nimmt 
befondere abfolute und hypothetiſche Geſetze 
im Stande der Unfhuld, des Verfalls und der 
»MWiederherftellung an. . m. Stande der Unſchuld 
beitand das abfolute Geſetz darin, in der Liebe zu 


Gott beftändig zu beharren, ja mo möglich in ders. 


‚felben noch zuzunehmen, hypothetiſche Gejeße aber 
waren Sabbat, Ehe, Enthaltuug von der verbos 
tenen Frucht. Im Zuftande des Verfalls blieben 
die alten Gefeße, das Verbot der Frucht ausge 


"nommen, es famen die hypothetiſchen Gefege, wel⸗ 


she den Herrens und Bürgerftand berreffen,, hinzu. 
Im Stande der Wiederherftellung beftand die Sum: 
Me 


d) l. e. p.420- 422. 


| 
| 
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me der abſoluten Geſetze darin, nach der Veteini⸗ 
gung mit Gott und dem göttlichen Ebenbilde eifrigſt 
zu ſtreben, die hypothetiſchen Geſetze aus dem vors 
bergehenden Zuftande blieben, es Famen aber unter 
dem. alten Bunde Belchneidung und Ofterlamm, 
unter dem neuen Taufe, Abendmal und Kir⸗ 
he hinzu *): Mun bebaupter Buddeus, daß 
fein Prineip. bloß für die abfoluten Gefege gelte, 
und daß aus demfelben alle Pflichten der Menfche 
gegen Gott, ſich felbft und andere abfließen, * 
hingegen die bypothetiſchen Geſetze aus keinem alls 
gemeinen Principe abgeleitet werden koͤnnen, weil 
göttliche, wie menfchliche Anftalten, mit der Nas 
tur des Menfhen feine nochwendige Vers 
Bindung haben, fondern von dem freien Wils 
Sen dee Weranftaltenden abhängen, demnach die _ 
dahin gehörigen Pflichten aus der Natur dee 
Anftale abgeleiter werden müffen ). Yes 
brigens leugnete er nicht, daß ‚die Menfchen auch 
‚Diefe hypothetiſchen Gefege beobachten müflen, weil 
— zu ihrem Heile dieſe Anſtalten geftiftet has 
be *). Der dritte Haupttheil feines Syſtems ber 
griff die chriftlihe und cheologifhe Kıuge 
heitslehre. Er verfland darunser die  praftiiche 
Wiſſenſchaft, welche lehrt, wie der Chriſt, ins⸗ 
beſondere der Kirchenlehrer, feine Handlungen. zu 
feinem und anderer Helle einrichten- und die beſten 
- Mittel zur Erreichung des beften Zwecks anwenden 
fol; am meiften verbreitete,/er fich bier über. die 
‚Pflichten der Kirchenlehrer. Einen Freund und 
—— | Vers 
e) 1. e. p. 408 ſqq. 
f) lc. p.a22 ſq. 
g) lc. p-419. | 
| Yaaz, 
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Verehrer Spener’s fanu man in vielen Stellen 
nicht verfennen, eben fo wenig aber einen trefflis 
chen philoſophiſchen Scharffinn und eine gründliche - 
theologiſche Gelehrſamkeit. Befondere Meinungen 
laffen fich wenige auszeichnen; einige follen anges 
führe werden. DBuddeus zähle drei Cardinaltus 
genden, Froͤmmigkeit, Mäßigung und Ges 
rechtigfeit, widerlegt Diejenigen, welche in den fies 
ben Gaben des heiligen Geiſts und in den acht 
Geeligfeiten eben fo viele Tugenden fuchen, wie 
auch die, welche drei eheologifche Tugenden, Glau⸗ 
ben, Liebe und Hoffnung, von den moralifchen uns 
terfcheiden, die legten mit dem Grunde, weil auch 
Die fogenannten theologifhen Tugenden im Mos 
. talgefege enthalten ſeyen und nicht einzufehen fey, 
warum nicht auch von deu moralijchen in der Mos 
taltheologie gehandelt werden folle °).. Was die 
moralifch » gleichgültigen Handlungen Betrifft, fö- 
unterfcheidee er eine fpecielfe und allgemeine 
Berbindlichfeie In Anfehung der erften bes 
bhaupitet er, daß gewiſſe Handlungen indifferene feym 
- Zönnen, wenn nämlich fein Geſetz vorhanden fey, 
Durch welches fie beflimme geboten feyen, in Anfes 
hung der zweiten aber erfläct er feine Handlung 
für tndifferene, da jeder. Menſch verpflichrer fey, 
alle feine Handlungen, Gedanfen, Worte auf eis. 
nen gerwiffen Endzweck, nämlich.die Ehre Gottes, 
zu tichten '). Allgemeine poſitive goͤttliche Geſehe 
nimmt er nicht an . 


»  Diefes 


h)l.c.p.157 fg; | a 
i) 1. c. p. 388. | 
K) L c. 2.369 fgge - " 
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Diefes Werk wurde von mehreren Anderen 
ausgezogen; in Tabellen gebracht, nachgeahmt !). 
Selbſt die Schriften von zum Felde zu. Kiel”), 
Rambach zu Halle") und Wald zu Jena °) _ 
find nah den Grundfägen und dem Plane des 
Buddens eingerichtet. Auch Walch weicht nur 
in wenigen Stüden von ihm ab. So nimmt er. 
allgemeine pofitive Gefege Gottes an, welche zwar. 
den: Juden zuerft befanne gemacht worden, wobei 
aber Gott den Heiden Gelegenheit genug geges 
ben habe, fie zu etkennen und zu befolgen P). 
So leugnet er alle Judifferenz der Handlungen, und 
‚zwar deswegen, weil Chriften alles aus Liebe, Glau⸗ 


ben und zue Ehre Gottes thun follen, weil nur 
Das, was aus Ddiefen Quellen fließe, gut, und das 


Gegentheil boͤſe fey und es Fein Mittleres gebe, 
weil der. Menfch nur entweder Wiedergeboren oder 
Unwiedergeboren fey, und im erften Falle * — 

| = oa Hands 


I) Seruberg Jen, 172r. deutfh: Einleitung in die Morales 
theotogie. Leipz. 1782. Jaegeri Theol. mor, fynoptice. 
tractata. Tub, 1714. Hortholti Theol, mor. [ynopt. 
trad&. Hafo. 1717. Chladenii Inftitutioncs theol. mor, 
, edit, a Gottl. Mernsdorſio. Viteb. 1726. 
m) Infitutt. theol. mor. in ufum pracleät. Kilon. 1717, 


n) Morattheologie od. chrifil. Sittenl. nach feinem Tode 
herausgegeben v. €. C. Gries bach. Frkf. a. M. 1739, 


0) Einteitung in die chrift. Mor. Sen. 1747. Diek Buch 
tft zum Grunde gelegt in Adr-Strruenfee’s Akadem. 


Vorleſungen üb. d, theol. Mor, Flensburg 1764. und in  - 


Tabellen gebracht von C. W. F. Walch: . G. Wal. 
chii -Theol. mor, Epitome, tabulis analyticis exprefla 


— Jjen. 1758. | . 
p) a. O. S. 290 ff. 
Aaa3 
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‚Handlungen gut, im andern aber böfe feyen. Er 
verwirft Spiel und Comödien, weil dieß Vergnuͤ⸗ 
gen aus folhen Quellen nicht herfließen fönne °). 
Selbſt Pfaff gebrauchte in der ‚mir feiner Dogs 


matik verbundenen Moral ") feinen andern Moras 


liften, als den Buddeus. Er hatte die eigene 
Meinung, daß men die Moral nicht in ein theores 
tifches Syſtem bringen, Daß man das Praftifhe 
auch praftifch behandeln muͤſſe, er legte daher hier, 
einen ausgenommen, alle Schriftfteller bei Seite, 
und fchöpfte bloß aus feinem eigenen Herzen und 
Machdenfen *). eine Moral ift ganz kurz und 
einfach, fie läßt ſich gar niche in gelehrte und feine 
Unterfuhungen. ein, nicht einmal Gchriftfiellen 
werden angeführt. In drei Meinen Theilen wird 
von der Größe des natürlichen menfchlichen Ver 
‚berbens und dem Stande der, Sicherheit, Sclaves 
rei und Gnade, von der Natur, Vortrefflichkeit, 
Lieblichkeit, Morhwendigfeit und Möglichfeit des 
wahren inneren und praftifchen Chriſtenthums, und 
endlih von, den Pflichten der Chriften gehandelt, 
Um Ddiefelbige Zeit, wo das Syſtem bes Buddes 
us immer noch fo viel Einfluß harte, fchrieb Ha: 
‘ ferung zu Wittenberg ein afademiifches Lehrbuch, 
melches in den Principien und der Anordnung weit 
— Bu mehr 
q) a. O. 328 f. 
7) Inftitutiones theol. dogm. & moralis &c., Tub. 1720. 


8) — Unde inter tot autores, inter quos praecipuo quo- 
dam jure fuo eminet Buddeus, vir plane infignis, 
' vix quemquam, hoc tamen excepto, infpiciemus — 
ſotius id nobis erit, ea, quae ex proprii pedoris fun- 
damento, quae ex meditatione propria effluent, heie 
ea, qua decet, fimplicitate et mödeftia tradere, atque - 
ab eruditis omnibus, fubtilibusque difceptationibus ca» 
lamum operamque prorfus abfirahere |, €, p. 810. 
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. mehr Aehnfichkeie mie dem Syſteme des Ealirs 


tus und feiner Nachfolger hatte ). Es gewährt 
eine leichte und helle Weberfiche, ift fehr reich mis 
Stellen aus der heiligen Schrift verfehen, deren 
fruchtbaren und 'mannichfaltigen moralifhen Inhalt 
es mit treffender Kürze in das Syſtem verwebt. 
Es giebt dem in dem menfchlihen Herzen verduns 
Felten und erfchürterten Geſetze Licht und Feſtigkeit 
durch die Geſetze der heiligen Schrift, an welche 
es fich firenge haͤlt »). Man finder hier noch bes 
fondere Kapitel über die Pflichten gegen Engel und 


in Anfehung des Teufels, gegen Thiere und leblofe 


Gegenſtaͤnde. Was Die legten betrifft, fo wird 
gelehrt, daß fie dazu dienen, die Pflichten gegen 
Gore, uns felbft und. andere befier zu erfüllen "); 
es werden aljo Feine eigentliche Pflichten gegen 
leblofe Gegenftände angenommen. 


Im Jahr 1727. trat zuerſt ein theologifchmes 


raliſcher Schriftſteller auf, melcher faft durchaus 


feinen eigenen Weg gieng, und fih durch Meubeir, 
zum Theil aber auch durch Sonderbarfeit feiner 
| Meis 


t) Theol, mor, per thefes concinnas et.explicationes per- 
ſpicuas ita traftara ur facili methodo totam disciplinam 
ante oculos ponat. Viteb, 1737. j Ä 
0) Legis opera cordibus noftris inferipta funt — poft 
lopſum tamen lex ‘in'nobis oblcurata eft adeo, ut citra 
Dei revelationem ad accuratiorem ejus cognitionem ne- 
mo pertingat. Natura itaque et hic ſtimulo eft, fed 
norma confummatiffima fola feriptura f, in qua nihil, 
quod ad nofirum oſſicium pertinet, defideratur ; 
quam preſſe fecutus fun, ua eitatis locis, quae ma- 
xime in.rem faciune — Praefat. 


N) c P.349-5% 2 
Aaa 4 
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Meinungen auszeichnere. Ad. Bernd, Prediger 
zu teipzig, flellte in diefem Jahre die firenge, reine 
und beftinmte Sittenlehre Jeſu der laxen, unreis 
nen und zweidentigen Moral der Pharifder entge⸗ 
gen ”). Schon in diefer Schrift fand man Abweis 
ungen von den fowmbolifhen Büchern, befonders 
in der Lehre von der Mechtfertigung des Menſchen 
allein durch den Glauben *)., Bald nachhet aber 
gab er unter dem angenommenen Namen: Chri— 
ſtian Melodius ein Buch heraus, in welchem 
fo. ſchneidende Abweichungen von dem ſymboliſchen 
Lehrbegriffe Ehrhalten waren, daß darüber ein wah⸗ 
res Grauen und Entfegen in der lutheriſchen 
Kirche entſtand »). Diefes Buch ift größtentheils 
philofophifchen Inhalts, enthält aber auch‘ Vieles, 
was zur chriftlihen Sitten: und Glaubenslehre ge⸗ 
höre. Zum Grunde Tagen die Lehren, Daß die 
: Wahrheiten nicht in dem Verſtande, fondern in 
den Urtheilen ihren Grund haben, Daß die Urs 
theile allein von der Freiheit des Menjchen aba 
hängen, daß die Freiheit eine befondere Geeleus 
Fraft fen, melde zwifhen Verſtand und Willen 
mitten inne ftebe, daß das, was der Menſch durch 
Freiheit einmal als wahr in fein Urtheil aufgenoms 
men habe,. einen unmiderftehlichen phufifchen Eins 
fluß auf feinen Willen habe. Schon hier fanden 
die Theologen Pelagianifche und naruraliftis 
ſche 


w) Unterfchled der Morale Chrifi und der Pharifder 1727. 
x) Ad. Bernd’s Abweichungen von denen von ihm theuer 
befhworenen [ymbolifhen Bädern aus deffen 1727. edir⸗ 

ten Unterfhied u. ſ. w. 1728. . 
5) Chriſtiani Melodit, Ph. Th, und IE. Einfluß 
- ber göttliden Wahrheiten in den Willen und in das gans 
ze Leben des Menſchen u. 172838. 


> 
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ſche Irrthuͤmer. Man fand aber auch in dieſem 
Buche Saͤtze, wie folgende: Gott ſchenkt denjeni⸗ 
gen, welche das Geſetz ſeines Sohns halten, Suͤn⸗ 
denvergebung und Seeligkeit und dieß Geſetz iſt 
ein nothwendiger Theil des Evangeliums, das 
Verdienſt Jeſu wird den Menfchen nicht zuges’ 
rechnet, der Zweck des Tods Jeſu gehe nicht bloß 
auf Sündenvergebung, fondern vorzüglich auf, Ber 
‚förderung der Gottſeeligkeit; der heilige Geift ift 

in allen Menfchen und ift nicht an das gefchriebene: 
und gepredigte Wort Gottes gebunden, die Quaͤ⸗ 
. Per fünnen ihre Meinung recht: gut aus der Schrift: 
‚beweifen; die Heiden fönnen an Chriftum glauben, 
ohne ihn zu Fennen, fie fönnen Das, was er ges 
lehrt hat, glauben, ohne etwas von ihm zu wißs 
fen, aus dem Lichte der Natur, fie koͤnnen alfo 
feelig werden; An Ehriftum glauben heiße nur fo 
viel, als ihm oder feiner Lehre glauben; Die träge - 
lihe Buße if eine menſchliche Erdichtung , die 
Schrift weiß nichts davon, welche fie nur von ruͤck⸗ 
fälligen Sünden fordert; die Lehre der Karholifen 
von der Buße ift befier, als die der Evangelis; 
fhen; wir werden nicht bloß durch den Glauben, 
fondern auch durch Reue und Liebe gerecht; die Zrrehüs: _ 
mer der chriftlichen Gecten find nicht an ſich vers. 
dammlich, die Streitigfeiten über das Verdienſt 
der Werke und über en find bloße 
Wortftreitigfeiten *). - Mach dieſer Schrift gab 
ee einige. andere an, welche bloß die 
Mi chrifts 


= Einen Auszug aus fer Schrift llefert Wald Eins 
. Seit. in die Relig. Streitt. der Luther. Kirche III. 537 - 
- 592. und zugleich eine fehr ernite und ſtrenge Widerle⸗ 
gung — 848.. 
Yaas . „ 
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ehriſtliche Moral angehen *). Unter diefen iſt die 
Einleitung für uns hier die wichtigfte, weil fie 
ſowohl über die chriftliche Moral als Gegenftand der 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit eine ausführliche 
und gründliche LUnterfuchung liefert, als aud die . 
Moral ſelbſt in fich faßt. Er fragt, ob die theo⸗ 
logiſche Moral eine Wilfenfhaft fen? und ge 
ſteht, daß fie im firengen philoſophiſchen Siune 
dDiefen Namen nicht verdiene, weil ihre Lehren nur 
Gegenftände des Glaubens feyen und auf dem Zeugs 
niffe der heiligen Schrift beruhen, behauptet aber, 
daß fie Doch im weiteren Sinne eine Wiffenfchaft 
fey, ‚weil dieſer Glauben eine fefte Lieberzeugung 
 fey, auf den flärfften Gründen ruhe, und in der 
chriſtlichen Sittenlehre viel aus der Vernunft und 
Durch logiſche Schlüffe bewiefen werde *). Er fins 
Det es der Natur dieſer Wiſſenſchaft gemäß, Daß : 
nicht nur der Wiedergebohrne, fondern aucd Der 
noch ungebeflerre Menfch ihr Gegenftand ſey °). 
Fuͤr den Erfennenißgrund derfelben erflärt er die 
“heilige Schrift, bemerft aber dabei ausdrücklich, 
daß im derfelben viele moralifche Säge vorfommen, 
welche auch aus der Bernunft erwieſen werden koͤn⸗ 
: men, und daß auch das zu derfelben: gehöre, was 
- aus der Schrift gefolgert werden koͤnne ). Von 
J 1 — 2 den 
+3) Stand der Sicherheit, Stand der Knechtſchaft und 
Stand der herrlihen Freiheit der Kinder Gottes. Reipz. 
3729. Einleitung zur chriftlihen Sittenlehre und Ans 
leitung zur wahren Gottfeeligkeit — 1733. Leben des 
Glaubens in der Liebe gegen Gott, gegen den Naͤchſten 
und gegen uns felöft — 1736. 

b) Einieitung ©. 78 ff. 
ce) a. 0. ©. 123 ff. — 

qh a. O. S. 126 ff. 
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den Hülfsmirtein det theologiſchen Moral handelt 
er mit viel Scharffinn, Gelehrfamfeit und Ausfuͤhr⸗ 


lichkeit °). Die Haupridee der chriftfihen Moral 
ſelbſt iſt in feiner Ausführung: Thäriger, mit 


Liebe verbundener Glauben, entfprungen. 


aus der menfhlihen Frei heit und aus 
dem Beiftande des heiligen Geiſts. 


Mit eitiem noch umfaſſenderen Geiſte aber, 


mit einem weit reineren Geſchmacke, mit einem, 


zarteren moralifchen Gefühle, mit mehr Welt⸗ und. 


Menſchenkenntniß fieng bald nachher Joh. for. . 


Mosheim an, ein großes Werf über die bibli⸗ 


(he Moral herauszugeben 5). Er wollte zunächft 
das, was Die: heilige Schrift von der Gottſeelig⸗ 
keit und dem Wandel derjenigen, welche Kinder 


Gottes find, lehrt, zufammenftellen, verbinden, 


und nach feiner Art zu denken, erflären und bewei⸗ 


fen. Die Schrift follte dee Grund der ganzen 


Arbeit feyn, er wollte aber damit die Belehrun⸗ 


gen der Vernunft und Erfahrung , verbinden. 


Miele moralifhe Stellen der Schrift find mie bes 


fonderer Sorgfalt, Fruchtbarkeit und Klarheit ents , 
wickelt und beleuchter, und dieß hielt Mosheim 


ſelbſt für den beften Theil feines Werks. In tiefe 
‚ und feine philoſophiſche Unterſuchungen, Unter⸗ 

ſcheidungen und Streitigfeiten läßt er fih nicht ein, 
was er zur Erläuterung und Beſtaͤtigung der mos 
raliſchen Schriftlehre beibringt,, das ift, wie er fagt, 


mitten aus der Welt, aus der Schule der Erfah⸗ 


tung, 


e) a. O. ©. 143 - 360. 

9 Sittenlehre der — Schrift. ene. I, 1735, 11. 1738. 
111. 1743. IV. 1746. V. 1752. Die fünfte Auflage iſt 
1773 ff. —— > wird hier gebraucht. 
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tung, aus der Zahl der Dinge, welchen dem Men: 
fhen durch Empfindung und Selbſtbeobachtung 
Fund werten fönnen, bergenommen. Er will nicht 
zu den hoͤchſten Principien der Wiſſenſchaft empors 
fteigen, worüber er die Weltweiſen fo uneinig fins 
der und worin ihm fo vieles Dunfel geblieben ift. 
Er feat alfo nur ſolche Säge zum Grunde, welche 
fein Menſch, der fib und die Welt vernünftig bes 
trachter, verwerfen koͤnne. Er will nit für Ge: 
lehrte fchreiben, jedoch auch nicht für ganz ungebifs 
dere, Menſchen. “Er will fih glücklich ſchaͤtzen, 
wenn man ihn verfichert, Daß er das nicht verfälfcht 
bat, was er aus den drei Duellen feiner Wiſ⸗ 
fenfihaft, dem göttlihen Büchern, der 
reinen Vernunft und der Erfahrung hat 
fchöpfen können” 8). Mur felten führt er Bücer 
oder verfchiedene Meinungen an, noch weniger 
beſchaͤftigt er ſich mit Widerlegungen. Und doch 
iſt bei alle dieſem das Werk ſo beſchaffen, daß es 
auch der Gelehtte bei dem Studium der Willens 
ſchaft nicht entbehren Fann, 


Der Plan des Werfs bat das Eigenthuͤmli⸗ | 
he, daß das Ganze in zwei Haupttheile zerfällt, 
in deren erften von der inneren Heiligkeit des 
Gemürhs, im zweiten aber von der äußeren 
Heiligung des Lebens gehandelt wird. Wis 
dee die Unterſcheidung felbft iſt nichts zu erinnern, ° 
aber fie jum Grunde der Eineheilung eines ganzen 
Syſtems zu mahen, hat feine Bedenklichkeiten. 


Mricht zu gedenfen, daß bier getrennt wird, was 


immer verbunden feyn fol, und was beides in eis 
ner . Trennung nie | klar dargeſtellt werden 
| fann, . 


g) TH. 1. Vorr. S. 15. 


I 
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tan, weil die wahre innere moraliſche Heiligkeit 
immer unmittelbar zur That binftrebe, fo werden 
- auf diefe Art auch viele Wiederholungen veranlaßt. 
- Wenn noch Mospeim im erften Haupttheile bet 
‘ einer allgemeinen Darftellung der moraliihguten _ 
Geſinnung ftehen geblieben wäre! Allein er bes 
ſchreibt fie in allen ihren Zweigen und Modififas 
tionen, und fo gefchieht es, daß nad diefem Plane 
von den meilten Pflichten zweimal gehandelt wers 
den muß. Uebrigens zerfällt der erfte Haupttheil 
wieder in drei Abſchnittte: 1) vom Stande der Nas 
‚tur d. 4. dem natürlichen moralifchen Verderben 
des Menfhen und ‚den Urſachen, durch welche er 
darin unterhalten wird; 2). von den Mitteln, aus 
dem Stande der Matur in den Stand der Gnade 
‚zu gelangen oder von der Befchaffenheit und dem-. 
Kennzeichen der wahren Buße; 3) von dem Stande 
der Chade ſelbſt und dem Wachsthum desfelben. Der. 
zweite Haupttheil theilt ſich in die Lehre von denallges 
meinen Pflichten gegen Gore, gegen uns ſelbſt 
and Andere, und in die Lehre von den befonderen 
Pflichten in der matürlichen, bürgerlichen und. 
geiftlihen Geſellſchaft. Dieß iſt die Anlage des 
ausführlichfien und beredteften Werfs über die Gits 
tenlehre der heiligen Schrift, welches in der evan⸗ 
geliſchen Kirche erſchienen iſt. Mosheim har es nur 
bis zum Anfange der Lehre von den Pflichten gegen: 
Gott forrgeführe. Es war ihm unter der Hand 
mebr angewachſen, als er vermuthet hatıe; er ließ 
es liegen und wandte fich zu firchenpiftorifchen Ars 
beiten. -Weber zwölf Fahre mußte es auf einen 
Zortfeßer warten. 2 
J Wir müflen uns aber nun mit dem Inneren 
dies Syſtems noch etwas genauer befannt a 
Ä | I —* as 
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Das Ganze ift eine auf fupernaturaliftifhem Grun—⸗ 
de ruhende, mit der Vernunft in Uebereinſtimmung 
gebrachte Sittenlehre. Weberall blickt der Grunds 
ſatz dur, Daß die chriſtliche Moral übernarärlich 
geoffenbart fey, und daß nur durch eine übernas 
türlihe" Gnade das Herz des Menſchen geheilige - 
werden koͤnne. Deswegen wird auch der Gebrauch 
der Vernunft in derfelben befchränfe. Die Vers 
nunft Toll nicht nach einem feldftgeihaffenen Ents 
- wurfe der Moral den Willen Gottes’ erflären und 
richten, fih nicht einbilden, Daß chriftliche und 
natürliche Moral einerlei ſeyen, den Stun der götts 
lichen Geſetze niche nach dem natürlichen Vermögen 
abmeffen, welches jeßt der Menſch nach dem Falle 
beſitzt, ihren Gründen und Beweiſen nicht die 
Kraft zufchreiben, das Herz zu heiligen. Sie fell 
vielmehr bloß die Schrift auslegen, Vie Vortreff: 
‚lichfeit und WBernunftmäßigfeit der geoffendarten 
Moral darthun, beftimmte Definitionen geben, 
richtige Folgerungen aus den göttlihen Gefegen 
ziehen ꝛc. *). Mur einer, welcher felbft Durch dem 
Geiſt geheilige ift, fann nah Mosheim’s Urthei— 
le, wegen feiner geiftlihen Eefahrungen und feines 
reinen Herzens, ein wahrer vollfommener chriftlicher 
WMaoraliſt feyn ). Zwiſchen überfpannter Strenge 
und fchlaffer Gelindigfeie muß’ nach feiner Meinung 
in der Moral die Mitrelftraße ‚gehalten werden, 
und diefe wird Dadurch betreten, wenn man fich als’ 
lein an die göttlichen Gefeße hält, bei der zweifels 
haften Ausdehnung Dderfelden ihre Grenzen nach 
dem Verhalten Jeſu beſtimmt, und nichts fordert, 
was mit der natürlichen Beſchaffenheit des menſch⸗ 
—— lichen 


LS. 10 ff. 
i) a. D. ©. 31 ff. , 
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lichen Geifts und Leibes und der Verfſaſſung der 
Welt ſtreitet *). 


Der Unterſuchung uͤber die Suͤnde und uͤber 
ihre mannichfältigen Urſachen und Veranlaſſungen 
hat Mosheim den ganzen erſten Band feines 
Werks gewidmer, und. fie ift mit befonderer Mens - 
ſchenkenntniß und Fruchtbarkeit angeſtellt und durchs 


geführte. . So ift auch der ganze zweite Band der 


Lehre von der Buße beſtimmt, unter welcher dies 
fer Moralift die Wegfchaffung der Hindernifle und 
die Miteheilung der Kräfte eines heiligen inneren 
und Äußeren Lebens Durch die goͤttliche Gnade vers 
ſteht. Hier wird auch die tehre von der Neue und _ 
dem Glauben ausgeführt. Beſonders merkwuͤrdig 


‚aber ift hier die Vergleichung der Bußlehre der - 


alten Philoſophen und Gefeggeber, eines 
Gotrates, Epiktet, Seneca, Antonin, 
Eonfucius, Minos, Golon, Lykurg mit 


der chriftlichen, um Dadurch zu bemweifen, daß die 


legte die entfcheidendfte Vorzüge habe und den als 
lein wahren Weg zur aͤchten und gründlichen Beſ—⸗ 
ferung zeige '). Die Darftellung des Standes 
der Gnade d. h. der Gemürhsbefchaffenheit ders 
jenigen, welche gebeflert- und geheiligt find, nimmt 
den ganzen dritten und vierten Band ein. Vor—⸗ 
züglihe Aufmerkſamkeit verdienen hier die Lehren 
vom Gewiſſen und von der kiebe Gottes. 
Mosheim beftimme die verfchiedenen Bedeutuns 
gen des Worts. Gemwiffen in der heiligen Schrift. 
Er unterfdeider das Gewiſſen als Bollfommenpeit 
* Verſtandes, vom demſelben als Vollkom⸗ 
mienheit 
k) a. O. S. 36 ff. 
h U, 252-364. 
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menheit des Willens. In jenem Sinne verfiehe 
er unter demjelben ein überzeugendes Urtheil, 
daß man gut oder böfe gehandelt habe, in dieſem 
aber einen Borfag des Willens, über unfer 
Verhalten zw urtheilen. Mur die legte Bedeutung 
ſchickt fich, feiner Meinung nach. zu den gewöhlichen 
Eintheilungen des Gewiſſens. In diefer Bedeus 
tung unterfcheider er wieder das Gewiſſen als eine“ 
natuͤrliche Eigenfchaft von demfelben als einer Eigens 
Schaft des Wiedergeborenen "). Die Liebe Gottes 
bezieht er bloß auf fein Vermögen und feinen Wil⸗ 
len, uns wahrhaft glüclih zu machen, und wis , 
derſetzt ſich ſowohl denjenigen, welche eine reine 
Liebe lehren, als auch ſolchen, welche Liebe zu 
Gott und, Gehorfam gegen ihn für Eins ed» 
klaͤren »). Dieſe LUnterfuchung . aber. beftiedige 
ſehr wenig. In dem fünften Bande, welcher die 
Lehre von der äußern Heiligung des tebenswandels 
anfängt, verdient vielleicht das, was von der Cols 
lifion der Pflihten vorfomme °), am meis 
ſten Aufmerkfamfeit und Prüfung Wenn mat . 
alle Vorzüge diefes Werks anerkannt hat, fo möchte 
man am Ende doch noch fagen, daß diefer Mora: - 
Lift zu ſehr Weltmann fey, und unter feinem Bes 
fireben, die Mittelſtraße zu betreten, oft far und 
unbeftimmt werde, | Ä 


| Chriftian Wolf hatte inwiſchen ſchon ſelt 
— langer Zeit die praktiſche Philoſophie mit 
‚ einem fo ſyſtematiſchen Geiſte bearbeitet, als ve 
— | r 


m) UI. 209 ff. 
n) a O. 380 -458. | 
0) V. 43-72. 
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her vielleicht noch nie geſchehen war ). Er legte 


derſelben die allgemeine Regel zum Grunde, daß 


jeder das thun muͤſſe, was’ ihn, feinem. 
und anderer Zuftand vollfommener mache. 
Bolfommener aber wurde der Menfch feiner: , 
Meinung nach dadurch, ‚wenn feine "Handlungen 


und fein Daraus erfolgender ganzer Zuftand unter 


fich felbft und mit den Weſen und der Natur des 


Menſchen übereinftimmen. Er ließ aljo infofern die 


Sittlichfeit der Handlungen von ihren Folgen und 


Wirkungen abhängen, als durch gewifle . Handlun⸗ 


gen die Vollkommenheit bewirkt werden follte. Dieſe 
Folgen erflärre er für nochwendig und behauptete 
infofern, daß es eine innere moralifhe, nicht von der 

göttlichen Willkuͤhr abhängende Güte der Handluns 
gen gebe. Er hielt alfo dafür, daß auch der Atheiſt 
zur Tugend verpflichtet jey. -Der Vernunft, 
als dem Vermoͤgen der Einficht in den Zufammens 
bang der Dinge, trug er das Geihäft auf, das, 
was die Menfchen vollfommener macht oder, das: 
Gute zu erfennen. Jene allgemeine Megel erflärte 
er für ein unmandelbares, ewiges und vollftändiges _ 
Geſetz der Natur und ſagte, daß der Menfch 
‚als vernünftiges Weſen Fein weiteres Geſetz bedürs 
fe, fondern durch feine Vernunft fich felbft ein Ges 
feß fey. Uebrigens gab Wolf zu, Daß jenes 
Geſetz infofern zugleih ein goͤttliches Gefeg 
fey, als in dem göttlichen Berftande der Urgrund 


—liege, warum aus den Handlungen Volllommen⸗ 


beit oder Unvollfommenbeit re 

Ä | Ders 
p) = m, — det Sefchichte der phlloſoph. ꝛtc. Mo⸗ e. 
ra 

Stäudlin's Seſch. d. Moral, Bbb 
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Verfchiedene Theologen, weite der Wol fi⸗ 
ſchen Philoſophie anhiengen, bearbeiteten die theos - 
Ingiihe Moral. Man muß ihnen aber zur Ehre 
nachſagen, Daß fie deswegen die Wolfifhe und 
chriftliche Moral nicht vermifchten oder mit Zwang 
in Harmonie zu bringen firebten, daß fie feine 
blinden Machbeter waren, daß fie das Eigenthuͤm⸗ 
liche der. chriftlihen Sittenlehzre nicht verwifchten „ 
und daß fie mehr den Geift als den Buchftaben 
und die Materie dee Wolfifchen praktiſchen Phi⸗ 
loſophle in ihre Bücher übertrugen. 


Siegm. Zaf. Baumgarten zu Halle 
war einer dieſer Männer. eine Moral °) ift 
mit einer foftematifhen Ordnung, Präcifion und 
Puͤnktlichkeit geſchrieben, welche eines Wolfs wuͤr⸗ 
dig geweſen wäre. Auch Wolfiſche Ideen fehlen 
darin nicht. Sie enthaͤlt aber auch viel Eigenthuͤm⸗ 
liches. Die theologiſche Moral erklaͤrt Baums 
. garten durch die in der Schrift gegründete Lehre 
von Einrichtung des Verhaltens der Menfchen zur 
Vereinigung mit Gott. Diefe Vereinigung bes 
trachter er als den hoͤchſten Zweck aller Pflichten 
und Tugenden. Sie befteht darin, daß Gott im 
den Menjchen wirft, das übernatürliche geiftliche 
geben in ihnen erhält, ihnen Kraft zum Guten 
fchenfe, fie erleuchtet, ihnen befonders gegenwärtig 
iſt und ſich ihnen offenbart, fie als fein Eigenthum 
anfiebe und feines Wohlgefallens mwürdiget, daß 
der Menſch leidender Weife Gottes genießt und 
das Gute in ihm anfchauend erfennt oder empfins 

det, 


2 Unterricht vom rechtmäßigen Verhalten eines Chris 
ften oder. theologtfhe Moral zum academifchen Vortrag 
ARRBEBENGER, Kalle 1738, 4 Aufl. 1750, 
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der, und thaͤtiger Weiſe ſich mit ihm beſchaͤftie 


det und feine Wirkungen zweckmaͤßig anwendet "). 
Bon dem Berbältniffe zwiſchen der phitofopptichen 
and theologiihen Moral urtheilt Baumgarten 
fo, daß die moralifche Offenbarung Gottes in dee 


Schrift die allgemeine natürliche moralifhe Offene 
barung nicht aufheben, fondern nur beftätigen, era 


gänzen und genauer beflimmen koͤnne, daß das 
rechtmäßige Verhalten eines Chriften in dem ei« 


nes Menfchen gegründer feyn, aber weiter gehe 
müfle, und daß die theologifhe Moral zwar alles 
enthalten müfle, mas die pbiloſophiſche enthaͤlt, 


aber außerdem doch noch mehr"). Alle Verbind— 


lichfeit leitet er zunächit von der Einrichtung unſe⸗ 
ter Matur und den Folgen unferer Handlungen, 
in Rückfiht auf den Lrgrund aber von Gott ber ). 
Die Eintheilung diefer Moral hat etwas Eigenes. 
“ Der erfte Theil handele von der Einrihtung, 


der zweite von den Pflichten, der Dritte von den 
Tugenden eines Chriften. Hier fälle es zuerſt 


auf, daß die Pflichten und Tugenden in zwei bes 
fondern Theilen abgehandelt werden, wovon die 
Folge ift, daß dieſelbigen Gegenftände zum Theil 
zweimal vorfonimen, juerft als Pflichten, dann als 
Tugenden. An fi mwürde dieß diefer Moral nicht 
zum Vorwurfe gereichen koͤnnen, es ſind zwei ver⸗ 
ſchiedene Geſichtspunkte, welche in derfelben genoms 
men werden fönnen, und man fann wirflich die 
Moral theils als Pflichtenlehre, theils als Tugends 
lehre abhandeln. Einige un das erfle, andere 
das 
r) 0.0, ©.2. 683 ff- 
) a. O. S. 53f. 
ı) a. O. S. 22 f. 
Bbb 2 
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das zweite gethan, man könnte aber auch beides 


in Einem Spfteme ıhun. Es fommt nur darauf 


an, was Baumgarten unter Pflichten und Tua 
genden verfteht, und was er unter jedem, Theile 
Begreif. Pflichten find ibm Handlungen, 
wozu jemand verbunden ift oder welche durch eim 


Geſetz beftimmme worden; fie werden zu Chriftens 


pflihten, wenn der Chriſt feine Verpflichtung 
ju denfelden aus der Verföhnung Chriſti und der 
darin gegründeten Vereinigung mit Gott bereitet 
und die in ihm von Gott gewirfte Krafı zum Gus 
gen dabei gebraucht "). Hier werden nun die Pfliche 
ten gegen Gott, uns felbft-und andere, auch Die 
in der häuslichen, "bürgerlichen und Firchlichen Ges 
fellihaft abgehandelt. inter der Tugend verſteht 


dieſer Moraltheologe eine Fertigfeit zur möglichften 
Beobachtung des- Gefeßes oder zur Leiſtung Det 


w 


Pflicht. Er lehrt, daß es nur Eine Tugend 
gebe, weil alle Pflichten der Menfchen aufs engfte 
zufammenhängen und barmoniren, einerlet Beſtim⸗ 
mungsgrund haben, folglich nur Eine Pflicht aus: 


machen, nur durch wirflichen Gebrauch der Geſetze 


und Beweggründe ausgeübt werden koͤnnen. Dar⸗ 

aus ſchließt er, daß die ganze Unterſuchung uͤber 
die Anzahl der Tugenden überhaupt und der Cars 
dinaltugenden insbefondere unnöthig fen. Deswe— 
gen aber will er nicht alle Eintheilungen dies 


ſer Einzigen Tugend, der Vorftellung und Benens 


nung nad) ‚-aufpeben, welche er vielmehr zur Deuts 
lichen Erkenntniß derfelben für nöchig hält, und. 
wodurc die Tugend nicht getrennt und zerriffen wers 
de. Er theilt alfo felbft die Tugend ein -ı). in Ans 
febung der Seſese in eine EN bürs - 

ger 


u) 0. O. S. 177. 186 


Geſch. N chriſtl. —— evang. Kirche. 257 
—— und ehxiſtliche Tugend; 2) in Abſicht | 


der. Perſonen und ihrer Fähigfeiten, in eine 
natürliche und göttliche oder übernatürlis 
he Tugend; 3) in Anfehung der Pflichten, in 
eine Tugend gegen Gott, uns felbft und A 
dere, oder, mit der Schrift zu reden, Gottſee⸗ 


ligkeit, Maͤßigkeit oder Zucht und Gere 


tigfeie ’).  Diefe lebte Eintheilung wird dann 
in dem dritten Haupttheile Diefer Moral zum Gruns 


de gelegt, . und in demfelben noch außerdem zuletzt 
von der Bereinigung mit Gott-und den Hebungen und 
Huͤlfsmitteln derjelben geredet. Man fieht alfo wohl, 


daß Baumgarten in dem einen Theile die Mos 


ralirät als gefegmäßtge That, im andern als.innere . 


Kraft und Fertigkeit betrachtet, wobei übrigens oft 


nicht einzufehen ift, warum er gewiffe Materien im 


* 


den einen oder andern Theil aufgenommen hat. Yu 
dem erften Haupttheile des. Ganzen. kommen unter 
dem Titel: von der Einrichtung des Chris 


ſten folgende, Materien vor: Wefentlihe Ber 
‘ ſchaffenheit des Menfhen, äußere, Bors 
- fchrife des menfhlidhen Verhaltens öber 
görtlihes Gefeg, innere Vorſchrift defiels- 


ben oder Gewiffen, narürliches moralifche's 
Verderben, Beſchaffenheit eines Chris 


ſten, Sinnesänderung oder Berehrung, vers 


fhiedene Zuftände des Chriften, Webung 
des Guten, Verfuhung, Trägheit, Ruͤckfall, Ers 


neuerung,  verfchiedenes £ebensalter, Borrehte 


eines Chriften, Nechtfertigung, Kindichaft, Ges 


betserhötung, Freiheit, Seeligkeit u. Die Dogs’ 


matik ift in Die_ engfte ARE mit dieſer Mo; 
rai 
m aD. EL 598 Me EBEN h 
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ral gebracht. Weber die Eintheilung bee Pfliche 
ten in Anſehung der Gegenftände macht Baums 
garcen fehr fcharfiinnige Bemerfungen und zeigt, 
Daß fie mehr für ein Hülfsmirtel des Gedaͤchtniſ⸗ 
fes, als für einen inneren Unterſchied anzufehen ſey. 
“Beil lebloſe und unvernünftige Dinge ,, feßt er 
hinzu, feines Gefeßes, folglih aud feines aus 
demfelben entſtehenden Rechts fähig find, fo giebts 
auch feine eigentliche Pflichten gegen, Thiere und‘ 
Ieblofe Dinge, und das durch ein Geſetz beftimms 
te Verhalten gegen diefelben ift eigentlich entweder 
um unſer felbft oder anderer Menfchen, cder Got⸗ 
tes willen verordnet. Weil wir auch in Feiner 
uns merflichen unmittelbaren Vereinigung mit Geis 
ftern ſtehen, folglich fein auf diefelben eigentlich ges 
richtetes Verhalten durch ein Geſetz verordnet wers 
den fann, fo giebts auch im genauen Verſtande 
keine eigentliche Pflichten gegen diefelben” ”). 


Iſr. 


w) a. O. ©. 188 f. Die Vorleſungen Baumgarten’s 
über dieſes Buch find von J. C. Bertram mit einer 
Vorrede von Semler, unter dem Titel: Ausführlis 

her Vortrag der theol. Mor. Halle 1767. berausgen 

— geben worden. Die Forderungen der Vernunft und des 
Slaubens an das menſchliche Geſchlecht oder die chriftl. 

Sittenlehre entworfen von $. A. Walther. Nebft eis 
ner Vorrede von Mosheim. Frkf. a M. 1753. iſt 
mehr populär , als wiffenfhaftlih, und meift aus Mo 
beim’s und DBaumgarten’s Schriften gezogen, 

‚ Bald nad Erfheinung der erften Ausgabe von des Letz⸗ 
ten Moral erſchien auh: P. Hanffen’s chriſtliche Sits 
tenlehre nah Vernunft und Schrift abgehandelt. , Lühed 
1739. ein mit wiel Klarheit und gefunden Verſtande ges 

ſcchriebenes Werk, welches, ohne fich zu einer philofos 
phbhiſchen Parthei zu halten, — Er widerſetzt 
ſich denjenigen, welche eine Verbindlichkeit ohne = 

— f " na \ 


\ 
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fe. Gottl. Canz zu Tuͤbingen, ein 


srefflicher ‘philofophifcher Kopf, welcher ſchon vor⸗ 


ber alle moraliſche Disciplinen in ein philoſophi⸗ 


ſches Syftem gebracht hatte und ein fehr gemäßigter, 
ſelbſtdenkender und - weiter fortfchreitender Verthei⸗ 
Diger der Wolfifhen Grundfäße war, widmete 
auch der theologifhen Moral fein befonderes Nachr 
denfen und feinen literarifchen Fleiß. Wire Baums 
garten ift er durchaus bemüht, DBernunft: und 
Schrift » Moral in Uebereinftimmung zu bringen, 
und fuftematifch zu verfahren... Aber feine Darftel: 


lung iſt weit Flarer und lebendiger. Er beftimmee 


fein Buch zugleich für afadensifche Vorleſungen und 
füe den gemeinen Gebrauch, zur. häuslichen Be 
lehrung, Veredlung und Erhebung des Gemuͤths. 
Daraus. entftand freilich ein Mittelding, welches 


— * 


zu beiden Zwecken nicht recht taugt. Uebrigens iſt 


es dem letzten Zwecke angemeſſener und kann auch 
jetzt noch denkenden und gebildeten Leſern große 


Dienſte leiſten. Die Hauptprineipien. find wie bei 
Baumgarten, obgleich Canz ihm nicht in als. 


len Stücen beiftimme, einfacher ift und nicht fo 


viel Dogmatik in die Moral verpflanzt ). Mod . 
fire 


nad dem Geſetze der Natur zu leben annehmen, alſo 

auch Wolfen, wirft ihnen vor, daf fie doch felbft in ih⸗ 
zer Moral die Pflichten gegen Gott abhandeln‘, und fagt, 
der Glauben an Gott fey felbft ein Gefeg der Natur ©. 
252. 


‚ x) Unterricht von den Pflichten ber Ehriften oder theologis 


fhe Moral zum academifchen und allgemeinen Gebrauch 
ausgefertiget. Berlin 1749. Bei diefer Gelegenheit bes 
merke ich eine fehr gelehrte und mit treffenden Demers 


‚Bungen begleitete Einleitung in die Moraltheologie, 


welche gleichfalls von einem Täbingifhen Theologen 
Bbb _ unter 
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flrenger an Wolf hielten fich zwei andere theolo⸗ 
giſche Moralifteen Aug. Bertling ?), und Pet. 
Meufch.*) zu Jena. Sener theilte die rheologis 
ſche Moral ſelbſt ein, wie Wolf die praktiſche 
Philoſophie eintheilte, naͤmlich in die allgemeine, 
An die goͤttliche Rechtslehre, und in die Ethik. 
Man findet uͤbrigens Gedanken bei ihm, wie die, daß 
die Moſaiſchen Ehegeſetze alle Menſchen verbinden, und 
er iſt weit entfernt, die chriſtliche Moral der Wol⸗ 
fiſchen zu ſubordiniren. Reuſchen's Schrift iſt 
erſt nach feinem, Tode -von einem andern aus vers 
schiedenen mit "einander verglichenen Handſchriften 
‚herausgegeben werden. Vernunft und heilige 
Schrift giebt er für die Principien der theolos 
giſchen Moral aus, und zwar deswegen, weil die 
Schrift fowohl die Pflihten der Wiederges 
bohrnen, als die Beweggründe diefer Pflich⸗ 
ten lebte, weil die Beweggründe. derfelben nur. aus - 
Den Erlöfungsmwerfe und dem Reihe der 
Gnade hergenommen feyen, ‚weil das Maturge 
feg. die Pflichten jedes Menfhen offenbar 
ze, weil aber die heilige Schrift gewiſſe bes 
fondere Mittel _ der Vollkommenheit und 
Gtücfeeligfeie offenbare, übrigens zum Gebraus , 
che derfelben das allgemeine Naturgeſetz: Sude 
die Vollkommenheit deines Zuftandes, 

— — ver⸗ 
unter dem Titel herausgegeben iſt: Akademiſche Reden 
über die Moraltheologie von J. G. Faber. Fikf. und 


a * 


"7 Neipg. 1757. | — — 

5) De ofhiciis et, virtutibus chriſtianorum ſ. theologia ıno- 
ralis elementaris cum praefat. Chrift, FVolfi. Hal. 
1753. ar — — 

2) — mor. cdid.«& pracfatäs.eft C. G. Müller. Jen, 
| ı : 


5 
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verpflichte, alfo der Grund der Verpflichtung, diefe 
‚Mittel zu gebrauchen, in dem Marurgefeße liege *). 
Demnach hat diefer Scriftfteller allerdings das 
Vollkommenheitsprincip zum oberften, wer 
nigftens in der chriftfichen. Pflichtenlehre, erhoben 
und der chriftlichen Moral nur ihre Beweggründe 
als ganz eigenthämlich, und unabhängig von der 
Vernunft und Natur gelaſſen. Merkwuͤrdig iſt, 
daß dieſer Moraltheologe weder das Faſten, noch 
die Geluͤbde verwirft, ſondern beides unter g⸗ 
wiſſen Einſchraͤnkungen und Bedingungen empfiehlt ). 


— Joh. Ernſt Schubert zu Helmſtaͤdt, 
we: kurz vor Meufchen ein Lehrbuch der theos 
logifhen Moral herausgegeben hatte °), machte. 
zwar in demſelben Gebrauch von Philofophie, aber. 
er geftand ihr nicht fo viel Anſehen zu und hielt 
ſich auch nicht fo fehr an die Wolfifhen praftis 
fhen Philofoppeme. Als die Hauptfache Bes. 
trachtete er die Lehre von den ehriſtlichen 
Pflichten, und dieſen legte er das Gebot zum 
Grunde, daß man Gott und den Mächiten als ſich 
felbft lieben fol. Er fand, daß in diefem Gebote 
auch die Selbſtpflichten enchalten feyen, indem die 


Liebe zu uns felbit zum Maaßſtabe der Naͤchſten⸗ 


liebe gemacht werde. Jede Pflicht leiter er zuerfk 
aus ihren Gründen ab und zeigt darauf, wie fie 
ausgeübt werden koͤnne, welche Beweggründe uns 
zu derfelben befiimmen, ' welche Fehler und Lafler, 
welche Hinderniffe und Jerthuͤmer ihrer Uebung 

ent⸗ 
) L. c. p.6 ſq. 
b) |, c. p. 270-284. 
9 Inftitutiones theol, mor. jen. & Lipf, 1759. 
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enrgegenitehen und durch welche Mittel ihre Uebung - 
erleichtert werden koͤnne — alles furz, einfach und 
ohne Subtititäten, welche zwar den Verftand üben, 
aber zur Heiligung nichts beitragen koͤnnen. Diefe 
ehriftliche Pflichtenlehre aber flelle er mitten inne 
zwifchen die Lehre von den Priucipien und Mes 
geln der Pflihten eines Chriſten und zwis 
fchen die Lehre von den geifilihen Kräften 
oder Der Wiedergeburt. Weil jede Pflicht eine 
freie Handlung ift, die nach einer gewiffen Regel 
eingerichtet werden muß, fo unterfucht er im erſten 
Theile, mas eine freie Handlung fey, redet vom 
goͤttlichen Gelege und dem Gewiffen, als den Res 
geln der Handlungen des Chriſten, und von der 
Verbindfichfete und Zurehnung, welche von dieſen 
Regeln abhängen. Eigen ift, daß Schubert die 
Lehre von den geifilihen, übernarürlichen 
Kräften, melde fonft in den Moralfuftemen vors 
anfteßt, zuleßt abhandelt. Er giebt dafür dem 
Grund an, weil man davon deutlicher und volls 
fländiger reden könne, wenn die Pflichten vorher 
erwiefen ſeyen, welche ein Chrift zu erfüllen Gabe, 
weil es alsdann evidenter werde, was zur Erfüls 
Jung derfelben erfordert werde, warum in der vers 
derbten Natur des Menſchen keine Kraft, etwas 
wahrhaft Gutes zu thun, vorhanden ſeyn koͤnne, 
wie der Glauben, der durch die Wiedergeburt ge⸗ 
ſchenkt werde, neue Kraͤfte mittheile und durch welche 
Uebungen dieſelben erhalten und vermehrt werden 
können. Dem Ganzen ſtellte er eine einleitende 
Diſſertation voran, in welcher er von der Natur, den 
Schickſalen und der Nothwendigkeit der theologiſchen 
Moral handelte. Hier beſtimmte er unter andern, 
daß dieſe Moral zwar allein aus der heil. Schrift 
| —J | ge⸗ 


u 
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geihöpfe werden, daß man aber zugleih Moral 
philoſophte, Pinyhologie und Dogmatif 
. in Derfelben gebrauchen, daß man namentlich Die 

Philoſophie dazu anwenden müfle, um die fchöne 
Harmonie der natürlichen und übernarürlichen mos 
raliſchen Offenbarung ins Licht zu feßen und die 
Chbriſtenpflichten, welche die Schrift vorausfege 
oder nur unentwickelt gebietet, zu erweiſen. 


Joh. Gottl. Töllner zu Franffure an 
der Dder brachte denfelben philoſophiſchen Geift, 
mit mwelchens er andere theologifche Wilfenfchaften 
bearbeitete, auch in die Moraltheologle. Wien 
wohl er die philofophifchen Forfchungen und Einfichs 
ten feines Zeitalters nüßte, fo war es Doch mehr 
eigenes philofophifches Nachdenken, was ihn leitete, | 
und, fo fehr er Philoſoph war, fo wenig wollte 
ec die Grenzen zwifchen philofophifcher und theolos 
gifher Moral verrüden oder wegnehmen, fondern 
vielmehr genau beflimmen. In feinem Buche *) ift 
die Unterfuchung über die Lehrart in der Morals 
tbeologie die Hauptfache, fie ‚begreift ſelbſt mehr, 
als man unter dDiefem Titel vermuthet, fie dringe 
in. die Principien und Natur der Wiſſenſchaft ſelbſt 
ein. Diefe it ihm die gelehrte Kenntniß der 
geoffenbarten Wahrheiten vom Dienfte 
Gottes oder der Wahrheiten vom Dienſte Gote 
tes nach der Schrift. Sie unterfcheider fih von 
der Moralphilofophie dadurch, daß fie geoffens 
barte und in der heiligen Schrift enthal— 
gene, wenn auch zugleich naidelich bekannte, prak⸗ 
| > tiſche 
9 Grundriß der Moreltheologie für feine Zußörer nebft 


Gedanken von der wahren —. in derfelben. Beff., a. 
d . Oder. 1762. 
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tiſche Wahrheiten in fich faßt, daß fie aus gewiſ⸗ 


ſen Dogmen moralifhe Folgerungen und Beftims 


mungen ableitet, daß fie fih neuer Beweife und 
Beweggründe bedient, und neue Mittel. zur Auss 
üdung der Tugend, befonders im Glauben an- es 
fus, an die Hand giebt, daß fie endlich auch von 
der uͤbernatuͤrlichen Kraft handelt, durch melde 
Gott die Menicheh zur Erfüllung ihrer Pflichten 
ſtaͤrken will. Gelehrt nenne Töllner die theos 
logiſche Moral, infofern fie fetentififch und ereges 
tiſch iſt Die Pflihren und Tugenden nah Ans 
leitung der Schrift haͤlt er für das wichtig fte in diefer 
Wiſſenſchaft, und dringt darauf, daßſie nicht, wie in 
vielen tehrbüchern gefchehe, getrennt werden, daß man 
. nicht aus der göttlichen Nechrsgelehrfamfeit 
und Tugendlehre zwei verfchiedene Theileder Mo; 
raltheologie mache, da die Tugend nichts anders als 
Die Fertigfeit in der. Pflicht fey und es eben fo 
viele Tugenden als Pflichten gebe, da die Trens 
nung nur entweder unbefriedigende CErflärungen 
oder Wiederholungen veranlaſſe. Man fiehe mohl, 
daß dieß vorzüglich wider Buddeus, Mosheim, 
Baumgarten und ihre Nachfolger gerichtet if, 
ohnerachtet fie nicht genannt werden. - Neben den 
- Mflichten und Tugenden rechnet Töllmer die sehre 
von dee Möglichfeit der Ausübung derfelben, d. 
i. von der ‚Inneren Heiligung des Menfchen und 
den Mitteln und Uebungen, fie zu erhalten und zu 
erhöhen, zum Inhalte der, theologifhen Moral. 
Die Lehre von der inneren Heiligung "rechner er 
ſowohl zur Dogmatif, als zur Moralcheologte, je⸗ 
Doch in verfchiedenen Ruͤckſichten. Was die Frage: 
von dem Subjecte der theologiſchen Moral betrifft, 
fo. vetſteht er fie ſo: wen die in * One vor⸗ 
ge⸗ 
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GZeſchriebenen Pflichten und Tugenden möglich und 


Daher zur Ausübung vorzulegen jegen? und da ante 
wortet er, daß es nur der Wiedergebohriie ſey, 
welcher allein die Kraft dazu beſitze. Uebrigens iſt 
er doch der Meinung, daß im dieſer Wiſſenſchaft 
auch auf den Unwiedergebohrnen Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden muͤſſe, weil dieſelbe auch von der Hei— 
ligung des ſuͤndigen Menſchen, von Glauben und 
Buße zu reden babe, weil fie auch ſolche Handlun⸗ 


gen und Veränderungen befchreibe, welche dem 


Menihen überhaupt möglich find. Er will nur, 
daß diefe kehren niche mie der vom den Pflihten 
und Tugenden des Chriften vermischt mwers 
den. Er gefteht übrigens zu, daß diefe Pflichten 
Und: Tugenden eine allgemeine Verbindlichkeit für 
alle Menfchen haben, fofern alte dazu beftimme 
und allgemeine Gründe dafür vorhanden 
feyen, nur nimmt er bei dem wahren Chriften 
noch befondere Gründe dafür an. Er hält es 
für das Befte, “wenn bei jeder Pflicht die 
allgemeine Verbindlichfeit derfelben bet 
jedermann und die befondere bei einem 
Ehriften erwiefen, hierauf aber. bei Der 
Ausführung beftfändig auf den Chriſten 
als das eigentlihe Subject derfelben ges 
feben werde.” Außer den Lehren von den Zus 
genden und Pflichten und der Möglichkeit der Auss 


‚ Übung derjelben hält Toͤllner auch noch für noths 


wendig, daß ihnen atlgemeine Grundjäße 
von freieh Handlungen, göttlichen Geſetzen, Ges 
willen, Tugenden und Pflichten überhaupt ꝛc. vors 
angeftelle werden, weil dieß zur wiffenjchaftlis 
hen Erfenneniß gehört, und weil dieje allgemels 


nen Wahrheiten ſelbſt aus der Schrift erfannt und 


her⸗ 
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| Gergefeitet werden koͤnnen. Er mwünfche aber, * 
un eine weife Auswahl getroffen werde. 


Sn Anfehung des V ortrags wuͤnſcht er, daß - 
alle Säge in eigentlihen Worten ausgedrückt, daß 
bifdfiche und myſtiſche Medensarten vermieden wers 
den. Was die Sachen felbft betrifft, fo wünfche 
er, daß die moralifhen Begriffe aus dee 
Schrift gefammele und hernach logiſch gemacht, 
daß die Pflihten und Tugenden nach der 
Schrift genau erfläre und zergliedert, und 
die niedrigen unter den Höheren verbunden, 
daß auch die entgegenftehenden Sünden vorgerras 
gen und erfläre werden. Er hält es für ſehr wichs 
tig, daß Die den chriftfihen Tugenden und 
Pfichten eigentbämlihen Befhaffenpeis 
ten und Bellimmungen genau angegeben wers 
den, weil fonft die Moraltheologie in eine Morals 
philofophie verwandelt werde. Cr hält es niche 
für hinreichend, wenn man die fämmtlichen Vers 
ſchiedenheiten der chriſtlichen und” philoſophiſchen 
Tugenden unter dem Namen der Natur und 


Gnade begreift, er iſt der Meinung, daß die 


Dffenbarung zu den Pflichten und Tugenden ſelbſt 
neue Beitimmungen binzugefegt babe. Die bibli— 
fhen Erempel hält er für brauchbare Erläuteruns 
gen der Pflihren und Tugenden, nicht aber für 
unentbehrlich in der Moraltheologie, und aud) bei 
dem Gebrauche derſelben ſoll der Linterfchted zwi⸗ 
fchen Iſraelitiſcher und chriftlicher Tugend, zwiſchen 
dem Erempel Jeſu und Anderer wohl beobachter- 
werden. Die Cafuiftif Hält er für feinen noth⸗ 
wendigen Theil der Moraltheologie, wuͤnſcht aber 
doch, daß darauf in —— Ruͤckſicht genommen 
— | 
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werde Was die Beweife in derſelben betrifft, 
fo müffen feiner Meinung nach die Pflichten theils 
aus Ihrem Zufammenhange mit den dogmarifchen 
Wahrheiten, theils aus, den ausdrücflichen görtlis 
chen Verordnungen in der, Schrift, theils aus ihs 
tem Zufammenhange mit andern aus der Schrift 
erweislichen Pflichten bewiefen: werden. Die Erems 
pel laͤßt er bloß alsdann als Beweife gelten, wenn 
fie in der Schrift ausdrücklich gebilligt werden ums 
wenn von dem Beijpiele Gottes und Jeſu die Rede 
it. Für den Gebrauch der biblifhen Beweis, 
ftellen in dee Moral giebe Zöllner treffliche 
Regeln. | 


Man kann nach allem diefem fchon vermurhen, 
wie Töllmer’s eigener Örundriß der Morals 
theologie befchaffen iſt. Ich will ihn jedoch noch 
durch einige Züge charafterifiren. Er ift durchaus 
religiös und ſchriftmaͤßig. Dabei ift nur zu bedaus 
ern, doß Töllner den Ausdruck: Dienft Öots 
tes ſo liebgewonnen bat, daß er durch das Ganze 
fortgept, wiewohl er den Mißverftändniffen, weiche 
er veranlafien konnte, durch die Erflärung verbeugt. 
Als allgemeinen Örundfag der Moraltheos 
logie, woraus alle Wahrheiten vom Dienfte Gots 
tes nach der Schrift erfanne, folglich hergeleitet 
“werden können, und deſſen Beftimmung zur Eins 
fiht, Gewißheit und Ausübung diefer Wahrheiten 
diene, giebt er den an: Gehorche dem in der 
Schrift bekannt gemachten Willen Got 
tes, vornehmlich um Chriſti willen ). Das 
Letzte ift nach feinem Syſteme fo zu erflären, daß 
man vorzüglich aus Dankbarkeit für die in Chris 

ftus 


e) FR O. ©, 20. 
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ſtus geoffenbarte Gnade Gottes gegen die ſündigen 
Menſchen, folglich zur Verherrlichung der in ihm 
geoffenbarten goͤttlichen Volllommenheiten den Wil⸗ 
len Gottes erfuͤllen — * | 


In demſelbigen Jahre, wo Toͤllner dieſes 
Buch berausgab,, ſſeng Joh. Peter Miller, 
ein vertrauter Schüler Mosheim's, nach langem 
Widerſtande an, deſſen Sittenlehre der heis 
Iigen Schrift fortzufeßen, welche er auch glüds 
lich vollendete *). Er fuhe in dem aften Plane 

fort, ohnerachtet er ihn miche ganz billige. Su 
dleſer Fortfeßung wurde das Werk gelehrter, mehe 
mit Literatur und Beifpielen ausgeftatter und auss 
geſchmuͤckt. Ein liedenswürdiger, bumaner und 
aͤcht chriftlicher Charakter und Sinn drückte fi 


in Dem ganzen Werke aus. Ein großer Reich⸗ 


thum von Erfahrungen und Beobachtungen , 
und die Früchte einer vielfeitigen, auch- claffis 
fchen und fchönen Lecrüre ‚waren in demſelben vers 
‚einige. Auf die Einwürfe der Gegner der chriftlis 
hen Moral war Rüdjicht genommen Zur Ges 
fehichte der moralifhen Dogmen waren Beiträge 
geliefert. Auf die Sitten, Meinungen, Denfarten 
des Zeitalters war forgfältige Rüdfihr genommen. 
Bon der andern Seite fehlre Diefer Fortſetzung als 
lerdings — nur der edle Geſchmack, die —— 

ſam⸗ 


9 a. O. &.ı 18. 19. 

g) VI. Theil. Halle-und Helmſt. 1762. 2. Xusg. 1763. vo. 
Lpzg. 2.9. 1778. VI. Sött, und £pag. 1767. IX- 1770. 
. während diefer Fortfehung fam auch heraus: Milter’s 
vollffändtaer Auszug * den ſieben Theilen der Mose 
heimiſchen Sittenl. d. h. Schr. inebft einem kurzen 
Abriffe des 8. Bit Halle und Kelmft. 1765. 


Gefch. d. chriftl, Moralind. evang. Kicche, | 9 
‚famfeit-und Eleganz des Mosheimiſchen Werks, 


fondern aud das Treffende, Beſtimmte, Geords 
nere und Confequente defjelben und die Kunft der 


moraliſchen Schriftausiegung, wodurch es fi auss 


zeichnete. Nur zu oft finder man, daß diefer übrts 
gens ſehr achtungswuͤrdige und verdienfivolle Mora⸗ 
liſt wicht genau bei der Sache bleibt, von welcher 
eigentlich die Rede ift, Fremdes einmifcht oder fich 
in unerwartete Digreffionen verliert, und weitfchweis 
fig wird. Nachdem das ganze Werf vollendet 
war, gab Miller noch eine Einleitung in dass 
felbe heraus »). Gie war zum größeren Theile 
ꝓhiloſophiſch und erflärte die fehren von der Glücks 
feeligfeit, von den Hauptbegriffen und Grundfägen 
der Moral überhaupt, von den Erkenntniß⸗ und 
Degebrungsfräften, von Charaftern und Tempes 
‚ tamenten. In der Einleitung in die chriftliche 

Moral beſtimmte Miller die innere eigenthuͤmll⸗ 
che Beſchaffenheit derfelben, erzählte ihre Schick⸗ 
fale, und unterfuchte die Lehre von den görtlichen 
Gejegen und dem Gewiſſen. Man fannn nicht fas 
gen, daß Ddiefes Buch fehr logiſch difponirt ſey, 
zum Theil enthaͤlt es auch Ergänzungen zu dem 
Werke felbft. Die eigenen Grundſaͤtze Miller’s 
kann man am beften, vollftändigften und kuͤrzeſten 
. aus feinem bald nachher herausgegebenen Lehrbu— 

che fehen '), welches nicht nur ein Auszug aus - 
den größern Werken ift, fondern auf einmal die 
| Prin⸗ 


h) Vollſtaͤndige Einleitung in die theol. Dior. Aberhaupt 
und in die Mosheimifce insbefondere. Leipzia 1772 


4) Lehrbuch der ganzen chriftlichen Moral zum allgemeinen 
Bebrauche, Leipz. 1773, 3.3.1783. 


Staͤud lin's Geſch. d. Moral, Cee 


* 
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Prineipien feiner theologiſchen Moral nebft PL 
Anwendung überfchauen läßt, Man lerne dieſen 
Moraliften fogleich nach feiner Manier, nach feis 
neu Grundſaͤtzen, nach feinem Synfretismus, nach 
dem Eigenen feines Styls- fennen, Wenn man ihn 
fagen hört, *er habe diefem Buche dadurch die 
mögliche Simplicität gegeben, daß es nichts ans 
ders, als eine Entwickelung oder Auflöjung Dies 
ſes fo faßlichen und fruchtbaren Principiums feym 
follte: Stimme fters mit dem Willen und 
den Abfihten Gottes überein, als deffen 
Unterthan du ewig bleiben wirft. Befoͤr— 
dere dein mir der allgemeinen Gluͤckſeelig— 
feit ungertrennlich verbundenes Wohl nur 
Durch diejenigen Mitrelund auf diejenige 
Art und Weiſe, welhe Gott felber dir 
und allen Menfhen vorgefhrieben hat. 
Du erfennft aber feinen Willen überhaupt, wenn 
du durch den rechten Gebrauh deiner Vernunft 
auf die Matur und Verknuͤpfung der Dinge und 
auf die durch eine allgemeine Erfahrung bewährten 
Folgen freier Handlungen ſiehſt. Roch deutlis 
cher aber offenbart "dir Gott feinen Willen in der 
heiligen Schrift, ſowohl durch gemeſſene Vor⸗ 
fhriften, als auch durch den herrlichen Plan der 
Erlöfung Jeſu Chriſti und durch die daraus ent 
ftandenen neuen Verhaͤltniſſe. Jeder aber muß 
noch überdieß, um beflimmen zu Fönnen, was er 
insbefondere, und jegr gerade, zu thun oder zu . 
fafien habe, nach dem befannten Spruche: Deus 
loquitur nobiscum per circumflantiss rerum, eine 
fühle Ueberlegung anftellen.” Man fieht hier die 
Bereinigung mehrerer Principien, welche dem Gans 
jen zum Orynde liegen, man Fann Daraus auch 


ſchlie⸗ 
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ſchließen, wie viel Philoſophie in daſſelbe verwebt 
iſt. Beſonders lehrreich find bier, mie, in dem 
größern Werke, die Beftimmungen über die Siitlichs 
keit der Bergnügungen, wo inabefondere das Schau⸗ 
fpiel, fo wie es damals war und jetzt noch mehr 
ift, aus guten Gründen durchaus verworfen, aber 


niche für. unmöglich erflärt wird, Daß es verbeſ— “ 


fere und eine Schule der Sitten werde *). 


Während Miller die Fortfeßung der Moss 
heimiſchen Sittenfehre herausgab, erichien vom 
Ser. Fride. Reuß, einem ſehr einfichtsvollen,, 
gebildeten und religisfen Theolögen zu Tübingen, 
eine in gutem lateiniſchen Gtyle abgefaßte als 
gemeine theologiihe Moral ). ie follte eis 
gentlich thedlogiſch und chriftlich“feyn, alſo 
die Gruͤnde der Tugenden und Pflichten von den 

oͤttlichen Vollkommenheiten und Abſichten uͤber⸗ 
* und insbeſondere von Chriſtus, dem Herrn, 

Erloͤſer und Beſeeliger der Menſchen hernehmen. 
Sie ſollte den unvergleichlichen Vorzug der chrifts 
lichen Moral vor der philoſophiſchen durchaus ins 
Licht ſtellen. Sie ſollte alſo dem ſich verbreiten: 
den moraliſchen Naturalismus, welcher ſich 
mit Schriftſtellen auszuſchmuͤcken pflegte, entgegen⸗ 
arbeiten. Sie wollte zeigen, wie und warum auch 
die unvollfommene menſchliche Tugend Gott 
doc gefallen fönne, und auf welche Weiſe wie 
die Kräfte zur u, des Geborſams, welchen 
der 


x) Sittenl. der beit, Schrift. VI. 356 ff. Lehrb. ©. 171 f. 


}) Elementa theologiae mor., quibus, quae ad redtam pie 
beateque in Chrifto Jefu vivendi rationem pertinent, ger 
neratim exponit, — Tub. 1767. 
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durch Chriſtus verföhnte Gore von denjenigen, 
er zu Gnaden aufgenommen hat, fordert, ers - 
en. Gie erflärte die Natur des Glaubens, 
des Princips des neuen geiftlichen innern und 
sen Lebens, mir großer Sorgfalt. Won der 
gen Geeligfeit, als der höchften Beſtim⸗ 
ig des Menfchen und des Cpriften gieng fie 
‚ zeigte, wie der Menfch derfelbigen rheilhafs _ 
verden koͤnne, wie und wiefern der wahre Chriſt 
n in diefem Leben feefig fey, wie er fich eine 
ntniß des göttlichen Willens verfchaffen und ihn - 
achten koͤnne, erflärte nur die fundamentalen’ 
enden und Pflichten des Chriften und die Nas 
der wahren Gottſeeligkeit überhaupt. Zur 
rung des fpeciellen Theils hatte Neuß eis 
Hoffnung gemacht, aber er hat ihn nie ges 
t. Das ganze Buch iſt mie großer Conſe⸗ 
; und Koncinnicät geſchrieben. Die r 
fophifhen und theologiſchen Mloraliften find 
Einfihe und Zweckmaͤßigkeit genügt und die eins 
zuten eregetifchen- Bemerfungen find trefflich. 


Auch die philofophifhe Moral des Erufius 
darin fhon genügt, Diefer Mann war der 
rgegner der Wolfifhen Philoſophie, melde 
r vielen Theologen die Religion von der Moral 
ehr zu trennen ſchien. Cruſtus ſetzte beide in 
ngertrennliche Verbindung und ftellte es als hoͤch⸗ 
noralifches Gejeg auf: Thue aus Gehors 
gegen den Befehl deiues Schoͤpfers, 
Jyeines natürlichen und notwendigen 
‚herren, alles dasjenige, was der Volle 
nembeit Gottes und der wefentlihen - 
fommenbeit Deiner eigenen Natur * 
| ne allert 


= — 


Verhältniſſen der Dinge, die er gemacht 
bat, gemäß ifl. Unter der natürfihen Mos 
zaltheologie verftand er nur die tchre von den 


unmittelbaren Pflihten gegen Gott, ob 


er gleich alle andere Pflichten gleichfalls als Pflichs 


ten gegen Gott betrachtete; den übrigen Theilen 


der philofophifchen Moral gab er andere Namen ”), 
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“aller andern Gefhönfe, was endlich den 


Doch nie hatte ein Philofoph das Princip des Willens 


Gottes mit folhem tiefeindringenden Scharffinne . ° 


und ſolcher Confequenz aufgeftelle und durchgeführt: 
Erufius bemädtigte fih alfo durch philoſophiſche 
Forfhungen eines Princips, welches er auch in 


x der chriftfichen Moral vorfand und in feinem Werke 


‚ Über Diefelbe zum Grunde. legte 2), und dadurch 
unterfcheidet er fih von andern Moraltheologen. 
Die Folge davon war die, Daß diefes Werk durchs 
aus von religisfer praftiicher Philofophie durchs 


drungen iſt. Hier verftand er unter der Moral 


theologie die naͤhere Erflärung der praftifchen 
Lehren des. Chriſtenthums, und betrachtete fie 
- als eine weitere und zwar praftifhe Ausführ 
sungeines Tpeils der u Er nahm 


| nicht 
m) S. m. Geſch. der philoſ. Mor. ©, 76 fl. Den Cru⸗ 


finfifhen Srundfägen folgte in der Hauptſache der edle, 

um die deutſche Nation fehr verdiente Gellert, in fels 

nen Moralifhen Vorleſungen, welde 1770. nad 

feinem Tode herauskamen, einem der wohlthätigften und 

feegensreihfien Bücher, welches auch mir von meiner 

frühen Jugend an einen immer forsdauernden beffernden 
uund berubigenden Eindruck gefchenft hat. 

n) Kurzer Begriff der Moralcheologie oder nähere =. 
rung der praktiſchen Lehren des Ehriftenthums, &pj. J. 
1772. Il. 1773 
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nicht nur den Wiedergebornen,. fondern jeden 
Menfhen als das Gubject derfelben an, weil 
fonft nuc ein Theil der Wiffenfhaft erflärk 
und nicht alle praftifche Materien der Dogs 
matik ausgeführt werden würden. Da Erur 
ſius ein gemeinfchaftliches Princip für die philos 
ſophiſche und theologiſche Moral hatte, fo it es 
um defto wichtiger, zu feben , wie er den Unter⸗ 
ſchied zwiichen beiden beflimmte. Cr betrachtet 
Dabei die philoſophiſche zuerft in comereta d. i. 
wie fie bei den meiſten Menfchen angetroffen wird, 
und finder, daß fie injofern gar fehr ſchlecht 
fen, jedoch bei dem einen mehr, als dem andern, 
ſetzt aber hinzu, Daß es fchwer, wo nicht unmögs 
Ih fey, auszumahen, was die Menſchen ob: 
ne. irgend einen Antheil der Offenba— 
rung an ihren Einfihten gewußt haben, in: - 
dem immer ein göttlich- Wort unter den Menſchen 
geweſen fey und fich unter ihnen fortgepflanzt has 
be, und die allgemeine Vorſorge für die Menfchen 
auch offenbarend fey. Allein auch in abfraflo bes ’ 
trachter finder er Die philoſophiſche Moral gerins 
ger, als die geoffenbarte, und zwar Deswegen, weil 
fie meitläuftige und tiefgehende Beweiſe a priori - 
fordere, indem Die geoffenbarte durch Zeugniffe 
a pofleriori fehre, weil die fich felbft überlaffene 
Vernunft durch ihr Bemuͤhen und Nachdenken nicht 
zugleich die Kraft zur Ueberwindung des Boͤſen 

N stheilen, und weil die chriftliche Moral neue 
Pflichten und Beweggründe hinzuthut. Uebrigens 
Hält er das Studium der philoſophiſchen Moraf 
. für nothwendig, weil es zum Endzwecke des menfchs 
lichen Verftandes gehöre, über das Moralifche nach⸗ 
zudenfen, weil * .. in der. heiligen Schrift 
vors 


n 


! 
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vorkomme, was für des gegenwärtige Leben nüß: 
Lich fey, weil die philofophifhe Moral die fyftemas 
tifche Erkenntniß der chriftlihen befördere, weil 
‚man durch Diefelbige den natürlichen Zuftand der 
Menfchen befler fennen und beurrheilen lerne, weil 
fie endlich ein Vorbereitungsmittel fey, rohe Leute 
zu veiferm Machdenfen und zur Beſſerung zu fübh: 
ten °).» Das Ganze theilte er in einen Allgemeinen 
‚und‘ befondern Theil ab. Dort handelte er von 

der „Tugend überhaupt, vom menfchlichen Werder: 
ben und der Beflerung, namentlich der KHülfe Der 
göttlihen Gnade, der Neue, der Annehmung der 
Gnade und der Heiligung, Hier aber trug er die 
chriftlihe Tugendleßre vor, handelte über: 
haupt von dem Gehorfam gegen Gott, als dem 
Grunde aller wahren Tugend im Gemüthe, gab 
Megeln zur befondern Anwendung der allgemeinen 
Tugendlehren und ſtellte die verfchiedenen Gattuns 
gen der Pflichten dar. Mill man das Driginelle, 
Eigenthuͤmliche, WBortreffliche Diefes Werks auszeichs 
nen, fo fomme man immer auf etwas Philofophis 
fhes, und Diefes auszuzeichnen, gehört hieher nicht 
und würde auch eine große Weitläuftigfeit verans 
laſſen. Wo es auf Eregefe und darauf anfönımt, 
die Uebereinftimmung der) philofophifchen Princi: 
pien mie der moralifhen Schriftlehre zu zeigen, iſt 
Erufius nicht fo neu und glücklich. Es verdient 


u jedoch an ein paar Beifpielen ‚gezeigt zu werden, 


wie er durch feine Philoſophie gewöhnliche theolo: 
giſche Vorſtellungen milderte oder berichtigte, und 
dazu koͤnnen die $ehren vom natürlihen Vers 
derben und der Gnade am beften dienen. Er 
Ä a nahm 
0) a. O. I. 33-34. 
Cec 4 
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nahm zwar ein angeborenes Boͤſes in der menfch- 
fiben Natur an und wollte dieß nicht nur aus Der 
Schrift, fondern auch aus der Erfahrung und, Ges 
ſchichte darthun, bebauptere aber, daß es Ders 
-  Menfchen nur, infofern eine Schuld zujiehe und 
ihnen- zugeiechnet werde, als der Menfh daſſelbe 
nicht haſſe und unterdrücke, fondern billige, und Daß. 
Gott Die Fortpflanzung deifelben nur darum zuger 
laffen babe, weil Gott vorausgefehen babe, Daß 
alle Menfchen felbft fündigen und eben fo, mie 
die. erfien Menfchen, abweichen würden P). Unter 
der Önade verfieht er eine Thätigfeit Gottes, wos 
durch die Beſſerung der Menfchen auf eine folche 
Are bewirkt wird, welche nicht in den ſich felbft 
-überlaffenen Kräften ihrer Natur gegründet if, Er 
erflärt fie für eine übernarürlihe Hülfe Gottes, 
feßt aber hinzu, daß Gott dabei nicht durch es 
ne unbedingee Anwendung feiner Allmacht, fondern 
‚unter beftimmten Bedingungen, welche von der 
menfhlihen Freiheit abhängen, mirfe, daß 
Gott dabei auf eine der moraliſchen Natur des 
Menfhen angemeffene Art verfabre, daß er den 
Willen nicht völlig und norhwendig beftimme, daß 
der eigene freie Wille des Menſchen dabei thaͤtig 
fey. daß miche alles. übernarürlihe Wirfen ein 
Wunderwerk fey; er läße die. zuvorfommende 
Gnade darin befteben, daß Gore durch feine Wors 
febung die Schieffale der Menſchen fo regiert, daß 
jedem. nach feiner Lage Erwecfungen zum Guten zu ' 
Theil werden, welche ihn auf das, was Gewiflen, 
Bernunft und göttlihes Wort febten, aufmerkian 
machen und zun Geborfam gegen Gott antreiben, 
Er handelt die ganze u von der Weile des. 
1417) 


p) a: O. I. 488. 
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Menfchen fo ab, "daß die menfchliche Freiheit ge⸗ 
rettee wird a)Y. In Anfehung der Sitrlichfeit der- 
Zänze, Spiele und Schaufpiele nimme Erufius 
nicht die firengfte Parthie, urtheilt jedoch von 
den legten, daß bloß eine tdealifhe Möglich: 
keit vorhanden fen, daß fie ein — * und 
eines Chriſten wuͤrdiges Vergnügen ausmachen"). 
Diefes Werf von Cruſius ift noch lange nachher 
von andern Moraltheologen fleißig gebraudt, auss 
‚gezogen und zum Grunde: gelegt worden *). 


| G. Leß zu Göttingen gab im Jahr 1777, 
eine ehriftlihe Moral heraus, welche ſich durch 

‚verschiedene Charaftere von den vorhergehenden Büs 
ern diefer Urt auszeichnete ). Es laͤßt fih nicht 
leugnen, daß in den Schriften der evangelifchen 
Moraltheologen eine gewiſſe Laxitaͤt in verfchiedenen 
wichtigen Puncten herrſchend geworden war, nas 
meutlich in der Lehre von der Lüge, ‚von der Mes 
flitution und der Sitilichkeit der Br 


9) a. ©. I. 421 ff. 
r) a. ©. 1. 110 ff. * 


s) J. F. Rehkopf Lehrbuch der chriſtlichen Moraltheolos 
‚gie zum Gebrand) atademifcher Borlefungen. Halle und 
KHelmftädt 1775. faft nur ein Auszug. M. G. Rei- 
chard Initia disciplinae chriftianae. Lipf. 1784. ©. $. 
N. Morus Alademifhe Worlefungen über die theol. 

+. Mor. nach feinem Tode herausgegeben von €. 
Voigt. 3 Bde. Leipz. 1794 95. enthalten vieles aus 
Erufius, vereinigen übrigens das Princip des Wils 
lens Gottes und der Glückfeeligfeit, und zeichnen fih durch 
feine eregetifche Bemerkungen aus, find aber nicht vom 
Verfaſſer felbft zum Drucke ausgearbeitet worden. 


t) Handbuch der chriftt. Mor. und der allgemeinen — 
theorie für Aufgeklaͤrtere. Goͤtt. 1777. 1780. 1787. 
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Lef war darin beſtimmter undfirenger, und dazu wurs 
de er theils Durch eigene Denfweife, theils durch Das 
Studium der'moralifchen Schriften firenger reformirs 
zer: Moraliften, eines la Placerte uud Anderer, 
veranlaßt. Die gewoͤhnliche Eintheilung der Pflichten 
in Anfehung der Objecte’verließ er, weil fie Berantafs 
fung gebe, daß man die Religion ganz oder größs 
tentheifs nur in Gottesdienft und Andachtsuͤbungen 
 feße, und die Ausübung der Pflichten gegen uns 
jeldft und gegen Andere von der Religion ausfchließe, 
Statt deſſen theilte er alle Pflichten in den äußes - 
ren und inneren Gottesdienſt ein — man ſieht 
von felbit ein, in weichem Sinne und warum. Er 
kehrte aljo unter andern Ausdrücen zu einer Eins 
theilung zuruͤck, welche man aus guten Gründen 
verworfen und gegen welche ſich Toͤllner ausdrück 
lich erflärt harte... Auf Franzöfifhe und Engs 
Kifche Moraliften nahm er Nücfiht, tbeils um 
fie zu beunßen, theils um fie zu widerlegen. Als 
oberftes Princip’ flellte er die Megel auf: Thue 
alles dasjenige, was das Wohl der menfds 
fihen Gefellfhaft, wovon du ein Tpeit 
biſt, befoͤrdert, und vereinigte alfo nach 
Shafterbury’s Vorgang das Prinzip des 
Wohlwollens mit dem der Gelbftliebe.. Das Bud 
follte zugleich zu afademifchen Vorleſungen und zur 
Erbauung und Bildung aufgeflärter $efer dienen. 
Darunter litt die wiffenfchaftliche Beſtimmtheit und 
Ordnung, der Ausdruck erhob fich zumeilen bis 
zur Beredfamfeie und fat bis zur Poefie. Uebrts 
gens wurde die Dogmarif für das Fundament der 
ehriftfichen Moral, und diefe für ER: und 
kraftiger, als F nachrliche, kg 
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So urtheilte auch Titemmanun 2); aber er 
hielt fich entferuter von der Philoſophie und näher 
an die Schrif. Mur aus den Borfhriften 


und: dem Mufter Jeſu wollte er feine Moral 
ableiten, Chriftliche Tugend ift ihm Daher nicht 


bloß Fertigfeit im Guten, fondern Fertigfett nach dem 
Gefegen und dem Beiſpiele Jeſu, und dadurch erhält 


fie einen hohen Werth und macht die Menfchen des 


Gluͤcks empfänglich, welches er ihnen erworben hat und 


ertheilen will; die Sünde erflärt er zwar für firafi 
bar an fich, vorzüglich aber deswegen, weil fie 


von Chriften und wider Chriſtus begangen wird, 
und das durch ihn erworbene Gluͤck vernichtet. : Dies 
fen Srundfäßen ift der Verfaſſer in einem Zeitalter, 


wo. man immer häufiger und weiter von denfelben 


abwich, beftändig getreu geblieben. Die Fritifche 


we 


Philoſophie giebt. ihm in der legten Ausgabe zu der 


Bemerfung Veranlaſſung, daß die chriftiihe Mos 


ral von der ſchlaffen Nachgiebigfeir einer. 
leichtſinnigen und der allzugrößen Strens 


ge einer überfpannten und raifonnirens 
den Philoſophie gleich weit entferne fey, daß 


fie zwifchen beiden mitten inne gebe, und ins 


dem fie den Menfchen von allen Seiten angreife und 
durch Motive von allerlei Art für das Gute zu 
intereffi ten ſuche, in ihren Beweggruͤnden eben ſo 
wohl, als in ihren Vorſchriften, den Kraͤften und 
Beduͤrfniſſen der menſchlichen Natur zu allen Zeis 
ten angemefiener fey, und mehr Weisheit, Tugend 
und Gtlückfeeligfeit wirfen koͤnne, als jede andere, 
Das Vergnügen der Tänze, Schaufpiele und Spiele 


gab diefer Moralift unter billigen Bedingungen zu. 
Den gründlichen und geuͤbten Exegeten, und den 


Schu⸗ 
. u) Chriſtliche Moral. Leipz. 1783. 85. 94. 
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Schüler Ernefti’s Fonnte man in diefem Buche 
nicht verfennen. Bei den einzefnen Tugenden und 
taftern hatte er auch die Mittel und die Art, jene 
zu erwerben und Dieje zu vermeiden, forgfältig aus 
gegeben ’). 


Immanuel Kant's philoſophiſche Schriften 
kamen ſeit 1783. heraus. In dieſem Jahre ers 
ſchien die Kritik der reinen Vernunft zum 
erſtenmal. Sie lag lange im Publicum, ohne daß 
‘fie viel geleſen wurde. Noch weniger dachte man 
daran, von dieſem originalen philoſophiſchen Werke 
fuͤr die theologiſchen Wiſſenſchaften Gebrauch zu 
machen. Im Jahr 1788. folgte die Grundles 
gung zur Metaphyſik der Gitten und im 
Jahr 1788. die Kritif der praftifhen Vers 
nunft. Auch auf diefe Schriften, welche für alle 
und jede Moral nene Anfichten eröffneten und neue 
Principien begründeten, wurde lange Zeit hindurch im 
der theologischen Moral feine Ruͤckſicht genonmen. Die 
Theologen mußten fih Anfangs weder in die Grunds 


füge, welche von Allem, was bisher gegolten hats 
te, fehr abwichen, noch in die Sprade, in mwels 


cher fie vorgetragen waren, zu finden. Als Franz 
Volkm. Reinhard zu Wittenberg im Jahr 
1788. fein Syftem der chrifliihen Moral 
herauszugeben anfieng, felbft als im Jahr 1790, 
„der zweite Band, und bald nachher eine neue Aufs 
lage des erften Bandes erſchien, war auf die fris 


| tiſche | 


v) Ernefti in der Abhandl. de Biseiplina chrikiene, wel⸗ 


che in den Opusc. theol. p, 329 ſqq. abgedruckt iſt, hatte 
- darauf nachdräffid gedrungen. Die, Sache felbit war 

nicht neu und die Abhandlung mehr afcetifch, als von 
wiſſenſchaftlicher und methodiſcher Vtauchbarteit. 


⸗ 
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eifche Philoſophie noch feine Nückficht von ihm ges - 


nommen. - Es wird alfo erlaube fen, von dieſem“ 
Syſteme noch vorher zu reden, ehe wir aufden Ein⸗ 
fluß fommen, weichen die Fritifche Philofophie auf 


"die theologifhe Moral, und zwar in der Sig 


auch auf dieſes Spftem gehabt hat. 


Seit langer Zeit war im der evangelifchen 
Kirche fein. großes, ausgeführtes, mit mannichfals 


"tiger Gelehrfachfeit ausgeftattetes, den Fortfchrits 


ten und Beduͤrfniſſen des Zeitalter angemeffenes 
Soyſtem der chriftlichen Moral erfchienen. Diefeg 


Geſchaͤft uͤbernahm Reinhard mit großer Ge. 


fchieftichfeit und mit- ausgezeichnetem Beifalle. Er 
nahm die großen Fortſchritte, welche man in der 
Pinchologte, Anthropologte und Geſchichte der 


Menſchheit gemach hatte, zu Huͤlfe, und vers 


pflanzre ſelbſt einen großen Theil diefer Wiflenfchafr 


ten in fein Syſtem. Er zog die Moraliften alter 


und neuer Zeiten und Voͤlker, auch Griechen 
und Roͤmer, forgfältig zu Mathe, und verband 
ihre Forfhungen und Entdeckungen, billigend, 
prüfend oder siderlegend mit feinem Syſteme. 
Heben der philofophifchen und theofogifchen Gelehr⸗ 


_ fomfeit offenbarte fih ein foftematifcher Geift und 


ein beftimmeer, fräftiger und mwürdiger Ausdruck, 
Das Auszeichnende der chriftlihen Sittenlehre 
fchien ihm darin zu liegen, daß fie eine von Gott bes 
Fanntgemachte Anweilung zue Bervollfommmnung 
des Menfhen d. h. zur Entwickelung und Aus— 
bildung aller Kräfte feiner Natur, -ein Mittel der 
vollfommenften Erziehung des Menfchen ſey. Dieß 
hielt er auch für ihr oberftes Princip und faud es 
in ihr weit beſſer, als in irgend einer en 

hen 
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ſchen Sittenlehre. Er berief fih darauf, dab “Yes 
fus ſelbſt ein Muſter der höchften Aehnlichfeit mie 
Gott’ aufgeftelle Habe, wozu fih eine menſchliche 
Natur entwickeln fann, daß er felbft verlangt has . 
be, man folle durch möglichft vollfommene Aus— 
bildung feiner Kräfte Gott und ihm ſelbſt ähnlich 
werden, daß Gott als der Erzieher der Menfhen 
und die Lehre Jeſu als ein görtliches Mittel der 
Menfhenerziehung vorgeftelle werde. Won diefem 
Vollkommenheitsprincipe fihien ihm ſelbſt 
das Gebot der Gottes- und Menfchenliebe 

abzufließen, deffen Ausübung Die herrlichiten Wirs 
kungen in der Natur des Menfchen hervorbringe, 
mie allen Fähigkeiten und Trieben feines Weſens 
in einem gewilfen Verhaͤltniſſe ftehe, und einen als 

les durchdeingenden Einfluß auf den Menfchen in 

allen feinen Beränderungen und Verbindungen habe, 

Er legte alfo in das Chriftenehum felbft eine tiefe 

moraliihe Philoſophie, eine tiefe Menſchenkennt— 

niß, eine gänzliche Angemeſſenheit zur. menfchlichen 

Natur. Dieſer Geſichtspunct führte von ſelbſt 

dahin, in dieſes Syſtem eine Theorie von den nas 

türlihen Anlagen des Menufchen zu verpflanzen, es 

durchaus mit Anchropologie auszuftatten und überall 

zw zeigen, wie die chriltliche Moral das Mittel 
fey, den Menjchen nach feiner Beftimmung auszu⸗ 

bilden, ihm Gluͤckſeeligkeit, Werth und- Brauch- 

barkeit für Die Welt mitzurheilen. Die Morals 
theologie erflärtee alfo Reinhard fo, daß fie 
Die Willenfchaft fey, welche lebre, worin nad 

Dem Unterricht Chriſti und der Apofiel der hoͤchſte 

Grad von Vollkommenheit beſtehe, den der Menich 

in Ddiefem Leben, erlangen koͤnne, und Durch welche 
Mittel und Uebungen er. dazu gebildet werden N 
— as 
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Das Verhaͤltniß der Dogmatik und Moral beſtimmte 
er übrigens fo, daß dDiefe nur die Anwendung 
von dem mache, was jene über Gott, feine 
Marbfchlüffe und Woßlthaten, und über unfere Bes 
‚ftimmung fehre, daß beide MWitfenfchaften nur in 
der Betrachtung, aber nicht der Sache nach yes 
trennt werden koͤnnen, daß die Glaubenslehre ohne 
Moral feinen Nußen, und dieſe one jene feinen 
Grund habe, daß aber doch die Moral das 
Wichtigere fey, weil in der Meligion das Wifs 
fen ohne Gefinnung und That feinen Werth habe. 
- Die Anlage feines Syſtems machte er fo, Daß er 
im erften Haupttheile die natürlichen Anlagen und 
Hähigfeiten des Menfchen zur Vollkommenheit, fo 
wie Die mancherlei DBerderbniffe der menfchlichen 
Natur und die falfhen Richtungen ihrer. Kräfte 
dDarjtellen, im zweiten .von der chriftlichen Voll⸗ 
fommenheit ſowohl überhaupt, als insbefondere im. 
Erfennen,- Empfinden und Handeln reden, im 
dritten die allgemeinen Hülfsmittel, melde das 
Chriſtenthum zue Entwicfelung und Veredlung uns 
ferer natürlichen Kräfte und zur Verbefferung uns 
ferer Fehler an die Hand giebt, erflären, und 
endlich im vierten die ganze Hervorbringung dies 
fer Berbeiferung in unferer Seele nad ihrem Ans 
fange, ihren Veränderungen und Foriſchritten bes 
fchreiben will. Nur die beiden erften Haupttheile find 
bisher vollende.. Ich werde auf diefes Syſtem 
nachher wieder zurückfommen. 


| Wenn Kant die Moral von der Vernunft, 
nicht von Gefühlen, Neigungen und Erfahrungen 
‚ableitere, wenn er fie als eine firenge Gefeßgebung 

der Ren: darfiellte, wenn er von einer praf: 


tiſchen 


— 
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tiſchen Vernunft ſprach, wenn er die Moral niche 
auf Religion baute, fondern fle auf ihrem eigenen 
Grunde ruhen Heß, wenn er ihr eine fo hohe, ja 
die hoͤchſte Stelle unter allen menfchlichen Kennts 
niffen anwies, wenn er ihr eine fcharfe Bes 
ſtimmtheit und Strenge gab, fo war alles dieß in 
' feinem Zeitalter freilich ungewöhnlich, aber niche 
neu. Man fand [Kon im Plato und in gemwiflen 
Scholaſtikern, bei Cudworth und Price folche 
een. Don andern Seiten her aber waren feine 
moralifchen Forſchungen völlig neu, Er ftellte zuerſt 
eine moralifhe Metaphyſik auf, welche niche 
bloß eine Wolfifche allgemeine praktiſche Phis 
loſophie war, fondern Die moraliichen Ideen 
und Grundfäge a priori aus der reinen Vernunft 
ableitete. Diefe Ideen betrachtete er nicht bloß, 
wie Andere vor ihm, als Abdrücke goͤttlicher Ideen, 
oder als göttlihe Eingebungen, oder ale Modos 
der göttlichen Subſtanz, fondern als vollfommerz 
freie und eigene Producte der praftifhen Vernunft, 
‚Diefe ftellte er fo fehr als gefeßgebend und gebies 
‚send dar, und trennte ihre Ausiprüce fo fcharf von 
allem, was die Sinnlichkeit und Neigung in dem 
Menfchen verlange, als vorher noch nicht geſchehen 
war. Sie felbft machte er zum hoͤchſten Princp: 
der Moral. Mein vernünftig zu handeln, allen 
Handlungen die. Form der Vernunft zu geben, . 
feine ganze Natur durh Vernunft zu beherrſchen, 
oder, da_ die Vernunft durchaus auf das allges 
meine dringe und Die Allgemeinheit eine nochwens 
dige Eigenfchaft jedes Moralgefeßes ift, nah alle 
gemeinen Gefeßen zu handeln, melde für Alle, 
gelten und allgemein ausführbar find, erflärte er 
für die höchfte moralifche Regel alles a 

z R j alte 
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Handelns. Diefe reine prafttiche Vernunft machte 
er zum Beweggrunde und zur urfprünglichen Trieb⸗ 
feder aller reinmoralifhen Handlungen. Schon die 
Ueberzeugung, Daß erwas vernünftig, au fich gut fey, 
follte ftarf genug feyn, den Menſchen mir Ausfchluß 
aller andern Triebfedern zu Handlungen zu beſtimmen. 
Ein Gefuͤhl follte freilich wahrhaft tugendhaften 


‚Handlungen vorhergehen, ein Gefühl der Unluſt, 


Einfhränfung und Diederfchlagung in unferer finns 
lihen Natur, und ein Gefühl der Erhebung und 
Selbftahtung, ſofern wir als vernünftige Weſen 
unfere Würde und Freiheit behauptet haben, aber, 
auch dies Gefühl follte Durch unfere reine Vernunft 
bewirft werden. Bei einer folchen reinen Gittliche 
feit, welhe die Vernunft von uns fordert und, zu 
welcher wir. uns eben deswegen auch müflen erben 
Ben koͤnnen, follte die. Freiheit als etwas 


- Reales vorausgefegt und geglaubt werden. Diefe 


2 


Sittlichkeit follte das abſolute, hoͤchſte Gut 
ſeyn, in Verbindung mit Gluͤckſeeligkeit aber, 


welche wir als empfindende Weſen beduͤrfen, 


auf welche wir Anſpruͤche haben und welche von 
rechtswegen der Tugend zugehoͤrt, das vollftändige 
Gut für uns. Wie aber Sittlichkeit und Glücks 
feeligfeie in Harmonie kommen fönnen, und mie 


unſere Gittlichfeit, was doch zu ihrer Natur ges 


hört, ins Unendliche fortfchreiten fönne, follte nur 
alsdann eingejehen werden fönnen, wenn ein Gott 
und ein ewiges Leben tft, und .eben deswegen 
follte ‚beides als Poſtulat der praftifchen Vernunft 
geglaubt und auf diefe Are Religion auf Moraf 
gebaut werden, Machdem die Moral fich zur Der 
figion erhoben hat, follte fie nun zugleich als eine 
göttliche Gefeggebung in hoher Majeftär erfcheinen. 

Stäudlin’s Geſch. d. Moral. Ddd Kant 
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"Kant ſelbſt fprach in feinen Schriften mehr; 
mals von der Religion und Moral des Chriften:; 
thums mir großer Verehrung. Er fchrieb dieſem 
große DVerdienfte um die Religions; und Moral 
philofophie zu und deutete ſelbſt hie und da auf Die 
Mebereinftimmung feiner fittlichen Grundfäge mit 
der chriftlichen Moral hin. Es ift niche nur für 
die Sache feldft, fondern auch für die Geſchichte 
wichtig, ihn felbft hierüber zu vernehmen. “Die 
munderfame Religion des Chriſtenthums, ſagt er, 
hat im der größten Einfalt ihres Vortrags die Pt: 
loſophie mie weit beftimmtern und reinern 
mo Age der Sittlichkeit bereichert, als 

diefe bis dahin harte liefern Finnen, die 
‚aber, wenn fie.einmal da find, von der Vernunft 
Frei gebiffige und als folche Angenommen werden, 
auf die fie wohl von felbft hätte kommen und fie 
einführen fönnen und follen ”). Eine größere Ber 
arbeitung fittliher Ideen, die durch das Außerft 
‚reine Gittengefeg unferer Religion nothwendig ges 
macht würde, fohärfte die Vernunft auf. Gott durch 
das Sntereffe, - das fie an Ddenfelben zu nehmen 
noͤthigte *). Man kann es, ohne zu heucheln, der 
moralifchen Lehre des Evangeliums mit aller Wahrs 
heit nachfagen, daß es zuerft, durch die Reinigs 


.: Belt des moralifhen Principe, zugleich 


aber auch durch Angemeſſenheit desfelben 
mit den Schranfen endliher Wefen, "alles 
Wohlverhalten der Menfchen der Zucht einer ihnen 
vor Augen gelegten Pflicht unterworfen und dem 
Eigendünfel ſowohl als der Eigenliebe Schranfen 
— der 
w) Kritik der Urtheilskraft S. 462. 
2) Kritik der reinen Vernunft S. 845 ſ. 
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der Demuth gefeßt habe *). Er erwies aus den 
Meden Jeſu ſelbſt, dag in dem Chriſtenthum eine 
vollſtaͤndige verminftige Moral enthalten ſey. Er 
berief fih auf die kehren Jeſu, daß nur reine mos 
raliſche Herzensgeſinnung den Menfchen Gore wohl— 
gefällig machen koͤnne, daß Sünde In Gedanfen 
vor ort der That gleich geachtet werde, daß Heis 
ligkeit das Ziel fen, wohin der Menfch zu fires 
ben habe, daß man durchaus die ſtrengſte Wahre 
baftigfeie beobachten muͤſſe, und daß der Eid der 
Achtung für die Wahrheit felbft Abbruch thue, daß 
der natuͤrliche böfe Hang des Herzens ganz umge: 
kehrt werden, dag man feine reinen Gefinnungen 
auch durch Thaten bemweifen, daß man das Güte 
froͤlich ausüben folle, daß man zwar Belohnung _ 
für das Gute erwarten dürfe, es aber nicht 
um des Lohne willen, fondern aus Pflicht auss 
üben folle *). "Er berief fih auch darauf, daß 
—Jeſus das Gebor, Gore und den Mächten’ als 
ſich felbft zu Tieben, oben anſtelle, und erflärte fich 
darüber fo: "Es tft bloß die praftifche Siebe, 
die in jenem Kern aller Gefege verftanden wird, 
Gott lieben heiße: feine Gebote gern thun, 
den Nächften lieben heiße: alle Pflichten gegen 
ihn gern ausüben. Das Gebor aber, das Dies 
fes zur Regel macht, kann auch nicht diefe Ges 
Ber in pflichtmäßigen Handlungen zu haben, 
ondern bloß darnach zu fireben gebieten. Den 
ein Gebot, daß man etwas gern thun ſoll, iſt 

| Ä in 


„ Krit. d. ‚prakt. Bern. ©, 154. 
2) Relig. innerh. der — der bloßen Vernunft S. 
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fich widerfprechend, weil, ‚wenn wir, was uns 

thun obliege, ſchon von felbft wiſſen, wenn 
iv uns überdem auch bewußt wären, es gern zu 
un, ein Gebot darüber ganz unnsrhig ſeyn, und 
un wir es zwar, aber eben nicht gern, fondern 
ir aus Achtung fürg Geſetz, ein Gebot, welches 
eſe Achtung eben zur Triebfeder der Marime macht, 
rade der gebotenen Gefinnung zuwider wirfen 
ürde. Jenes Geſetz aller Gefege flellt aljo, wie 
llemoraliſche Vorfchriften des Evange— 
ums, ‚die fterlide Gefinnung in ihrer 
anzen Vollkommenheit dar, fo wie fie als 
ın Ideal der Heiligfeit von feinem Ges 
Höpfe erreihbar, dennoch das Urbild iſt, 
elchem wir uns zu nähern und in einem ununters 
:ochenen, aber unendlihen Progreſſus gleich zu 
erden ftreben follen °). Andersmp erflärt er ſich 
: *Jeſus faßt alle Pflichten. 1) in einer allge 
einen Regel zufanimen, welche ſowohl das innes 
‚ als das Äußere moralifhe Verhaͤltniß in fi be— 
'eift, mämlich: thue deine Pflicht aus feiner. au⸗ 
rn, Triebfeder, als der unmittelbaren Werth⸗ 
haͤtzung derſelben d. i. liebe Gott, den Gefeg: 
ber aller Pflichten, .über alles, 2) in einer bes 
indern Megel,. nämlich die das Äußere Verhaͤlt⸗ 
ß zu andern Menfchen betrifft: Liebe einen jes 
en als Dich felbft d. i. befördere fein Wohl aus 
nmittelbarem, nicht. von eigennäßigen 
tiebfederun abgeleitetem Wohlwollen, 
elhe Gebote nicht bloß Tugendgefege, fondern 
jorfchriften der Heiligkeit find, der wir nach— 
reben follen, in Aniehung deren aber die bloße 
achitrebung Tugend iſt. Er ſetzte noch bins 
| zu, 

») Krit. d. prakt, Verm. ©. 147 fe Vergl. noch ©.229 f. 
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mu? daß die chriftfiche Moral ihre, Lehren überdieß 


durch das muſterhafte Betipiel ihres Urhebers ans 


fhaufih mache” ?), Daß ein fo großer und erhars 


bener Moralphiloſoph im Ehriftenthum, und zwar 


mehr als in den philoſophiſchen Syſtemen Reinheit 
der ſittlichen Grundfäße fand, konnte ihm nicht 
anders als zur Ehre gereichen, und hätte die Aufs 


- merffamfeit der Moraltheofogen auf diefe reine Vers 


nunftmoral richten müflen, wenu fie es nicht auch 


ſchon ohne dieß durch ſich ſelbſt haͤtte thun koͤnnen. 


% 


Dieß gefchab denn auh. Bartels fuchte . 
Die Webereinftimmung der chriftlichen Moral mit 


der Moral der reinen Vernunft noch mehr ins Licht 


zu feßen und jene auf dieſe Art wider ihre Gegr 
ner zu vercheidigen °). Tieftrunk fuchte zu zei⸗ 


gen, daß der einzigmögliche Zweck Jeſu dahin ges 


gangen fen, eine reinvernünftige Moral und eine 
möralifche Religion zu gründen 2). . Joh. Wilh. 


Schmid fuchte zu beweilen, daß der Geiſt der 


Sittenlebre Jeſu fein anderer, als die reine 
Vernunftmoral ſey, daß ihr durchaus das reine 
Vernunftprincip zum Grunde liege, daß Jeſus 
Feine andere Abſicht gehabt. babe, als an die Stelle 
der Juͤdiſchen Meligionsverfaflung eine Religion 
und Moral des. Geiftes und Herzens für alle Mens 
fchen zu feßen und eine moralifche Kirche zu errich⸗ 
sen, und daß alles zung s was er gelehrt und 

| ‚vers 


» Reilgion S. 242. — 
* €) Ueber den Werth d. Sittenl. Jeſu J. 230 ſ. 
q) Einzig möglicher Zweck Jeſu aus dem Grundgeſetze der 
— entwickelt. Berlin 1789. 2. X. 1793. 


Ddbdz 


790 Periode II. Kapitel II. 


veranftaftet habe, nicht. mwefentlich fey, fondern bloß 
zur dußern Form und Einfleidung, und als Mittel 
der erften Einführung feiner Lehre gedient habe °). 
Nach denfelben Ideen fchrieb er nicht nur ein paar 
Lehrbuͤcher der chriftlichen Moral: '), fondern fieng 
auch an, fie im einem größern Syſteme zu bearbeis 
ten *). Ammont), Vogel‘), fange*), und 
Andere folgten mit Lebrbüchern. nach, welde nad 


deufelbigen Grundfägen gefchrieben, und bei weis 


hen zum Theil au die von Kantim Jahr 1797. 
herausgegebenen Merapbyfifhen Anfangs: 
geündeder Tugendlehre benugt waren. Bon 
der andern Seite erhoben fi auch flarfe Wider: 


fprüche nicht nur wider die. Wahrheit dee Kantis 
(hen Grundfäße, wovon eigentlich hier nicht die 


Rede feyn fann, fondern wider eine folhe Anwens 
dung derjelben in der chriftlichen Moral und wider 
die ie Uebereinflimmung beider. Döders 

Stein 


e) Ueber den Geift der Oittenlehre Jeſu und ſeiner Apo⸗ 
ſtel. Jena 1790. 
f) Theologiſche Moral. Jena 1793. Lehrbuch der theologi⸗ 
ſchen Moral für akademiſche Vorleſungen. Jena 1794. 
3 g) Chriſtl. Moral wiſſenſchaftlich bearbeitet I. Jena 1797. 
Von einem Ungenannten fortgeſetzt U. 1800. HI. 1804. 
- hy Die chriſtl. Sittenl. nach einem wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
riffe zunaͤchſt für feine Vorlefungen entworfen. Goͤtt. und 
| Erlang. 1795. 2. A. 1798. 
iy Lehrbuch der chriſtl. Moral. Naͤrnb. und Altdorf. 1803. 
Compendium der theol. Mor. — 1805... , 
k) Syftem der theol.. Moraf. Rein. und Roſtock 1803. 
Seiler's Moral der Vernunft und der Bibel. Erlans 
gen 1799. iſt für die Jugend und für die obern Claſſen 
der Gyınnaflen beſtimmt, und trägt. die. reinern Grunds 
fäge mit mufterhafter Popularität und Kürze vor. 


» 


! 
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fein in feinem afademifchen Lehrbuche ), Maaß 


in einer Schrift, über die Aehnlichkeit der chriſtli⸗ 


chen mit der neueften pbilofoppifhen Sittenleh⸗ 
te”), Reinhard in einer henen Ausgabe feines 
Syſtems ”) fanden damwider auf, und auh Am: 
mon trat fpäterhin °) auf ihre Seite. Won beis 


den. Seiten wurde unfireitig viel Geift, Scharf: 


finn und Gelehrfamfeit aufgewandt, und mitten 
unter Widerſpruͤchen und Streitigfeiten, "welche 

zum Theil fehr lebhaft wurden, wurde man Doch 
über gewiffe Puncte einig, und man kann nicht leug⸗ 


nen, daß durch dem Einfluß der Fritifchen Philofos 
phie für. die Anſicht und die wiflenfchaftlihe Bears ⸗ 
beituug der chriftlichen Sittenlehre ein Gewinn herauss | 


kam, welcher: nicht nur nicht einfeitig war, : fondern 
auch auf beide entgegengefegte Partheien felbft fiel. 
Es kann nicht Hieher gehören, von allen dieſen 
Schriften hier ausführlihen Bericht zu erftatten, 


noch weniger den Streit zu entfcheiden. Die Schrif— 
sen find in den Händen derjenigen, welche fi für 


die Sache felbft intereffiren, und das Urtheil über _ 
Dinge, welche nod fo heu find, mag der Nach⸗ 
welt überlaflen bleiben. Es wird genug feyn, wenn 
bier im Allgemeinen gezeigt wird, was man von 


‚beiden Seiten eigentlich wollte, wie man bie Eins 


ſtim⸗ 


4) Kurzer Entwurf der chriſtlichen Sittenlehre zum Ge⸗ 
btauch fuͤr Vorleſungen. Jena 1789.2. 4179. 


| m) Leipz. 1791. - - Ye‘ 


+0) I Th. Wittenb. und Zerbft 1797. 
0) Neues Lehrbuch der religiöfen Moral und der chrifllichen 
insbefondere. Gott. 1800. Voilſtaͤndiges Lehrbuh der 
chriftlich »religiäfen Moral. Gott. 1806. 
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nung oder den Widerſoruch ber chriftlichen und 
fopbifchfritifchen Moral darzuthun fuchte, und 
die: gemeinfchaftlihe Wirfung der legten auf 
a Seiten war. 


Diejenigen, welche auf der einen Seite ftans 
waren deswegen, wie fich vermuthen läßt, . 
in allen Stücden einig. . Sie flimmten darin 
ein, daß der reinen praftifchen Vernunft Der 
nat in der Moral überhaupt gebühre, daß fie 
auch in oberfter Inſtanz über jede fich als ges 
bare anfündigende, folglich auch über die chrifts 
Moraf zu richten habe, und daß diefe ih 
lich durch ihre Uebereinſtimmung mie der Vers 
t als wahr und göttlich Tegitimiren Fönne. 
legten ader ein großes Gewicht darauf, Daß 
Chriſtenthum, ohne Philoſophie zu feyn, doch 
e mt der reinen Vernunftmoral übereinfiimme, 
ſelbſt die vorzüglichften Moralphilofoppteen des 
ethums, als die Epifureifhe, Stoiſche, 
toniſche und Ariftorelifche, und daß fie das 
ehmſte Mittel gewefen ſey, ihr einen größer 
zang und ſchnellern Fortgang unter den Mens 
zu verichaffen, und daß fie auch moch jegt zu 
m Zwece am brauchbarften ſey. Cinige aber 
en die durchgängige Webereinftimmung der kriti⸗ 
Moralphilofopgie mit der chriftlihen Moral 
ithun, natürlich mie dem Unterſchiede, daß 
wiflenfchaftlich und ſyſtematiſch, dieſe aber pos 
e war. Andere fanden, daß fich beide wirfs 
in gewiffen Punkten widerfprechen, und wollten 
e die chriftliche Moral durch. die Veruunftmo⸗ 
weitet führen, reinigen und vervollkommnen, 
fie Deswegen anfeben zu wollen. Einige IR 


& 
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in der chriftfichen Moral ein Mehreres, als in der 

ernunftmoral, in den allgemeinen Grundfäßen aber 
volle Webereinftimmung, und jenes Mehrere wollten 
fie als wefentlihen und unterfsheidenden Charakter. 
der chriftlichen Moral doch beibehaften wiſſen. Eis 
nige fanden den höchften reinvernünftigen. Grundfaß 
der chriftlichen Moral ansdrücklih im N. T., nur 

ald in diefem , bald in jenem Ausſpruche, vorzügs 
ih in dem Gebote der Gottes: und Näd 
ftenliebe, oder in dem:_vollfommen zu wets 
Den, wie Gott, welche Gebote fie aber wieders 
um verfchieden auslegten, Andere aber behaupteten, 
Die chriftlihe Moral beruhe nur auf. diefem höchz 
ſten Grundſatze und enthalte viele Spuren von dem 
ſelben, gebe ihm aber nirgends ausdrücklich und ber 
fimme für den oberften aus, wozu fie auch als 


populäre Moral gar Feine Lrfache gehabt habe. , 


Die Gründe, mit welchen man die Liebereins 


ſtimmung der reinvernünftigen und chriftlihen Mos 


ral vertheidigte, find folgende: Alle allgemeis 
neren VBorfchriften der chriftlihen Moral, 
dog man Gore und den Mächften als fich feldft 
lieben, daß man andern thun foll, was wir wols 
fen, daß fie uns thun, daß man vollfommen wers - 
den fol, wie Gott, daß man fih als Glied eines 
Körpers, als Mitbürger eines Reihs Gottes betras 
gen, daß der Geift über das Fleiſch bei uns herrfchen 


soll, fließen aus dem Vernunftprincipe von felbft ab 


oder drücken es auch zum Theil aufeine populäre Weiſe 
aus. Sie enthält gar feine pofitive, fondern bloß 
moralifche Vorſchriften, einige flatutarifche Vers 
ordnungen ausgenommen, welche zur erften Einfühs 
zung derfelben nothwendig waren, und bloß zur 
000. Dbd Ä Con⸗ 
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Conſtitution einer Kirche gehören, aber feine moralifche 
Verbindlichfeit haben. Sie legt allein der Tugend eis 
nen innern abfoluten, ewigen Werth bei. Sie träge 
ihre Borfchriften meift Fategorifch vor, ohne auf 
eine dadurch zu erreichende Abficht zu fehen. Sie vers 
langt, daß man das Gute bloß aus Schuldigkeit, 
niche um des Lohns willen, und aus reinem Her⸗ 
‚zen thun fol, und wenn fie finnlihe Beweggründe 
gebraucht, fo gefchießt es nur um der Schwaͤchern 
‚ willen und um Die rohe Sinnlichfeit durch feinere 
und höhere Freuden niederzufhlagen. Sie ſteht 
‚ in der engften Berbindung mit der Religion, ohne 
auf Diejelbe gebaut zu feyn, vielmehr reinigt -fie 
felbft die Religion. Sie macht Tugend zur uners 
loglihen Bedingung wahrer Glückfeeligfeit, ftellt 
Diefe als Belohnung Gottes und beide als das 
vollendete Sur dar, Sie enthält die erhabenften 
Begriffe von der inneren Würde des Wenſchen, und 
ebrauche Diefe als Beweggrund, die Pflichten gegen 
fih felbt und Andere auszuuͤben. Sie unterfagt 
aufs firengfte jede Unwabrheit und Luͤge, auch den 
Eidſchwur, wie die reine Vernunftmoral. 


Die Gruͤnde, welche von der andern Seite ent⸗ 
gegengeſtellt wurden, muͤſſen nun gleichfalls angefuͤhrt 
werden. Doͤderlein fand den Kantiſchen 
- Grundfag eben fo wenig, als irgend einen andern 


binreichend, um das ganze Syſiem der Pflichten 


des Menfchen und des EC hriften daraus abzuleiten. 
Er. hält auch einen folhen Grundfag überhaupt 
wicht fuͤr nothwendig, und befürchter felbft, daß 
eine ſolche Allgemeinheit ein folches Princip einem 
großen Theile der Menfhen dunfel, die Ableitung 


. der einzelnen Pflichten ſchwer und verwickelt, Fr | 
| e⸗ 
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Gebrauche unficher,: und ohnehin das Beftreben, 
die einzelnen Pflichten zu erflären, zu beflimmen 
und, zu beweifen, nicht überflüffig machen möchte, 
Er hält es der Moralitaͤt zuträglich , daß der Menfh 
mehrere Mittel habe, feine Pflihe mie Sicherheit _ 
und Weberzeugung zu lernen, und daß ihn - auf 


- dem Wege der Tugend Erfahrung, Vernunft 


und Dffenbarung vereint und harmoniſch zur 
Vollkommenheit führen. Daß Jeſus dur das 
allgemeine Princip der Socialpflichten Math. 7, 12. 
das reine VBernunftprincip niche beftätige, ſcheint 
ibın Feines Ermweifes zu bedürfen. Und von dem 
Gebote der Gottes: und Naͤchſtenliebe fagt er, daß 
wenn Jeſus und Paulus es für das Hauptges 
feg erklaͤren, fie niche die Abfiche haben, ein alls 
gemeines Princip der Erfenneniß feflzufegen, und 
Daß Liebe ſchon moralifche Kenntniſſe vorausfege P). 
Staͤrkere Gegengründe wurden von Andern vorges 


bracht. Man proteftirte wider das oberfte. Anfehen 


der Vernunft in der Moral. Man bemerfte, daß 
es in dem Begriffe jeder Offenbarung und der 
ehriftlichen insbefondere liege, daß fie Dinge ents 
halte, die auf Autoritaät angenommen werden 
möffen, die man für Pfliche anfehen foll, weil fie 
das Zeugniß und den Befehl Gottes für ſich bas 
| | ben, 


p) Döderlein’s Entwurf zeichnete fi durch Gedrängts 
heit und Auswahl aus. Popularität und Religios 
Ä firär betrachtete er ats die eigenthuͤmlichſten Charaktere 
der chriftl. Moral, und zwar die lebte fo, daß fie die 
Tugend auf den Glauben an Gott, feine Oberherrichaft 
und Vergeltung gründe. Uebrigens beobachtete er die 
alte Methode, wenn er die Sefinnung des Chris 
ften nad allen ihren Thetlen und Objecten, und dte Ye us 
Gerung diefer Gefinnung in zwei befondern Thei⸗ 

‚len abhandelte, | 
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ben, daß alfo die Offenbarung dem Umfang unfers 
Willens über die Grenzen unfers natürlis 
hen Erfennenißvermögens hinaus erweis 
zern molle und von wunferer Vernunft fordere, 
diefe- Erweiterung ihrem Scöpfer zu glauben, 
wenn fie auch jegt zu ihrer Begründung nichts 
ans fich feibft bernehmen kann. Daraus fhloß 
man die Unvereinbarfeit der kritiſchen Philoſophie 
mit der chriftlichen Moral. Man bemerfte insbes 
fondere, daß jene Philofophie Feine andere morali« 
fche Vorfchrift gelten laffe, als welche die Vernunft 
ſich felbft gebe, daß fie aljo die geoffenbarte chrift: 
liche Moral für eine Heteronomie erflären muͤſſe. 
Man führte an, daß Jeſus und die Apoftel die 
Moral durchaus auf Religion bauen, daß fie von 
den finnlihen Beweggründen einen fehr ftarfen , 
häufigen und mannichfaltigen Gebrauch machen, 
daß fie eine Tugend voll Glauben und. Gefühl, 
nicht aber eine kalte, gefühllofe Vernunfttugend 
fordern, daß fie lehren, der Menfch Fönne fich nicht 
durch eigene Kraft beffern, fondern nur durch den _ 
guädigen Einfluß Gottes gebeffert werden, daß 


ihre Sittenlehre ganz von der Glaubensiehre durchs 


drungen ift, daß ihre Moral als populäre und für 

alle Menfchen beftimmte Lehre nicht reine Wernunfte 
- moral feyn könne, Daß ſie der menfchlichen Natur 
. angemefjener, wirffamer und vieljeitiger -fey, als 


die der kritiſchen Philoſophie. 


Und doch hat die Kantifche moraliihe Mes 
taphyſik und Tugendlehre eine fo große und durchs. 
greifende Revolution hervorgebracht, daß ihre Fols 
gen felbft auch bei ihren Gegnern unter den Mos 
raltheologen fichtbar wurden, und daß auch fie ihe 
| | 2 von 
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von gewiſſen Seiten Gerechtigkeit wiederfahren Tafs 
fen. Reinhard geſteht Y, aus dieſer Philoſo⸗ 
phie viel gelernt zu haben und durch fie auf fo vies 
lerlei Mängel der vorigen Auflagen feines Syſtems 
aufmerffam gemacht worden zu feyn, daß er 
nicht umhin gefonnt habe, vieles genauer zu ent 
wickeln, anders zu ftellen und befler zu ermeiten, . 
‚auch manches ganz Mangelnde zu ergänzen. Selbſt 
fein Vollkommenheitsprincip fuchte er durch das 
reine WBernunftprinsip genauer zu .beflimmen "). 
Ammon gefteht zu, daß die Kantiſche Metas 
phyſik der Sitten den moralifchen Forfchungsgeift 
gemwect, tiber Menfchengröße und Menfchenwürde 
vortreffliche Ydeen in Umlauf gebracht, und einzelne 

ſftreitige Pflichten in ein neues und helles Licht ges 
ſetzt habe °). - Man fann aber noch mehr von ihr - 
ſagen. Als fie befanne wurde, war es ganz ges 
woͤhnlich geworden, die Moral überhaupt und die 
ehriftliche insbefondere als eine Gluͤckſeeligkeits—⸗ 
Lehre zu behandeln, wodurd fie alle Reinheit, Fer 
ſttigkeit und Moralitär verlor *) Kant widerlegte 

Ä — dieß 

g) Syſtem 3.A. Vorr. S. XXXVI f. 
r) a. O. ©. 272. 278 f. | 
0) Neues Lehr. Vorr. ©. IV. | 
t) 3. D. Michaelis hätte doch in feinen von mir heraus⸗ 
gegebenen Vorlefungen über die Moral, Goͤtt. 2 Thle, 
1792. das Prineip aufgeftellt: Buche die ausgedehm 
tefte Gluͤckſeeligkeit zu befördern, und demfelben nur 
infofern Verbindlichkeit zugefchtichen, als Gott 
unfere Gluͤckſeeligkelt wolle, Uebrigens fuchte er in dies 
fen Borlefungen die bibliſche Moral durch die philos 
fophbifde zu beflätigen und fchrieb jener eine größere 
Gewißheit der Pflihten, eine flärfere Verbindtichkeit; 
fräftigete und mehrere Beweggründe als Vorzuͤge . 
| | ns 


# 


J 
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dieß Syſtem voͤllig, nahm ihm fish bei feinen 
meiften Gegnern fein Anſehen, und erwies dadurch 
auch der theologischen Moral einen großen Dienft. 
‚Er lehrte auch diejenigen, welche ihr als einer geofs 
fenbarten Moral die Vernunft unterordneten, ihre 
‚ Bernunftmäßigfeit beffer erweiſen, und ſiellle die 
Reinheit und Erhabenheit ihrer allgemeinen Aus⸗ 
ſpruͤche in ein neues Ucht. Er gab den Unterſuchum⸗ 
gen uͤber dieſelbe aufs neue Leben und Schwung, 
und bob fie in demſelbigen Grade, in welchem er 
überhaupt die Moral als die Seele alles menfclis 
chen Wifjens, Philofophirens und Lebens hob. 


Joh. Ernſt Chriſt. Schmide’s bLehrbuch 
enthaͤlt eigentlich eine philoſophiſche Siitenlehre, 
gleichfalls eine Frucht der durch die kritiſche Phi⸗ 
loſophie neu aufgeregten philoſophiſchen Forfchuns 
gen, mie wenigen Ruͤckſichten auf die chriſtliche 
Morat ”). Ueber’ das Allgemeine derfelben kommt 
nichts vor, als daß die Gewißheit von dem 
Sittengeſetze, die durch die Erhebung zur Sitt⸗ 
lichkeit allein entftehe, dem M. T. fo wenig fremd 

ſey, 


Das Buch enthaͤlt mehrere original⸗ Gedanken und iſt 

"in manchen Punkten ſtrenge, namentlich in dem der Luͤt 
ge. Bahrdt in dem Syſteme der moraliſchen Reltgion 

. zur endlichen Beruhigung für Zweifler und Denker, Als 
ten Ehriften und Nichtchriften lesbar I. und IL, Th, 3. A. 
Berlin 1791. III. Riga 1792. behandelte au die Moral . 
des Chriſtenthums als Glückfeeligkeitsiehre. Sein fruͤ⸗ 
ber herausgegebenes: Syſtem der Moraltheologie. Er: 
furt 1770, ruht gleichfalls auf dem Fundamente der 
Gluͤckſeeligkeit, iſt aber noch fehr dogmatifch und ortho⸗ 
dor. ©. Ernefti neuefte cheol. Bibt. I. 927 ff. 

w) Lehrbuch der Sittenlehre mitt befonderer Hinſicht anf 
die moraliſchen Vorſchriften des CEhriſtenthums. Gieben 


1799. 


— — — — — — — — — — — 
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fey, daß es vlelmeht die Wahrhaftigkeit feiner Lehr 


‚ ven darauf gründe, und daß die chriftliche Sitten⸗ 


lehre dem Menfchen offenbar das Ziel vorftecke, der 
Gottheit nachzuahmen oder nach abfoluter Voll 
kommenheit zu fireben,. welches auch das Peincip 


. aa Sittenlehre fy. 4 


Caſuiſtik finder man faſt nur — in RR 
fchen Bedenken, und Dopit in aſcetiſchen Schriften. 
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Gecſchichte der chriſtlichen Moral in der tatholiigen — 


— — — 


ges, in diefer Periode if Die farhotiffe Kirche 
die reichfte und fruchtbätfte am moralifchen 


« GSchrififtelleen. Diefe theilen fih immer noch in 


die Hauptclaffen der Jeſuitiſchen, der Janſe— 
niftifhen, derjenigen, welche fih an die herr; 
fhende Kirchenmoral halten, und der minyftis 
ſchen. Diefer Unterfchied Höre zwar niemals gänzs . 


lich auf, allein dee Zefuitismus, Janfeniss 


mus und Myfticismus verlieren nach und nach 


ihre alte Kraft und Lebendigfeit, und treten nicht 


mehr in fo fchneidenden MWerfchiedenheiten hervor 


Dafür aber treten jeßt andere merfwürdige Veräns 


derungen ein. Die römifchfarholifche Moral macht 
fih nah und nach. immer mehr von der afteit 


Scholaſtik und Eafuiftif, fomohl in. Form als in 


Materie los. Andere ea Spfteme , 
| welche 


* 
⸗ 
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welche im Schooße der proteftaniifchen Kirche emes 
fprungen find, gewinnen großen Einfluß auf die 
Schriften der Moraltheologen. Auch die Schriften 
protejtantifcher Theologen werden von ihnen genügt. 
Ihre Syſteme werden einfacher , verfländlicher , 
praktiſch brauchbater, - Sie ziehen von den Forts 


2 ſchritten der philofophifchen und theofogifhen Wiſ⸗ 


fenjchaften Gewinn. Cie werden häufig in den 
Landes: Sprachen, gefchrieben, und in einem beſſern 
Geſchmacke vorgetragen. Sie wählen mehr das 
Intereſſante und Wichtige aus, und fchmeljen aus 
dicken Folianten in Fleinere Bände zufammen. Gie 
erheben ſich mehr „zur allgemeinen Wiſſenſchaft, 
ſtatt daß fie vorher mehr cafuiffifche Anweifungen 
für Beichtoäter waren. Gie trennen fich mehr von 
andern verwandten Wiflenfchaften. Für das, was 
fie abgeben, nehmen fie neuen, beffern Stoff in 
fih auf. Bet allem dieſem aber wird, wie fich 
vermuthen läßt, Das Anfehen der Tradition in der 
Moral beibehalten, nur wird die Tradition felbft 

aͤrmer und ihr Anſehen ſinkt unvermerfe. Zr 


Die Jeſuiten gaben es immer mehr auf, die 
Moral in großen cafuiftifhen Werfen nach Beltes 
ben zu Drehen und zu winden. Diefer Kunftgeiff 
verlor nicht nur feine Kraft, fondern wurde ihnen, 
wie fie wohl fühlten, Außerft nachteilig, Der 
Drden felbft glaubte: feine alten ausſchweifenden 
Grundfäge befchränfen zu müffen, fo weit es, ohne 
fih zu ſehr zu compromittiren, gefchehen Fonmte, 
Man, ließe in den Acten der fünften Generalcons 
gregation Desfelben folgendes: Da die Congre— 
gartion erfahren bat, Daß einige Perfos 
nen glauben, die Geſellſchaft Jeſu habe 

| ee 173772 


x 


/ 
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gleichfam. durh Einftimmigfeit aller ih⸗ 
‚zer Mitglieder fih vorgefegt, die Meis 

nung der Lehrer zu vertheidigen, welche 
behaupten: daß es erlaubt fey, der we 


niger probabten, aber der Freiheit gäns 


fligen Meinung zu folgen, und die mehr 
probable und mie dem Gebote überein 
fimmende Meinung zu. verlaffen — fo 
bat fie für gut gefunden, zu erflären, 
daß die Gefellfhaft niemals verhindert 
bat, noh auch jetzt verhindert, daß dies 
jenigen, welchen die entgegengefegte Meis 
nung bejfer ſcheint, fie lehren mögen. 
Verworfen wurde alfo zwar der Probabilismus 
nicht, aber man durfte doch das Gegentheil von 
einem feiner verkehrteſten Säße lehren. Dieſer 
Erlaubniß hatten ſich fhon im Anfang des 17. 
Jahrhunderts mehrere Jeſuiten bedient Y); fie 
fanden aber wenige Nachfolger, bis am Ende des 
Jahrhunderts felbit der Drdensgeneral Gonjalez 
wider den Probabilismus fchrieb , übrigens den 
" Mitgliedern der Geſellſchaft die Freiheit ließ, auch 
das Gegentheil zu vercheidigen. Bald im Anfange 
des 18. Jahrhunderts aber traten zwei bedeutende 
Jeſuitiſche Scriftfieller als Gegner des gewoͤhn⸗ 
lichen Probabilismus auf, ohne jedoch allen und jes 
den Probabilismus zu verwerfen. Gisbert, 
Profeffer u Touloufe, unterſuchte diefe Mate⸗ 
sie wirklich mit viel Scharffinn ”). Er zeigt = | 
| ats 
v) Ferd, Ribellus de Juftitia et Jure, 1601 . T. I. Cami- 
— Quaeſtt. mor.5. Andr. le Blanc Candidus Phile- 
ein. 
w) L’antiprobabilisme — Paris 1703. 
Staͤudlins Geſch. d. Moral. Er 
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Gattungen des Probabilisuus an, welche ihm 
gleich verhaße find. Der eine iſt der firengere, 
welcher die Prodabilitär des Gefeßes wider die Frei⸗ 
heit, der andere der laxere, welcher die Probabilitaͤt 
der Freiheit wider das Geſetz geltend made. Er 
ſelbſt nimmt einen andern Probabilismus an. Um 
fi über dieſen deutlich erflären zu koͤnnen, Defts 
nirt er die wahre Probabilirtärt, welche der 
Gegenſtand deſſelben ift, fo, daß fie eine jo große 
Wahrſcheinlichkeit ſey, als nah reifer Prüfung 
binreiche, um einen Flugen Menfchen zu überzeugen, 
und diefer Wahrfcheinlichfeie fchreibt er zur alsdann 
Gründlichfeie zu, wenn man bemerft hat, dag 
man nicht unter gleichen oder ähnlichen Umſtaͤnden 
Durch fie getäufche worden iſt. Er fegt die Maaß— 
fräbe feit, nach welchen die Wahrheir oder Falſch⸗ 
heit jeder Probabilitaͤt zu unterfuchen if. Man. 
kann fie alfo umterfuchen durch.die Idee eines 
Gottes, welche in uns ift und in welcher alie 
Wahrheiten eingefchloffen find, durch die erften 
Megeln der Klugheit und die Principien 
der Moral, weile Cote in jedes Menſchenherz 
gefchrieben Hat, durch die heil. Schrift, durch 
die Tradition, durch das fanonifhe Recht, 
durch die allgemein verbreitete. Meinyng 
der Kirche. Dun fönnen entweder zwei Pros 
babtlitdäten mit einander fireiten, von wels 
chen die eine für das Gefeg, die andere für Die 
Freiheit ift, oder eine Probabilität kann für ſich, 
ohne eine entgegengefeßte, vorhanden feyn. Der 
erft Fall kann wiederum auf dreierlei Art ſtatt fins 
den: 1) die Probabilitaͤt, welche für das Geſetz 
ift, kann größer feyn, als Die, welche für Die 
Freiheit if. Da muß man Die erfle vorziehen: 

a — dazu 
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dazu verbinden die dee eines Gottes, welcher uns 
fer Gebieter, weiſe und heilig ift, Die uns Anger 
bornen moralifchen Principten, melche ung zur Wahl 
des weniger Zweifelhaften und des Beffern anleiten,, 
auch Schrift, Tradition, Fanonifhes Recht und 
die Stimme der Kirche. 2) Die Probabilitäzen 
koͤnnen anf beiden Seiten gleich ſeyn. Da muß 
man fih dem Gefege unterwerfen. 3) Die Pros 
babilitaͤt für die Freiheit kann größer feyn, als die 
für das Gefeg. Hier entſcheidet Gisbert für die 
Freiheit. Er behauptet fogar, daß man im Ars 
theilen und Handeln der prodableren 
Meinung folgen darf, wenn ſie auh we 
niger ficher if. Er giebt jedoch .diefe Marime 
nur für einen einfachen Rath aus Er führe 
das Beifpiel an, daß das Mönchsleben ein fichrerer - 
eg zum Himmel fey, als das Meltleben, - und 
jenes doc) durch Fein Gebot vorgefchrieben fey. Er 
ſetzt noch hinzu, daß die größere Probabilirät bes 
traͤchtlich größer feyn muß, und daß, wenn 
fie nur unbedeutend größer wäre, man fie in dieſem 
Falle nicht vorziehen, fondern vielmehr dem Gefege 
unterwerfen muͤſſe. Was die abfolure Proba— 
bilität entweder des Geſetzes oder der Freiheit 
betrifft, fo fegt Gisbert zwei Megeln feft: Man 
iſt verſichert, nicht zu fündigen, wenn man vers 
nünftiger Weiſe urtheilt, daß etwas erlaubt iſt, 
wenn man ꝛs hinteichend geprüft, die Umſtaͤnde 
in Betracht gezogen und ſich von der Richtigkelt 
feines Urtheils überzeugte bat. — Die abfolure . 
Probabilitaͤt des Gefeges bringe die firengfte Vers 
bindlichkeit hervor, es zu beobachten. Gisbere » 
gefteht, daß es ihm fehwer geworden fey, fid) von 
Irrthuͤmern zu befreien, welche er zo Jahre hindurch 

Eee 2 anges 
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angenommen und gelehrt Gabe. Ein anderer Ye: 
fuit, Mamens Camargo, Profeffor zu Salar 
manca griff den neuen Probabilismus noch bes 
ſtimmter und nachdruͤcklicher an, und vercheidigte 
doch zugleich feinen Orden *), Er ftefle den Grund: 
faß auf, daß es nicht erlaubt ift, zu handeln, als 
wenn man witklich, vernünftig und nad reifer 
Weberlegung urıheilt, daß das, was man thun 
will, wahrhaft gur und dem Geſetze Gottes ger 
mäß ift. Er will feine neue Gründe erfinden, um 
den neuen Probabilismus zu widerlegen, fondern 
nur die länaft befannten und angenommenen Gründe 
zu dieſem Zwecke gebrauhen. Er zeige alfo, daß 
Diefe tehre Das ganze Alterthum wider ſich habe, 
daß fie nur auf neuen und ſchwachen Autoritäten 
beruhe, daß fie. feit ihre Bekauntwerdung von Päbs 
ſten verdammt und von vielen angefehenen Schrifts 
ftellern beftrirten worden fey, und daß Biſchoͤfe, 
Syuoden, ganze Mönchsorden und Univerfiräten 
entgegengefeßte Lehren aufgeftellt haben. Webrigens 
behauptet er, daß der Probabilismus feine Lehre 
des Yefuitenordens fen, in deſſen Eonftirutios 
nen fi gar nichts für, wohl aber vieles wider 
—ihn finde, Er entſchuldigt auch Die Jeſultiſchen 
Probabiliſten, welche nur deswegen zahlreich feyen, 
weil viele die theologiſche Moral gelehrt haben. 
Wenn einige von ihnen, fügt er, getaͤuſcht von 
andern Tpeolögen, mit Geift eine Lehre vertheidige 
haben, welche fie für wahr, bequem und der menſch⸗ 
lichen Schwachheit angemeilen hielten, was ift darin 
Verdammliches? Es ift Fein Derhreßen, Geift zu 
haben oder geräufche zu werden. | 

VUebri⸗ 


x) Regle de ’’honnefidtd morale ou traite cheolegique de 
la maniere d’agir moralement, & Naples 1704. 
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Uebrigens fuhren doch manche Jeſuiten fort, 


Moralſyſteme in dem alten Jeſuitiſchen Geiſte her⸗ 


auszugeben, und Die Janſeniſten wegen ihrer 
ſtreugen Moral anzuklagen und anzugreifen Y). 
‚Bufembaum’s Moralıheolögie wurde von Ela its 
de tacroir *) und Anton Zaccaria mit Zus 
„fügen herausgegeben, und der legte mollte die Tas 
ſuiſtik wider alle mögliche Einwuͤrfe vertheidigen *). 
Wer wird nach dem, mas in Diefer Gefchichte 
ſchon vorher von der Jeſuitiſchen Moral vorges 
„tommen ift, noch verlangen, daß der elende Chas 
== — noch BEE befchrieben 
werde 


Man fand daher auch für woͤthig, die Mo⸗ 
“al der Jeſuiten fortgeſetzt zu befireiten, fie In ih⸗ 
rer Bioße darzuſtellen, fie aufs neue zu verdammen 


“und ihr eine reinere Moral entgegenzuſetzen. Hein⸗ 


4 


rich a St. Isnatio, ein Carmelite aus 


Flan⸗ 


). Marini Theolog. fpeculat. et moralis. Venet. 1720. 


3Voll. J. B. Taberna (ynopfis, Theol, pradticae, 
complediens er explicans. principia gencralia ad integram 
rerum moralium er confcientiae tra&tationem pertinentia, 
" Colon, 1736 Math. 'Stoz Tribunal poenirentiae, edir, 
2. Bamberg. 1758. -:B. Fraueolini Clerieus Romamıs _ 
contre nimium rigorem munitus, Romae 1705. Bon 
diefem Buche ſ. Dupin XLU. 293 faq, 


3). 4. Bufembaum Theol, mor. nune pluribus partibus 
; aucta — Colon, 1757. Eben diefer Jeſuite bat auch 
. eine Theol. mor. venet. 1749. herausgegeben. 

a) H. Buſ. Th. mor. nune pluribus portibus auda ab 
4iph. de Ligorio Rector. maj. congrezat. SS. Redemp- 
toris —— Accedit nune primum Zachariae Diff. Prol, 
de Cafuiflicae Theo], originibus, locıs atque pracftan. 

'. sis, 2 Voll. Rom, 1757. 
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Flandern, ‚ftellte ihr eine zweifache Tbeologie 
der Heiligen oder Ethik der Liebe entgegen, 
welche er vorzäglih aus Auguftinus, Thomas 
und Janſentus z0g und wider die neuen Cafıis 
ſten ftandhaft vercheidigte ®), In der zweiten wm 
terſucht er auch den Urfprung der fchlaffen Moral, 
ihre ſchrecklichen Folgen, und die Mittel fig 
wider Diefelben. zu verwahren, Er feßt die Etha— 
habenheit der chriftlichen Sittenlehre in das hellſte 
Ucht, und begegnet den Klagen und Einwuͤrfen wis 
der die firenge Moral. Er vertheidige die teine 
Liebe, ſucht aber wider die Quietiſten zu zei— 
gen, Daß ſie das Vergnügen nicht ausichließe, 
‚welches mar in der Liebe der geliebten Perjon fins 
de, fondern nur das Gut, ‚welches von ihr vers 
ſchieden und ‚getrennt waͤre. Er widerlegt die 
Probabiliſten ſehr ausfuͤhrlich. Im Jahr 1716. 
fieng Die Sorbonne zu Paris an, einen Lehr⸗ 
Förper herausjugeben, deffen erfter Theil die Mo— 
ral enthielt, worin viele der Jeſuiten Lehrſaͤtze 
ſcharf getadelt werden °) Durch ihre Angriffe 
auf Quesnel's Neues Teſtameunt zogen fie ſich 
‚ein paar Schriften zn, in welchen mit bewuns 
Dernswürdigem Fleiße auch ihre Morallehren geſam⸗ 
melt und in den grellſten Contraſt mit der — 
lehre 


6) Theologia fandtorum veterum ae novifimorum "circa 
Aniverfam morum doftrinam adverfüs novifimass-junio- 
rum Oafuiftarum impugnationes"ftrehuc propugnata. 

‘ Leodii 17074 Ethica amoris five Theologia jandtierum, 

magei —— Auguſtini et Thomae Aquiuatis, circa 
univerfam amoris et mprum doctrinam, ad verſus noyi- 

- tias Hpiniones firenue propugnata et in materjis princi- 
paliter hodie controverfis discuffa. Leod. 1709, 2 Voll, 


€) Neu mit et berausgegeben von Chr. Mat h. 
Pfaff. Tub, 41718 — 
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lehre geſtellt waren )Y. Im Jahr 1744. beſtritt 
ein Dominikaner noch den. Jefuitifchen Pros 
babilismus in einem ſehr ausführlichen Werke und 
nahm fih der Stren ge in dee Moral an °). Im 
Nabe 1760. gab Frauzoja Bufembaum’s 
Moraltheologie mit firenge prüfenden und widerles 
genden Unmerfungen heraus '). - Als das Parler 
ment zu Paris im Jahr 1761. das Inſtitut der 
Kefutten verdammte, verordnete es auch, : daß 
viele Schriften von ihnen, meil. fie alle Grundfäge 
der chriftlihen Moral umftofen, und mörderifche 
Lehren vortragen, durch den ‚Scharfrichter zerriſſen 
und verbrannt werden follen. Als der König noch 
‚einen Zeitraum von einem Jahre beſtimmte, ehe 
die Beichlüffe des Parlements zur Vollziehung Font: 
‚men follten, benußte dieſes den Aufſchub, um aß 
feiner . Mine eine Commiſſton zu wählen, . weldhe 
die as Wicher des Ordens — und 
— 


d) Lex Hexaples ou les fix — fur la conſtitution 

 Unigenitus, 6 Voll, Amf. 1717. 1721. Sn ſechs Co— 
Jumnen ſtehen Quesnel’s Saͤtze, welche in der Con: 
ſtitution verdammt find, feine eigenen Worte, Stellen ° 
der Schrift und der Väter, weide feine Lehren Beweis 
fen, mancherlei Anmeriungen, Quesnel's Entſchul⸗ 
digung und die fhändlichen Kehren ver Jeſuitiſchen 
Enfuiften. Hiltorie du Jivre des reflextons moralds fur 
le N, T. et de ka costtitufion Vnigenitus, pour ſervir 
de preface- aux Hexaples. Amilerd, 1723. 

e) Della ſtoria del Probabilismo et del Rigorismo del 
Dan. Concina. 1744. 2 Voll. 


f) Theol, mor, ab ZU. Buf. primum — tum a Cl. 
la Croix et P. d. Zaccaria autla, nune demmm ab 
A Franzoja juxte faniores ac praciertim angelicas D, 
Thomae Aquinatis doftrinas ad trutiyam revacatag, 

Bonon. 1709. | 
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in einen Auszug für das Publicum bringen folfte. 
Die Commiſſarien brachten ihre Arbeiten von Zeit 


zu Zeit ins Parlement, wo man fie mit dem Orts 
ginalterte verglich und ordnete. Go entfland ein 
ſehr zuverläffiges und beglaubigtes Werk, beftehend 
aus Gtellen, welche aus Jeſuitiſchen Schriften ges 
zogen und in lateiniſcher und franzöfifcher 
Sprache nebeneinander geftellt waren, und woraus 


‚man den Hauptinhalt ihrer Moralwerke recht Deuts‘ 


lich und bequem erfeben Fonnte 8), Die meiften 


Shriften, welche dabei gebraucht und piüncklich- 


angeführt. find, find aus dem 17. Jahrhundert, es 
finder fih aber doch auch eine ziemliche Anzahl aus 
dem, 18. Jahrhundert darunter, man fann alſo aus 
Diefem Buche die, Literatur der Jeſuitiſchen Moral 
noch bereichern. Selbft nachdem der Drden 1773. 
aufgehoben war, ftarb der Keim der alten Grunds 
fäge nicht aus. Schon vorher waren diefe Grunds 
füge nicht bloß auf den Jeſuitenorden eingeichränft, 
auch mande andere Theologen nahmen fie mehr 
oder weniger an, und, Dieß hörte nach der Aufhe⸗ 
bung des Ordens nicht auf. Unter den Erjefuiten 
felbft nahmen verfchiedene feinen Anftand, fich in 
ihren Schriften deutlich genug zu der alten Ordens⸗ 
moral zu befennen., Unter diefen ift Bened. 
Startler, Profeffor zu Ingolſtadt, beſonders 
merfwürdig. Schon in den Jahren 1777. und 78. 


erſtattete die theologische Facultaͤt dafelbft einen Bes 


richt 


g) Extraits des aſſertions dangereufes et pernicieufes. en 
tout genre, que les foi- dilans Jefwites ont dans tous 
les tems et perfeveramment foutenues, enfeignees et 
publides dans leurs livres avec l’approbation de leurs 


fuperieurs et generaux, we£rifids er collationn&s par les 


Commiflaires du Parlement &c, Paris 1762, 
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richt an den geiſtlichen Nach zu Muͤnchen, worin 
ſie unter andern klagte, daß jener Exjeſuit den 
Probabilismus, den Molinismus, die Lehren von 
der philoſophiſchen Sünde mit dem größten Bei⸗ 
falle vortrage, und im Jahr 1779. übergab der 
geiftliche Rath felbft der Megierung eine fehr nachs 
druͤckliche Vorſtellung wegen der Grundſaͤtze und 
Abfichten diefes Erjeiuiten ®). Die Schriften dess 
felben, welche in der Folge herausfamen '), beftäs- 
tigten die Wahrheit dieſer Anklagen nur zu fehr. 
In einer derſelben, welche auf fürftlihen Befehl 


in den Lycaͤen eingeführte war, las man unter aus 


dern folgende Saͤtze: Wenn der - Morhleidende 
Durch eigene Arbeit wegen Kranfheit oder Abgang 
alles“ Verdienfts niche im Stande ift, fich feine 
großen Morhbedürfniffe zu verfchaffen, fo har er 


das Rede, dem Reichen : feinen Ueberfluß durch 
‚heimliche oder oͤffentliche Gewalt abzuneh⸗ 


men. — Wenn duch Wuͤrde allein uns wegen 


ungerechten Eigennuges und Partheilichkeit Fein 


eg zu Öffentlichen Aemtern offen ftehe, und übers 
dieß nur Unfähigere und Unwuͤndigere fih aus fols 
hen Urfachen dazu eindrängen würden, fo ift es 
erlaube, wenn Gottes⸗ und Naͤchſtenliebe der Bes 
megs 
h) Schlözer’s Briefwechfel Th. IX. Heft 49. S.8 ff. 
i) Vollſtaͤnd. chriftt. Sittenlehre für den geſammten chriſti. 
Haus⸗ und Familienſtand ꝛc. Augsb. 1789 - 9L.: 2 
Bde. Eıhica chrift. communis, Aug, Vind, 1791. 6 Ti 
Ethica chrift. univerfalis, ibid. ed. 2. 1793. Allgemeine ' 
katholiſch⸗chriſtl. Sittenl. oder wahre Gluͤckſeeligkeits⸗ 
lehte aus hinreichenden Gruͤnden der goͤttl. Offenbarung 
und der Philoſephie fuͤr die oberſten Schulen der Pfalz⸗ 
baieriſchen Eycden auf hoͤchſten churfuͤrſtlichen Befehl vers 
faßt. 2 Bde, Münden 1790. 


Eee 5 


un x 
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weggrund Aft, fogae verdienftlich, auch" burch 
Schenfungen oder Verehrungen die Gunſt 
derjenigen zu dem Einde zu gewinnen, welche Die 
Aemter zu übersragen die Mache haben. — Einer 
ſchweren ſchmachbringenden Realinjurie, 5. B. einem. 
Stockſtreiche, einer Maultafche ins Angefiht darf 
man duch Ermordung des Beleidigers, 
wenn es nicht anders möglich iſt, zuworkommen 
um fie abzulehnen; doch raͤth die chriftfiche tiebe, 
fih dieſer Nothwehr zu enrfchlagen, infofern nicht 
‚gar zu ſchwere Uebel für andere mie uns verbuns 
"dene Perfonen aus fo einer chriftlichen Geduld bes 
vorſtuͤnden. Auch gegen die Gefahe der Wieder⸗ 
bolung tft e8 erlaubt, duch Ermordung des 
"Beleidigers fih zu erwehren. — Gchweren 
VBerleumdungen ift es zwar indgemein nicht, 
‘aber doch alsdann erlaubt, durch Ermordung 
des VBerleumders zuporzufommen, went es ge⸗ 
wiß vorbergefehen würde, daß ein gewiß falfcher Ver⸗ 
leumder gemiffen Glauben finden, uns aber zugleich 
alle Mittel. der Ehrenrertung duch Betrug oder 
Gewalt abfhneiden würde, und wenn wir auch feldft 
dur die Ermordung desfelben wicht eben fo viel 
Gefahr von Schande zu beforgen haͤtten, als wir 
Dadurch zu vermeiden fuchten. — Auch ein fals 
ſches Laſter dem Verleumder anzudichten, iſt 
erlaubt, weun dieß das einzige hinlaͤngliche, ſchlech⸗ 
terdings nothwendige und quch gewiß bienliche Mita 
sel iſt, ihm allen Glauben und Credit im Ders 
leumden zu nehmen, und wenn auch fonft niemand 
daraus, und auch felbft den Befchüger feiner Ehre 
keine eben ſolche Schande Davon bevorſteht N 


Yan 
1) ung kathol. ehrifkt. ein. I. 427. 460. II. 337 J 
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Janſeniſtiſche Moraltheologen find in Der 
Regel Diejenigen, welche die Jeſuitiſche Moral bes 
ſtreiten. Immer unterfcheiden fie fih durch Strens 
ge, durch die Lehre von der Liebe, als dem Prins 
eipe aller Moral und Moralität, und von der Hei⸗ 
figung des Menfchen bloß durch den h. Geift, kutz 
durch die Moral, welche zu anderer Zeit aus dem 
Bude des Yanfenins ausgezogen worden iſt. 
Solche Moraltiten trifft man im 18. Jahrhundert 

& großer Anzahl und faft überall zerftreut am, 
ben fo findet man aber auch viele, welche fih 


"zur Jeſuitiſchen karität mehr oder weniger bins 


neigen, Eine dritte Cloffe machen diejenigen aus, 
welche eine Mittelſtraße betreten, und diefe find wohl 
nach und nad die zablreichfte geworden. Die beis - 
fern unter ihnen weichen nur darin von dem Janſe⸗ 
nismus ab, daß fie dem Menfchen wirffihe reis 
beit und eigene moralifche Wuͤrdigkeit zugeftehen 
und die harte Buß- und Uebungslehre verlaflen, 
und naͤhern fich infofern den Jeſuiten; von 
Diefen aber entfernen fie fih infofern ganzlih, als 
ſie Probabilismus und Larität verwerfen und auf 
die innere Reinheit und Heiligung des Herzens 
den hoͤchſten Werth fegen. Die Zahl der theolos 
giſch⸗ moralifchen — *22 häufe ſich hier fo ſehr, 
daß es ſchwer wird, mir einer dieſer Geſchichte 
angemefjenen Defonomie und Auswahl zu verfahren, 
. und das Ganze in eine gemiffe Orduung zu bringen, - 


Anfangs war noch die Ariftotelifh 5 ches 
laſtiſche Merbode herrſchend, verbunden mit eis 
ner firengen Unhänglichfeit an die augenommene Kir⸗ 
chenmoral, und mir geringer Benutzung der Forts 
fehriste der Aufklärung und der uͤbtigen een | 


it 
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‚ten für Die Moraltheologie. Die Moraltheologen, 
welche zui dieſer Claſſe gehören, wurden zwar, vors 
zuͤglich in Deutſchland, immer feltener, aber 
fie verihmanden doch in dieſem Zeitraume niemals 
gaͤnzlich '). Bei andern Schriftſtellern bemerfe 
‚man um diefelbige Zeit deutlihe Spuren Janſe⸗ 
niftifcher Grundiäge und einer einfachern, dem 
gemeinen Gebrauche mehr angemeflenen Lehrart. 
Man finder ſelbſt Vorfchläge zu einer zweckmaͤßi⸗ 
geren Einrichtung der Spfteme der roͤmiſchkatholl⸗ 
fhen Moral ”). Einige fagten, die bisherige * 

| tho⸗ 


1) Lud. Habert Theol, dogm. et mor. Paris. 1707. 
ven Jac. Beſombes Theol, moral chrift. ex £, 
ript. tradie. conciliis, patribus et iufignioribus Thheo- 
logis excerpte. Tolofat. 1709- 11. 8 Voll. Auguft, 
Vind, 1761. 2 Voll. ibid. 1775. 85. 4 Voll. Euf. 
Amort Ethica chrift. Aug. Vind. 1739. Ej. Theol. mor. 
_ Inter rigorem et Jaxitatenı, media. Venet, 1757. 2 Voll, 
Hon. Tournely Praele&t. theol, Paris. 1726. 16 Voll, 
Dan. Coneina Theol. chrift, dogmatico- mor. Romae. 
. 1749. J0 Voll. Ej. Compend. th, mor, Romae, 1762, 
2 Voll, Ej. ad Th, mor. Apparat. ibid, 1751. Mart, 
Gerbert Principia th. mor. Aug. Vind. 1738. Gerva- 
fius de legibus, peccatis et peccator« poenis. Viennae 
1764. Schramm Compend, theol, dogm, fcholaft. et 
moralis, methodo fcientifica propofitum. Aug. Vind, 
1768. 3 Voll. Patuzzi Theol. mor, Paflan. 1770. 16 
Voll, ZPurzer Specim, theol, mor, chrift; merhodo 
scroamat, logolit. 1775. &e. 


m) Le Pelletier Pratique et regles des vertus chretien. 
nes, Lyon 1713. Havermans Tirocinium throl, mor, 
2 Voll.- Venet, 1771. Fazzio Inflitutiones chrift. phi- 
lofophiae. Pifis 1772. 2 Voll. Paul, Lugdunen/is In. 
ſtituta mor, auct. et illufrata a 7. Bonav, Cocaleo, 
Mediol, 1760. 2 Voll, Antoine Theol. mor. univerfa, 
eompledtens omnia morum principia. Nanc. 1731: 3 


"Voll, Hüter Gedanken über Die Moral, Muͤnchen 1774. 
Zolas 
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choliſche Moral ſey faſt nichts als Caſuiſtik gewe⸗ 


ſen und habe Dadurch einen aͤußerſt nachtheiligen 


Einfluß ſelbſt auf die Sittlichkeit gehabt, die katho⸗ 
lifchen Moraltheologen haben bisher nicht ger 
nug ‚aus der Quelle der h. Schrift gefchöpft, 
die Hälfswiffenfchaften nicht genng ſtudirt und die 
Moraltheologle mit: andern Wiſſenſchaften vers 
miſcht ”). 


In der Deftreichifhen Monarchie bemühte 
man fich obngefähr ſeit der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, eine Reformation auch in den theologis 
fhen Studien zu bewirfen, und den Einfluß der 
Philoſophie des Ariftoreles und der. Theologie 
der Jeſuiten zu ſchwaͤchen )). Späterhin, und 
befonders nach dem Falle der Jeſuiten, erfolgten 
noch wichtigere Veränderungen auf der Liniverfirät 
Wien. Rautenſtrauch, ein Benedictiner . 
zu Prag, brachte 1776. einen Entwurf einer neuen 
theologiſchen Lehrart zu Stande, melcher unter 
hoͤchſter Autoritaͤt bekanut gemacht wurde ?). ‘Der 
| Haupt⸗ 

Zolae PraeleAtt. theol. Brix. 1776. 3Voll, Idea ge- 

nuina doctrinae mor. chriſt. Trevir, 3778. Leeb Prae- 
lecdtt. theol, pradticae, Monach. 1780, Was aber folgens 
ded Werk wollte, ficht man aus feinem Titel: Fride- 

rici,& Jefu Univerfa theol. mor. ex opp. Bened. XIV. 

. nee non calıbus conſe. de mandato ejusd. propofits et 
refolutis eollecia ae dofrinis Thomae — accom- 
modara ct illuftrata, Aug. Vind, 1780. 2 Voll, 

n) ©. befonders Dueter und Webera. ©. 

0) Reformatio fiudiorum d, 4. J. K. K. Mai. Kerorinäng, 
die Einrichtung und Verbeſſerung der gelehrten Wiſſen⸗ 
ſchaften auf hohen und niedern Ochulen betreffend. Wien 
1752. 


p) Neue allerhoͤchſte Inſtruction für ale theologlſche Facul⸗ 
taͤten in den k. k. Erblanden 1776. 
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Hauptzweck derfelben war offenbar darauf gerichtet, 
die $. Schrift jur Grundlage aller thedlogiſchen 
Wiſſenſchaften zu machen, die alte Eafuiftif zu vers 
bannen, und durch Verbindung der Schrift und Phi⸗ 
loſophie eine reine Gittenlehre geltend zu ‚machen. 
Diefe Bemühungen, welche in den fpätern Res 
‚gierungsjahren Marien Therefiens ihren Ans. 
fang nahmen, wurden unter Joſeph fortgeſetzt. 
Diefer Kaifer nahm bei Verbeflerung der Stuüdiens 
einrichtung in’feinen Staaten befonders auch auf 
Die chriftliche. Moral Rücklicht, ermunterte feine Theos 
fogen, einen zwecfmäßigen Entwurf derjelben abzus 
faffen und einzufenden, und ließ felbft eine Anleitung 
befanne machen 9). Im Gabe 1789. verordnete 
er, daß die Moral in Schulen nur deutſch vors 
getragen werden ſollte. So geihah es, daß in 
den f. k. Erbſtaaten die Moraltheologie mie einem 
neuen Geifte und mit Wetteifer bearbeitet wurde. 
Diefe Bewegungen theilten fi nicht nur. andern 
deutſchkatholifchen Staaten mit, fondern in diefen 
wurde felbft auch ein freierer und mehr praftifcher . 
Geift rege, die hohen und niederen Schulen wurden 
verbeffert, die theologifchen Grundwiflenfchaften flets 
figer «findiert. Die Schriften der proreftantifchen 
Moralcheologen wurden. von den Farhölifchen gelefen 
and genügt, und die Wolfiſche und Fricifche Phi— 
loſophie gewann auch bei diefen einen großen Einfluß. 
Man wird von felbft erwarten, daß es unter den fas 
tholifhen Theologen Deurfchla nds auh Männer - 
gab, melche bei dem Alten blieben und alle dieſe 
: Keriuberungen hoch mißbilligten. Außer Deutſche⸗ 
| land. 
4) Antettung zur Verfaſſung eines zweckmaͤßigen —* urfs 


der Moraltheologie für die una Br. ulen 
in den K. K. Staaten 1788. | x 


fand blieb es ohnehin faft ganz beim Alten, jer 
doch fönnen auch davon einige Ausnahmen angeführt 
werden. Ä 


Ein Boͤhmiſcher Geiftlicher, Aug. Aippe, 


‚gab eine Moral heraus, in welcher er Vernunft 


und Offenbarung in Einſtimmung brachte, jener zwar 


eine große Kraft zufchrieb, Diefe aber dem Mens 
ſchen einen vollftändigern und zuverläffigern Lnters 


richt über feine Beſtimmung ertheilen ließ, übris 
gens die Schriften der Sofrarifer und Stoifer 
mie großer Einfiht benugte ). Sof, Lauber, 
Profeffer zu Wien, fchrieb eine Kurzgefaßte 


Anleitung zur chriffiden Sittenlehre 


oder Moraltheologie nah dem Leitfaden 
Des für Die Defterreihifchen Erblande fefts 
gefegten Plans ). Diefes Buch. ift ſehr popus 


Tür und einfach, aber. inhaltsvoll. Die Quellen. . 


der moralifhen Vorfchriften ſucht er theils in der 


Natur und den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen, theils 


in der h. Schrift, theils in dem Anſehen dev 
Kirche. Dieſer fchreibe er zwar die Macht Zu, 


verbindliche Geſetze zu geben, aber er urtheilt ſehr 
frei und verwerfend fiber gemiffe Kirchengefeße , 
namentlich Caͤlibat und Faften, und von der ans 
dern Seite beweifter die Pflicht, buͤrgerlichen Ges 


fegen zu geborchen, aus Gründen‘ der Religion. 


Ant. Luͤby zu Gräz hielt füh in Lehre und Lehr; 


art mehr an das Alte, beſtritt aber den Probabir 
lismus mit Nachdruck ) Noch kirchlichorthodoxer 
| war 
r) Anleitung zur Sittenlehre der Vernunft und Offendas 
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tung, zum Privatunterricte der Jugend. Prag 1778. _ 
9) 1.B Wien 1784. | | 
t) Theol, wor. in ſyſtema redaftae, edit, 3, emendatior. 


4 Voll, Vieunae 3785. 
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war Wenc. Schanza ’), Et ordnet die Ver⸗ 
nunft nicht nur der Schrift, fondern auch der Tras 
dition unter. Er ift ſehr fcholaftifh, eben fo, wie . 
Heif, Profeffor zu Sugolftade, in einem aͤhn⸗ 
lichen Wette ). Schwarzhuͤber, ein Bene 
dietiner, wurde durch einen Brief des Erzbiſchofs 
von Salzburg veranlaft, ein Praftifches ka— 
tbolifhes Religionspandbuh für nad: 
denkende Chriften herauszugeben ”), weldes 
Glaubens: und Gittenlehre zugleich umfaßte. Cr 
benugre dabei auch die Schriften proteftantifcher 
Theologen, befonders Leffens, welchem er in vie 
len Stüden folgte. Webrigens will er die Webers 
einſtimmung der farholifhen Moral mir der Vers 
nunft und zugleich die hohen Vorzuͤge der erften 
vor der philofophifchen ins Licht feßen, wiewohl er 
- von der leßten vieles beimifche. Die firengen afces 
tifchen Selbſtpeinigungen verwirft er. Die Lüge 
erflärt er durchaus für verboten. Die Moͤnchsmo⸗ 
tal vertheidigt er fehe ausführlich. Schmiedel 
fhrieb ein Werf, deflen Zweck und Einrichtung fich 
fhon durch feinen Titel hinreichend m. 2) 

' | Dam 


u) Moralis chriftiaua, in fyftems redafta, locis S. Serip- 
turae, traditiosis et decretis, a fuprema poteitate la- 
tis, illuftrata. 4 Voll, Viensae 1785. 
v) Syftema theol, mor, chrift. juſtis cheorematibus eon- 
elufum. Ingolft. 1787. 88. 2 Voll. j 
. w) Salzburg 1785. 3.9. 1793. 4 Bde. Auszug 1790. 2 
Bde. Hildesh. 1793- . Dieſer Auszug fit zum Gebrauch 
der Prediger und des Volks auf Befehl des Erzbifchofs 
gemadt. | 
.x) Die von der geoffenbarten Religion ungerflügte Moral⸗ 
philoſophie, oder Moraltheologle nach dem Entwurfe der 
Wiener Stubienverbefferung 1 Od, Wien 1787. 


— — — ———— — — — — — 
— w 


ſchen Theologen vornehmlich deu Buddeus 5). 


* J 4— 
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Danzer?) war Schwarzhuͤbern zu frei, “und 
wurde von ihm und feinen Anhängern beftrirtem. 


und angeffagt, und zwar vorzüglich Deswegen, weil 
er fein Mißfallen an der tehre der Sch olaftifer 
von den eingegoſſenen Tugenden geäußert . 


hatte: Seine Gegner beſchuldigten ihn deswegen . 
des Pelagianismus. Der Erzbiſchof nebor zus 
letzt Stillſchweigen und Frieden, und gab Dani 


zer's Gegnern einen Verweis. Dieſer Moral⸗ 


theologe vermied alles Scholaſtiſche, war in den 


Schriften proteſtantiſcher Theologen wohl bewan⸗ 
dere und folgte in dem Plane und dem Principien 


vorzuͤglich Leſſen. Er ſtellte den’ Grundfag auf, 
daß auch die Vernunfemoral goͤttlich ſey, und daß 


Jeſus nicht gekommen ſey, ſie qufzuheben, welches 
er auch nicht gekonnt hätte, ſondern zu vervoll⸗ 


pommnen. Die Sacramente ſtellt er als ſymboll⸗ 


ſche Handlungen dar, Durch welche Sittlichkeit Be} 
fördert werden fol, und welche nur ‚bei‘ redhrem 


Gebrauche ihre Kraft äußern. Yndulgenzen: und 


Satisfaetionen rechner er zur Kirchenzucht, und 
lehtt, daß die allgemeinen Beſſerungsmittel mit 


denifelben verbunden werden müflen Moshirt, 


zu Würzburg, gebrauchte unter den ‚proteftantis 


Der 


y) Anfeitung zur chriſtlichen Dior, Leipz. (Salzburg) 2 
Theile 1737. 2.9. 1791. — 

2) inſtitutiones theol. moral. Wirceb. 1788. Die beiden 
Schriften Lechleitner's: theolon. Mor. oder die Beweg⸗ 

— grüuͤnde, "Pflichten und Mittel des Chriſten aus der heil, 
Schrift und Vernunft. Augsb. 1789. und Becker Com- 
pend. theol. mor. Mogunt. 1789. 2Voll, kehrten wieder faſt 
ganz zur alten Lehre und Lehrart zuruͤck. Satler’s Süd 
feeligkeitslehre aus Bernunftgränden, er daß 


| Staͤudlin's Gef, d, Moral, Chri⸗ 
s ® F 


f 
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Der Abt Fabiani gebrauchte bei feiner: Sitten⸗ 
lehre vorzüglich die Schriften von Leß und Tirts 
mann, Er ftellte die Grundfäge auf, daß alle 
Traditionen für ungewiß und zufällig zu halten 
feyen, wenn fie nicht duch. Vernunft und heil, 
Schrift geprüft. und als wahr befunden morden 
feygen, und daß au die Beiſpiele fronmer und 
heiliger Menfchen nur in diefem Falle Regeln des Vers - 
baltens abgeben. tiebe au Sort made er um 
Meincip dee Moral *). Ein Lingenannter legte 
Fabiani' s Buch bei feinem eigenen zwar zum Gruns 
De, machte aber Abänderungen, welche aus der 
Kantiſchen Philoſophie bergenommen waren, 
ohne dabei durchaus conſequent zu verfahren °) 
Wanfer zu Freyburg, fandte einen Entwurf 
der Moral nach der oben. angeführten ‚Aufforderung 


 Sofepp’s II. ein. Der Entwurf wurde von der 


Behörde gebillige, von dem Verfaſſer weiter aus⸗ 
geführe und in deutſcher Sprache herausgegeben °). 
Er: baut das ganze. Syſtem ‚auf das Gebot dev 
Liebe Gottes und des Mächten, Der Einfluß der 
Ka ntifchen — — wurde jetzt in = 
deut 


Chriſtenthum 2 Thle. Münden. 1787. 91. 2. A. 1793. 
charafterifirt ſich ſchon durdy ihren Titel. 

a) Grundzüge der chriftlihen Sittenlehre. Wien, 1789. 

- In demfelbigen J. erfhienen: Vollftändige Moraltheot. 

odet ſittliche Gottesgelahrtheit — 4 Thle. Augsb. 

h) Grundriß der chriſtlichen Moral, nah den von Fa⸗ 
biani herausgegebenen Srundfäßen ber chriftl. Sittent. 
init einigen theild nöchigen theils nuͤtzlichen Abaͤnderun⸗ 
gen und Zufäßen , entworfen von einem Weltpriefter des 
Bischums Würzburg. Bamb. und Waͤrzb 1791. 


] €) Chriſtliche Sittenl. oder Unterricht vom Verhalten ei⸗ 
nes Chriſten, nur durch Tugend void .. zu 
werden. 2 Thle. Freyburg. 1794. 


— 
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deutſchkatholiſchen Moraltheologen immer ſichtbarer, 
und dazu kam noch der freiere und ausgedehntere 
Gebrauch proteſtantiſcher Schriften. Aug Iſen⸗ 
biehl ſchrieb eine Tugendlehre nad den fris 
tiſchen Grundſätzen der reinen Vernunft 
und des praktiſchen Chriſtenthums 9, wor—⸗ 
in er die eigenthuͤmlichen moraliſchen Lehren feiner 
Kirche theils weglaͤßt, theils ſo erklaͤrt, daß ſie 
der Sittlichkeit nicht ſchaden koͤnnen. Mutſchelle 
trennte in ſeiner Moraltheologie °) die Caͤri⸗ 
monialh- und Ritualgeſetze von den eigentlichen 
moraliſchen Geſetzen, nahm nur dieſe in fein 
Syſtem auf, und überließ jene andern Difeipfinen. 
So entftand ein reineres und mehr wiſſenſchaftli⸗ 
ches Syſtem. Zudem behauptet er, daß die theo⸗ 
logiſche Moral nicht auf der. Dogmatik ruhe, fons 
dern fi nur auf diefelbe beziehe, weil Die Mo— 
" ralgefege zuerft aus der Vernunft abgeleiter, alss 
Dann aber auch als Gebote Gottes, welcher uns 
Die Vernunft fehenfte und für den Gehorſam gegen 
ihre Gebote Belohnungen verheißen har, betrachs 
tet, und auch aus der Lehre Jeſu gefchöpft werden 
müffen. Er legt das Kantifhe Princip zum 
Grunde. und fucht zu zeigen, Daß es in mehreren 
Stellen des N. T. enthalten ſey. Ueberall geht er 
von den, Yusfprüchen der reinen Vernunft und dee 
reinen Lehre Jeſu aus. Klarheit, Würde und eis 
genes Intereſſe an der Sittlichkeit ſelbſt offenbaren 
ſich durchaus in dieſem Werke. Drei fehr achtungss 
würs 


a Auasb. 1795. 
e) — oder theologiſche Moral zum Gebrauch für feine Bor 
fefungen. München 1801. 


a 
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wuͤrdige, noch lebende Moraltheologen, Schenkl), 
Geishuͤttner 8) und Reyberger *), haben dies 
felbige Bahn betreten, in demfelbigen Geifte gears 
beitet und find noch mit mehr Aufwand von Ges 

lehrſamkeit und einem vielfeitigern Gebrauche von 
Hilfsmitteln And yblloſophiſchen Soſtemen ver⸗ 
fahren. 

Außer Deutſchland giengen ſolche Veräns 
derungen nicht vor, In Italien verdienen jedoch 
Ulprunius.') und Tamburint ) ausgezeichnet 
zu werden. In andern Farholifhen Ländern ges 
(hab, noch weniger, was einen hiſenſchaſtuihes 
und ld ua bitte 3. | 

Die 


N Ethica —— 3 Voll, als 1863. 

) Theolog. Moral in einer wiſſenſchaftl. Darſtellung. Lin 
und Wien 3 Thle. 1802. 

h) Syſtematiſche Anleitung zur chtiſi. Sittenl. I. Wien 


. 1794. Inftitutionis ethiese chriftianze feu ‚Theologiae 
moralis, , ufibus ‚agademicis accommodatae. T. I. 


Viennae. 1805. 
5) De ofhciis hominis ehrifiani Tieivi, 1790. _ 
k) Prseletionum. de jufficia chriftians et de facramentis, 


de timo hominis fine deque virewtibus theologieis et 


cardinalibus, Voll. 3. Tieini I. 1783. IT. II. 1785. 
h) Morale tirce-des confellions de St. Auguftin, par de. 
Grou..a Paris 1786. 2Voll, Les devoirs d’ un chreten 
envers, Dieu par de la Salle. Rheims et. Paris. 1787. 
La ‚morale univerfelle. tirce des livres facr&s. Paris, 
1791 "Praele&tionesin/univerfam theolog. moral.-jut- 
- ta divinae feripturae, S. Patrum, S. Conciliorum, ec- 
clefiae fcriprorumque — auctoritatem et de. 
creta. Copiofis additioribus praecipue ex divo Augu- 
Nino. et angelico ‚praeceptore illuftratae autt, Fr Gi- 
des. Madrid, 1788. 4 Voll. Reformacion chrıftliann, 
afi del peccador como del virtuofo. Por el Padre Fr. 
Frans, de Cafe. Madrid, 1785. &c., 


a 


x 
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I DieMpftif, als Unterſuchung und Darftellung 

der minftiihen Gemüchszuftände, hatte jeßt ihre 
Bluͤthe in der Farholifchen Kirche überlebt. Es 
wurde nichts mehr hervorgebracht, was verdiente, 
« bier beſonders charafterifirt zu werden *). 





Biertes Kapitel. 
Don dee Moral der reformirten Kirche und der — 
chriſtlichen Religionsgeſellſchaften. 

— — — 


FYe reformirte Kirche blieb auch in dieſer Pe⸗ 
riode arm an moraliſchtheologiſchen Schrif— 

ten, welche in wiſſenſchaftlicher und gelehrter Rücks 
fiht ein Gewinn geweſen wären. Ihr Borzug bes 
ftand auch jegt vielmehr in ſolchen moraltichen 
Schriften, welche in edler höherer Popularität und 
zur Erbauung gefchrieben waren. Auch vachden 
ihre Schrififtellee das Dogma von der abfoluten , 
UN fo viel als aufgegeben baten, wurs 
de 


in) Ca/p. Ehrhard Manududio ad theol. myfticanı, ° 
Augult, Vind. 1727. Dart. Gerbert Psincipia theol, 

myflicae, Aug. Vind. 1758. Dom. Schram Inttitutio- 

nes Theol, myſt. ibid. 1777. 2 Voll. Jo. a Jefu opu- 
feula myſtlea. 3 Voll, Florent, 1771. Dom, a Jefu 
Maria Seitentisrium myſtjeum — aus dem Stalten, 
ind Deutſche überfeht. Drag. 1775. Wider die Qutes 
tiften hatte noch Dupin gejhrieben: Trait& philo- _ 
fopkique et cheologique fur amour de Dieu, dans 
lequel on dtablıt ct on explique les veritds catholiques 

contre les erreurs, de quelques. nouveaux Theologiens. 
‚Paris 1717. Continuatiou ib. eod. 


Fff 3 
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de fie nichtsreicher an ſolchen Werfen, als hier in Ber 
tracht fommen fönnen. Am meilten geihah noch im 
Deutfhland und dee Schweiz, und dieß [heine 
fat von der Naͤhe Iucberifher Staaten herzu⸗ 
fommen. Die Myſtik * jet etwas meht Eins. 
gang als vorher. 


Am Anfange des 18. Jahthunderts ſteht Heis 
degger, der berühmte Zuͤricher Theologe. In 
einem Körper der chriſtlichen Theologie bes 
geiff er Dogmarif, Polemik, Moral und Kirchen⸗ 
geichichte, und zwar in ein Ganzes verbunden 
und zerftüdelt neben. einander vorgetragen "), 
und nachher folgten Anfangsgründe der chrifts 
lichen Moral, welche nichts Ausgezeichneres an 
fih haben »). Jene Gewohnheit, die Moral 
aufs innigfte mit der Dogmarif zu verbinden, ja 
felbft, die erfte nur wie eine praftifhe Anmendung- 
der zweiten zu behandeln, hat in der reformirten - 
Kirche ſich lange fortgepflanzt. In diefem Geifte 
haben tamper), Witſtus y, Wprtenbad ') 
geichrieben. Der legte handele zwar jede von beis 
den Wiflenfchaften befonders ab, aber fo, daß er 
die Moral unmittelbar aus der Dogmatif ableitet, 
und in der Moral felbft bei jeder Hauptlehre zeigt, 
. an welche Stelle * in der Dogmatik eigentlich 
| gehoͤ⸗ 


n) Corpus theologiae ehriſtianae &e, Tiguri. 1700. 

o) Ethices chrift. prima elementa. Tig. 1711. 

p) Delineatio theologise activae. Trej. ad Rhen. 1727. 
von ihm felbft uͤberſetzt: Grundriß der thätlgen Goites⸗ 
geloherheit, aus der reinen Quelle der evangel. Heils⸗ 
Ichre des NM. T. gefchöpfe. Frkf. a. M. 1728. 

q) Schedissma theologiae practicae. Groening. 1729. 

r) Compendium theol. dogm. et moral, Fref, a. M. 1754. 
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gehöre. Auch Mage er ausdruͤcklich darüber, daß 
man fo vieles in die theologifche Moral zu ziehen 
oder im derjelben zu wiederholen pflege, was doch 
eigentlich in die Dogmarif gehöre oder in derfelben 
ſchon vorgefommen fey. Er übergeht alſo und ſetzt 
ſchon voraus in der Moral die tehren von der Sins 
nesaͤnderung und Beflerung, von der Beſchaffen⸗ 
beit und Wuͤrde des. wahren Chriſten, von dee 
Verbindung mit Gort, und handelt in derfelben 
nur vom Geſetze Gottes und dem Gewiſſen, als 
den zwei Hauptregeln menfchlicher Handlungen , 
und von den Pflichten. Uebrigens zeigt er auch 
bei jeder Hauptlehre der theologiſchen Moral, wo 
fie in der prafktiſchen Philofophie hingehoͤre. Er 
finder eine ſolche Zufammenftellung und Verbindung 
der Dogmarif und Moral auch deswegen ſehr bes 
quem, weil man alsdann in der legten nicht immer 
die Beweggründe zu wiederholen brauche, melde 
in jener fchon dallegen. Cr betrachtet in der Mos 
tal den Menſchen nur infofern er die Ihm vorges 
fhriebenen Pflichten erfüllen kann, alfo als wieders 
geboren, weil er ihn fchon in der Dogmatik im Zur 


ftande des moralifhen Werderbeus betrachtet hat. 


Das Buch ift mic viel Präcifion, mit viel Nach⸗ 
denfen über die Anordnung der Theile und Mechode 
geichrieben, auch find die Weweisftellen aus Der 
Bibel immer in dee Grundſprache beigefeßt.. 


Sam. Basnage hingegen handelte bald im 
Anfange des 18. Jahrhunderts die theologifche 
Moral unabhängiger von der Dogmatik ab, Das 
bei fchrieb er in einem beflern Geſchmacke, als fols 
che Bücher damals gewöhnlich gefchrieben wurden, 
und beſchrieb Die Tugenden und after auf. eine 

0 Bf nicht 
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nicht gemeine Art, Dieß aber nacht auch faft als 

lein .den Inhalt feines Buchs aus, vieles, was 

. zur theologifhen Moral gehört, iſt darin entweder 

‚ gar nicht, oder fparfam anzutreffen‘). , Der ges 

lehrte Camp. Bitringa fuchte Dagegen in Die Na⸗ 

tur des innern geifilihen Lebens einzudringerz 
und -fchrieb darüber ein zartes, durchdachtes, les 
ſenswuͤrdiges Buch ). . Er finder nichts einfacher 

und, veritändlicher, : als die uriprüngliche tehre des - . 

reinen Chriſtenthums vom geifilichen Leben, und 

wundert fich Daher defto mehr, Daß fie fo bald> fo 
mannichfaltig und fo fchrecflich enrftelle, und dem 

porte der Unglaubigen und Leichtfinnigen- ausges 
fegt worden if. Daß man. glaubte, das Haupts 
mittel, um zum geiftigen eben zu gelangen, bes. 
fiebe. im Mönchsleben, und daß man eine Diftines- 
tion zwifchen dem contemplativen und’ activen te» 
ben einführte, hält er für. eine der traurigften Ents 
ftellungen, aus welcher noch viele andere gefloffen 
ſeyen. Er bemerft, daß Anfangs Das Leben des 

Ehriften, ſelbſt in den Klöftern, als. ein chätis 

ges Leben, als eine Uebung der Frömmigfeit 

und Liebe betrachtet worden und machher erft die 

Meinung entſtanden fen, Daß das beſchauende 

und: paffine Leben der. hoͤchſte Grad des geiftliv 

chen Lebens fey.. In dieſer VBorausfeßung haben 

———— A. gewißs 

5) Morale theologique et politique fur les vertus et les 
vices de ’ homme,. Amfterd. 1703, 2Voll. 

4 Typus theologiae practiese five de vita fpirituali ejus- 
que affectionibus brevis commentatio. Franeg. 1716. 
.: » Meberf. Kürbild der wahren Gottfseligkeit, darin von 

der Nature und Defchaffenheit des geifllihen Lebens ges 
handelt wird. Bremen 1717. Effai de theologie prati- 
que ou trait& de la vie ſpitituelle et ’de fes .charadterei 

, = par AI. de Limiers, Aufl, 1721. 
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gewiſſe Leute vorgegeben, daß fie in ſich alfe fints 
lichen Triebe und -Begierden gerödter haben, ſich 
von andern Menfchen getrennt, und haben, gleichſam 
entzüche in der Beſchauung und Liebe Gottes, in 
vollfommener Ruhe den Einfluß feines Lichts und 
ferner: Gnade erwartet, fich die flolfen Namen der 
VWollfommenen, der. -Geeligen, der Er 
leuchteten beigelegt. und von. Andern erhalten, 
Vitringa hält jedoch diefen Zuftand nicht ganz für 


einerlei mit demjenigen, von welchem Molin os 


und die Quietiſten reden. - Er lehrt, wie fie, 
daß in dem geiftlichen Leben auch etwas Paſſives 
fey, und mißbiltige ihre Redensarten von der Selbſt⸗ 
verleugnung wicht. Er tadelt es aber an ihnen; 


daß fie. alle Äußere Reltgionshandlungen für will⸗ 


führlich halten, ohne felbft. das laute Geber -und 


die Leſung der heil. Schrift auszunehmen, daß fie 


von der reinen Gottesliebe alle Idee der Vergel⸗ 
tung und alle Hoffnung ausichließen, daß fie Das 
geiftliche teben wie einen Enthuſias mus vorſtel⸗ 


len, daß ſie Jeſu ſo wenig gedenken und ſo wenig 


auf die Uebung der geſellſchaftlichen Pflichten drtus 


„gen. Er ſelbſt will. ſich nur an die heil. Schrife 


rg 


und an die gefunde Vernunft halten. Er mollte 


Anfangs eine Schrift über die ganze prafti 


fhe Theologie herausgeben, und zwar unter 
andern deswegen, weil. man den reformirten 
Theologen den. Bormurf gemacht habe, 
daß fie das Praftifhe der Theologie ven 
nadhläffigen. Da er ‚verhindere wurde, das 


Ganze auszuarbeiten, fo legte er die tehrevon den 


Pflichten zurüc, und fehränfte ich daraufein, das. . 


inmeregeiftige Princip der Ausübung derfelben 
3 befchreiben.: Er — nothwendiger, 
diefe 


u Öffs 


4 
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diefe behre zu erflären, als die von den Laflern und 
Tugenden, in melde man gewöhnlich die ganze 
Moral einfchließe, weil jene weit weniger befannt fey, 
als diefe. Unter demgeiftlihen Leben verſteht er 
‚ den Zuftand des Menfchen, worin er, befteit von 
der Unwiſſenheit im Geiftlihen, von dem’ moralis 
ſchen Verderbniß, von der Eitelkeit der Welt, vers 
fege in die Gemeinſchaft mir Gott, Durch das ins 
nere göttliche Princip des Glaubens und der Liebe, 
welches Die EInade des heiligen Geifts durch die Wie⸗ 
dergeburt und Heiligung in ihn gepflanzt hat, ſich 
im Befig eines guten Gewiſſens und in der Les 
bung aller Gattungen von Tugenden ‚finder.  IBie 
jedes Leben ift auch diefes Leben chärtg, Ton 
“aber ift es von jedem andern Leben verfchieden, es 
ift in feinem Prineipe,- in feinen Regungen, Zwels 
fen, Aeußerungen durchaus geiftig; es iſt ein 
görtliches teben, weil es aus Gottes Gnade 
ſtammt, mit Gott vereinigt, und eine Machbils 
dung des vollfommenen Lebens Gottes if. Es 
verbreitet feine Wirkungen über den ganzen Men 
fchen und adele alle feine Handlungen. Es bes - 
ſteht feinen Prineipe nah in der Erleuchtung. 
oder in einer Fähigfeit, geiftliche Dinge zu faflen 
und fih zu eigen zu machen, in dee Gefundheit, 
Geradheit und Weisheit des Urt heils, im Glau⸗ 
ben an Yefus, in der Hoffnung und dem vollen 
Zutrauen zur görlihen Gnade, in der Lie be zu 
Gott und dem Naͤchſten, in dee Reinheit der 
DMeigungen und in der Maßigung. Vitrin— 
ga befchreibe dieß Leben auch nach feinen Aeuße⸗ 
rungen, Graden, Hinderniſſen, Mitteln, Kennzeis 
hen, und nad feiner Vollendung als ewiges Leben. 
vom. aber, N die chriftliche ee | 
lehrte 
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lehre in einem weiteren Umfange, niit einem freies 
ren Gebrauche der Philofophie und abgeiönderter 
von der Dogmatik abhandelte, war Joh. Friedr. 
Stapfer, ein Geiftlicher im Canton Bern '). 
Er war ein eiftiger Freund dee Wolfiſchen Phis 
loſophie und Lehrart, "folgte ihr jedoch in. der Mor 
ral eben fo wenig durchaus, als in- feinen vorher 
über die Religion und Glaubenslehre herausgeger 
benen Schriften. in gewiſſer ſyſtematiſcher und 
philoſophiſcher Geift aber war ihm duch das Stu⸗ 
dium von Wolf’s Schriften eigen geworden, und 
diefen. brachte er auch zu der Moral. Er legte der⸗ 
felben das VBollfommenheitsprincip nicht allein zum 

Grunde. Er fuchte die allgemeinen Gründe aller 
menfchlichen Pflichten theils in Gottes Oberherr⸗ 
ſchaft über alle feine Gefchöpfe und im feinen Bolls 
fommenpeiten überhaupt, theils in der Beſtimmung 
des Menfchen zur Vollkommenheit und Gluͤckſeelig⸗ 
keit. Für die Grundlage der chriftliden Mos 
eal hielt er die Glaubenslehre,, und zwar dess - 
wegen, weil in Diefer der Grund unferer Pflichten 

gegen Gott, die göttlichen Eigenichaften , das ges 
ſchriebene Geſetz und das DBeifpiel des Erloͤſers, 
als eben fo viele Mormen unferer Handlungen, der 
allgemeinfte Zweck unferer. Pflichten, endlich auch 
- die Brände und Triebfedern derfeiben vorfommen. 
Das Ganze ift zugleich eine philofophifche und cheon 
logifhe Sittenlehre, wobei der legten große Vorzüs 
ge zugeftauden werden. Auch auf die Englifhen 
Deiften ift häufige Mückfiche genommen. Die alte 
Ealvinifhe Strenge finder man in diefem Werke 
eben fo wenig, als in andern Schriften der Refor⸗ 
mirten in dieſem Zeitraume. Webrigens ift es mit 
einer 


* 6 Theile. Zuͤrich. 1756 - +66, 
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einer gewiſſen Wärme gefchrieben. Der Styl if 
Hichtvoll, aber gedehne ‚und wortreih. Kine Reihe 
von Jahren nachher lieferten Robert’) und Ems 
demann”) zu Marburg Compendien dec -chrifts. 
lichen Moral, welche die gewöhnlichen Lehrbücher 
auf den reformirsen Univerfirkten in Deutfhland 
wurden und es auch verdienten. Robert's Lehr⸗ 
buch war mit eben fo viel Klarheit, als Kürze 
and Gedraͤngtheit gefchrieben. Er wollte uur reine 
Sittenlehre der heiligen Schrift, ohne eine fremde 

Philoſophie in fie hineinzutragen, geben, zugleich 
‚aber. zeinen, daß fie mit der gefunden Vernunft 
und der Erfahrung vollfommen übereinftimme. Lies 
be Gottes betrachtet er alſo als.das erfte Gebor 
Der chriftlichen Sitrenlehre. Unwahrheiten zu far 
gen, hält er nicht nur in gemwiffen Fällen für era 
laubt, fondern. auch für Pflicht. Sole Abwets 
ungen von der firengen Calvinifchen Moral 
waren aber jeßt gar nicht mehr neu. Eudemann 
folgte feinem Vorgänger in den meiften Stuͤcken, 
fügte aber noch eine veichere und vielfeitigere Ute⸗ 
ratur bei. Die Pflicht. der Wiedererftattung wird 
von beiden ſehr firenge behauptet. Alle andere 
Schriften reformirter Moraliften, welche etwa noch 


hieher gezogen werden koͤnnten, find mehr populär 


und afceriih, als wiflenfhaftlih und gelehrt — 


V) Ethicae chrift. cowpend. in auditorum ufus eJaboratum, 
Marburg. 1770.. 
.. .w) Compend. th. mor.. Fref. a.M. 1784. Ein größeres 
Merk war vorher gegangen: Inftitutiones th. mor. 2 Voll, 
Fref, 1780. . 
x) Lewrai pietisme ou.trait& dans legnel ou explique Ta 


‚nature et les effets de la piẽtẽ par P. Roques, Basle. 


173I 


— 
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As Miy ſtiker hat fih in der sefökmirtet Kirche 
am meiſten und faſt allein ausgezeichnet Per. Pois 
ret, aus Meg, eine Zeitlang Prediger im Zwei⸗ 
brückſchen, hernach in Amfterdam, Hamburg, 
und zuletzt in Neinsburg dei: Leiden }.ı719. 
. Er wolite: es zwar nie Wort haben, daß er Mys 
füfer ſey, bat auch Feine eigene myſtiſche Schrif⸗ 
> zen herausgegeben und mag ‘auch felbft die Lieber: 
zeugung gehabt haben, daß er fich nicht im Achten 
moftifchen : Zuftande befinde, "Folglich auch nicht fäs 
big fen, aus fich felbft über die Myſtik zu fchreis 
ben , fo viel aber iſt gewiß, daß er oft feine tiefe 
Verehrung gegen able, myſtiſchen Schriftſteller aus— 
druͤckte, daß er insbeſondere ein feuriger Bewunde⸗ 
rer der Guyon und Bourignon war, daß er 
ſich eifrigſt bemuͤhte, die Lehren anderer Moyflifer 
deutlicher und zufammenhängender darzuftellen, daß 
et mir allen Kräften die Myſtik beförderte und eine 
große’ Menge von Schriften anderer Myſtiker herz 
ausgegeben und überfeßt, und auch mehrere Bios 
graphien von Perfonen, welche ſich dutch myſtiſche 
Froͤmmigkeit auszeichneten, herausgegeben bat ?). 
Unter 
| . 1731. deutſch Roſtoa. 1788. 3 Thle. Doddridse 
{hen 1744. im Engl. Original erſchienenes) Buch vom 
Anfang und Fortgang wahrer Gotrfeeligkeit in der menfchs 
lichen Seele nach der 4. Ausg. Äberf-v. G.L. Münreer 
mit einer Dort. von Mosheim. Hannov. 1753. Abrege 
de la theologie et de la, morale chretienne par-J. Sau 
. rin. Amſterd. 1722. überf.v C. F. Börner. Chemnitz. 
1733. von Gellert. Chemnitz. 1752. hat eine kateche⸗ 
tische Forms Th. Stodhaufen’s chriftl. Sittenl. 
herausg. v. F. E. Rambach. 3 Thle. Brest. 1772 - 76. 


ift großentheils vom Herausgeber gefchrieben. Vergl. darlıs 
über Ernejti Neueft, ch. Bibl. U. 721 ff. 


* S. Buddei Iſagoge hiſt. theol. p. 618 — FFalch, 
Bu theo. 'U. p. 60 ſaq· 
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— Uunter Mennoniten, Armintanerm, 
Quackern, Socinianern find in diefer Perio⸗ 
de zwar manche Schriften erfchienen, auch bie uud 
da Veränderungen in den herrfchenden Grundſaͤtzen 
. vorgegangen, aber es ift feine Schrift herausgefoms 

men, welche in einer Geſchichte der Moral in lites 
rariſcher, miffenfchaftlicher und gelehrter Hinſicht 
Auszeichnung verdiente, und das Weſentliche in den 
Grundſaͤtzen dieſer Geſellſchaften blleb ſo, wie es im: 

der vorhergehenden Periode dargeſtellt worden iſt. 


Die Bruͤdergemeine, welche ſich ſeit 1727- 
vereinigte, welche dasjenige in Ruhe realiſirte, 
was die Boͤhmiſchen Bruͤder ſchon lange unter 
den größten Gefahren und Verfolgungen verſucht 
und geübte harten, und Spener unter MBiders 
fpruh und Kämpfen vorgefchlagen, gewünfcht und 
nur in geringem Grade. ausgeführt harte, ift iin 
der Gefchichte der Gottſeeligkeit, Gittlichfeit und 
religiöfer Anftalten weit merfwürdiger, als in der 
Geihichte der Moral ). Zinzendorf aͤußerte 
ſich zuweilen mit Widerwillen über die Moral, und 
dieß ift ihm fehr Übel und anders gedeutet worden, 
als er es meinte. Er dachte fich bei der Moral oder 
Sittenlehre immer eine Wiffenfchaft, welche dem 
Menfchen eigene natürliche Kraft und Faͤhigkeit zum 
Buten und eigenes Verdienſt zufchreibe, welche ihn 
aufblähe,, weiche aus dem Heidenthum herſtamme, 
welche ihn gar nicht wahrhaft heiligen könne und 
Ihn mit einem Scheine von Heiligung taͤuſche, 
welche nichts von dem Glauben, als dem Principe 

aller 


- 2) In meiner Richt. Geographie und Statiſtit II. 432 ff. 
‚ babe ich mich ausführlih Über den ganzen Geiſt dieſes 
Inſtituts erklärt. | 


+ 
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aller Heillgung, wiſſe „welche ihn nur nach und nach 


und auf eine bequeme Weiſe, und niemals gruͤnd⸗ 
lich und durchaus beſſern koͤnne und wolle, und da 
iſt es bei ſeinen Grundſaͤtzen nicht zu verwundern, 
daß er ſich zuweilen ſelbſt ſpottend und ſarkaſtiſch 
über dieſelbige aͤußert )Y. Nach feinen und der 
Bruͤder Grundſaͤtzen giebt es gar keine eigentliche 
natuͤrliche Moral; Jeſus allein macht die 
Moral, er ſchafft die moraliſchen Vorſchriften und 

Die innere Moralität der Handlungen, er kann 
felbft zur Moral machen, was wider die Marur iſt, 
‚und die Moral abändern. Es giebt Feine. befom 
dere chriftlihe Moral, fondern diefe macht Ein 

Ganzes mir der Glaubenslehre aus und darf nicht 
einmal getrennt. von ihr vorgetragen werden. Aus 
h 1 = dem 


8) Dahin gehören die Stellen, melde ifm Faber in den 
atademifchen Reden uͤber die Moraltherl. & 17 ff. fo 
fehr zum Vorwurfe macht, aus melden. aber aud das 
Dbengefagte deutlich erhellt: “ Daf man heute das Stehr 
ten, übers Jahr das Kuren, über zehn Jahre den 
Hochmuth und mit dem herannahenden Alter den Aus⸗ 
hruch diefer und jener Affecten los werde, das pflegen 
wir für die armfelige Wirkung der Tugend und Sitten» 
lehre zu halten. — Man fann, ohne der Schrift den 
Hals umzudrehen, die Moral, die man aus philofophis 
Shen heidnifhen Büchern hat und die bei der honnet⸗ 
ten Welt noch uͤblich ift, aus ber. Bibel nicht nur nime, 
mermehr beweifen, fondern auch gar zu den Schwachhrie 
ten (mas man in ber Welt fo heißt) die löblichften Erems 
pel der Heiligen anführen. — Weil die moralifche Des 
muth nichts weniger tft, als das, wofuͤr man fie ordi⸗ 
nair.hält: fo läufts dacauf hinaus, daß fie nichts anders 
it, als eine beftändige Ampreffion von falfhen Ideen, 
ein beftändiger Eindrud auf unfer Gemuͤth von Unwahr⸗ 
heiten, dte man nicht ‚glauben kann. — Das find fo 
—* aus einer ſubtiliſirten Moral, das ſind Sot⸗ 

fen.’ * 
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dem Glauben an Jeſus, den. Erloͤſer, allein, ent 
ſpringt alle Heiligung des Herzens und Lebens 
Der Suͤnder muß, ohne erſt durch das Geſetz ge⸗ 
ſchreckt zu werden, und ohne Abbuͤßung, gerade 
an Jeſus gewieſen werden; wo der Glauben ift; 
erfolgt alles Gute von ſelbſt und wird froh und 
willig ausgeuͤbt. So erklaͤrten ſich die Herren⸗ 
huther ſchon in aͤltern Zeiten, nachdem ihnen von 
ſeht bedeutenden Maͤunern Vorwürfe wegen des 
ſchaͤdlichen ſittlichen Einfluffes ihrer kehren gemacht 
worden waren *). Noch in unfern: Zeiten hat ders 
jenige unter ihren Schrififtelleen, welcher ihre tehre 
und Verfaſſung am mildeſten und treffendften und 
mit allem Verbeſſerungen, welche dein Sinne und 
Zwecke ihres Stifters. nicht: entgegen: waren, - fie 
wider den Vorwurf, daß fie die Sittenlehre der 
hei. Schrift vergeffen, fo verrheidige: Das 
Evangelium, das die Brüder treiben, - iftader Zus 
‚ begriff der ganzen Lehre Jeſu. — Alle Gottes— 
wahrheiten, welche uns zu glauben‘, zu erfens 
nen und zu befolgen nöthig find, wenn mir feelig 
und heilig werden follen, find Deutlich Darin ents 
halten, alfo auch die reinfte-und vollfoms 
menfte Moral, mit welcher feine andere zu vers 

gleichen ift, eine Gittenlehre, die auf dem 
Glauben an Jeſum und feiner Berjöhs 
nung, als der Quelle aller Seeligfeit und guten 
MWerfe, berubt, auf dem Glauben, der den 
Willen des Menſchen zum Guten lenkt 
und ibm Kraft giebt, Dasfelbe ausjnühen, 
der im der tiebe . iſt. Die Bruͤder wiſſen 


n kei⸗ 


b) garen m aurchen⸗Geſch des 18ten * 
8 4° ’ | .. 
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feinen reinern und flärfern Antrieb zur Tugend und 
Gottſeellgkeit, als die innige Dankbarkeit fuͤr das 
durch Jeſum und feine Verſoͤhnung uns ‘fo theuer 
erworbene Heil. — Glaubens: und Sittenlehre werden 
von ihnen nicht getrennt, fordern: mad) der Vor⸗ 
ſchrift Jeſu und der Apoſtel immer miteinander 
verbunden“*). Die Herrnhuthiſche Moral, fos 
fern man: darunter Regeln des. Verhaltens verſteht, 
welche ‚der: Stifrerrfelbft vorgefihrieben har, “if: its 
gewiſſen Stücken ‚nicht. fo ſtrenge, als die anderer 
ähnliper" Snkem;, : namentlich der Auäder' und 
Merhodiften. Eine gewiffe. Galanterie und 
Weltlichkeit — ſich bei dem gottſeeligen Grafen 
Zinzendorff niemals gaͤnzlich, und etwas davon 
fam auch in feine Lehre und Anflale:- Unwahrhei⸗ 
sen zu einem: fronimen Zwecke und unredliche Ae⸗ 
xommodationen hielt er gär nicht: für unerlaubt, 
und erlaubte ſie ſich ſelbſt nicht ſelten, auch gab er 
zu; ſich dee: Welt mehr gleichzuſtellen, "als andere Ans 
liche Secten Die Herenhurifchen Verſammlungen 
und Gemeindeoͤrtet haben bei aller. Einfachheit doch 
‚etwas Schönes ,: Elegantes und Gepußtes an fi; 
man darf fie nur mic den Quaͤckeriſchen Anſied⸗ 
und Derſammlungen vergleichen. 
BEE. ; 

John Westen gebz1y03.. hatte ſchen in 
feiner frühen Jugend : die myiſtifchen Schriften von 
Taylor, Law, Stanhope, Kempis ſehr ei⸗ 
fig gelefen‘ und —— — * ganzes * - 


a" 
- 


Br) ) Core Ratio Aifeiplinad unitatie — oder Grub 
„» bee: Verfaffung der Evangelifchen Braderunitaͤt. Due Ä 
by. 1789. S. 209. 213. ,04 
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en unausloͤſchlichen Eindruck empfangen. Die 
Gefelfchaft : der -Merhodiften,. deren Stifter 
er : wurde, gebt uns. hier micht an, nür feine 
Grundjäge und Lehren, föfern fie die Moral ans 
‚geben, -fommen bier in Betracht. Mit den Herrms 
huthern kam er zueift 1735.’ auf einer Reife nach 
Amerifa, and daranf auch in England und im 
Deurfhland-in Bekanntſchaft, zerfiel aber in der 
Folge mir Zinzendorffen, weil diefer die Noth⸗ 
-Lüge und ein gemiffes Gteichftelfen mit der Welt vercheis 
digte. Die Schriften. der Guyon fanden-an- ihm 
. gleichfalls einen großen Bewunderer und fleißigen tes 
‚fer. Er ſelbſt war ein warmer Myſtiker, befaß aber 
‚dabei fehr viel Scharfſtun, Keuntrilffe, _ praftifche 
ıkebensflugheit;,' und, männtiche: Feſtigkeit. Je weis 
‚set ſich feine. Geſeilſchaft in Großbritaunken 
‚und. Amerika zausbreitete, deſto mehr überzeugte 
Zer sich, .daß-er.iein. wahrer goͤttlicher Geſandter 
and dazu beftimme fen, 'eine große Reformation 
der Bitten zu Stande zu: bringen. "Seine'unterfchels 
«dendften waren die Lehren, daß der: Meuſch, welcher 
‚befeprt und. .begnadigt ‚werde, es plößlich: werde, 
and zugleich; durch ein inneres Zeugniß des heil. 
Geifts davon Mar überzeugt werde und. die in; ihm 
vorgegangene Weränderung deutlich bemerfe, daß 
‚Der: Menfh auf Erden in einen Zuftand gelangen 
stönne, wo er nicht nur von allen fündlichen Hands 
‚langen, ſondern auch von: allen) unerdentlichen: Nies 
:gierden und. Leidenſchaften befreit werde, ‚und daß 
‚Diefer in einem Augenblicke durch einen Actus des 
Glaubens erreicht werde, daß alles zur Ehre 
EGSGottes geſchehen, : daß. Dirfe bei allen Worten 
und Handlungen bezweckt werden, "daß: iman ernſt, 
gefegt, von allem Leichefinn "entfernt, offen, reds 
ER Rad) a 2 — u 
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Ah, a ati ſeyn und durchaus jede füge er 
ben müffe ‘ 


ie Memoirs of * late J, PWVesley with a review of nie 
life and writings and a hiftory of methodism from its 

„, ommencement in 1729. to the.prefent time. By . 
* Hampjfon. 3 Voll, Sunderland, 1791. Diefes. Bud) iſt 
mit Freimüthigkeit, Unpartheitichkeit , Wahrheit und 
Ruhe von einem ehemaligen Muak⸗⸗ der methodigiſaen 
Geſellſchaft geſchtrieben. 


„ 
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won der Geſchicht e der. Kinfte und Wifſenfa ar⸗ 
ten ıc.„. wovon die vorliegende Geſchichte der Moral einem 
N ausmacht nd außer dieſer folgende Abthei⸗· 
ngen erfptenen : t 


Erſte Abtheilung. Einleitung. er rg Serien, * 
Kultur und Litteratur des neueren Eu 
J horn. Erfter und Zweiter Band. Erſt 1796, ” 
a 3Rthlr. i4 Ser. 
3weite Abthefinng. Geſchichte ber zeichnenden * 
BGeſchichte der Mahlerey von J. D. Fiotillo. Erſter bie 
*. Bierter Band. 1798- 1806.⸗ Rthlr. 20 Gyr. 
Dritte Abtheilung. Geſchichte der Ihönen DH EBEn 
von 5. Vouterweck. Erſter bis. Sechster Band. 1801 -07. 
10 Rtblr. 8 Gyr. 
: Vierte Abtbeilung. Philologie. J. Geſchichte des Studiums 
der griechiſchen und römiiben Litteratur von U. 5. AL. See: 
ren. Erjter und Zweiter Theil. 1797. 1801. 2Rthir. 4 &gr. 
Sechete Abtbeilung. Geſchichte der ar” von I. & 
Beuhle. Schs Bände, 1800-05, Rthlr. 12 Gyr» 
Siebente Abtheilung. Geſchichte der ce I, Ges 
{dichte der Matbematif von A. ©. Bäftner, Erfter bis Vier: 
ter Band, 1796-1800, ° * E 1 Rthir. 8 Ögr. 
— — Il. Geſchichte der Aregetan von I G. Hoyer. 

Zwey Bände. 1797 - 1800, f —X 

Achte Abtbeilung. Geſchichte der — — I, * 
ſchichte der Naturlehre von J. €. Fiſcher. Erſter bie Sie: 
benter Band. 1801-06, 20 Rthlr. 8 Ger. 
— — 11. Geſcichte der Chemie von I. 8. Bmelin. 
| Drey Bände. 1797 - 99. g dithit. 12 Ögr. 
- —  1V, Geſchichte der Tesnoloie von 7 5. M. 
poppe Erſter Band. 1807. 3 Rthlr. zo gr. 
€ilfte Abtheilung. ge IT. Befaiäte der prafti= 
{den Theologie von €. 8. Ammon, Erfter Theil. 1804. 
1Rthlr. 10 Ggr. 
— — IV. Geſchichte der Exegeſe — &. W. Meyer. 
Erfter bis Vierter Band. 1802-05. un. 20 ar. 
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er fid — an mich wendet, erhaͤlt dieſe ganze 
Sammlung, die ununterbrochen fortgeſetzt wird, noch für den 
Pränumerations s Preis von 53 Rthlr. 8 Ggr. in Golde, den 
Friedrihsd’ or zu 5 Rthlr. gerechnet. Won einzelnen Abtheis 

- Hungen findet aber kein Pränumerationd > Preis flatt. 


Göttingen am 28. Juny 1808. 
& nr&sohann Friedrich Roͤwer. 
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